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Schnitzel  aus  einer  Pindarwerkstatte. 

Von  W.  Christ 

(Vorgetragen  am  5.  Januar.) 

Unscheinbar  ist  der  Titel,  den  ich  diesen  zerstreuten 
Bemerkungen  gegeben  habe,  und  doch  könnte  er,  einmal  ge- 
adelt durch  Max  Müiler^s  ships  from  a  German  Workshop,  leicht 
grossere  Erwartungen  erregen  als  ich  zu  erfüllen  vermöchte. 
Denn  nur  klein  sind  die  Schnitzel,  die  sich  mir  bei  einer 
Neubearbeitung  Pindars,  die  demnächst  im  Teubner^schen 
Verlag  erscheinen  wird,  ergeben  haben;  sie  betreflfen  ver- 
schiedene literarische,  kritische  und  archäologische  Fragen 
und  sollen  ihrem  Titel  entsprechend  in  zwangloser  Folge  und 
ohne  grossen  gelehrten  Apparat  gegeben  werden. 

1. 

Die  auf  dem  Boden  des  alten  Olympia  von  den  deutschen 
Forschem  ausgegrabenen  Inschriften  weiss  der  Freund  Pindars 
besonders  zu  schätzen:  sie  geben  interessante  Parallelen  zu 
Stellen  des  thebanischen  Dichters  und  klären  vielfach  über 
dunkle  Punkte  der  gymnischen  Wettkämpfe  auf.  Zu  den 
beiden  äginetischen  Jünglingen  Alkimedon  und  Aristomenes, 
welche  im  Ringkampf  über  vier  Gegner  gesiegt  hatten 
lO.  8,  68.  P.  8,  81),  gesellt  sich  jetzt  ein  dritter,  Xenokles 
aas  dem  arkadischen  Qebirge  Mainalos  ,  der  sich  inscr.  128 
in  Arch.  Zeit.  1878  rühmt 

MaivdXiog  Sevoxkrjg  vlxaoa  Evi^vcpoovos   t'foc, 
djtrri^  fiOvvonaXär  rioaaga  oo)/iaiT  fhov. 

1* 
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E.  Ci^r«fr«,är.*'St.  p.  84  hält  denselben  für  einen  jungen 
Knaben,  indÄn  er  äTnfig  für  identisch  mit  ajirriv  erklärt  und 
••.ihät'/iiclit  flügge*  wiedergibt.  Al)er  abgesehen  davon,  dass 
'l&jixrig  weder  so  einfach  mit  ä:tTt)v  identificiert  werden  kann, 
noch  eine  Verschreibung  des  d^TTz/c  aus  imxriv  auf  einem 
Stein  irgend  welche  Wahrscheinlichkeit  hat,  gibt  auch  nTurjsy 
richtig  gefasst,  einen  ganz  guten  Sinn;  es  heisst 'nicht  fallend,' 
'nicht  strauchelnd'.  Ich  weiss  zwar  für  dieses  Wort  keine 
zweite  Stelle  anzugeben,  wohl  aber  für  die  zwei  verwandten 
ÜTtTOK  und  äjiTonoc;.  Das  erste  steht  bei  Pind.  P.  9,  92 
q^ona^  d'  o^rofTieT  dokcn  äjTTCOTi  dajudooaig  SirjQ/fTo  xvy.kov 
und  Plato  de  rep.  VII  p.  534  c  h  nuoi  lovrotQ  äjnoni  rrfi 
A.6yfp  diajiogevrjtai,  das  zweite  nicht  bloss  bei  Longin  33,  4 
und  in  einer  Glosse  des  Hesychius  äTironov  to  ßiij  TrTjrroy, 
diX*  EOToq,  scmdern  auch  in  einem  olympischen  Siegerver- 
zeichnis des  Chronographen  Phlegon  bei  Photios  cod.  97 : 
^loidojgog  ^AXeinrdQFvg  TtdXt^v,  äjiranog  Tifglodov.  Hier  steht 
freilich  bei  Bekker  in  der  Ausgabe  des  Photios  ^Atttotoc 
gross  geschrieben;  aber  eine  Kampfesart  ^regiodog  gab  es 
nicht,  mit  jif.oIoöov  wird  nur  nach  dem  später  herrschenden 
Sprachgebrauch  gesagt,  dass  jener  Isidoros  in  allen  vier  Wett- 
spielen {TcuTa  TiEQioöov)  ^  auf  dem  Isthmus,  in  Nemea,  zu 
Delphi  und  in  Olympia  Sieger  geblieben  war.  Es  ist  deshalb 
äjiTCüTog  in  dem  gleichen  Sinne  wie  sonst  (itztok  gebraucht 
und  demnach  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben  zu  schreiben, 
wie  richtig  auch  Müller  in  Fragm.  bist,  graec.  III  606  ge- 
than  hat. 

2. 
Da  wir  einmal  bei  dieser  für  die  Ordnung  der  Spiele 
ebenso  wichtigen,  wie  von  den  neueren  Forschem  vernach- 
lässigten Urkunde  stehen,  so  bemerke  ich  gleich  noch  weiter, 
dass  in  jenem  Siegerverzeichnis  der  Sieg  des  Hekatomnos 
aus  Milet  im  bewaffneten  Lauf  zweimal  erwähnt  ist,  im  An- 
fang :  ivixa  ^Eaxaroiiviog  Mih)oiog  ardÖtov   y.ai  öiavkov    xn\ 


Sdiaiiid  1 


'  Pindiiifi'erkM^iflr. 


1/f  TofV  und  weiter  unten: '/fxnru/jcio?  Mih/nific  <1.-tAiVi/i-. 
I  bsan  nicht  an  ohne  weiteres  gebilligt  werden;  die  rlch- 
SUlle  tber  zeigt  die  sonüt  befoli^te  ßeihenfnige  der 
|Fet£kämpfe.  Über  die  ich  in  den  l'rolegoinena  meiner  Aus- 
>  gehandelt  habe;  danu:h  fand  d«>r  bewaffnete  Lauf  wie 
I  Atbvn  so  auch  anderwärb?  en<t  nm  8chliiisse  der  nuckten 
tdbungen  Tor  dem  Pferdelaiit'  !4tnt<,  Diiher  steckt  im 
lg  der  Fehler  und  ist  dort  xu  schreiban  hixti  'Exn- 
;  Mi*>/ntn^  miiAwy  xfd  Ai'itrXay  [xni  i\nXhijv,  rgigj.  Die 
b^eklammerten  Worte  sind  eine  luterpoUtion  des  urRprüng- 
1  Sie^rver/ei(ibiii»(es,  wie  bekanutlich  In  ganz  ilhnticher 
»u  Korn  die  Consiilar-  und  Trinmphulfasten  durch 
■eut«  Neben bemerkungen  interpoliert  wurden.  Was 
e  Sache  anbelangt,  a»  kam  das  auch  »onst  vor,  dass 
■  in  den  dr^i  Arten  df«  Laut«,  im  tiinfacben  Stadion, 
tuf  und  im  bewaffneten  Lauf  siegte,  und  da^s  dieses 
1  angemerkt  wurde.  Hu  beiitat  es  von  Theasalos  im  Sieges- 
mK  auf  den  Korinthier  Xenophon  bei  Pindar  0.  IS,  SB: 
lafc  iv  'A9ävntoi  rgla  p^ya  nttAnoxi/e  A/iiya  t^rjxt  xdXltar' 
MAfinii ,  und  lesen  wir  ein  Äehnlichw  von  dem  be- 
mtvn  Läufer  Leonidaa  aus  Hhodos  bei  Philoetratos,  gymn. 
B.  fl  Kays. :  Ati>tviÜa<;  6  'Pi'ifiiii?  In'  'OXv/utiäMii  rf'ootiyotc 
fiff    XQtnvv    KiviYjv ,  seil.  i\jtlhnf  A^o/uii'   xn'i  uiadlov 


In  anserer  Ueberlieferung  {schol.  Pind,  0.  9, 148.  13, 154. 

tS,  I  U)  und  in  den  Werken  der  Neueren   Enden   wir  »wei 

midcbe   Spiele    Thebens   angegeben,    die  Jolaia   und    die 

rflcimkleüi ,   yu  Ehren  de<^  Haupthclden  der  Stadt,  de^  Hera- 

luiil  Mine«  NeifLin  und   Kampfgenossen,   des  gefeierten 

[iWagoileokers  Jolaos,    des  Sohnee   des   Iphikles.     Aber  da» 

)  m  Tbcben   zwei  gymnischo   Spiele,    und  obendrein   zwei 

tOr  Jahr  göfBierie  (hrln  Pind.  1.  3,  8&)  gab,   ist  Ton 
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voriihereiu  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Üeni  widerspricht 
die  Analogie  der  anderen  Städte  und  Kultorte:  zu  Olym- 
pia, Nemea,  Delphi,  auf  dem  Isthmus,  zu  Epidaurus,  Eleu- 
sis,  Marathon  gab  es  überall  nur  ein  Festspiel  mit  Wett- 
känipfen,  und  auch  in  Athen  und  auf  Aegina  werden  wir  nur 
ein  derartiges  Fest,  dort  die  Panathenaia,  hier  die  Aiakeia, 
annehmen  dürfen.  Daneben  gab  es  allerdings,  namentlich 
in  den  grösseren  Städten,  wie  Athen  und  Korinth,  und  an 
den  glänzenderen  Kultstätten,  wie  Delphi,  noch  andere  Feste, 
mit  denen  Aufführungen,  Fackellauf  und  scenische  Agonen 
verbunden  waren,  aber  das  schliesst  den  Satz  bezüglich  der 
gymnischen  und  Reiterwettkärapfe  nicht  aus.  Wie  unsere 
Dörfer  nur  eine  Kirmes  oder  Kirch  weih  haben,  so  hatten 
auch  die  Städte  Griechenlands  in  der  Regel  nur  ein  Haupt- 
fest, mit  dem  der  kostspielige,  aber  auch  Tausende  von  Men- 
schen anziehende  Apparat  von  turnerischen  Wettspielen  ver- 
bunden war:  man  pflegte  eben  für  ein  Fest  seine  Mittel  auf- 
zusparen, um  dieses  dann  um  so  glänzender  begehen  zu  können. 
Vollends  will  für  Pindars  Zeit  die  Annahme  nicht  passen, 
dass  es  zu  Theben  und  Athen  mehrere  Festspiele  gegeben 
habe.  Oefters  nämlich  preist  derselbe  die  Siege  seiner  Helden 
in  Theben  und  Athen,  dann  aber  immer  nur  mit  der  ein- 
fachen Ortsangabe  in  Theben  {ßtjßaig  0.  7,84.  13,107. 
N.  4,  19)  oder  in  Athen  {xoavaaTg  ir  \h^dva(g  0.  7,  82. 
13,  38,  iv  'AMvaK  0.  9,  88.  I.  2,  20,  iv  yovvoig  'Adaväv 
I.  3,  43,  ev(üv(öju(i)v  im  A/^aväv  N.  4,  19)  ohne  weiteren 
Zusatz,  den  man  doch  erwarten  sollte,  wenn  es  in  einer  dieser 
Städte  mehrere  Turnfeste  gegeben  hätte.  Einmal  freilich  ist 
das  Fest  genannt  F.  9,  97  rekeraTg  (bglaig  h  IlaXXd&og,  aber  \ 
ebenda  fehlt  der  Name  der  Stadt,  doch  wohl  deshalb,  weil 
es  sich  nur  um  ein  Fest  und  nur  um  eine  Stadt  handelte. 
Davon  ausgehend  haben  denn  auch  in  unserer  Zeit  Böckh^ 
und  Dissen  angenommen,  dass  ^HQaxkeia  und  ^lokdeia  nur 
zwei  verschiedene  Namen  eines  und  desselben  Festes  gev^esen 
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•  PinitcfteerkKlälli: 


ood  bemerkt  Diasen  ausdrOckliclt    sit  0.  Ü,  U7:    >liilmii 

e  Herftclea  TlieWim  hübcbiinturud  Jolsi  tumulum,  i|ui  ideoi 

U|>bitryon]ti  ei  Alemenae.  ante  portas  IVietideii.     Aber  du 

»isseil  nicht  bloe  Uusicheres  eipge mischt,  Bunileni   mich 

Hauptpunkt,    welcher   bei    der   Frage    in  Betracht  zu 

hat,  gtinz  Obtrsäheti.    Es  handelt  sich  nämlich  zu- 

I  um  den  Ort  in  Theben,  no  die  Spiele  stattfanden. 

Niwh  der  Beschreib ung  des  l'ausauias  gab  es  in  Theben 

i  Uymnasien  und  Stadien,  eines  des  Jolaos.  von  dein  wir 

1,  I    lesen :    jiod  tiTiv  nvhhv  itrtl  twv  IlQuaiAtnv  xai  xn 

•  xniov/irrov  yrfivämov  xuJ  aiidioy  xarä  jaf'jä  tqJ  »e  rv 

tv/titi^  Kai    i(ß  'Entdavßlfov   y^s   X^/io"  Ivtav&a  deätvinai 

i  if  jjMj'lo*'  'laÄ/iQv  . .  i'>jiF.(>ßdtrit    6^  Tov  atadlov   tn    iv  Jit^i^ 

fAftns  t:t^t»y   nal  tv  nt-tcfi  fItvdiQov  /iviifi'i  Ajri,    und   ein 

eitcB  des  Beraklee,   das  ausserhalb   des  Thors  der  Elektra 

.  und  von  döuj  Panxauias  IX  1 1 ,  7  bemerkt :  roi*  M  'Ngn- 

•/f/irfiaiov  t^^ai  xai   ariidtov,    äwfOifQa  intüvvfin  tor 

l>iet<e  Angabe  itber  gibt  er,  nachdem  er  zuvor  unter 

I  I>«iikw(irdigk«it«n  Tbebena  näher  der  Stadt,  zur  Linken 

<   Ktulctrathores   die  Trümmer  des  Uausea  des  AmpbltrjruD 

nod  ilcLs  auch  aii«i  Pindar  I.  i,  TJ  bekannte  Orab  der  Kinder 

it*  Herakle»  und  der  MeKara  erwiihut  hatte.    Ea  beüand  i^ich 

I  nicht  blos  vor  dem   PrUtoätbor,  isundeni   auch   vor  dem 

iBektrathor  ein  Gymnasium  und  ein  Stadion,   und  von  Am- 

l^itr^oo    und    Alkmene    erwähnt    Pausania::«    überhaupt   nur 

^ItiLuilere^e  ror  dem  Elektrathor.    Da  ^^cheineu  wir  also  um- 

,  %üT  Annahme   y-weier  Spiele,   der    des  Herakles  vor 

1  dektmthor  und  der  des  Jolaos  vor  dem  PrÖtosUior  hin- 

ttwkvBU    HU    werden.     Gin  Ausweis,   dieser   SchIus!^fulge  zu 

läBUftmiDCD,    i»t  indoti   nicht   xciiwer.     Vor  dem  hllektrathor 

l  Dcben  dem  tlerakleion  nur  ein  Stadion,  vur  dem  Prätus- 

-  bei  d«tD  ürubmul  dm  Jolaoä   ausser   dem  ii^tadion  auch 

I  Bi|ipodrtini.     Und  das  hatte  seinen  guten  (iruiid    in  der 

tchea   ßeschaflenheit,    wie  jeden   ein  Dtick  in  die  beiden 
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Kartell  des  hochverdienten  Erforschers  der  Topographie 
Thebens,  Professor  Fabricius  (Freiburg  1890),  überzeugen 
wird.  Vor  dem  Elektrathor  nämlich  lag  das  Uerakleion  in 
einer  kleinen  und  schmalen  Niederung  zwischen  zwei  Hügeln, 
vor  dem  Prötosthor  aber  beim  Qrabhügel  des  Jolaos  dehnte 
sich  die  Ebene  weit  aus  und  bot  das  günstigste  Terrain  zur 
Anlage  einer  weiten  und  breiten  Pferdebahn.  Pferderennen 
und  Wagenwettkämpfe  konnten  also  nur  vor  dem  Prötosthor 
abgehalten  werden,  und  so  ergibt  sich  von  selbst  die  Ver- 
mutung, dass  entweder  die  gymnischen  Wettspiele  des  ersten 
Tages  im  Stadion  beim  Heraklesheiligtum  vor  dem  Elektra- 
thor, die  Wagenwettkämpfe  aber  des  folgenden  Tages  beim 
Grabdenkmal  des  Jolaos  vor  dem  Prötosthor  abgehalten  wur- 
den, oder  dass  gleich  einmal  die  zwei  Arten  von  Wettspielen 
in  dem  geräumigen  Platz  vor  dem  Prötosthor  stattfanden. 

Von  den  zwei  Annahmen  hat  schon  nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  die  zweite  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für 
sich.  Denn  bei  dem  Heroon  des  Jolaos  vor  dem  Proitosthor 
befand  sich  nach  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle  des 
Pausanias  nicht  blos  ein  Hippodrom,  sondern  ein  Stadion  und 
ein  Hippodrom  ,  also  ein  Platz  ftir  die  gymnischen  Spiele 
und  einer  für  die  Wagenwettkämpfe.  Dazu  kommt,  dass 
nach  Pindars  ausdrücklichem  Zeugnis  wirklich  auch  ein 
Ringkampf  und  nicht  bloss  Wagenwettkämpfe  in  der  Bahn 
des  Jolaos  stattgefunden  haben.  In  der  Siegesode  auf  den 
Ringer  Epharmostos  lesen  wir  nämlich  0.  9,  98  ovvdixog 
(5*  avTfß  'lokdov  Tv/ißog,  was  doch  offenbar  einen  Sieg  an  jener 
Stätte  bedeuten  soll.  Schwierigkeit  machen  nur  andere 
Stellen,  insbesondere  eine  in  der  vierten  nemeischen  Ode, 
die  gleichfalls  auf  einen  Ringer,  den  Aegineten  Timasarchos, 
gedichtet  ist,  und  einer  genaueren  Besprechung  bedarf.  Ich 
setze  gleich  die  ganze  Stelle  V.  19 — 24  her,  da  sie  nur  in 
ihrer  Gesamtheit  eine  genügende  Lösung  finden  kann : 


SAttilttl  inis  fiftfr  l*indiiru<rrk>täl 
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oBvtx'  'Aliipiroi'tuvo^  iyinnv  .-rfion  iv/tfinv 
Kodfutot  »IV  oix  Afxovif^  Av9toi  fiiyvvov 
Aijhac  hiait.  tpiloiai  yAo  tplkoi  üfioiv 
Oviov  timv  KOitdonftev 
'HpattÄrni;  t^i/fitii'  JipAf  nf'Ääv. 
Das  Verbum  >r>itfAQa/iev,  flSr  dtis  Bergk  ins  Blaue  liiunin 
xar/ionarr  uchmlien  wollte,  lässt  eine  pnssende  Erkläraiig 
I  tu,  wenn  mäti  uiinimmt,  Aas»  der  Jdii^liag  aus  äor  befreuii- 
(teteo  Insel  atif  der  Kadiuea,  wo  liekannMicb  mich  faeuto  noch 
die  meßten  BituNer  Her  Stallt  lii?gen,  gastliche  Aiifnahnm 
gefunden  hatte.  Von  da  eilte  er  dann  im  Sturmschritt  hinab 
darcb  iHf  gastliche  SUdt  xu  dem  Turtiplutz.  Dieser  ist  lie- 
«ächnet  mit  'HQOKlfiK  f>Xfiiav  tzq^h  nf-Xriv.  Darunti?r  tnöcht*! 
luan  nun  allerdings  beim  ersten  Lesen  das  Herakleion  und 
das  daran  Btigreiuende  Stttdion  vor  dem  Elektrathor  ver- 
«t«b(>n.  Dom  »teht  aber  schon  die  Stelle  in  l.  3,  79  entgegen, 
da  hit'r  die  Lage  deA  nach  PaU'^anius  beim  Heraklesheiligtuni 
livgendon  '^mbes  der  Sühne  des  Herakles  und  der  Mugani 
Bit  'Aiatrgäy  Pne^&ev  nvläv  beReichnet  ward.  Denn  danach 
loft  jentof  tirab  hfiher  als  das  Klektrathor,  da  es  kaum  erlaubt 
ist  fjte^^er  :tvlnv  einfach  mit  'außerhalb  der  Thore'  zu 
Qbvrwtzen.  Inden  Aber  die  Schwierigkeit  dieser  Stelle  könnte 
nun  unr  Not  hinwegkommen,  da  einerseits  jene  GedächtniR- 
fifitkn  des  Herakles  immerhin  niedriger  lugen  als  die  Kad- 
mtsii,  und  da  andenieitfl,  wenn  man  anch  *om  Thor  /.um  Grab 
der  Hcfuklt^mohne  aufwärts  slnigon  niusste,  doch  hinwiederam 
du  Derakleion  und  das  angrenzi^nde  Oymnusiun)  tiefer  ge- 
legen sein  konnten,  eben  in  jeuer  Niederung  bei  der  Kirche 
drü  tieiligeri  Nikoliios,  wo  sie  schon  Tor  Pabricius  Ölrich  und 
Burnan  angesetzt  haben.  Aber  entschiedene  Einitpruche  gegen 
dit-  Deutung  der  'U^müfiK  Aißla  aliÄ  auf  das  Stadion  beim 
HtTsklevheiligluni  erheben  die  bei  Pindar  aji  jener  Stelle 
telb«t  vorausgehenden    Wort«    'AfnpirQ^'iovoi   jtagti    u'/i/hv. 
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PausaDias  zwar  sagt  nur  und  das  nur  nebenbei  I  il,  1,  da:^s 
sich  das  Grab  des  Amphitryon  in  Theben  befunden  habe, 
ohne  etwas  Näheres  über  dessen  Lage  hinzuzufügen;  ja  er 
ruft  sogar  dadurch,  dass  er  das  Haus  des  Amphitryon  ?or 
dem  Elektrathor  gelegen  sein  lässt,  die  Vermutung  wach, 
dass  dort  auch  das  Grab  des  Heros  gewesen  sei.  Aber  auf 
das  bestimmteste  belehrt  uns  eines  andern  Pindar  F.  9,  81. 
Dort  sagt  der  Dichter  ganz  klar,  dass  Jolaos  in  dem  Grabe 
des  Amphitryon  beigesetzt  worden  sei :  *Aju(ftTQvo)voc:  odjuaTi, 
TTaTQOJiarojQ  h'Oa  ol  2jiaQ7ü)v  ^hog  xeiro.  Das  Grab  des 
Amphitryon  deckte  sich  also  dem  Pindar  mit  dem  Grabe  des 
Jolaos  so,  dass,  da  das  Grab  das  Jolaos  vor  dem  Prötosthor 
beim  Stadion  des  Jolaos  lag,  auch  Amphitryon  dort  begraben 
sein  musste.  Es  bleibt  demnach  gar  nichts  anderes  übrig, 
als  dass  wir  auch  an  der  Pindarstelle,  von  der  wir  aus- 
gegangen sind,  den  herrlichen  Hof  des  Herakles  nicht  bei 
dem  Herakleion  vor  dem  Elektrathor,  sondern  beim  Familien- 
grab des  Amphitryon  und  Jolaos  vor  dem  Prötosthor  suchen 
müssen. 

Die  Schlüsse  sind  absolut  zwingend,  so  dass  sie  keiner 
weiteren  Bestätigung  bedürfen;  aber  bemerkt  sei  doch,  dass 
auf  solche  Weise  auch  das  Verbum  xareÖQafxev  einen  besseren 
Sinn  gibt,  da  das  Jolaosgrab  nach  der  Ebene  zu,  tiefer  als 
die  Stadt,  gelegen  war,  und  dass  auch  die  alten  Erklärer 
Pindars,  unter  denen  sich  der  stadtkundige  Aristodemos  aus 
Theben  befand,  zu  unserer  Auffassung  stimmen  im  Scholion 
zu  0.  9,  148:  VoAaor  rvfißoQ'  o  tv  Htfjßad;'  ror  tiTw  Y7(;>a- 
xkf-:iü)v  uythya  (}tk(nv  dtß<7)ou(  rv^ifiov  *Ioknov  FLit'  :r(wd  yno 
TfO  xoiv(o  o/j/iari  \'i/i<f  tTitrfDyoc  xa)  VoAaot»  o  rtov  ^1  fonxkfitnv 
(iya)r  htkelrn.  Die  JSuch«^  wird  also  folgondtMi  Verlauf  ge- 
nommen haben:  Khedem  wurden  die  Ilorakleia  in  Theben 
vor  dem  Elektrathor  auf  einem  kleinen  Turnplatz  neben  dem 
Herakleion  bei  dem  Grabe  der  Kinder  des  Herakles  und  der 
Megara  gefeiert.     Später  uIm  die  8pi<*le   vergriwsert  wurden 


Schnilerl  ,1 
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Fimi  ähnlK-h    ww   in   Oirmpia    /u    den    iilten   Lüibesribmiffen 

I  aoob  Doch  l'ferde-  und  Wageuwett  kämpfe  liiiixiitruU^ii,  reichte 

I  1110  enge  Niederiini;  vir  dt-m  Klektratlior  nicht  uns  nnd  ver- 

I  legi»  niiin  du  i^dzc  Spiel  in  die  geräuuii^fe  Bbene  vor  dem 

PfiHtflatlior,  wo  HJch  Hott  Ur&b  des  Vaters   de^  Herakles  und 

IM    Mf^enbttrflbmtoi]     Russelenkeri    Jolaus     beEund,      Die 

Grmb«6epeuden  aber,  die  dem  Turiispiel  vorausipngen,  wurden 

«elMTerxtäudlioh,   wie   uqr    zuni  Ueberfliiati   auch    noch  iler 

SrJiiufi»  d«r  4.  t«thiiibcheD  Ode  lehrt,  vor  wie  ukcU  vir  dem 

Elektratlipr  am  Cirabe  der  Kinder  des  Herakles  durge bracht. 


In   der  13.  »lytupi^cheti   Siei^esode   auf  den    Koriuthier 
X^noplion  lesen  wir  V.  37  ff.  von  dessen  Vater  Theasalos 
liv&iH  r*  ?j;h  ata&iov  Ji/iäv  AiitvMv  t' 

iiuvtiiv  xQitvarüt;  fv  'Ai^Avatai  igiu  luyu  :iiiAa(i>(iii 
ä/tf^a  ii^xt  xdihar'  li/ifil  x6/tati. 
Die  Wort«    inaclien    an    und    fllr  dcb   keine  besondere 
Sdbwierigkeit,  auch  der  tiednuketigang  ist  einfach  und  durch- 
I  aiobtig;  di«  Schwierigkeiten  kommen  von  aussen,  xo  dass  man 
I  oicbt  EU  feehr  /.u  ereifern  braucht,  wenn  tüchtige  Coni- 
mentatoren,  wie  Heyne  und  Uildersleeve,  Itber  die  Stelle  ein- 
fach wi'Kgleiten    und    wir  auch    in  den  Scholicn    kerne  iiuf- 
kÜnnde  Bemerkung  tinden.    Aber  der  Altertunisforachcr  und 
wer  den  Dichter  nicht,  blo»»  von  der  dichterischen  und  apracfa- 
I  licbui   Seit«,   sondern   auch   von   der  sachlichen  zu  erfassen 
I  «cbt,   tindet   in   den  Versen   harte  Iltisse  eu  knacken:    witi 
I  kuimte  The9«aloft  in  denisulbeti  Monat  die  swui  Hi^ne  in  Delphi 
no>l  Athitn  erringen,    welche  Spiele  in  dem  steinigen  Athen 
I  wid  gemeint,  za  welcher  Zeit  wurden  die  pythi^cheu  Spiele 

Fangen  wir  mit  dem  leisten  Punkt  an,  sn  steht  durch 
i  iaiebrifUicbfl  V!eugiiiäse   Clk  tt  I   n.  ,^45.  böl   feüt,  <lai«  die 
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Pythien  im  delphischen  Monat  Bukatios  gefeiert  wurden. 
Ebenso  gilt  als  ausgemacht,  dass  der  delphische  Monat  Bu- 
katios dem  attischen  Metageitnion  ==  August/September  ent- 
sprach. Es  wird  aber  auch  die  Entsprechung  eine  ziemlich 
genaue  gewesen  sein,  da  zwar  die  Griechen  in  eigensinnigem 
Partikularismus  noch  lange  an  den  verschiedenen  landsmänni- 
schen Monatsnamen  festhielten,  aber  doch  im  Interesse  des 
Verkehrs  und  der  gegenseitigen  Verständigung  sich  frühzeitig 
zu  einer  ausgleichenden  Zeitrechnung  verstanden.  Nun  ist 
in  zwei  Urkunden,  CIA.  II  1  n.  545  und  551,  von  denen  die 
erstere  schon  lange  bekannt  war  (=  CI6.  1688),  die  zweite 
erst  seit  Böckh  neu  hinzugekommen  ist,  ausser  dem  Datum  des 
Amphiktyonenbeschlusses  auch  das  der  Uebergabe  des  Be- 
schlusses an  das  Metroon  oder  attische  Staatsarchiv  verzeichnet. 
Der  Beschluss  wurde  in  der  herbstlichen  Amphiktyonen- 
zusammenkunft  zur  Zeit  der  Pythien  im  delphischen  Monat 
Bukatios  gefasst,  die  Urkunde  übersandt  und  im  Geschäfts- 
journal des  Archivs  eingetragen  im  Boedromion  =  Sep- 
tember/Oktober und  zwar  in  der  3.  Prytanie,  also  in  der  Zeit 
zwischen  12.  Boedromion  und  16.  Pyanepsion.  Daraus  schloss 
Köhler  CIA.  II  1,  319 :  conicere  licet  et  Pythia  et  Uvkaiav 
dTKOQtvtjv  in  altera  parte  atque  adeo  sub  finem  mensis  Bu- 
catii  Delphis  acta  esse,  und  hat  mit  diesem  Schluss  auch  den 
Beifall  Unger's  Philol.  37,  42  gefunden.  Der  Schluss  stützt 
sich  offenbar  darauf,  dass  zwischen  der  Fassung  des  Am- 
phiktyonenbeschlusses und  der  Mittheilung  desselben  an  Athen 
als  Bundesglied  kein  Zwischenraum  von  vier  oder  mehr 
Wochen  anzunehmen  sei,  da  es  bei  der  geringen  Entfernung 
von  Delphi  und  Athen  einer  so  langen  Zeit  zur  Ausführung 
der  Sache  nicht  bedurfte.  Das  ist  richtig;  aber  abgesehen 
davon,  dass  es  wohl  auch  im  Altertum  nicht  an  Fällen 
schleppenden  Geschäftsganges  fehlte,  wissen  wir  auch  nicht, 
wie  lange  die  Versammlung  des  Rates  der  Amphiktyonen. 
dauerte.     So   unbedingt   entscheidend   sind   also    die   beide] 


üijinilml  au."  ciin-r  Vinilunrerktlii 
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dinftlicb^'a  Zeu^niNite  nicht,   iIhss  wir  ilje  underfn  lit«m- 
I  ruchen    UeWlieferungen ,   auf   die    man   sieb    tVfilier    Allein 
«tatzt«,  jetzt  einfach  xiir  8eit«  schieben  dürfen. 

Nan  lesen  wir  in  der  Einleitung  x\i  den  Pythioniknn  Pin- 
I  dara  iifnAttMK  rrüi-  UviUoiv)  p.  297  Bü.  au  einer  ttllerdingB  sehr 
i  MrrfltteteD  Stelle  von  der  ersten  mythischen  Ki]iitct7.itng  der 
Pythieii  diircli  Aik)11o:  ^oierEtvae  rov  Sifuv  tiiv  UvÜfTn'a 
ifjiiriCnoi  in»  Iti'&ixrty  &yöiva  xaxa  fßMfitjv  fj/tfQaf  jiflQCa' 
für  &T1  i^finit&i}  riji  xatA  rd  örjgfor  /«lipjc'  iiififlov  Ar  Am 
rijr  huAwiinr  i»/v  yrriiuimjv  rtittj)  ;i»(i  tj/c  /i'iz'l'!  (ÄiyEtai 
jwg  tafißi^riy  lA  XoiAoQtir)'  Mutfiov  Ai  A:th  iutvvaov,  Sri 
.igärriK  ottoi  doxei  «i/rö  wf'  igbiodoi  fte//iorevani-  A'pijTixäi- 
I  M  äni  Ji(Jc*  fuixaijUtv  iW.  fin  /'175  ^nr*  ni  /itivrrlny  ovßiyfta 
M  iM  rAf  »of'  A<ptvK  nVQiYfii'jv.  xtTmn  /ih  rirv  umfcttj  apÖirov 
Ji  n&r  fifäü'iv  Ayiür.  In  den  Worten  xarrf  fßdö/ujf  fj/UQ/iv 
hsbffU  Böckh  und  iieut^rdiiig;;  Leop.  Sdiinitlt,  Piniltirs  Leben 
S.  ^3,  und  Lnhhert,  De  Indis  Pjthüs  Sicyontis  p,  II,  eine 
AngitW  liWr  ilen  Anfiuig  d«r  Pythien  am  7.  Tag  nnd  zwar 
de»  Monats  fiukatios  gefunden.  Dtts  ist  fein  au;j^eda<'.bti 
(tabt  «iier  auf  ciacin  äiissetgt  Tinsicheren  Boden.  Vom  Munal 
Bokstjtis  tiehi  g&r  nichts  da,  und  die  Worte  xaxA  ((ifti/ttjv 
^fti^ar  unterbrechen  in  störendster  Weise  den  Fortgang  der 
En&h)nnR.  ['er  VcrfHsser  liu«*;  zuvor  g&iagt  äyinvl^erai  tAc 
Iht^txof  dyötva,  und  -/.ählt  dann  in  gelehrter  Breite  die  be- 
lun&tvn  0  Teile  des  iiythiailivu  Nomoa  auf:  schlieeslich  kehrt 
er  nul  oPiaj  /üv  wv  xatiarij  •'>  rün-  IlviUiuf  äyiüv  zu  dem 
Aofuig  iQM'hgeni&.4s  wieder  zurück.  Was  wollwn  du  die  da- 
cwäcben  goworfenen  Worte  hutü  fß&öfiijv  »J/ifonv?  Daa 
uebt  ja  geradeso  aus,  als  habe  ticb  ein  cbristlicbi^r  oder  judt- 
•cber  Abschreiher  bei  de»  6  Teilen  der  0|)erette  vom  Drachun- 
kunpf  der  ti  Scböpfiingftage  der  Bibel  erinnert,  nnd  dann 
({•n  lullen  ICinfuU  gehabt,  die  pythisuhe  Siegesfuicr  mit  der 
Faier  Av»  .Sonntag  als  de»  siebenten  Tagäa,  jelzt  nicht  den 
M.,....i...    ^-i^deni  der  Woche,  gleichsinstellen. 
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Auf  diese  Stelle  will  ich  daher  in  der  Frage  der  Pythien- 
feier  nicht  wieder  zurückkommen;  der  Mysticismus  mit  der 
Siebenzahl  im  Apollokult  lässt  mich  ohnehin  kalt.  Aber  die 
Verse  des  Pindar,  von  denen  ich  ausgegangen  bin,  müssen 
emstlichst  in  Betracht  gezogen  werden.  In  ihnen  kann  das 
fiyp'og  de  rwvrov  'im  selben  Monat'  entweder  auf  den  zuvor 
genannten  pythischen  Doppelsieg  bezogen,  oder  von  den  ver- 
schiedenen Spielen  Athens  innerhalb  desselben  Monates  erklärt 
werden.  Es  begegnen  uns  nun  zwar  in  mehreren  attischen 
Monaten  zwei  Feste  wie  im  Hekatombaion  die  Kronia  und 
Panathenaia,  im  Anthesterion  die  Anthesteria  und  Diasia, 
im  Munichion  die  Delphinia  und  Olympieia;  aber  grössere 
gymnische  Wettspiele  sind  nur  für  die  Panathenäen  erwiesen, 
und  die  Diasia  und  Delphinia,  an  die  Böckh  und  Dissen 
dachten,  müssen  so  lange  ausser  Betracht  bleiben,  bis  gym- 
nische Spiele  an  denselben  durch  Inschriften  oder  sonstige 
Urkunden  nachgewiesen  werden.  Dazu  kommt,  dass  die  nach- 
folgenden Worte  Pindars  überhaupt  nur  die  erste  Deutung 
zulassen:  Thessalos  hatte  wohl  drei  Siege  in  Athen  errungen, 
aber  alle  an  dem  einen  starkfüssigen  Tage  {jiodagxijg  rijbL^ga)^ 
nicht  an  verschiedenen  Tagen  und  Festen.  Es  müssen  also 
die  Worte  /njjvdc  rowrov  auf  die  Pythien  bezogen  werden, 
und  der  Dichter  kann  nichts  anderes  sagen,  als  dass  die  beiden 
Siege,  der  delphische  und  athenische,  in  demselben  Monat 
errungen  wurden.  Gut  stimmt  nun  von  vornherein  für  diese 
Auslegung  der  Umstand,  dass  nicht  bloss  die  Pythien,  son- 
dern auch  die  grossen  Panathenäen  in  dasselbe  Olympiaden- 
jahr, in  das  dritte,  fielen  (Aug.  Mommsen,  Heortol.  120). 
Aber  wie  steht  es  mit  dem  Monat?  Die  grossen  Panathenäen 
fielen  auf  den  vorletzten  Tag  {rglTf]  qfiivovTog)  des  Heka- 
tombaion (Procius  in  Plat.  Tim.  9).  Gehen  wir  von  diesem 
Termin  aus,  der  auch  im  Bundesvertrag  zwischen  Athen  und 
Argos-Elis  bei  Thuc.  5,  47  als  Anfangstag  des  Festes  an- 
genommen ist,  so  fielen  die  Pythien  und  Panathenäen  nicbt] 


s  fini^  Pimlnru^rrkiitätlr. 
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'  in  ilenaefbeii  Monat,  man  mlisste  denn  mit  einer  etwas 
ir«ith(Trzi({>!n  InterpretHtion  ()en  Äu'tdnick  ^i/Mc  tvivtov  nicht 
^nf  denselben  Jahresnionat ,  sondern  auf  ik'n  Zeitrnuni  cIdks 
Mouftt4}a  ()d«r  auf  30  Tii^e  xii  deuten  versuchen.  FOr  un- 
Bw^liclt  hitltn  ich  nun  dit^ie  Deutung,  wonach  sodann  die 
I  Vjlbieo  vor  dem  vorletzten  Metageilnion  gefeiert  sein  mildsten, 
Igtnde  nicht,  aber  ea  frugt  sich  doch,  ob  mau  Überhaupt 
|j;cnAtigt  int,  zu  dimem  Notweg  seine  ZuSucht  zu  nehmen. 
1  Die  fjuiaihenäen  dauerten  mehrere,  zum  mindesten  vier  Tage, 
J  nud  mit  den  Kyii°i^<'l>^n  t^pii'len  hiit  man  sicher  nicht  ati- 
l^e&ngen.  Nun  läat  zwar  Momuisen  die  anderen  Tage  dem 
1  nirlctxLcn  Hekatotubaian  Toriiu8gehen ,  indem  er  diesen  aU 
I  BochfesUtag  .^att  nls  Anlang^tng  fus^t;  uhc-r  notwendig 
ilie<>i>3,  .soviel  ich  sehe,  durchaus  nicht:  es  kann  auch 
[•der  vorletzte  H'-lcatonihai«n  der  Anfang  des  Kestes  (jreweseu 
iMriti:  dann  liulen  die  gyniiii--st:heu  Spiele  in  den  Anfang  des 
l  fiilgfloden  Monate»,  und  dann  koiiDte  Ftnüar  mit  Tulleru  Iti'cht 
l«gKn:  im  aelben  Munat  (Mr^tageitnion-Bulcatios)  siegte 
|Tb«e8alos  in  I>elt>bi  und  Athen.  Bevor  wir  also  nicht  durch 
I  nwchrifilicLhe  Zeugnis««  eines  anderen  helehrt  werden,  lassen 
1  wir  die  angvgebtmv  Stelle  Piadars  aU  Wahrscheinlichkeitä- 
llrewei»  dafflr  gelten,  das»  der  letzte  Teil  des  Festes  der  Pan- 
laÜieDien  and  die  delphischen  PythiMU  in  denselben  Monat 
I  Uetegeitnion-Bukutioi  fielen. 

Was  ich  Eiinäcbst  beabsichtigte,  auf  die  Bedeutung 
I  Pindar«  fUr  derartige  ünten>iichungen  aufmerksam  /u  machen, 
i  at  damit  ermichl.  I'ni  nun  xum  Schln««  auch  noch  auf  die 
I  von  Köhler  aafgewurfene  Frage  bezüglich  der  Monat8/.eit 
I  der  Pvthieu  x.urCfikxakumnieii,  m  Krheint  ei«  mir  immer  noch 
\  DatHrlichxt«  und  einfachste  zu  »ein,  dass  die  delphisch" 
I  Antphiktyonie  im  Anachluss  an  die  ültere  Zeitordnung  der 
I  Olympien  das  neu«  Fest  ebenfnlls  auf  die  heilige  /ait  dist 
\  VnllmimdeM  oder  Mitte  Bukatios  ansetzte.  Fanden  dann 
1  den  äpielen,  etwa  vom  17.  ttukatiox  an,  die  Sitzungen 
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des  Ampfaikfcyonenrates  statt,  so  konnten  bequem  nach  dem 
Schluss  der  Sitzungen  im  folgenden  Monat  Boedromion  die 
Bundesbeschlüsse  zur  Mitteilung  an  die  Bundesregierungen 
expediert  werden. 

5. 

In  der  5.  nemeischen  Ode  auf  den  Aegineten  Pytheas 
singt  Pindar,  zurückgreifend  auf  den  alten  Ruhm  der  Insel 
in  der  Heroenzeit,  v.  9  ff.  ,J 

Tav  not*  eJjavÖQdv  te  xal  vavaixkinäv 
{^eooavzo  Tiag  ßcojuöv  JxaxEQog  ^'EXXaviov 
aräyreg  ntrvav  x    eic;  ai&FQa  y^Toag  äfia 
^Evdatdog  äolyvcorsg  viol  xal  ßia   ^(oxov  xoEoinroc. 

So  oft  ich  diese  Verse  lese,  treten  mir  lebendig  und 
plastisch  die  drei  Söhne  des  Aiakos  vor  Augen,  wie  sie  die 
Hände  zum  Himmel  erhebend  vor  dem  Altar  des  Zeus  Hel- 
lenios  den  Segen  des  Olympusherrschers  auf  die  Insel  herab- 
fiehen.  Und  wer  den  plastischsten  aller  Dichter  des  Alter- 
tums kennt  und  sorgsam  verfolgt  hat,  in  welch  anschaulicher 
Weise  er  teils  neue  Motive  den  Künstlern  bietet,  teils  ältere 
Darstellungen  der  Kunst  in  seine  Dichtersprache  übersetzt, 
wird  sich  gerade  bei  dieser  Stelle  kaum  der  Vermutung  er- 
wehren, dass  dem  Dichter  hier  eine  alte  Darstellung  von 
Anbetenden  auf  einem  ßeliefbild  der  Insel  vorgeschwebt  habe. 
Suchen  wir  nach  Spuren  desselben,  so  gibt  uns  der  Scholiast 
zur  Stelle  einen  Fingerzeig :  (paol  ydo  avxji^ov  noxe  meCoyxog 
xfjv'EkXdda,  evioi  dk  xaxaxXvo/biov,  ot'veh^ovxag  xovg''EkX}]yag 
xmhxexevoai  xov  Aiaxov  (og  mna  TToida  Ji6g,  i^aix/joaoßm 
xcav  xoxe  oifoxdvxcov  xaxcov  x}]v  taoiy  xovxov  de  Fv^djiievcn 
äjio'&eQaTievoai  xd  öemi,  xai  (wx(ü  did  xijv  xr\g  'EXkddog  oioxf]' 
Qtnv  'Ekki^nov  Tiaod  xoTg  Alyivrjxatg  xexijinjo&ai  Jla,  Die 
Legende  meldete  demnach  von  einem  frommen  Gebet,  aller- 
dings nicht  der  Aiakiden,  sondern  des  Aiakos  selbst,  infolge 
dessen  Hellas  von    einer  verderblichen  Dürre  befreit  wurde 
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K  HutJv  ••inL's  hotenden  Heros  war  also  rleti  AegineteD  und 
:  Freunden  der  Inaet  ^lüiifig.  Die  Legende  wur  alt;  sie 
■•rlieferi  uo»  bereite  InukruteK  im  Kiiiii^ung  seiner  Lobrede 
r  Eoa^ra»  §  14:  Aiaxo?  6  ^iiic  fih  SnyoviK,  foC  iW  yi- 
i  ro€'  Tf^'MOlAßn^  JioAyoro^,  toaHVTnv  An'ivtyxrv,  aunr  ye- 
"WH-  af'rfjuTir  fv  rote  "Kkli^at  xa)  ^olitüv  Av^Qiönviv  dm- 
tauiniai',  ijrn/tij  tA  fiiytÖos  '^C  nvfitfognc  {•:itaißaiiev, 
i  ,"»yoT/ot(j>rrf  rmv  nÄifo}v  fxrrevovrts  itf-r6v,  vofil- 
r  Aä  ri/c  m'yyrvriai;  xai  tijt;  tf<afßela?  rij;  (ttüvov  M^taf 
'  nitgiaOat  iropd  rWiv  Itt&v  t&n  7ra(iAvT0>v  xaxüir  iimtXinyijV 

tijijayto  xoivöv  imv  'EXitjvMV,    oh  neQ    fy.e^yoi  Inoujanvuj 

r  t^x^v.      Der   eratere    Teil    der  Legende,    ilie    Bitte   der 

Hellas,    «s  möge   der    fnimine    Heros   der  In*d  liei 

B  Vater  Xens  Fnrbitte  für  das  leidende  Volk  der  Hellenen 

bI<:1?wi>   b^t  gleiRbfallii  Pindar  In  etw&s  umgeleiteter  Oestalt 

«QDn    ngin<!ti»cben    Siegesgeiiinng    verwertet,    indem    er 

>  ff,    da«   alte   Ansehen    der    Insel    und    ihres    Königs 

I  mit  den  Worten  schildert : 

AftoQtl  yän  fiQtlitiiv  üiiixdt  :itgivaitra6vtajv 
IjOtlov  xtirot-  yn  :ifi(tea9'  AvaiOiti;  fKÖyrti, 
aS:  xe  HoaraaU  ^'"  'Aiiäraiatr  äyfioCar  tjiQrnöv^ 

Abvr  aoeb  in  einem  ulten  berühmten  Kunstdi-'nkmitl  lier 
I  bod  sich  eine  Darstellung,  die  auf  diese  alte  Verehrung 
Aialcos  hinwies,  oder  doch  auf  sie  bezogen  werden 
^nt«.  Faiiiwiiia«!  II  27,  7  nüinlich  uieidi't  an»  von  dem 
bfhrwdrdigeu  Heroon  des  Aiakus,  einem  viereckigen  Bnu 
,  wtä*aeia  Kalkat^n  an  dem  aichlbarsten  Punkte  der  Stadt; 
[  Innern  disiselbcu  befand  sich  der  Altar,  du  ist  wohl  das 
IBbrnooDtnent  dee  Aiakos,  vor  dem  KiDgnng  »ah  mau  ip 
kcbnlief  at»  dem  Stein  gebunen  lml«ndc  Figuren.  Dur 
Iget  be^bn-ibt  ^ie  folgtudcrmassm:  hiet^yaafUrot  (d.  i. 
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in  Umrissen  dargestellt)    Si  efoif   xara   ri;»-  loo6ov  at  i 
Alnx6v  -lüif  ßjiö  liav  'E)j.i\voiv  aiakevrfi;.  ahltiv  Af  n/v  »fn^V 
Alyivi^Tati  Hai  ot  Xomol  liyQVoiv.     ai';r/jis  rt)y  "EUdda  ^ 
Xg^vov  fjtieit,  xal  oike  117p  ^xt(V  'Irräfor  y/ugur  ofw  /fitl 
TtowrioiDu;   vn>  6  &e6i,    ii   ?)   ^1;   .Je-lTJotV   ilnemfiiav   1 
fievovi  t6  aftiov  ßu  ettj  xai  ahijaortw;  S/ia  Xva 
TovToic  tj  Ilvi^la  eJjjF  Aia  ilAtixea&ai,    Jl^^vai    di  *&ieg  i 
xovoj]  otpioiv,  Aiaxhv  xhv  U<t^ti<mia  tlvau  oTnim  Atrtxav  dj 
tjaofihoi'i  &ioarfiJiovoiv  ät}'  Afdurr/;  ^löÄstui.   ani  6  /ik. 
naveXiijvUjj  Ali  &vaa^  xai  ev^äftevuq   rijv  'EkXü/iii    yrjv  i 
t]OEv  C>ea^at.     Hier  sehen    wir   alsu   ganz  deutticli ,    wie  ( 
alte  Sftge   von    den  Abgesandten   der  Hellenen,    welche  den 
frommen    Aiakoa    mn    seine    Fftrhitte    aii^iig«u ,    um   einer 
Tempellegende   hervorgegangen    war    und   an    eine  bildlicbe 
Darstelluii)^  des  alten  Aiakeinn  anknüpfte.     Werden  wir  nun 
t.u  weit  gehen,  wenn  wir  auch  Pindar  au  den  beiden  Stellen 
durch    jenes    altertümliche    Denkmal     beeinflusst    glauben V 
Schwerlich;  aber  da«  Interessante  ist,  <iass  wir  bei  ihm  noch 
zwei  Deutungen   jener    bittenden  Figuren    am    ICingang   des 
Aiakeion  finden:  in  der  jüngeren  Ode  N.  fi  folgte  er  bereiM 
der  später  uliein  verbreiteten  Anffas.siing ,  indem  1 
selben  die  wehmütige  Erinnerung  an  die  glänr.ende  alte  2 
wo  die  Herrn  Atlienx  und  des  Petopontics  sich  der  Wei^hcib  (| 
Inaelheroä  fGgten,  verband;   jn  der  älteren   ()ie  N.  5  deilM 
er  noch  jene  Figuren  auf  die  Sf>hne  de^  Aiakoe,  PeleuB  1 
lamon   Phokoii,  indem  er  mit  der  Deutung   dnr  darg 
Figuren  innerhalb  des  Geschlecht«»  der  Aiakiden  hleihaa'4 
mtlssen  glaubte. 


Heutzutage  hat  man  noch  besser  wie  ehedem  erkannt, 
das«  Philolt^e  nnd  Archäologie  auf  einander  angewiesen 
sind,  und  dais  jeder  der  beiden  Zweige  der  Altertum 4 wissen- 
Kcbaft  von  dem  andern    lernen   mitt».     Namentlich  mu»3 
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ffcJtmtiit  n 
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kruDg  Piadare  au  Dutzenden  von  Stellen  auf  die  Werke 
LUnst  hinweiBcn  utiti  von  ihnen  sioh  den  Weg  dej»  Hch- 
VeretSiHiniaww  weisen  la^Bo.  Ic'h  habe  in  nmnem 
mmeotar  mich  bemllht,  dio»e  Seite  der  Erklärnng  nach 
il{Kchk«it.  KU  fördern ,  aber  e.'^  bleibt  initner  nncb  äusserst 
ffifMchmswert ,  ']ass  ein  (geschulter  Architolü^,  der  mitten 
11  Monumenten  lebt,  eich  der  Sache  annehme  und  uns 
Piadarus  moDumeutis  illnstratua  liefere.  Hier  will  ich 
im,  was  ich  in  der  viirigen  Nummer  bereife"  ausgeführt, 
■  Bocli  ein  paar  weitere  Nachtrüge  liefern. 
In  dem  Athenabiinpel  zu  Aegina  war  iu  den  beiden 
Ifetdern  der  Ksmpf  der  Griechen  und  Troer  um  die 
j  «ines  (Gefallenen  dargestellt.  In  dem  Weatgteht-l  war 
e  Seene  uns  dem  Ktvmpf  der  (iriei^ben  unter  AKaniemnon 
1  Troia  .  in  dem  Ostgiebel  ein  solcher  aus  dem  Krieg 
Henkles  und  Telanion  gegen  die  gleiche  Stadt.  Wie 
leinen  Pigureii  ^n  benennen  »eien,  ^ielb-st  wer  die  Ge- 
UtfDea  in  den  beiden  Giebelgrupjien  seien,  hätte  der  Künstler, 
«iniii  von  NaseweiKeu  befragt,  kaum  anzugeben  vermocht. 
Mochte  man  in  dem  Gefallenen  deii  Westgiebels  i'atroklos 
'idttT  Actiill,  in  dem  Ganzen  also  eine  Scene  der  grossen  oder 
eine  der  kleinen  lliaA  erkennen,  das  liess  die  Auftraggeber  und 
-ifu  KU&stler  gleichgiltig:  aber  vf^  der  KUnstler  dar§teUen 
•ollte,  dos  waren  die  Hiihmesthaten  der  äginetischen  Heroen, 
lies  Telamon  mit  seinem  Verbündeten  Herakles,  uud  der 
_  8&line  den  TKlanmu,  \im  und  TeukroH.  unter  dem  Atriden- 
;  Agamemnon.  Diese  äginetischen  Helden  waren  die 
bBuiptflguren ,  diese  wird  aber  auch  jeder  Aegiuete  in  den 
^ksndelndvn  und  unter  dem  S<:but/,e  der  Göttin  Athene  küm- 
ind«u  Personen  der  beiden  Giebelfelder  leicht  und  sicher 
mnt  habai.  Ebenso  weiss  aber  auch  jeder,  der  in  seinem 
BDd«r  znhnntiB  ist,  wie  es  sich  der  Dichter  in  jeder  agineti- 
I  Sitfgesode  znr  Aufgabe  {r^d/iiav  1.  Ö,  20)  stellt.»,  die 
d«r  Aiakiden   xu  feiern.     Von  gans  bcüconderer  Bti- 
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deutung  für  unseren  äginetischen  Tempel  ist  dabei  die  Stelle 

I.  5,  36  : 

äXX*  iv  Olvwvq.  fieyaXrjroQeg  ögyal 
Alaxov  naldcov  re'  rot  xai  ovv  jnäxaig 
dlg  Tidkiv  Tq(0(ov  ngd'&ovy  ioJiöjUFVOi 
^HQaxXfj'i  Jigöregov, 
xal  ovv  ^Argeldaig, 

Da  haben  wir  ja  die  beiden  Giebelfelder  nebeneinander, 
die  Beteiligung  der  Aiakiden  an  den  beiden  Zügen  gegen 
Troia  unter  Herakles  und  unter  den  Atriden.  Die  Ode  ist 
Frühjahr  476  oder  474  gedichtet;  das  wird  ungefähr  gerade 
die  Zeit  sein,  in  der  in  Aegina  der  Tempel  der  Athene  mit 
seinen  zwei  Giebelfeldern   entstanden  ist. 

Ich  muss  dabei  noch  auf  etwas  aufmerksam  machen, 
worauf  schon  Dissen  zu  I.  5,  33  hingewiesen  hat.  In  der 
3.  nemeischen  Ode,  gedichtet  um  469,  erscheint  Jolaos  als 
Wagenlenker  und  Beiständer  (jiagaoTdzag)  nicht  des  Hera- 
kles, sondern  des  Telamon.  Das  muss  jedem  auffallen,  da 
Jolaos  sonst  immer  dem  Herakles  die  Rosse  lenkt  und  im 
Kampfe  zur  Seite  steht.  Es  erklärt  sich  aber  diese  Ab- 
weichung von  der  gewöhnlichen  Sage  daraus,  dass  es  sich 
hier  um  den  Kampf  vor  Troia  dreht;  in  diesem  war  eben 
vor  aller  Augen  in  dem  Giebelfeld  des  Athenatempels  Hera- 
kles als  Bogenschütze,  nicht  als  Hoplite  oder  Wagenkämpfer 
dargestellt.  Pindar  schloss  sich  also  dieser  Darstellung  an 
und  Hess  daher  auch  im  weiteren  Verlauf  jener  Expedition 
I.  6,  34  den  Herakles  von  der  verderbenbringenden  Bogen- 
sehne statt  von  Lanze  und  Schwert  Gebrauch  machen. 

Unter  solchen  umständen  wird  doch  wohl  auch  die  alte 
Deutung  des  Bogenschützen  mit  der  Löwenschnauze  auf  dem 
Helm  in  dem  Ostgiebel  unseres  Tempels  als  gesichert  gelten 
dürfen,  und  der  von  Furtwängler  in  Roschers  mythologischeni 
Lexikon  I  2153  erhobene  Zweifel  an  der  Richtigkeit  deJ 
Deutung  auf  Herakles   nicht    aufzukommen  vermögen. 
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7. 


Unter  dm  WeibiifMchenken  Deipbi'a  führt  Pausaniaü 
^  15,  6  auch  ein  Werk  de»  AnipLion  tin,  der  im  AiiHrag  «k-r 
i*r  ein  gntssea  Weihgcscheiik  für  Delplii  ßearbeitH 
Dasselbe  stellte  den  Gründer  Kyrene's,  Battos,  auf 
I  Wagen  dur:  den  Wagen  lenkte  die  Kyrene:  neben  dem 
i  muf  dfnj  Wttgen  ^tand  die  Libya,  den  Battos  bekräo- 
Kvgiji'atui  6i  äv^eaav  ^'  Je).<i?oTz  BArroy  fni  ÜQfiatt, 
Atßvi}v  fjyayr  nt/iäq  vavalv  ix  SrjQas-  fivloxo?  /ih' 
'  SQ/taröe;  iirri  KvQfjvt),  btl  6k  rijJ  Sq/j-oti  Biirtot  te  xal 
ßi'il  tneifurofiad  Imtv  avjöv.  inohjaf  At  'AfitpUiw  'Ättimooo? 
^vmmtK.  Hier  liegt  uns  ein  evidenteM  Beispiel  der  BenOtitiing 
Pindan  durch  einen  griechischen  Eünstler  vor.  Denn  oRen- 
tuu-  nabni  Ainphion  zu  seinem  Werk  nicht  bloss  das  Motiv, 
■an(It<m  »iicb  Kinzelheiten  der  Ausführung  itiis  ilttr  Bchönen 
'>.  pythiachen  Ode  auf  den  Kyrenäer  Telesikrates.  ohne  freilieb 
«ine  liliiase  niiiHtration  zu  derselbeu  liefern  z«  wollen.  Der 
tlntt  Apollo  wlbst  führt  hei  Pindur  mit  der  jagdliebendon 
.lungfniii  Kyrene  auf  einem  zweispünnigen  WBgen  {^ii^qo} 
t.  fi>  über  das  Meer  nach  der  Statte  der  späteren  Stadt  Ky- 
ren*:  dort  ompfED)^  die  beiden  freiitidJich  die  Herrin  des 
fAnde«  Libya  (v,  r>rj)  und  beschenkt  die  Kyrene  mit  einem 
StQcke  Land,  auf  diüts  sie  mit  ihr  den  dritten  Erdteil  be- 
wobne.  Liegen  hier  nicht  bei  dem  Dichter  alte  Kiemente 
*or.  welche  der  Künstler  in  seinem  Werke  verkörperte,  der 
Waften.  die  Kyrene,  der  Battoa-Äpollo,  die  LibyaV  Auch 
dif  Zeit  dm  Künstlers  stimmt  gut.  Ampbion  war  ein  Schüler 
lies  Krilios,  des  Schöpfers  der  Gruppe  der  Tyrannenm Order, 
und  l«bte  nach  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  I  105  nm 
Ol.  8R,  aiso  kunte  Zeit  nach  Pindar. 

Giom  nintreis  auf  die  Giebelfelder  in  Olympia  hat 
rar  siirderbarer  Weise  bei  Pindar  O.  1.96  ri  Ak  xXfnq  nj- 
-■'■<  •\/&oqKt  rö>v  'OXvftniMmv  fv  doöfioii  TliXono^  finden 
in  dQrf>-n  geglaubt  und  daraus  sogar  cbronologiiiche  Scblneae 
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über, die  Entütehuiigszeit  der  Bildwerke  zu  ziehen  gewagt.  Die 
Worte  des  Dichters  enthalten  nicht  den  mindesten  Anhalt  für 
eine  solche  unwahrscheinliche  Hypothese;  sie  weisen  einfach 
nur  auf  den  weithinblickenden  Ruhm  des  Pelops  hin,  den  sich 
derselbe  in  der  Rennbahn  Olympias  erworben  hatte.  Wohl 
aber  hat  der  Künstler,  als  er  in  dem  Ostgiebel  des  Zeus- 
tempels die  Vorbereitungen  zum  Wagenkampf  des  Pelops 
und  Oinomaos  darstellte,  sich  an  Pindar  0.  1,  78  Jtidaoev 
Uyyoq  Olvojüidov  x^^^^ov  gehalten,  indem  er  jedem  der  beiden 
Wettstreiter  eine  Lanze  in  die  Hand  gab. 

Ich  lege  zum  Schluß  dieses  archäologischen  Teils  noch 
eine  Frage  vor.  Die  Athene  hat  bei  Pindar  N.  10,  7  und 
fr.  34  das  Epitheton  |avt>d.  Dieses  Epitheton  hat  unsere 
Göttin  bei  Homer  noch  nicht,  wo  dasselbe  nur  der  Demeter 
(IL  5,  500)  wegen  der  goldgelben  Farbe  der  reifen  Aehren 
gegeben  wird.  Was  gab  der  Athene  bei  Pindar  dieses  Bei- 
wort? etwa  die  blonden,  mit  Goldfarbe  dargestellten  Haare 
auf  Terrakotten  und  Erzstatuen? 

8. 

Wie  Mythen  entstehen?  In  der  8.  olympischen  Ode 
erzählt  uns  Pindar,  wie  die  Götter  Apoll  und  Poseidon  mit 
dem  äginetischen  Heros  Telamon  zusammen  den  Mauerkranz 
um  die  Veste  Troia  bauen.  Den  Telamon  zogen  die  Götter 
als  Genossen  hinzu,  weil  es  vom  Schicksal  bestimmt  war, 
dass  die  Mauer  in  den  städtezerstörenden  Kämpfen  durch 
das  Feuer  der  Feinde  fallen  sollte  (0.  8,  33  ff.).  So  erschien 
denn  auch  schon  beim  Bau  ein  Schlangenaugurium,  wonach 
der  Teil  der  Mauer,  den  Telamon  in  Angriff  genommen  hatte, 
einst  der  Feinde  Gewalt  unterliegen  werde  (0.  8,  37  ff.). 
Diese  Form  des  Mythus  fand  sich  nach  den  Scholien  bei 
keinem  älteren  Gewährsmann ;  sie  war  eine  Dichtung  des 
Pindar  selbst.  Der  Grund,  warum  Pindar  die  alte  Sage  in 
dieser  Weise  umgestaltete,  ist  leicht  zu  erraten;    er  lag  in 
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t  reli|p&ivu  Decikiirifcxart  (ie-t  Diuht«r».  deinem  frommen 
I  wtdenitrebt«  der  Gedanke,  liass  GiJtterwerk  der  Gewalt 
•  M«n»chen  iinUtrHcy^n  Iciinne.  Diinim  inuBufce  ein  Mensch 
Teil  des  Werkes  erbauen,  damit  dann  dieser  Teil  ein 
:  iler  Zerstörung  werde.  Das  ist  eiiif&cli  luii^  leicht  /ii 
UBti.  Alwr  vras  ^ab  dem  Pindar  diu  Hiindbab<r  zu  ili^^er 
iahtang?     Die  Stelle  des  Homer  II.  6,  434 ff.: 

Xaöir  6t  mtinor  jrag'   iQiveöv,  Ä-Öa  /idXirna 
ßfßmöi  IfStt  ^6hi  Hai  buÖQOfxov  ftrAno  reT^o^. 
Tfti{  yoQ  rfj  y'  H&ürrei  ineiQtiaavd^'  ol  äßiazoi 
^fitf'  AXa\tf  bviit  xai  äyaxlrtdy  'Ido/iei'ija . 
jjd'  li/up'  'ArQridat  lai  Tvdeoi  Sixt/wv  vlöy 
Ij  xo6  tii  mpiv  fviojte  &tmiQ<mffiiv  ^'  flAa');. 
^  Vv  xQi  avttißv  &vfif)i  hiatgvvei  xal  Avniytt. 

Daran  knüpfe  ich  ein  Beispiel,  wie  Sentenzen  iimt  Ans- 
uche  [Antxpüfyfimn)   entstehen.     Der   alten  Vita   Pindars 
I  Schlasa  mehrei-e  ä:iiKf*iHy/mt<i  TIivAtlgav  angebäugt, 
nter  aaeh   folgendem :    ?guiirj9eli  vjiii  nvti^,  Ain  ti  /tfhj 
r^ur  of'x  himatai  ^dftv,  ehtev  nai  yäg  ol  vnvnijyui  :rij- 
ha  xainoKevU^oytti:  xi'firiiiiif  ui'rx  inioiariai.     Die  Sache 
:  ihre  Bedenken:    l'indur,    der  als   Jfln^üng  eigeus   nach 
Qhen  ging,  um  dch  in  der  Ghorkuniit  unterrichten  zu  lassen, 
I   Melodien   .lich  eine«  so  grossen  und  allgemeinen  Bei- 
falls flrfreDt«n,  ilasa  ihm  Pa.  Longin  (]e  sublim.  33,  5  vor  allen 
«itderen  den   Vor/iig  gibt,    Pindar  alim  a»|l    selbst   dee  Ge- 
«agos  unkundig  gewesen  seinl    Möglich  wäre  dos  ja  immer, 
kber  recht  glanbwQrdig  ixt  es  doch  nicht,    es   mHiuteu  denn 
tlbe    nnd    zuverlässige  Zt-iifien    tlaför  eintreten.     Eine  solche 
Bedeutung   kann   ich   aber   eini>m    Apophthcgma   nicht  bei- 
,  da  die««,  wie  unsere  Anekdoten,  meist  erst  in  spü- 
'  Zeit,    nnd    w^nii  es  gtit  ging,   nur  auf   Grund  ii^enil 
^liner  richtig  oder  faUch  verstandenen  Stelle  erdichtet  und  in 
r  gcKetxt  wnrdvn.    Einen  solchen  Anhaltepunkl  kouQ^« 
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aber  in  unserem  Falle  einem  witzigen  Kopf  die  Stelle  in 
0.  6,  97  bieten:  orovvov  vvv  fralgovc:,  Afvea,  nQonov  jiiiv 
"Hgav  UaQdnmv  xekadijoai,  yvwvai  t  ynevr*  ^  &Qyaiov  öveidog 
äka&eoiv  koyoic:  ti  qm^yojusv.  In  diesem  Aineas  hat  man 
seit  Alters  den  Chormeister  des  Pindar  erkannt,  und  es  be- 
merken dann  weiter  unsere  Scholien  zu  der  Stelle:  Aiveag 
yoLQ  ouTog  xoQoSiddoxakog ,  convi  6  UlvöaQog  ixQrjoaTO  did 
tÖ  avrbv  ia)(v6(f>covov  elvai  xal  /jrj  övraa-dai  iv  reo  drjfiooiq) 
(5('  favTO?  xaxakf.yFiv  roig  x^Q^^^>  Sjieg  ol  TrXeToToi  xal  fieya- 
koqKovoi  Tcov  7TOfi]ton'  dycoviCo/jevot  Ijioiovv,  di  iavTOJV  didd- 
axoiieg  rovg  x^goi^g.  Das  ist  also  eine  ähnliche  Geschichte, 
wie  man  sie  sich  von  Sophokles  und  Isokrates  erzählte;  von 
jenen  aber  mit  cfutem  Grund,  von  Pindar  wohl  nur  unter 
Anpassung  der  vorliegenden  Stelle  an  die  berühmten  Muster. 
Aus  dieser  Auffassung  der  Grammatiker  aber  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  unsere  Anekdote  entstanden,  imd  icb 
halte  es  deshalb  für  äusserst  bedenklich,  auf  sie  hin  unserem 
Pindar  die  Kunst  des  Singens  abzusprechen. 

9. 

Lübbert,  der  feinsinnige,  leider  zu  früh  verstorbene 
Pin  darforscher  hat  in  der  trefflichen  Abhandlung,  De  Pin- 
dari  studiis  Hesiodeis  et  Homericis,  nachgewiesen,  dass  Pindai 
in  den  Sagen  und  Genealogien  ungleich  mehr  an  Hesiod 
und  die  Gedichte  des  epischen  Cyclus  als  an  die  echten 
Werke  des  Homer,  Ilias  und  Odyssee,  sich  angeschlossen  hat. 
Das  erhellt  gleich  aus  der  1.  olympischen  Ode,  wo  er  den  Ga- 
nymed  mit  dem  Dichter  der  kleinen  Ilias  (fr.  6)  zum  Sohn« 
des  Laomedon,  statt  mit  der  Ilias  (20,  232)  zum  Sohne  def 
Tros  macht.  Aber  gleichwohl  hatte  Pindar  auch  seinen 
Homer  im  Kopf,  so  dass  öfters  seine  Darstellung  erst  durci 
Homer  Licht  und  Aufklärung  erhält.     Dazu  einige   Belegel 

0.  2,  84  nimmt  Pindar,  ganz  entgegen  der  zu  seinei 
Zeit  geläufigen  Darstellung,  nur  einen  Richter  in  der  UnteiN 
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KhadiimiiDtbu«,  iin,  m  ftehr  er  aucb  sonat  von  den  zwei 
ptdert-'n  Uiditern  der  Toten,  Miuas  und  Aiakus,  den  letzteren 
jeder  rtelegenheit  verlierrlü-ht   mid  aopar  die  Zwiste  der 
^hüchten    Iwuit    I.   8,  24.     AWr    in    der   lloterwelt 
it  er   nur  den  einen   liiclitcr,   Rhad&uianthii:« ,  offenbar 
•r  «ich  von   Homer  Od.  4,  TyÜS 
diÄd  n'  te  'Hltiatov  Jiediov  xm  TtfÄ^mn  yaljj; 
ä&'ivttTai  Jtifiyovoiv,  Sfti  Sovitös  'fhM/tavßif^, 
it  eDtfcriii-n   wollte. 

Den  Hymnus  nennt  Pindar  I,  5.  (i3  f^eäügelt,  mißÜFinn 
ar,  d<>cli  woiil,  weil  er  an  das  lionierische  fiifu  jtt/j^kJctt« 
bcbtv  und  vitlleicbt  auch  in  diesem  Sinne  ucli  die  Phrase 
f  d'  &nttQo?  ?nXrro  (ivduq  zurecht  legte. 
K.  3.  33  lenen  wir  vtm  Pi-U-ue  irfixamiai  A'  ^i'  «pPinFs 
Yt-ynitt  fltfiehs  /ivaS  vnf.(HiXki>v  nlx/uiv  tafiu'iv.  Die  Schoüen, 
dis  cam  Teil  auf  den  erstun  Homerkenner,  Anstnrcli,  zurliek- 
g«hra,  merken  richtig  an,  dass  sich  hier  Pindar  auf  Homer 
IL  lU,  3tHl 

fttjiiddn  fuiiijV,  Tt;v  narpl  (flXfp  rdfu  Xeiitiov 
l«pxii_'bf.     Sie  hÜLten  noch  hinzufllgen  k'inneii,  dass  er  deru- 
nftcb    auch    in    seinem    Homertext   r'i/if    las.    wie  Aristnrcb 
wollte,    tnifl  nicht  .Tipe,  wie  jetzt  von  vielen  auf  Grund  des 
ijrwchen  Palympseates  gelesen  wird. 

N.  10,  9  nennt  Pindar  den  Amphiaraos,  des  Oikles  Sohn, 

mMftmf  rit)«^.     Das   ist   ein   unklares  Bild,    das  durch  die 

dasif   viipoi    hier   die  Sturm-  oder  Gewitterwolke 

■deute,   nur  halb  aufgehellt  wird.     Pindar    liess   sich  aber 

1  dkwr  Metapher  verleiten,  weil  er  sich  des  Verses  Tl.  17,  243 

t.iei  TioXlfioio  vi(f>oi  TttQl  TiöiVTa  xaXvnjei 

IriBnerl«  und  in  demselben  ijerade  no  wie  ein  Teil  der  alten 
^uditgier  (m.  Mchol.  B)  unter  der  Wolke  des  Krieges  nicht 
I,  Kriog   im    allgi-metnea ,    sondern    den   Hektur   verstand. 
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Dass  er  dann  einer  schiefen  Auffassung  anhing,  macht  mich 
nicht  irre.  Denn  auch  N.  4,  96,  wo  er  vom  Turnlehrer 
Melesias  sagt  Tgayyq  dh  TraXiyxdroig  ¥q)edQog,  folgt  er,  wie 
zuerst  Schneidewin  erkannt  hat,  dem  Archilochos  fr.  86 
^Qag  IV*  Ärr'  IxeXvoq  vxpriXog  ndyoQ  \  TQriyvg  re  xai  TiaktyxoTog, ' 
iv  reo  xd'&7]fmi  rijv  iXaq)Q(C(ov  judxrjv,  indem  er  falschlich 
gegen  Satzbau  und  Metrum  nach  ndyog  ein  Komma  gesetzt 
dachte  und  TQt]x^g  re  xai  naUyxorog  Apposition  zum  Subjekt 
des  Relativsatzes  sein  Hess. 

10. 

In  den  Scholien  zu  0.  3,  60  lesen  wir  von  dem  Knaben, 
der  fCir  den  Siegeskranz  zu  Olympia  die  Zweige  mit  goldenem 
Messer  im  heiligen  Oelbaumhain  abschnitt:  doeTiei  äjnq>t&a/,i]g 
Ttalg  XQ^'^^  dgendvco  xXddovg  iJ^'  rS/bivior,  ooa  xat  t«  dyco^ 
via/biara.  Der  Wettkämpfe  waren  aber  nicht  17,  sondern  18, 
wie  wir  aus  den  sonstigen  Zeugnissen  wissen  und  nach  An- 
leitung des  Pausanias  V  8  und  des  Philostratos  gymn. 
p.  267  K.  auch  mit  Namen  belegen  können.  Sie  hiessen 
der  Reihenfolge  ihrer  Einführung  nach:  1.  Sgoßiog  aradim, 
2.  dlaviog,  3.  dÖMyog,  4.  ävdg(7)v  Tievta&kov,  5.  ävögcov  jrdh], 
6.  dvdgmv  7ivy/ntj,  7.  ijuicov  rekelcov  ögö/üiog  äg/Ltari,  8.  nv- 
dg(ov  nayxgdxiov,  9.  htncov  xeXrjrojv  dgofiog,  10.  naidcov 
dgöjnog  oxadici),  1 1.  naidcov  ndXri,  12.  jiaid(ov  Jti'y/iij,  13.  önki- 
nov  dgöfiog,  14.  Tjttkov  Tekeiwv  dgo/jog  ovvcoglöif  15.  jkoXcdv 
dgdfJLog  ägjütarif  16.  ndykiov  dgojnog  ovvcogtdi,  17.  tkoXcov 
xeXtJTfoy  dgdjüLog,  18.  naldiov  Trayxgdrtov.  Von  diesen 
Wettkämpfeu  war  der  letzte,  naiöayv  JtayxgaTiov,  in  der 
145.  Olympiade,  der  vorletzte,  ttcoXwv  xeh)Toyv  ögofiog^  in 
der  131.  Olympiade  eingeführt  worden.  Dieselben  18  dyco- 
vla/mra  begegnen  uns  auch  noch  bei  Phlegon  Fragm.  12  in 
dem  Siegerverzeichnis  der  177.  Olympiade,  nur  dass  hier  im 
Dolichos  neben  dem  griechischen  Sieger  auch  noch  ein  römi- 
scher aufgeführt  ist,  was  auf  verschiedene  Länge  des  griechi« 

i 
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und  rÖmUchen  Daiierlaiiin  und  xomit  auf  die  Spaltung 

r  drittem  Ayo'mafia  in  /.wei  Spielurteti  schliessen  iHsjtt.    Zu 

war   noch    zcitweisti    f2;ekommen    das    Pentathlon    der 

ikiwn,    der   Lnuf  des    Mnultiergespmins   (i}/i((jvrrji'    ^^i-i;) 

da«   Trnltreiinfn   (xfiibnj),   von   welchen  ilrei  Spiolarton 

■  dip  erste  nur  in  der  einen  38,  Olympiade  zur  Anwen- 

bng  kam  and  auch  die  beiden  anderen  schon  in  der  84.  Ol. 

JptifiT   nligpschiifFt,   wurden    (Pans.  V  9,  l   nnd  »chol.  Find. 

'.  ö  inscr.).     Da«s   also    diese  drei  Arten    des  WettWampt'es 

i  Schalion,  von   welchem   wir  iiDsgiiigeti.  niriit  in  Be- 

tclit  gffiogen  sind,  kann  nicht  nuffallen ;  aber  woher  kommt 

(  Zahl   17  statt  18?     Haben  wir  rieÜeicht  nur  einen  ein- 

tchni  Seh  reib  feiller  vor  uns?    Diu«  an  zunehmen,  wäre  nicht 

jDvrh&ft,  zumal  auch  in  einem  anderen  Scboiion  r.\i  O.  5,  14 

•üvc  Ix"  **/■  "^  itf<i.nyiir-ni  Titre  vt^iTnin^  die  Zahl  ver- 

wran  auch  an  zweiter  Stolle  richtig;  ij  und  nicht  Z 

Ab^r   zum    Zufall    und    /.am   Hcbreibfehler   soll   man 

,  itnroer  nor,   wenn  alle  nnderen  Mittel  ventagen,   seine 

flocht  nehmen.     Ich  suchte  daher  ehedem  den  Grund  des 

I  im  Teite  des  PauHaniaa.     Denn  auch  dort  stehen  nur 

17  A/Mviofiaia,    indem   durch   eine    Lücke  der  iWii;;«?   aus- 

IfafaUen  irt.     Aber  unsere   Scholien  —  ich  meine   natdrlich 

Dur  die  alten  —  sind,  glaube  ich,  älter  als  Pausanian,  bo  dasa 

MtM  nicht  so  lueht  eiiiPti  Fehler  der  Scholien  auf  Pauaanius 

xnrftdtfflhreti  darf.    Ich  richte  daher  jetzt  meine  Vermutung 

nacli  eioer  anderen   ttichtung.     Die  Spaltung  de^  Dolichos  in 

M««  Unterarten,  die  ntis  aus  dfir   177.  Olympiade  belegt  ist, 

findet   sich   weder    bei  Pausanias  noch  bei  Pbilostrntns  noch 

in  dffti  Scholien,    Aan  heiast,   sie  ist  erst   nach    der  Zeit  des 

llntors,  dem  »II«  nnwre  Quellen  folgen, 'eingefolirt  worden. 

nd    bLso   in    dem  Buch    des   Istros  acq!  Ayiiyvwv  oder  bei 

|Dl«ninn,  »uf  den  die  Notiz  aber  die  Dauer  des  Wottkarapfe* 

bt  dum  Maultierge^pann  in  den  Schollen  zu  Pind.  Od.  5,  1 

Itthrt  wird,  noch  nichts  von  dem  römiacben  Doliahos, 
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da  derselbe  erst  nach  der  Zeit  des  Polemon  und  Istros  ein- 
geführt wurde,  so  konnte  aus  gleichem  Grund  bei  einem 
Schriftsteller,  der  vor  der  145.  Olympiade  schrieb,  noch  nichts 
vom  Pankration  der  Knaben  stehen,  so  dass  zusammen  sich 
noch  nicht  18,  sondern  nur  17  äycDvla/nara  herausrechneten. 
Ein  solcher  Schriftsteller  aber  war  Kallimachos,  der  das 
erste,  vielbeachtete  Buch  jieqI  äycovcov  schrieb. 

11. 

Herodot,  der  Vater  der  Geschichte,  erwähnt  zwar  nur 
einmal  des  Pindar,  indem  er  3,  38  auf  den  berühmten  Aus- 
spruch des  Dichters  von  dem  Gesetz  als  dem  König  aller 
hinweist.  Aber  gekannt  hat  Herodot  sehr  gut  seinen  Pindar; 
in  einer  Reihe  von  sprachlichen  Wendungen  und  sachlichen 
Anschauungen  stimmt  er  mit  dem  thebanischen  Dichter  in 
einer  Weise  überein,  dass  man  an  eine  direkte  Anlehnung 
zu  denken  berechtigt  ist.  Der  Gegenstand  verdient  ein- 
gehende Untersuchung;  ich  will  hier  nur  auf  ein  paar  Punkte 
hinweisen. 

Wenn  Pindar  in  der  herrlichsten  seiner  Dichtungen 
P.  1,  85  den  Spruch  thut  xgelrfocov  olxriQfiov  qr&övog,  und 
Herodot  3,  52  den  Periander  sagen  lässt:  ab  de  fiaßwv  ooro 
(fyi9ovho&ai  xqeooov  iorl  fj  olxTeiQEoi^ai,  so  ist  es  ja  möglich, 
dass  beide  Schriftsteller  unabhängig  von  einander  sich  auf 
eine  volkstümliche  Spruchweisheit  beziehen,  aber  der  Anklang 
Herodots  an  Pindar  ist  so  stark,  dass  ich  doch  lieber  an  eine 
Reminiscenz  des  Historikers  glauben  möchte. 

Die  Vorstellung  von  dem  Neide  der  Götter  ist  dem  Alter- 
tum überhaupt  eigen;  aber  das  Altertum  machen  doch  immer 
die  Menschen,  und  jene  Vorstellung  tritt  uns  doch  ganz  be- 
sonders bei  Herodot  und  Pindar  entgegen.  Bei  dem  frommen, 
gottesfürchtigen  Sinn,  der  beiden  gemeinsam  ist,  aber  doch 
bei  Herodot  mehr  in  dummfrommem  Aberglauben,  bei  Pindar 
mehr  in  theosophischer  Spekulation  sich  äussert,    ist  es  mir 

i 


SchuiU':!  ..^ 


•   Pinilani>erl!»UMf. 


29 


Siauweni^  aun%lli|{,    dass   sicli    lißide  iu  jener  Vorstelliiug 
N«ide  der  Götter    begegnen,   ala  zweifellmft,    wer   von 
Inpn  zuer^  den  Ocdiioken  in  DtDlauf  gesetzt   und  bei  dem 
teru  wachgerufen  bat. 

Aji  zwei  Stellen  N.  i,  27  and  l.  ti,  33  erwfihnt  Pindar 

I  Kampf  deü  Uerakles  mit  dem  lUexen  Alkyoneiu  auf  dem 

dien  IstbmuB,   und   nennt  an  letzterer  Stelle  den  kl- 

»  einen  Bind«rliirteo  (lot-  jiorjiötai-).    Dar.n  haben  wir 

I  leider  lückenhafte«  Scholion,  a,us  dem  wir  aber  doch  »o 

Beben,  dass  Her»klrü<  mit  dem  Alkyuneiis  tun  tue  Sonnen- 

stritt.     Nun    lesen    wir    aber   auch    bei  Herodot  4,  ä 

I  der  merkwürdigen  Sage,  dnss  Herakles,  ab  er  die  Rinder 

I  öwyoucuH   von  der  Simneninsel  Erytheia    wegtrieb,    mit 

Rindern    in   das  i^kythenlanii   kam   und  dort  mit  einem 

Jitungenweib  den  Agatliyrsos,  tielonos  und  .Skytlie»  zeugte. 

;  beiden   finden    wir   also   eine  Falicl    des  fernen   Westens 

pit  di?ai  Norden  Enropaa  in  Verbiiiditug  gebracht,  wie  Pindar 

ich    noch   winu   niidere    Fabel    dw    Westens,    die   von  dem 

Btnpfe  des  Verseus  und  der  (iorgonen.  mit  dem  Norden  in 

«tauiueuhang   bringt,  indem    er   P.  10,  45    den  Peraeus 

l  dein   Byperboreerlauil    die  Gorgu  ßberninden  lässt.     Hier 

nke  ich  nun  nicht  daran,  da^  Herodot  dem  Pindar  folgte, 

'  beachtenswert  bleibt  es   doch,  diu»    beide   sich  iu  Ver- 

pekung  der  Sagen  des  Wetiteus   mit   dem  Norden  Buropas 

^len. 

Aber  aicher  direkt  aus  Pindar  hiit  Henidot  geschupft, 
80  einen  Tbebaner  den  Ausspruch  der  delphischen 
^hia,  sie  sollten,  um  sich  an  den  Athenern  zu  rächen,  diu 
■el»t«n  Intten  {i&v  äyX""^  dftoOai),  folgendermassen  deuten 
iyi&  iiQi  ätuefw  m'nfviit  tii  tfeXn  ifyeiv  «;/(»■  lA  fiav. 
'Aooutw  Xiyovjat  yFveoOai  öi-ymmtt  ^ifi'l  i'  xui 
n'  iovri<a¥  AAthfi&v  iooaemv,  äoHito  tj/iir  Alyivrjiiwy 
tirv  ütAv  XS'}^'*'  Ty<tuTiJgO(»'  yt^viatiw.  Diese  Ge- 
)   ron    den    swei   Töchtern    des    Klussgotte«    .AsupiK^, 
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Aegina  und  Thebe,  von  denen  Zeus  die  eine  nach  der  schön 
fliessenden  Dirke,  die  andere  nach  der  Insel  Oinopia  ver- 
pflanzte, steht  aber  bei  Pindar  I.  8.  16  S,  und  ist  gewiss  von 
Pindar  erfunden  worden,  um  die  enge  politische  Zusammen- 
gehörigkeit durch  eine  Fabel  aus  der  mythischen  Vorzeit  zu 
begründen  und  anzupreisen.  Wer  wird  also  hier  noch  zwei- 
feln, ob  Pindar  die  Fabel  von  einem  namenlosen  tbebanischen 
Bürger  aufgeschnappt,  oder  Herodot  sie  aus  Pindar  entlehnt 
und  in  ältere  Zeit  —  denn  das  von  Herodot  berührte  Er- 
eignis fallt  vor  I.  8  —  zurückverlegt  hat? 

12. 

um  das  Dutzend  voll  zu  machen,  will  ich  zum  Schluss 
noch  einige  Textesverbesserungen  geben,  welche  sich  aus 
Pindar  ergeben  oder  doch  mit  ihm  zusammenhängen. 

Thucyd.  5,  54 :  Kagveiog  (5'  fjv  fnqv,  teQOfitjvia  AwQievai. 
Bei  Thukydides  kann  man,  da  das  Wort  im  Nominativ  steht, 
nicht  unterscheiden,  ob  IfQo/njvta  oder  legofirfvia  zu  accen- 
tuieren  ist.  Aber  bei  Pindar  N.  3,  2  findet  sich  der  Dativ 
h  hQOjutjviq,  Danach  geht  das  Wort  nach  der  2.  Deklina- 
tion und  ist  auch  bei  Thukydides  zu  schreiben  iFQojutp'ia. 

Plut.  vit.  Thes.  10:  Zxeiocova  roivvv  Kry/gexog  jukv 
yeveo'&ai  yajußgov,  Alaxov  dk  jifv&fqov,  ITtj/iF,o>^  Öe,  xal  TeXa- 
jLwn'og  Tiojinov,  i^  ^Ev6iit6o^  ysyovoKov  rfjg  2xeio(ovo^  xnl 
XaQixXovQ  'ßvyaxQoc;.  Dass  in  dieser  Stammestafel  J^xelgco- 
vog  mit  XeiQiovog  verwechselt  ist,  erheben  die  anderen  Zeug- 
nisse über  allen  Zweifel.  Bei  Pindar  N.  5,  12  erscheint  En- 
dais als  die  Mutter  des  Peleus  und  Telamon,  in  den  Scholien 
dazu  aber  wird  ausdrücklich  Endais  oder  Endeis  als  Tochter 
des  weisen  Chiron  bezeichnet.  Ebenso  nennt  Pindar  P.  4, 103 
unter  den  weiblichen  Wesen  in  der  Hütte  des  Chiron  die 
Chariklo  und  Philyra,  wozu  die  Scholien  bemerken,  dasfl 
Philyra  die  Mutter,  Chariklo  die  Gattin  des  weisen  Ken-* 
tauren  war.     Endlich  sagt  kurz  und  bestimmt  Apollodor  in 


Schnitzel  aus  einer  Pindarwerkstätte, 
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ier  Bibliothek  III  12,  6:  ya/Liel  de  Alaxog  ^Evdrjida,  rrjv  Xel- 
otüvog,  i^  ^g  ainco  Jiaideg  iyevovro  ürjlevg  xe  xal  Telaju(üv, 
Plato  legg.  VIII  p.  833*»  befiehlt  auch  die  Frauen  und 
Mädchen  im  Laufen  zu  üben,  schreibt  aber  für  diese  minder 
anstrengende  Läufe  vor :  xdgaig  fikv  änjßoig  yvfJLvaXg  arddiov 
y.ai  diavXov  xal  iq^lnniov  xal  döXixov.  Einen  lq)bT7iiog  Öqo- 
fiog  gibt  es  aber  nicht,  wohl  aber  einen  ijimog,  dessen 
Länge  in  der  Mitte  stund  zwischen  dlavXog  und  dökixog  (s. 
Momnisen,  Heortologie  144).  Dieses  tnniov  ist  ohne  weiteres 
an  die  Stelle  des  durch  ein  begreifliches  Missverstäudnis  in 
den  Text  geratenen  itphuiiov  zu  setzen. 


32 


Sitzung  vom  9.  Febroar  1895. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  K.  v.  Maurer  hielt  einen  Vortrag: 

Zwei  Kechtsfälle  in  der  Bigla 
wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Herr  W.  v.  Christ  legte  eine  Abhandlung  vor  von  Dr.HAURY : 
Die  üeberlieferung  Porkops 
wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Herr  W.  v.  Christ  legte  ein  Manuscript  vor  von  Dr.  Rück  : 

Wilibald  Pirkheimer's  Schweizerkrieg,  nach 
Pirkheimer's  Autographie  im  britischen  Mu- 
seum herausgegeben 

wird  für   ein  Supplementheft  der  Sitzungsberichte  bestimmt. 

Historische  Classe. 

Herr  M.  Lossen  hielt  einen  Vortrag: 

üeber  die  Verheiratung  der  Markgräfin  Jakobe 
von  Baden  mit  Herzog  Johann  Wilhelm  von 
Jülich-Cleve-Berg  1581-1583 

wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Herr  J.  H.  v.  Hefner- Alteneck  hielt  einen  Vortrag: 

üeber  Schilderer  und  Schildbemalung  dea 
Mittelalters. 


J 
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Die  Verheirataiig  der  Harkgrafin  Jakobe  von  Baden  mit 
Herzog  Johann  Wilhelm  von  Jülichdeve-Berg. 

(1581—1585.) 

Von  Max  Lossen. 
(Vorgetragen  am  9.  Februar.) 

Das  tragische  Ende  der  Herzogin  Jakobe  von  Jülicli- 
Cleve-Berg,  gebornen  Markgräfin  von  Baden,  und  das  Ge- 
heimnisvolle, was  immer  noch  über  ihm  lag,  bat  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  zu  dem  Versuch  gelockt,  den  verhüllenden 
Schleier  vollends  zu  heben.  ^)  Wir  dürfen  sagen,  daß  dieses 
Bemühen  ziemlich  erfolgreich  gewesen  ist.  Weniger  hat  man 
sich  bemüht,  auch  das  Dunkel  zu  lichten,  welches  die  Vor- 
geschichte von  Jakobens  Heirat  umgibt.  Ich  hatte  Gelegen- 
heit, teils  bei  meinen  Studien  über  den  Kölnischen  Krieg, 
teils  durch  eigens  angestellte  Forschungen  in  den  Münchner 
Archiven,  jene  Vorgeschichte  fast  vollständig  aufzuhellen  und 
glaube,  daß  die  Mitteilung  meiner  Ergebnisse  einen  nicht 
unwichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Gegenreformation 
bildet,  und  man  insbesondere  durch  sie  eine  Anzahl  Personen 


1)  Vgl.  den  Art.  Jakobe  v.  Baden  von  Fei.  Stieve  in  d.  A 11  g.  D. 
Biogr.  Bd.  18  und  von  der  dort  angeführten  neueren  Literatur  be- 
loiiders  Stieve,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Herzogin  Jakobe  in  d.  Ztschr. 
des  Berg.  G.-Va.  Bd.  13,  1877  und  Göcke,  Zur  Proceßgeschichte  der 
Herzogin  Jacobe  in  d.  ZUcbr.  f.  Preuß.  Geschichte,  Bd.  15,  1878. 
ISM.  8itBimtBbi  d.  phU.  u.  hist  CL  3 
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genauer  kennen   lernt,    welche  in    den  achtziger  Jahren  des 
16.  Jahrhunderts  einflußreich  in  dieselbe  eingegriffen  haben.  *) 

Der  Plan,  den  nunmehr  einzigen  Sohn  des  Herzogs 
Wilhelm  von  Jülich-Cleve-Berg ,  den  am  29.  Mai  1562  ge- 
borenen Herzog  Johann  Wilhelm,  zur  Zeit  Administrator  de« 
Stifts  Münster,  mit  der  um  vier  Jahre  älteren,  am  bairisehen 
Hof  erzogenen  und  lebenden  Markgräfin  Jakobe  von  Baden 
zu  vermählen,  begegnet  uns  zuerst  um  die  Mitte  des  Jahres 
1581.  Als  Urheber  erscheinen  drei  streng  römisch-katholisch 
gesinnte  Räte  des  Herzogs  Wilhelm:  der  Kammersekretär 
Paul  Langer,  der  Jülichsche  Haushofmeister  Johann  von 
Ossenbroch  und  der  Jülichsche  Landdrost  Werner  Herr  zu 
Qimnich,  vormals  Hofmeister  des  im  Jahre  1575  gestorbenen 
älteren  Sohnes  Karl  Friedrich,  danach  einige  Zeit  (bis  1578) 
auch  des  Herzogs  Johann  Wilhelm.*)  Langer  stand  bereits 
seit  dem  Jahre  1574  mit  einigen  bairisehen  Räten,  nament- 
lich dem  Sekretär  Winkelmair,  dann  dem  Kanzler  Dr.  Eken- 
heimer  und  dem  Hofmeister  der  Herzogin  Renata,  Han« 
Jakob  von  Dandorf,  in  vertrautem  Briefwechsel;  Ossenbroch 
hatte  im  Frühjahr  1580   seinen    einzigen   Sohn  Johann  ah 


1)  Meine  Haupiquelle  ist  der  Band  «Heiratshandlungen  Lit.  D' 
im  Münchner  Reichsarchiv  (RA.),  welcher  von  f.  190/348  ausschließ- 
lich Akten  über  die  ^Heirats-Unterhandlung  zwischen  Herzog  Johanz 
Wilhelm  u.  Mg6n  Jukobe''  von  1582—86  enthält.  Die  Kölnischei 
Kriegsakten  der  Mflnchncr  Archive  und  des  Düsseldorfer  Staat« 
archivs,  welchen  ich  einzelne  Ergänzungen  entnommen  habe,  citien 
ich  mit  den  im  1.  Band  meiner  Gesch.  des  Kölnischen  Kriegs  ange 
gebenen  Abkürzungen;  genauer  werde  ich  die  Titel  vor  Bd.  11  mein« 
Kölnischen  Kriegs  verzeichnen.  —  Die  wichtigsten  und  intercssan 
testen  von  den  Briefen,  auf  welchen  nachfolgende  Darstellung  beruht 
gedenke  ich  im  nächsten  Band  der  Zeitschnft  des  Bergischen  Qeschichta 
Vereins  (Jahrg.  1895)  zu  veröffentlichen. 

*)  Für  Langer  u.  Gimnich  vgl.  m.  Köln.  Krieg,  Bd.  I  (Register) 
Ossenbroch  spielt  im  späteren  Leben  der  Herzogin  Jakobe  eine  Haupl 

rolle.  ] 
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bttcnftben   »m   Miinclincr   Hof  urltarj^ebrncht ;  •)    Gimnicli, 

t  lufira  Jahn>Ti  ija?  llntipt  der  römiscb-katholücben  Partei 

QunoR  Willielnia  Hof,  hatte  mit  nenieni  /ß^ling  Hurxofl 

ul   Friedricli    mohwre   Jahr«  um   ksMerlichen   Hof  gelebt 

r  a)iin«titli<^  mit  Kaiser  KudoIFs  ob^ntem  Hofmeister, 

I  Vkubrnni  Adam  von  Dietrichstein,  einem  eifrigen  Kiitbo- 

Frttind    Hpnnienii   und    ÜL'gner   der    t'rotealtiuton,    in 

iduii^  tfc blieben. 

WihiYnd   Langer  und  Ossenbrocb  dai  Heiriit^projftkt  mit 

1  bftirMoh«»  Kanüler  Elsen Ik'imt^r  vcrtmiilinb  verbumielten, 

p  der  Lnndilnmt  (»imnicb  durch  dtii  Uerrn  von  Dietrioh- 

1  den  Kümr  fOr  daiaelbe  /.h  iiewinnen,    AU  der  DecUant 

D.  L.  Fr.   in   Acben,   Fmn/.  VoÖ,    mit  den   iind«ren   iius 

iheti   «ntwirtipti«»    HKu[it«rij    der    Icuthoüischpri    Partei    >ui 

flljBhr  1^81  nn  den  kainerticfaeii  Uuf  ging,   nahm  Br  vnn 

Pr«und  lind  Schwager*)   LJimnich  auch   den   Aiil'trnj^ 

k^Bitt,  flir  den  I'lnn  diM-  bndiscben  Heirat  dort   den  Buden  zn 

wDiliemi. 

Dhswr  uinSt«  »on  vornherein  gflnstif;  erscheinen:  denn 
■iem  Kaiser  wie  der  j^iizon  kathoIischt'H  iWtei  im  Reiche 
latr  viel  durnu,  daO  nach  deni  Tode  des  bereits  in  der  Mitte 


<|  Am  7.  Uin  IGeO  «ijikkt  Vertag  Wiibulm  v.  JQlicb  ita  Hunaa 
Wilbvlu  von  [ttutm  «in  LeibiuU  nU  livvhvuk  und  betnerht  üatu;  er  aei 
rMi  irmMti  Uuuibul'mt'iNter,  Atuttunnn  tu  Clieieubruith  iinil  Ulnübadi 
uDil  tiol.  J.  V.  0.  erBQoht  worden,  Ots*ea  Sulin  Julmnii,  ,üei  ein  mil- 
:.ii]i;  anf  tinwr  Kelii-btcn  tiüiiml  turnroer  iiiif(;ewort  iinil  Bic!h  lu  un- 
'•'ri:'  ,:t'liil[irti  antlrni  tiit  aIr  vit-ifiig  CT%r''gt  und  vcrhnlt«»*,  hei  Hg.  W, 
"  i'l.n-t  tu  belanl'-rn;  Uff,  W,  tiiCge  ilen  Knfibun  gutwillig  anf- 
ii-icun  utid  ni»  uBilere  mmdm  gloiclii-n  hiLll«ii,  IJer  Hi-noft  iint' 
...Mr  -illfÄng.  I0«i.  u,  Kpt.  RA.  Jülicli  und  nev8  1.  174  t.t.  In 
■  [..•  r-  n  Bricfpii  Ü'b  tui  buiristha  Kälc  wird  der  KUvril.  am  ManclincT, 
rtii  ri  ni.i  MuDluaner  Uor  unti'tst^bnii^lilc  Knube  oiehrmuta  crwIUinl. 

-.  -.1  oeiiDi  Werner  luo  (iimoich  aclbal  tu   einBin   Brief  vom 
.'.  Ai.Kwfi  B-1  (Küp.  UA,  UeiruWbaatilgn.  U,  316)  Lies  Actientr  Uecbanl. 
)  verwaaili,  weill  kh  nkbi. 
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der  sechziger  stehenden  alten  Herzogs  ^)  das  künftige  Haupt 
der  durch  kirchliche  und  politische  Gegensätze  tief  gespal- 
tenen Jülich -clevischen  Lande  bei  Zeiten  durch  Heirat  mit 
den  katholischen  und  zugleich  mit  den  österreichischen  Hau»« 
Interessen  enge  verknüpft  wurde.  Nun  gab  es  im  Reiche 
überhaupt  nur  noch  einige  wenige  katholische  Fürstenfamilien, 
und  von  diesen  fanden  sich  nur  in  zweien,  im  markgräflichen 
Hause  Baden-Baden  und  im  herzoglichen  Hause  Lothringen, 
Töchter,  die  bereits  heiratsföhig  waren  oder  demnächst  wur- 
den. Eine  Verbindung  des  Erben  von  Jülich-Cleve-Berg  mit 
dem  Hause  Lothringen  war  bei  dessen  engen  Beziehungen  zui 
französischen  Krone  nicht  unbedenklich.  Dagegen  sprach  füi 
die  Heirat  mit  einer  Markgräfin  besonders  noch  deren  Be- 
Ziehung  zum  Hause  Baieru:  —  die  vier  Kinder  des  im  Jahn 
1509  bei  Moncontour  gefallenen  Markgrafen  Philibert  von 
Baden,  Philipp,  Jakobe,  Anna  Maria  und  Maria  Salome 
waren  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  an  den  Hof  ihres  Oheimi 
und  Mitvormundes,  des  Herzogs  Albrecht  V.  von  Baiern  ge- 
kommen und  hier  im  katholischen  Bekenntnis  erzogen  worden 

Schon  in  den  Jahren  1579  und  1580  hatte  man  von 
bairischen  Hofe  aus  mit  Paul  Langer  und  anderen  katho* 
Hschen  Räten  des  Herzogs  Wilhelm  über  eine  eheliche  Ver 
biiidung  zwischen  den  Häusern  Baden  und  Jülich  verhau* 
delt:  Markgraf  Philipp,  seit  dem  Jahre  1571  regierende 
Herr  der  Markgrafschaft  Baden-Baden,  sollte  Herzog  Wilhelm 
jüngste,  katholisch  gewordene  Tochter  Sibylla  heiraten.  Kaisd 
Rudolf,  dessen  Einsprache  ISibyllens  Wunsch,  den  gefürstetei 
Grafen  Karl  von  Arenberg  zu  heiraten,  im  Jahre  1578  durch 
kreuzt  hatte,  wäre  mit  dieser  Heirat  einverstanden  gewesen 
aber  einstweilen  war  damit  nichts  zu  erreichen,  weil  Sibyll 
entschieden  erklärte,  viel  lieber  wolle  sie  in  ein  Kloster  gehl) 

f 
j 

*)  Herzog  Wilhelm  war  geboren  am  ä.  Pantaleonstag,  28.  Jnj 
1516.  j 

J 


VfrhfiratHffl  ifrr  SfnrhtriSfin  Juhibr  vim  Bi'len. 
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eineo  andern  beiraien,   als  rlen  Grafen.')     Doch  Iiifll 

üitlicb  dii'  altt>  Herzogin  von  ßniern,  Ann»  von  Oesler- 

dic  iili«  ScliWHKerin   von  Herzog  Williolrn  uod  Tante 

I   Küifir  Uiidolf  ein  fjewichtigea  Wort  sprechen  könnt«,') 

I  d«tu  PUne  fest,  ond   nahm  wiederholt.  Anlaß,    ihn  auch 

I  «l«vt0ch*tti   HaF  wW(ir  iu  Erinnerung  zu  bnnji^'n.    So  im 

i  1&8),   ais  Wnlf  Wilhelm    Preiherr  von    Maxirain   nnd 

I  Jkicob  von   Dandorf  zur  'IVilnahme   am   KintriU  ihre« 

kbRM.   ()<^    Hftko^*    Ern^t,    in    sein   Stifl  LlUtjch   un   den 

lliftdsrrlivia  ^in)^n. 

fCinipo  ^eit  danach,  im  Februar  15^2,  schickt«  Hen:o^n 
Pnn*  'Ion  Hftrm  von  Dandorf  eigens,  wie  es  scheint,  wegen 
r  bindED  lletrnt6pn)jektt!  nn  den  cleviBcfaen  Hof:  in  hezug 
nf  Sibylbi  fiollte  Uandorf  bei  dem  Ilofnieinter  Ossenhrouh 
ind  utderm  g«Uniniim  HAten  (LHOger  war  vor  einigen  Mu- 
ktCD   geetorben)*)  ««h   erkundigen,   wie   es   mit  der  Aren- 

V  An  den  VertanJlotigen  Ober  den  Plan  einer  Heitat  der  lleT- 

>ffi&  eibyl!»,    tuenl   mit  Oraf  Karl  von  ArenberB,  dnnn  mit  Miirk- 

'  Ptiilipp .    finden    «ii'b    einMlne    nicht   uniotereap^ant«   Stütlie   in 

I  8.  S4  Anm.  1  ongrefiiiirtL-a  Kanij    der  HciraUhnDdlmtcen .    RA, 

l  tatp   nnd   S4e/.S&C:    avderee   RA.  Adclwelekt.    Fnsc.  Armberff.  ~ 

n  an  2t>.  A)>rJI  167D  tchTeibl  Paal  L^iDf^cr  an  Hans  Wjnkelmitir: 

IwkiiDla  t>Arsoii  iH^in,  Sibylta]    int  auf  den  g«fnn1en  grntea 

a  TernarL  ocd  <oq  Im«  eiDgenoinen,  das  man  mit  der  «achen  [d.  i. 

1  Croji-kt  drt  Udrat  mit  UktC  Philipp]  noch  ait  eilen  darf.'  RA. 

Beintiibaadlgi].  I.tt.  A,  42ri.  —  Di«  oben  erw&bnle  AeuUemni^  in  dera 

lOn  Maxlrain  nnd  Dandorf  nn  ligin    Anna  »oo  Baiern  vom 

I  l&AI.  R\.  HeiraUhaiidlKn.  D,  356. 

•)  ilrehi-rrogin  Aan*.  Gemahlin,  »eit  1579  Witwe  Herr.og  Al- 

Khta  V_   vun    BiLiera,    und  Rrr.herxogiD  MarEii.    Gemahlin   Herani; 

IbaJnu   vrjn  J  -C1.>B.,    Tochter   Rainer  Ferdiaand»  l.    Schwesteni 

r  Haximitian«  IL.  h'.'ide  vermUhlt  im  Jahre  1516. 

.-'<  d.-m  Borh  Wein«bM-g  (KStA.  II,  319)  starb  Tuul  Lnnjtet 
if'ftl  in  FoIrp  eines  SturiM  vom  Pferde.  I.DeeBmber 
Urief  der  jnlichTlien  Hftte  an  don  Hofmcl»trr  von 
i.  verstorben  bezeichnet,  PA,  I.andpsherrl.  Famili'n- 
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bergischen  Heirat  stehe,  wie  das  Fräulein  gesinnt,  und  ob 
räth'ch  sei,  daß  der  Kaiser  oder  sonst  Jemand  wieder  fClr 
Markgraf  Philipp  anhalte.  Weiter  aber  sollte  Dandorf  — 
und  dieß  war  wohl  der  Hauptzweck  seiner  Sendung  —  jenen 
Räten  eröffnen,  die  Herzogin  habe  erfahren  (vermutlich  eben 
durch  Ossenbroch),  Herzog  Julius  von  Braunschweig  und 
vielleicht  auch  einige  Rät«  des  Herzogs  Wilhelm,  die  der 
neuen  Religion  zugethan,  bemühten  sich,  eine  Heirat  zwischen 
einer  Tochter  des  lutherischen  Braunschweiger  Herzogs  und 
dem  jungen  Herzog  von  Jülich  zu  stiften.  Ein  solches  Vor- 
haben sollten  die  katholischen  Räte  hintertreiben,  dagegen 
die  Heirat  mit  einer  katholischen  Fürstin  empfehlen.  Als 
solche  wären  zunächst  die  beiden  noch  unversprochenen  Mark- 
gräfinnen, die  24jährige  Jakobe  und  die  18jährige  Maria 
iSalome,  zu  nennen ;  ^)  erst  wenn  Dandorf  von  den  katholi- 
schen Räten  vermerke,  daß  keine  Hoffnung  den  alten  Herzog 
zu  der  badischen  Heirat  zu  bewegen,  solle  er,  um  jedenfalls 
zu  verhüten,  daß  zum  Schaden  der  katholischen  Religion  eine 
lutherische  Frau  dorthin  komme,  andere  katholische  Fürstinnen, 
aus  den  Häusern  Lothringen,  Florenz,  Mantua,  vorschlagen. 

Genaueres  über  die  Art,  wie  Dandorf  seiner  beiden  Auf-: 
träge  sich  entledigte,  liegt  zur  Zeit  nicht  vor;  doch  ergibt 
sich  aus  späteren  Berichten  soviel,  daß  er  im  Monat  Mära 
oder  Anfangs  April  1582  zu  Düsseldorf  mit  einigen  katho» 
lischen  Räten,   darunter  auch  dem   Hofmeister  des  Admini-» 


^)  Von  den  drei  Töchtern  des  Mgr.  Philibert  war  nach  SchOpflin 
(Historia  Zaringo  Badensis,  tora.  III,  1765,  p.  36  ss.)  Jakobe  im  Jahrf 
1558,  Anna  Maria  1562,  Maria  Salome  1563  geboren.  Die  mittlerff 
Schwester  wurde  bereits  im  Jahre  1578  (1.  Februar)  mit  dem  Herra 
Wilhelm  von  Rosenberg  vermählt.  In  den  bairischen  Akten  übe« 
diese  Heirat  (RA.  Heiratshandlgn.  Lit.  A)  findet  sich  keine  Angabe^ 
weshalb  Anna  Maria,  fast  noch  ein  Kind,  und  nicht  die  älteri 
Schwester,  zuerst  verheiratet  wurde.  Sie  starb,  in  Folge  einer  um 
glflcklichen  Niederkunft,  bereits  im  April  1583.  j 


Fffftrii 


ung  -irr   SfartyrAliti  Juinhe  vnn   H,idirii. 


ntors  Ton  Mdnster,  Dietrich  von  der  Horst,')  verlmndvltv 
1  mit  guten  notfnutitteu,  wenigittoua  für  die  Heirut  zwi- 
Ihrn  Hi>r/0){  Juburin  Wilbdm  und  der  älteren  Msrkgräfin, 
ambehrt«.  Vun  der  Horat  hatte  eich,  wie  es  aotieint,  tin- 
iliifi  gemacht,  »einen  jungen  Uerni  .sdhst  für  die  Ver* 
UhluDg  mit  Jiikobo  dnzunefamen;  Jiv  Werbung  ijei  dem 
^ter  sollt«  dann  durch  den  KaUer  erfolgen,  wie  dieß  im 
prigsn  Juhre  bereite  Werner  von  Gimnich  durch  Vermitt- 
dea  AchpDpr  Dechanta  Voß  mit  dem  Freiherrn  von 
i«trichät«in  geplant  halte.  lia.s  weitere  siillLe  luif  dem  7.um 
B.  April  nucli  Augnliurg  mugeschricbenen  lleiuhstag  vemb- 
pet  wimlen. 

Ehe  es  jedoch  hierzu  kam,  stellten  ricIi  dem  Projekt 
tclÜMleue,  teil»  erwartet«,  teils  unerwartete  UitjdernisüO  in 
I  Weg. 

ESn  zu  erwartendes  Hemmnia  war  die  Unlust  üfs  alten 

ntogs  seinfu  ^"hn   Oberhaupt  jetzt  schon   zu  verheiraten. 

^t  Herzog  Wilhelm,   im  Jnlire  156ß,   zuerst  von  Schlag- 

■ßllen   höimgeaucht   worden,   war  nicht   blaß  seine  t^unge 

I2bnii,  »onderii  mich  seine  Urteilskraft  ge.'whwäcbt.;  um  so 

Ickiger  hielt  er  fest  an   eioKelnen  alten  Vorstellungen 

I  Ideen,  Äh-  und  Zuneigungen,     t^ne  colche  Vorstellung 

daß  win  jfingerer,  jetzt  einziger  Sohn,   wenn  er 


bfabna,  Cfllninche  6eti:ble<'Ut«'  1,  171  i»i  iioaer  Dietiich 
nt  bnrait«  im  Jahre  1ES7  gestorbeo,   Der  in  der  epäteren 
1^  ä»  B«rMgia  .Ub>>ie  vid  t(«nanct«  Dietrich  von  der  Uiir*l, 
H  AmtmBna  xu  \i6»«Mot{  iiikI  Angirmont,  über  dnnebeD 
I  Tnei  ond  Propiit  «u  Clefe,  war  jrdcofBllR  einer  «ciu^r 
kne.    Am  29.  Jtini  1&B2  bittet  Djelrjcb  von  der  Borat  ilen 
n  llM)di>Tf  (Oft).  IIA.  JUicfa  u.  Chive  1[.  70).  Uönog  Wilhelm 
hllliiiii  m'^gr  Vfm  fnfst  bcfCrdcrn,  ilik  vi  mit  einer  upinlii^po 
'■   "ei,    .anil  «Pubs  m^inrr  aaae  xum  gt-ai- 
■iulvT  liern  und  frwDml?  gern  litf&rdert 
plt  iclben,   MiuiEniliAii.  eine  l'tAbrnd»  »»t 

^..:^,  .>.;ii;b(sn  «erds. 
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Anteil  an  der  Regierung  erhalte,  ihn  selbst  davon  verdrängen 
werde.  Unter  der  Herrschaft  dieser  fixen  Idee  erfüllte  sich 
Herzog  Wilhelm  mehr  und  mehr  mit  krankhafter  Abneigung 
gegen  seinen,  obendrein  von  jeher  als  Schwachkopf  betrach- 
teten Sohn.  Er  mochte  diesen  nicht  um  sich  haben  und  war 
deshalb  froh,  daß  Jobann  Wilhelm  als  Administrator  des 
Stifts  Münster  weit  weg  von  ihm  auf  seinen  münsterschen 
Stiftshäusern  saß.  Verheiratete  sich  Johann  Wilhelm,  so 
mußte  er  auf  Münster  verzichten  und  der  Vater  ihm,  wenn 
nicht  die  Mitregierung,  so  doch  eine  Residenz  und  angemes- 
sene Einkünfte  in  seinen  Erblanden  einräumen. 

Ging  doch  sogar  das  vielleicht  nicht  ganz  grundlose 
Gerücht,  der  alte  Herzog,  dessen  geisteskranke  Gemahlin 
Maria  im  Dezember  1581  gestorben  war,  denke  daran  sich 
wieder  zu  verheiraten,  in  der  Hoffnung,  noch  einen  männ- 
lichen Erben  zu  erzielen  und  dann  seinen  älteren  Sohn  sein 
Leben  lang  Bischof  von  Münster  bleiben  zu  lassen.  ^) 

^)  Am  4.  August  1582  berichtet  hierüber  Kard.  Madrnzzo  aus  Augi* 
bürg  an  den  Kard.  vonComo:  tutto  hatte  qni  che  il  duca  di  Gleves, 
come  si  dice,  non  vorrä  che  il  figliulo  resigni,  anzi  si  dice  che  egii 
si  habbi  lasciato  intendere  di  volere  pigliare  moglie  et  lasciare  che  il 
figliulo  atteuda  allo  stato  ecclesiastico,  parendoli  debole  et  poco  si* 
curo  di  successione;  ma  chi  conosce  il  stato  del  duea,  ha  qiiesto  o 
per  coperta  di  prolongatione  della  resignatione  o  per  discorso  di' 
spettatori  di  qnesta  attione.  Hansen,  Nuntiaturberichte  II,  496  f.  ^ 
Im  folgenden  Jahre  (August  und  September  1588)  äußert  sich  der 
Konzipist  jenes  Briefs,  Minntio  Minucci,  nachdem  er  Monate  lang  am 
Niederrhein  gelebt  und  mit  dem  jülichschen  Hofe  viel  verkehrt  hattet 
über  Herzog  Wilhelms  Heirat-pgelüste  und  Äbäicht,  seinen  Sohn  nichlj 
zur  Regierung  kommen  zn  lassen,  viel  bestimmter,  und  zwar  80wob| 
in  einem  Discurs  für  den  Herzog  von  Baiern  (bei  Hansen  II,  684  ff.]^ 
wie  in  einer  Relation  für  Papst  Gregor  XIII  (Hansen  II,  642  f.).  De^ 
findige  Italiener  meint  sogar,  um  jene  Heiratsgelüste  nngefährlid 
für  die  katholische  Kirche  zu  machen,  solle  sich  eine  bairiache  odd 
dem  bairischen  Hause  nahe  stehende  Fürstin  dazu  verstehen,  den 
sipbzigjäbrigen,  geistesschwachen  Mann  zn  heiraten. 


Vfrhtifittung   tler   Mfirkr/räfin  Jiikabc   ran    Jiuilrn. 
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Kberi    um    dieses    Hemmiiiü    ihres    HoimtsprojekteB    zn 

tchfB,   plfint«!!   ilie    kuthnli seilen   Rate,   daß    ijie  WerbaDg 

I  Kaiser  anafcehen  molle;   denn  fin-fOf^igkeit:  gef^ou  Icuix^r- 

|rhe  B4*f«lilc  lind  Wünsche  w«r  auch  eine  seit  lunger  Zeit 

gewurzelt«  Idtsv  des  niten  FIer.iogH. 

iticlit  erwartetes  Hindernis  Für  ühij  Projekt  dur 
•äiMchvn  Htfinit  vkt  dti^egen  der  um  diese  Zeit,  im  Som- 
Mr  1582,  auftauchende  Flaa  den  jungen  Herzog  mit  einer 
^hringiacheii  Pfin7.es»in  zu  venuiihlen. 

[Hes^r  Plan  entstammt«  vermutlich  dem  Kopfe  eine»  seit 

reo,  halb  versteckt,  im  prol^eatAntischeii  Inter&'ise  thätigen 

nktikAntt^n ,    des    bei    Herzog   Wilhelm    in    großer    üunst 

lebenden    jQlichechen    Hatei»    und    DrosI«    zum   Sparenberg, 

Bylandt,   Herrn  zu  Uheid,   welcher  bei  jener 

ItqinMibii'ig  Dundorfä  mit  den  kntlioli^cben  geheimen  Räten 

icllt-icfat  selbst  zugegen  gewesen  war,  jedenfalls  aber  wußte, 

\  ilie  bodiache  Heirat  vor  allem  zum  beRten  der  römisch- 

wtüchen   Keligion  geplant  war. 

Dem  iJten  Herzog  war  wohl  an   sich   die  lothringische 

Beirat  ebensowenig  genehm,  wie  die  budische;  aber  das  dort 

AOHJcht   genumuiene    Fräulein   Antonie   war    wenigstens 

kbt,  wie  die  MarkgrätiD,  längst  mannliur,  sondern  erst  vi er- 

^hn  Jahre  alt,  m  daß  sich  die  Hochzeit  leicht  auf  mehrere 

ihre  binaDMchieben  ließ. 

Mit  dieier  Vurntdluiig   mag   der  Herr  von  RheiJ,  oder 
•  wtist  war,  den  alten  Hen;og  lüesem  Projekt  günstiger 
tiBuit  haben,  abi  dem  von  der  andern  Seite  empfohlenen.^) 

')  VtDni'd  b^büuplpt  io  dem  vorhin  erw&heten  Dlacur«  fDr  den 
in  DuiTn  gua  betitimmt,  der  Herr  von  KbeJd  faalie  den 

i'ii;  frir  die  lutbriDfriadi«  und    gegea  die  badiiche   Heirat 

i.iunit  fulludii  ÜRque  UT(jrii°ientia,  i|uae  eli&m  ramiiin 

,ia  taedfire  poter&nt   (quod  ellnni  arit  buo  temfiute 

I  fiua  iaipnac  ausai  «itl.  Die  jQlichaclieti  H&te  tliüchen 

ri.    •■■»   mir  brnuUtr'n  BHereo  viel  uweifelbiirter  niui    aUM 
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Der  junge  Herzog   selbst   wurde   durch  ein  aus  Lothringen 
ihm  zugebrachtes  Porträt  der  Herzogin  Antonie  so  für  die- 


ihnea  er^bt  sich  nicht  einmal  mit  Gewißheit,  ob  der  Herr  von 
Rheid  nur  mit  dem  Herzog  Johann  Wilhelm  oder  auch  mit  dem 
alten  Herzog  über  das  lothringische  Fräulein  gesprochen  hatte.  So 
berichtet  Gimnich  am  1.  Aug.  82  im  Vertrauen  an  den  Herrn  von 
Dietrichstein  (Kop.  von  Dandorfs  Hand,  BA.  Heiratshand Ign.  D,  211) 
„wie  ein  falscher  bruder  unter  uns,  dem  der  ganz  handl  bewnst,  dem 
jungen  hem  herzog  Johan  Wilhelm  administrator  des  stifts  Münster 
den  vorhabenden  heurat  etlicher  maßen  zuwider  gemacht ....  Dan, 
wie  ich  glaubwürdig  bericht,  sollen  iren  f.  G.  die  jung  fürstin  von 
Lotripg  angebracht,  derwegen  die  neigung  zum  tail  dahin  gefallen*. 
Aehnlich  unbestimmt  drückt  sich  Oasenbroch  in  einem  Brief  an  Dan- 
doif  vom  1.  August  82  aus  (Ogl.  a.  0.  f.  206).  —  7.  August  82 
schreibt  Gimnich  weiter  an  Dietrichstein  (Kop.  v.  Dandorf  a.  0.  f.  214), 
er  habe  seit  seinem  jüngsten  Schreiben  ferner  erfahren,  „wie  dem 
hern  administrator  des  stifts  Münster  die  zweitte  fÜrstin  und  tochter 
von  Lotring  dermaßen  gerüemt  und  hochgebrisen  worden,  daß  ire 
f.  G.  das  gemüet  ganz  und  gar  dahin  gesetzt  und  sich  dessen  münt- 
lich  erklert.  Ist  aber  dem  alten  meinem  g.  hern  noch  nichts  für- 
brachf.  [Diese  Stelle  kann  entweder  bedeuten,  daß  Herzog  Johann 
Wilhelm  seinem  Vater  noch  nichts  von  seiner  Neigung  für  die 
lothringische  Prinzessin  gesagt  habe,  oder  daß  dem  alten  Herzog  von 
dem  lothringischen  Projekt  noch  nichts  gesagt  worden  sei.]  G.  fährt 
fort:  „Wie  man  mir  gesagt,  sol  das  werk  von  einem  bereutter  aus 
Lotring  getriben  sein  worden;  aber  von  wem  und  durch  wen  diser 
unverschner  handl  gepracticirt,  ist  geferlich  zu  schreiben.  Als  ich 
gehört,  8ol  die  lotringisch  fürstin  noch  gar  jung  sein,  kan  kain 
teutsch,  und  obwol  der  herzog  von  Lotring  catholisch,  sagt  man  doch, 
daß  der  hof  voller  Hugenotten  sei,  und  nachdem  junge  Icut  (!)  dem 
handl  sehr  anhangen,  wais  ich  nit,  was  zu  vermueten."  [Herzog  Karl 
von  Lothringen  hatte  von  seiner  Gemahlin  Claudia,  Tochter  König 
Heinrichs  II.  von  Frankreich  2  Söhne  und  7  Töchter;  doch  ist  bei 
den  Verbandlungen  über  die  Verheiratung  des  jungen  Herzogs  vonj 
Jülich  nie  von  der  illtesten,  Christine,  welche  Kpäter,  im  Jahre  1589,  j 
den  Großherzog  von  Toscana  heiratete,  die  Rede,  sondern  stets  von  der- 
am  26.  August  1568  geborenen  zweiten  Tochter  Antonie,  nachmalt 
Herzog  Johann  Wilhelms  zweiter  Gemahlin.]  —  Ueber  den  Herrn.! 
V.  Rheidt  vgl.  m.  Köln.  Krieg  Bd.  I,  Reg.  s.  v.  Hylandt.    Die  üble 
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tnomoien,  daU  er  Ende  Juli  den    nebeinifD  Itüten 
teTS  su^CD  lit'ß.  er  wolle  iin  loUiringiKclie  Prinzf^sitn 
Ihi  die  MarkgrSfiii  zur  Frau. 
Der   Harr  vuti  (Üniiiieli    und  OMäeiibrnch   ^tsrieten   (ilier 
iwtt  tinerwsrtct«  Störung  ihre»  Projekts  in  iVm  grülüe  Anf- 
ing; *)   da  jedoch   an   ein   offL'aes  Aufirt-toD   des   Kaii^ers 

I  iT'geii  die  HurkifrUfin ,  Jc-ron  Mlnacci   in  dem  t^rwSbntcn 
•  gedfKkt,  brtoiT  uch  withnrlidnlic^b  anf  ibra  Iitebachsft  mit 
B  Gwfpti  Bft»«  ['hilipp  von  M»fid«r>"dieid-Q(rrol8tL-in,  von  übt  nach- 
I  Bocb,    in  lipin  Ptox^ß  gfgti»   die  il'nogin  -lakobe,  8o  vi«!  die 
ilL    In  ffrAliitter  Oeslnit,  Abor  »tirh  mit  cnUchiedsnpm  Witler- 
4  die  Vi^Hvntniluni;  in  eioem  Bri«f  il^i  Dr.  Heia- 
ÜB,  SyndlkuH  äp.r  Hunat-,  an  Hi^rm  Hmrieli  von  Riintxuu 
ril  1686    (bei  Andr.   Scbniiiai-b<rr.  LJel.  Mnnni-r  Brirft- 
0  DOnuniirk,  I7t9.  fl".  S.  BJ3):  Mibi  »dmodnm  amvm 
W  IM  ItIttrU  i^nur.  0.  V,  [Krcipero  cn  quati  de  111°"  prini.-i)>iB  eoitri 
f  ante  mutriRiooium  in)|irai^gnatii  sr^ribit,  cum  isU  de  re 
nW  coaBrta  lut  iiiiii>>icar)  ne  [umnucnluB  qnidpin  bis  in  iotia  in- 
^t  certam  «Ique  iiidubitatTin»  est,    lllni""  dgrainnm  eumiuo 
i   a  patre  ^eniore  ni""  diicn  Gnilelmo,  quam  ii  filio 
ntm  fla^ellutione  digni   mint.    'Lui  de  inAunia   prin- 
I  (!)  Um  iitobcoau,  SAKitiiwa  et  falsa  Hparj^unt, 
*)  0«Mnb(Och  tcbTtfibt  in  eeinetti  Beiiubt  Ubur  die  lotbringlacbe 
iklifc  mm   I    Atigutl  82  na  Dundnrf  u.a.:  .E.  I>.  moi);eii  Tiiir  ;,•<<- 
~<   hikk'ii.   dwr   mdr   and  ondiTe   lionuujite  buiren  Am  boufl  M) 
,  wtir  n<nchl  wol  weißen,  wie  weir  ro  hau»  hoirea*  (KA.  H«i- 
üiunHimirvn  D,  f.  2WI.   In  Hnem  «patprcn  Rricf  iin  Dnndorf  ivom 
tOtaoherM  a.0.  f.  2301  bchimijli't  0.  »«gi^t.   der  unUog.t   |niic.b 
•  II.  S61    nni  119    Sepl^-uibfc  82   xii  KOIn]   Prfol^te  Tod   dN 
KUlla  W»m«r  TOT)  Oiumii'b  si>i  durt-b  Virdnill  ilbdr  die  Störung 
Planfii   verunuchl    ßifcr   be°Qliteuni){t  «ordpn:    ,dAii  ich   macb 
l^dt  «hrebten.  nU  der  landroiil  hcibeiroren  fernoroen.  das 
e  Md)  alkrldli  ^ig^nspttU  j^dritfun  woit,  bnt  lein 
iSmi  dnTomb  erioimeit  und  gdcirtt,  dm  er  in  rin  fiTiber 
I  kninkheit  Aer  aod  flor  im  nmbt  böigen  unifp- 
Att  «in  btilbe  ttont  no<^b  lipr  sein  abachHul^n,  diui  alleiaj 
ibtajrb  und  loiblelcfae  werk,  wei  e.  h.  lo  ans 

Und  e.  L.  moijtm  e^  Her  Reweiß  hikiden,  dm  i 
t«B  och  geerl,  du  eti  m«ieb  noch  im  koip  iteicbU* 
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gegen  die  Verbindung  mit  dem  katholischen,  da/u  mit  dem 
bairischen  Hanse  verschwägerten  Hanse  Lothringen  nicht  zu 
denken  war,  so  wurde  der  Herr  von  Dietrichstein  gebeten, 
vorläufig  für  Einstellung  der  bereits  vorbereiteten  kaiserlichen 
Werbung  zu  sorgen.  Dagegen  ließ  Ossenbroch  der  Herzogin 
Anna  dringend  empfehlen,  baldigst  Herzog  Johann  Wilhelms 
Hofmeister,  Dietrich  von  der  Horst,  an  seine  frühere  Zusage 
zu  mahnen  und  zugleich  von  ihm  bestimmte  Erklärung  zu 
verlangen,  ob  dem  jungen  Herzog  eine  Werbung  des  Kaisers 
für  die  badische  Heirat  nunmehr  erwünscht  kommen  werde. 

Ueber  diesen  Verhandlungen  war  zu  Augsburg  der 
Reichstag  eröffnet  worden  und  bot  Gelegenheit  zu  persön- 
licher Verständigung  der  alten  Herzogin  von  Baiern  und 
ihrer  Söhne  einerseits  mit  dem  Kaiser,  anderseits  mit  den 
Jülich -clevischen  Reichstagsgesandten,  namentlich  mit  Wil- 
helm von  Harf,  Herrn  zu  Aistorf  ^)  und  dem  wegen  der 
Achener  Sache  in  Augsburg  anwesenden  Dechant  Voß.  Das 
Ergebnis  dieser  Besprechungen,  über  die  wir  jedoch  nichts 
näheres  wissen,  war,  daß  Herzog  Ernst,  Bischof  von  Frei- 
sing und  Lüttich,  vom  Kaiser  den  Auftrag  empfing,  in  Person 
dem  ihm  wohl  gewogenen  alten  Oheim  die  Vermählung  seines 
einzigen  Sohnes   mit  der  Markgräfin   Jakobe  zu  empfehlen. 

Die  kaiserliche  Kommission  datiert  vom  10.  August; 
jedoch  trat  Herzog  Ernst  erst  am  9.  September  die  Reise 
nach  dem  Niederrhein  an,  begleitet  von  seinem  obersten 
Kämmerer  und  vertrauten  Hat,  Paul  Stör  von  Ostrach. 

Kndc  Se])tember  erschien  Herzog  Ernst  bei  seinem  Oheim 
auf  Schloß  Beiisberg,  ging  von  da  zu  Herzog  Johann  Wil- 
helm nach  Ahaus  ins  Stift  Münster  und  kam  am  11.  Oktober 

^)  Die  anderen  Jülich -cleviRchon  Heichi^tagsgeflandten  wareiii 
nach  Peter  Fleiachman,  Descnption  des  ....  reichstag  zu  Angrf 
imrg.  Augspurg  1582.  4^.  8.  199:  Nikiaus  von  der  Broel,  Uc  AmMM 
Harzheim  und  Lienhart  üuchner,  die  beiden  erstei» 'M — ^««-^-j«^* 
wie  der  Herr  von  Aistorf,  der  katholiwliaii  Pv) 


V<rh<iratun{/  der  Markgrfißn  Jaiobf  tum  Hadrn.  4f» 

)der  zum  alten  Honog  tiirtick,  Jicßtiial  uacb  Schluß  Ham- 
wl>   Ui  Jcilicii.') 

Hi5rzuR  Ernst  war  mit  dem  Ergebnis  seiner  Be^prücli* 
Bgen  mit  Willen  Herxü)jeu  nicht:  f^innv.  un/'Ut'rieiJeD ;  irgend 
bldic  ^a»n|^  bracht«  er  .jedoch  nicht,  mit  nach  Baiero  zu- 
Der  alte  Herzog  scheint  auswcicbcml  gnanworbet  zv. 
■brar  er  litnke  zur  Zeit  noch  nicht  dorun  seinen  Sohn  zu 
irhcinU«»;  er  mrisüe  seine  geheimen  Räte  befragen,  die  jeb.t 
icht  snr  Stelle,  und  dergleichen. 

Wfibrirnd    ili^r   folneimubwtiren    t^reigni^se    der   nüclitten 

Uouat«  —  Ahfull  des  KurfUrsten  üebhard  Truchseß  Ton  der 

iiolbclifn   Kirche  und  Aufbruch  des  Eiittiischen  Krieji^  — 

^rd   m4n   t-H   nm  bainschen  wie  am  kaintirlicben  Hof  nicht 

zeitgemäß  gehalten   haben,  das  badische  Ueiratsprojekt 

tJicW  xa  betreiben.    Doch  tnnhute  üb  und  zu  der  Hof- 

Ufr  Ü)5M;nbn«.'-h    (di-r  Hrrr  von  Gimnicb    war  Endu  Sop- 

nWr  IS82   gei^torben),')    man   niftRe   die  Sache  nicht  ein- 

kfen  la-isrn,  ein  PnrtrSt  der  Mnrkgrülln  8cbick<tn ,  durch 

kuCgu  Briefe  und  klttine  (leachenke  den  alten  Herzog  wuhl- 

:  erhalt«n.    Das  geschah  denn  auch  gelegentlich.  'J 

*)  Anmift  An*  ilcr  kaiserlichen  Kommiaiinn  vom  10.  Aui;UEt  (ans 
P  WiuMr  ArrbiT)  bei  Stieve,  Zur  Qesoh  der  Heizogin  Jakobe  in 
r  ZiKhr  <t.  Berg.  GV.  Nacl.tr,  S.  191  f.  Dcbcr  Heriog  Ktn»l8 
Ü0  tun  Aiig^buTK  llan«en  a.  <\  11,  &41.  Ueber  aeincn  Eiun 
I  den  Kßlniitlieu  DiiiKen  gewidmeton  Aufentbalt  um  NJed&r- 
1  der  2.  U)ui<]  tueinea  KOtmBi'b«D  Krieg»  wuiteret  bringen. 
l  Bni«t  mit  lirni  Erfo)g  «t-iuer  Werbung  in  der  Iiadjaeben 
t  nicht  gani  untufriuJiMi  war,  achli^Qu  iub  aus  eiuerwobl 
Ibi  btnehvDcIro  AeiiHeiiintf  dcig  HerxogB  Wilhelm  ron  Buieni 
l>Ar*tiii,  aetch.  Uaiimiliaa«  I,  S.  ^59*. 
»)  8.  V.  S.  49  kam.  I. 

*}  IS   .Tininiir  fi3  schreibt  Os8eubrach  an  Dandorf:  er  boffe  da« 

'    i>iie   .roiiti^rreitong*)  sei    naomehr  uaf  dem  We^;, 

ii  erfurdere,  duü  die  Sache  lobald  ituui«r  möglich 

uaA  Ihre  UurcLluucbt  jUurxogiii  Aooal  getrieben 

utwOTtet  er  uat  Datidarli  Anregung  wi-g«u  eine» 
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Als  dann  Herzog  Ernsfc  im  März  1583  wieder  an  den 
Rhein  kam,  dießmal  für  längere  Zeit,  ab)  Bewerber  am  den 
dnrch  Gebhards  Abfall  freiwerdenden  Kurfnrstensfcuhl,  stand 
bereits  der  Entschluß  fest,  im  Zusammenhang  mit  der  Kölner 
Sache  auch  Johann  Wilhelms  Vermählung  und,  was  das- 
selbe bedeutete,  die  Nachfolge  im  Stift  Münster  nach  den 
Wünschen  des  Hauses  Baiern  ins  reine  zu  bringen. 

Anfangs  April  begab  sich  Paul  Stör  im  Auftrag  seines 
Herrn  nach  Ahaus  im  Stift  Münster,  und  machte  mit  Von 
der  Horst  aus,  daß  der  Administrator  demnächst  in  Düssel- 
dorf mit  Herzog  Ernst  zusammentreffen  solle,  um  genaueres 

anderen  Porträts  [wohl  des  Herzogs  Jobann  Wilhelm]:  er  wolle  be- 
dacht sein,  dasselbe  zu  bekommen  und  es  alsdann  übersenden.  — 
Nach  einem  spätern  Bericht  von  Paul  Stör  an  Herzog  Wilhelm  von 
Baiem  (vom  5./15.  Dezember  83,  StA.  0/6,  f.  806)  hatte  ein  Maler 
Octavio  die  Markgrftfin  abconterfeit ;  dieses  Porträt  ist  ohne  Zweifel 
übersendet  worden.  —  Am  21.  Februar  83  schreibt  Barvitius  an  Dan- 
dorf (StA.  130/1,  f.  442):  Juliacensis  senior  in  deliberatione  de  nuptiis 
mutat  valde  parumque  abest  quin  in  alteram  partem  flectatnr;  mira- 
biles  enim  artes  adhibentur  ab  alteris.  Administrator  filius  ad 
Horst  ium  satrapam  scribit  adfuisse  sibi  eandem  ob  causam  viram 
quendam  astutissimum.  Haec  ex  ipsius  ore  habeo.  Ipse  se  de  eadem 
re  ad  Leodiensem  scripturum  dixit.  Zugleich  wird  von  Barvitins  fol- 
fsrendc  Stelle  aus  einem  Brief  des  Lic.  Dietrich  Graminaens,  Hof^ 
dieners  bei  dem  Administrator,  mitgeteilt  und  glossiert:  Ad  cognitom 
negotium  (Budense  )  cjuod  attinet  aliud  suspicari  nequeo  quam  apud 
nos  summam  puritatem  et  innocentiam  niilitare,  nosque  (ailministra' 
torem)  ])aratissimos  futuros  ad  omnem  nutum  et  voluntatem  patris; 
proinde  in  eo  luborandum,  ut  ibidem  tormonta  grandiora  {rationes 
<7"/'V<iCf.< )  ndhibeautur  ad  antitiu.im  molom  (Lotharinfjicam)  evertcn- 
dam.  Hie  iaptol  Athilnistnttnnm,)  vtnustatis  et  formac  concinnitatia 
specie  (i?r7(^- «,•>•. ),  «'orunKpio  suprrrilio,  i\m  or\n  donunüritiir  {Caesarts 
cf  (i//r>r{/»ii)  omnia  dis]'0ni  potenmt.  Kgo  optabnm  maturioiem  reso- 
lutionem.  Hae  fooda«'  et  liitonipeKtivat'  mutationes  tarn  Coloniensea 
quam  Alenoonianae  huir  ni*j:otio  nihil  |y  1.  nonuihil)  oberunt.  — 
6.  März  83  schickt  Hor/og  Wilhrhu  von  Hairrn  mit  einem  eigenh. 
Briif  (Kop.  HA.  Heiratshandlgn.  D.  232)  seinem  Oheim  durch  Dandorf 
,.ein  cristallen  trinkge^chirlen*. 

i 
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^t>n  BetreilmriK  seiaer  Ileirat  mit  der  Markgrääii  zu  ver- 
')  Jolwon  Wilhi-lm  war  jaUt  durch  seinen  Hof- 
tür —  vtrKiiitlich  in  KoIk«  jenes  Brit-frü,  WL'lchfn  dio 
vHcnn])ipn  rnn  ßftin-n  im  Antust  rorigeti  .Tahres  an  diefteii 
liriebea  halte  *)  —  ganz  für  die  MurhgrÄflti  eing^omnien, 
I  Benog  ErDt>t  dnuialt)  schon  sicher  nuf  ^in«  Zusage 
ifaoflt«,  Aaü  er  ti»  und  keine  andere  zur  F'rau  Italjen  wolle. 
In  (iiii  Tnfff-ii  Voll)  2A.  bi«  2^.  ÄiiHl  fund  Haiin  die 
lüii^nkunft  statt  und  ftUirte  dazn,  daß  -Inhann 
VfHer  dif»  Hand  darauf  ((ah.  diiß  er  die 
iir  h<-irulun  werdt;  lii-cli  scliti»  vor  der  Ver* 
)uag    täaa   geheiuio    Ilnintxcliaii    am    bairischea    Hof   stiiU- 

»■•) 

■)    Nacll    reHvT    liUckkunfl    rotn    Uor   do*   AdDimiHiraton,   ftUi 

|ai.  Apri)  63,  WrichUt  »tor  nnrh  BiLiem  an  Ihindurf:  .Uein  irei- 

^tunif  Ut  h'iUi  r<iiha,  hnlb  hnü;  dia  glalpn  tcesellvn  «il  külni-r  tieu 

\i  die  «ni-h  auf  «iih  nemon  und  (ti-liCren  docb.  »Im 

nitlit  diin  dan  t«  forlgre.    Andifr  »oitenii  l.un,  d»- 

iiMfif  blil'  und  tii'^l^  doch  iii  an  und  iindT  nit.  in 

.txhahrn  und  *o\  in  kurz  der. {iinK  luni  alt^a  kom#a, 

Hcii  der  Mbrinj^tr  Tnrftlcgr'n  nolle  und  fucha  od^r  haß  ftnß- 

„  I90|6  f  äT'J).    Erläutert  werden  dlcw  dunklen  AnJen- 

rch   foliti'nde    StellB   au«   Herwfr  Krntt»  Brief  aii  »einsn 

;  B«nuiv  Wilb«lin,  fCim  l'ifi!;,  April  <a.  U.  r.SST):  .Hndi^i^beii 

t  brtiwff.:  witil  4er  juo^  in   kun  geo  DS&nldorl  kntnht,  wil  ich 

,   ili«!  fnual  Ton  im  sv  l)i:komi-n,   und   wnn   falRt   hiaacfa 

mtbcHi  dft»  wM  d<T  her  Iwuedpr  niuor  g»'*"  lifbut^n  fmn  muetter 

'*)  HMiocJn  Ann«  von  Baiem  An  Dirlrich  von  der  Tlor^t.  Mlln- 
i&aip)«!  63.  Rt>l.    von  K|penh«lmer  korrigiert  und  Svp.  von 

1  HA.  Ileimbibitadtgn,  l*.  t.  22S  und  218. 
^lpriI/6.  Ulli  S2  Khreibt  Herrog  Rrn>t  ou«  Köln  na  neinra 
r  Wilhelm  l^tA.  lSO/7  f.  42  Chiffer  und  AuriAiunx): 
cfalBK  1^3.  April]  bin  ich  gm  DaMcIcIorr  ^rsi*l  itnd 
iBt  Irldti  Icuroi-n :  l>ab  bei  den  allen  to»  liali-h  crhallpn, 
■  wttlUg  ifitie  r&tn  tnÜt  hiehi>r  Mdncn  *il,  Ün  haban 
1  j<in)trn  von  nnirh  erbnltcn,  das  «  öieh   ttclort,   k»in 
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Von  all  dem  erfuhr  der  alte  Herzog  nichts;  er  sollte 
erst,  nachdem  Johann  Wilhelm  seine  künftige  Braut  gesehen 
habe,  durch  gemeinschaftliche  Werbung  des  Pgp3t«s,  des 
Kaisers  und  des  Königs  vou  Spanien  nm  seine  Einwilligung 
angegangen   werden. 

An  diesen  Besprechungen  nahmen  von  Herzog  Wilhelms 
Räten,  auQer  Dietrich  von  der  Horst,  auch  der  Herr  ron 
AUtorf  und  der  jfilichsche  Yicekanzler  Dr.  Johann  Harden- 
rat  teil,  vermutlieh  auch  Oasenbroch;  Herzog  Ernst  hatte 
wieder  seinen  Paul  Stör  mitgebracht,  außerdem  den  Agenten 
Jobann  Barvitius,  der  von  früher  her  mit  Herzog  Wilhelms 
Räten  gut  bekannt  war  und  daher,  ohne  Verdacht  zu  er- 
regen, mit  ihnen  verhandeln  konnte.  *) 


andere  ata  die  marf^grevin  eu  nemen;  doch  wil  er  aicli  lavor  dan 
bandluDg  b^Bchicht,  pe^!^Clnlich  beiprecben  mit  ir;  das  hllt  auch  der 
von  Horst  ain  oottarft,  dan  mit  dem  alten  heraug  sanst  wenig  xa 
richten,  wOrt  je  lenger  je  wunderlicher.  Wan  Dandorrer  widerkomb^: 
tractiren  wir  weitter  hievoo.' 

■}  Barvitias  achreibt  na  Dandorf  aus  Kein  am  35.  April  (Ogl. 
eigh,  Chiffer  StA.  130/6  f.  320):  [Udii  hodie  nna  cum  nostro  prinupa 
DuMseldorpio,  ubi  apad  Horslium,  Eardenradium,  AUtorfium  et  alias 
primurioa  de  multis  arcania  negotiia  per  me  seoraum  egi.  Sententiam 
ac  nentem  expiscutua  suiu  aingulorum,  quomodo  quiique  tractandoi 
eHsct  noatria  indicavi.  Obserrabanlur  enim  valde  a  Seniors  et  alü( 
aulii'i«,  qui  cum  print^ipe  et  Storio  agerent.  Ego  nie  olam  tertiaa 
{Mrsonnm  interposui,  dum  me  in  ilkm  uulam  pulchria  pollicitatioq 
nibuü  allicero  conareatur.  Sucpe  enim  et  iani  din  ab  iia  invitatu 
fui.  Im  PS.  ffl^t  er  noch  hei:  De  nuptüa  laetam  spem  apportamnp. 
--  2.  Mni  ^3  arbi<'kt  Stör  dan  l'orlrät  (contcrfet)  des  jungen  UerzogI 
nuth  München  an  Danilcrf.  mit  der  Bitte  ea  .an  gehörig  ort  in  anb 
wurten*.  -  Kitld  nach  dieser  KiiBammenbunft  des  Herzoga  Eruit  mi) 
Bciiieui  Vetter  kam  die  Ilerzogin  Dorotheii  von  Uraunscbweig,  geb» 
u-rtü  rnnie-'sin  von  Lothringeu,  auf  der  Reiae  ina  Dad  Spaa  i 
Dü..n-iaorr  lind  -oll  sich  dort  vtTt;(!\)lJth  für  da.-  Projekt  d 
giBcheo  Heirat  bomiihl  biiben.  IKindoif  schreibt  darüber  ■ 
2,  .ruiii  83  AM»  K.-iln  an  den  ller/.og  von  Baien  (8t*  ' 
.Ik'nog  l'ltich  TOD  UrauuauLweig'  gcmahel  ist 
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Die  (^«pluiiUi  Itmubclitti]  verzÜKerte  sich  bis  in  doo  Sop- 
tvoibor.  vtrraiutüch  wttil  sie  in  diraet  Üeit  der  Jsgdeu  am 
leicbl:est«Q  vor  dem  alten  nerrn  gelieim  gehalten  werden 
könnt«. 

Aaf   Mitt«   September    wurde   Paul  Stör   nach    Mßnster 

.i.ui   Adniini^tratur  beichieden,  welcher  außer  ihm  nur  noch 

,!■:.    Ilöfmeidter  Von  der  Uorst   und  ein    j>aar  Diener  mit 

liiiifni  uabni.    Die  Heise  gin^j;  unter  ilftn  Namen  einer 

'T    -  >[,i|t'i;hnfi  di>*    Kurfliratt^n    Ernst  an   »einen  Bruder,   den 

[|      ■   '    Tou   ilaieni.     Stör  gab   dazu   den   Namen    her,   der 

iiitjw'-     Urrofg    und   Viin    der    U'irst    reist«»   unbekannt,   als 

:  Begleiter.     Um  -iitt  Rt'inB  zu  sichern  und  zu  lieacblen- 

,  wiiTden  von  Münster  aus  einerseit«,  von  München  auH 

idvneiU  bia  ua<ih  K<jlur^  frische  Kutschen  und  Ijeitpterde 

totfvIeKt,  eodaü  diu  auf  78   Muten    anKeschlaRene  Reise  bis 

Is^otfitadt    beijDem  in  je  acibt  Tage»    hin  und  KiirCIck- 

'' f^le^   w«rdeu  konnte.     Für  die  Fahrt   vnn  Ingolstadt   nach 

etneoi  erst  ttpäter  zu  bestimmenden  hen^^ftlichea  SchloÜ  und 

duu    Aufenthalt    dadelbat  waren   dann    noch    vier    Tage    ge- 

>  »dtn«».*) 

lem  alten  Herxog  T«n  QDIcb  geweaen    anter  dem  schein, 
n  VKurprunnea  gen  Spa  Tarraiiun  wott,  iilterlei  tu  befui- 
■  iotrin^cbei)  lii^aiatii  niu  udbigen  hof  tractirl.  daß  iiber 
r  nit  faiinntrg«  TeraUen  wü.    Unsere  hieige  leut  «fillen  ilen  badi* 
I  (br  KdwiQ  halten.* 

')  Ii^l&  £.>|)U'mbcr8S  teilt  Kf.  Eriut  meinem  Hruilsr  H)(.  Wilhelm 
■  Plan  fOr  dio  Kdie  uv.b  Manelieti  mit.  welchen  ihm  der  Aduuni- 
'   tu^rea>:lj iL-kl   hitlt«    (HA.    Jfliiuh  und  Cleve  II,    77,    Notlr.  bei 
L  0.  S.  2l.    Auf  (lii-ec4.  Hm  13-/23.  in  Hünohen  eiugetroffeiie 
)  bin  erhii^ll.  der  bairiscbe  Kinaplnnige  Hana  Spring  in  Zaun 
I  Imtniktion  lUr  die  Legung  der  Katnohen  und  Reilpferdc^  run 
I  Kohurg  und  üurnck  (Kiit.  RUenli.  a.  ().  U,  SB).  ~ 
LStpUaBber   toilt  Upi  Henoi;   H>inein  Statthalter  xii  Ingol- 
.  Blwafa.  StA.  »M  f.  470).  avin   Uruilvr.  Kurfilrnt   b:rn>t. 
bBUeidanintcraeineDoberaten  KiLmmerer  uud  Stullmoiatur 
r,  bi  grauer  Eile  XU  ihm  ubg^rertigt;  ur.  Ueraug  Wilhelm  Imbo 

IND.  eUnnub.  d-  pbll.  n.  Iibl,  Ol.  ( 
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Die  Reise  wurde  programmgemäß  ausgeführt.  Am 
16.  September  von  Münster  aufgebrochen,  trafen  die  Reisen- 
den am  25.  auf  Schloß  Dachau  ein,  wo  sie  bereits  von  der 
herzoglichen  Familie  und  der  Markgräfin  Jakobe  erwartet 
wurden.  Herzog  Johann  Wilhelm  blieb  dort  nur  einen  Tag, 
der  aber  genUgte,  um  ihn  mit  warmer  Zuneigung  fQr  seine 
künftige  Braut  zu  erfüllen.  Auch  die  Markgräfin  scheint 
ihren  künftigen  Qemahl  wenigstens  ohne  Widerwillen  auf- 
genommen zu  haben.  Das  schwärmerische,  übrigens  durchaus 
unanstößige  Liebesverhältnis,  in  welchem  Jakobe  früher  zu 
dem  am  bairischen  Hofe  lebenden  jungen  Grafen  Hans 
Philipp  von  Manderscheid-tierolstein  gestanden  hatte,  war 
vermutlich  mit  beiderseitiger  Zustimmung  als  aussichtslos  ge- 
löst worden;  war  doch  der  Graf  vor  einigen  Monaten  neuer- 
dings in  den  geistlichen  Stand  eingetreten,  dadurch  daß  er 
auf  Betreiben  des  Herzogs  Ernst  von  Baiern  im  Kölner 
Domkapitel  wieder  einen  Platz  erhielt,  auf  den  er  vor  secha 
Jahren  zu  Herzog  Ernsts  Gunsten  hatte  verzichten  müssen.^) 

deshalb  denselben  eine  Kutsche  entgegengeschickt;  der  Statthalter  soll« 
für  deren  Diener  8  oder  4  gute  Klepper  bereit  halten,  den  Gesandten 
die  Tbore  bei  Tag  oder  Nacht  öffnen  und  ihnen  nach  Dachau,  wo  er, 
der  Herzog  verweilen  werde,  einen  Wegweiser  mitgeben.  —  In  einen 
Brief  an  Kurfürst  Ernst  (Kpt^  filsenh.  StA.  180/6  f.  88  vom  26.  8ep» 
tember/6.  Oktober  ohne  Ort,  aber  wohl  aus  Dachau)  schreibt  Hg.  Wit 
heim:  .Des  bewusten gasts  sein  wir  gestern  alhie  gewertig  gewesen,  isl 
aber  nit  komen,  verhoffen  doch  solle  hent  geschehen,  und  ist  desselb^ 
herkunft  so  geheim  und  verschwiegen,  als  unsere  kern  es  verstehent^. 
^)  üeber  den  Verzicht  des  Grafen  Hans  Philipp  v.  M.-G.  im  J.  1671 
siehe  meinen  Köln.  Krieg  1,  468  f.  Die  jährliche  Pension,  welche  el 
von  Baiern  fOr  diesen  Verzicht  erhielt,  betrug,  nach  einem  Brief  voj 
Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Ernst  vom  18./28.  Mai  88  (RA.  Erzstil 
Köln  I,  51),  800  Gulden.  —  Im  Jahre  1578  finden  wir  den  Grafeij 
bereits  stUndig  am  bairischen  Hof  (RA.  Adelsselekt,  Arenberg  No.  40] 
Juni  1581  nimmt  er  in  Herzog  Ernsts  Gefolge  am  Einritt  in  LüttM 
teil  (Köln.  Krieg  1.  749  f.).  —  Der  Beschluß,  ihm  den  durch  die  Heu 
des  früheren  Bischofs  von  Minden,  Graf  Hermann  von  Schauenbai 
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ITm  die  Mitte  Oktober  bpfuni!  sich  Hennig  .Tohntin 
ftllt«Iiu  wiMicr  im  SMft  Mfinster,  ohne  HrC  oln  Unberufener 
hhren  liattc,  wo  und  zu  welchem  Zweck  er  so  lange  fort,- 
«inwn  w«r.') 

Za    Dachau    war   abgesprochen    worden,    daß   nunmehr 

lee  VeiTOg  die  frtlher  geplante  Werbung  der  drei  Vatholi- 

Aeo  Potentaten   in's  Wrrk  gesetxt  werden  solle,   nnd  zwar 

der  Form,    daß   der   alte  Herzog  ganz,  allgemein   aufge- 

rdert   werde,   /.um   liesten    der   kathoItscljeM   tieligion,   /.iir 

log  seinor  Lande   und   nur  Erhaltung  gnter  Nacbhar- 

t  mit  deiti  spanischen  Kf>nig.  &\s  Herrn  der  Niederlandf, 


Ka[ittel]i]aU  dniuranm^D ,    <rur<ie  im  Kttln^r  Domkapitel 

1  5.   Afiril  ifetu&t.   üiü  per8eiilk'hi>  ÜesitzerKTeiftint?  erfolgte 

18.  Mm-,   der  dvdü  I>omkR.pituUT  blieb   dann  in  KGIn  bis  nach 

I  EnuiU  Wahl  xum  fCr;cbii(;hof,  —  U«bar  seine  iplUeren  Schick- 

)  kaiie  ich  in  den  »on  mir  ni-ii  benütuten  Aktim  nicht«  ff^funilon, 

I  eiaMi  ei|rFnb^i)igi>n  Brinl  nn  11g.  Wilhelm  von  Baiern  nun  IfOlo 

1  B.  April  6r<  (TiA,  Adelüaelekt,  MaoderKcheid),  irorin  er  bittet,  der 

[  inAg«  ihn  mit  vieem  gaten  Prerd  begnaden,  .dievcil  ieb  mich 

iKaa.  Ut.  lo  Uig)ituiieii  dii?n»t,  ilrm  oberati^n  flatlo  in  inedio  Ui^i 

,  *«r>pruohBn*.    und  mfige  die  nnderc  bewußte  Sache   bei 

I  bocfa*.  Ueirn  Brudei  (Kf,   Kmst)  gDlIdigat  promovieren. 

>)  la  einer  so   den  Kurr«nt«n   von  Sa^'haeu  gelanglca  Zeitung 

Tum   80.  Seplemb«  (DrA.  Iw.  8920    Fraukl.  Hdlg.  f.  301)  heißt  e»; 

.Vrigangtie  tag   iit   dna  köuigi  von   Polen  botschHll,   seini^ii  brudera 

■10,    mit    *  liut&eht'n  und  etlii^ben  [ifotden  i\i  Muncbco  lUikoraniBn, 

•  i?  in  gUichm  de«  hertogi^n  von  Uiib'ch*  geiiinten,  der  iimblmun  von 

Minst  noch  einer  von  der  Horst.*    Vielleicht  war  der 

wintliciiQ  pulniacbe  Priui  eben  Hersag  Johunn  Wilhelm.  —  Am 

^•.OhtJihar  eMncbt  Herzog  Wilhelm  seinen  Bruder,  den  KnrfBrstcii, 

t  VtKO  Mntttr  und  ihn  beim  jungen  Herzog  von  .iQlich  lU  enl- 

l    »ie   anf  einen   anf  der  Rrickrelse,    von    .Erbereii' 

■sf)  ifu  Stift  Wnnbarg  an»  gcachriebenen  Brief  nicht  genntwortet. 

[nia,  die  Briefe  mficblen  ioterciptert  werden,  .nnd  dia  tuvh, 

iili<T  «o  x^^i^iiib  gehalten,  wie  aucb  noch,  durdarcli  an  lug 

I  Titoicbt  gar  u  ^r  I..  burn  mtlnr  kernen*  (Kpt.  Winklmair  StA. 
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seinen  einzigen  Sohn  baldigst  mit  einer  gat  katholischen 
Fürstin  zu  verheiraten.  Ein  Name  sollte  nicht  genannt 
werden:  habe  Herzog  Wilhelm  einmal  die  baldige  Ver- 
mählung seines  Sohnes  bewilligt,  so  werde  das  weitere  nicht 
viel  Schwierigkeit  machen.^) 

In  diesem  Sinne  schrieb  alsbald  nach  der  Zusammen- 
kunft die  alte  Herzogin  von  Baieru  an  ihren  Vertrauten  am 
kaiserlichen  Hof,  den  Herrn  von  Dietrichstein,  und  sprach 
dieser  sodann  mit  Kaiser  Rudolf,  welcher  den  Wünschen 
seiner  Tante  bereitwilligst  entgegenkam :  die  Instruktion  för 
die  kaiserlichen  Gesandten  wurde  genau  so  abgefaßt,  wie 
Herzogin  Anna,  auf  Grund  eines  Entwurfs  des  Kanzlers 
Elsenheimer,  empfohlen  hatte. 

Einige  Schwierigkeit  machte  in  Prag  die  Wahl  zweier 
passenden  Gesandten.  Der  erste  war  rasch  gefunden:  näm- 
lich der  Reichshofrat  Dr.  Andreas  Gail,  Kölner  von  Geburt^ 
eifriger  Katholik,  dem  Hause  Baiern  und  namentlich  deni 
Kurfürsten  Ernst  warm  ergeben  und  auch  bei  dem  Herzog 
von  Jülich  und  dessen  katholischen  Räten  wohl  gelitten« 
Ein  zweiter  geeigneter  Gesandter  fand  sich  nachher  in  d^ 
Person  des  Grafen  Hermann  von  Manderscheid-BIankenheimj 
der  sich  während  des  Kölnischen  Kriegs  der  katholisches 
Partei  angeschlossen  hatte  und  vor  kurzem  erst  zum  kaiser? 
liehen  Rat  bestallt  worden  war.^) 


^)  Kurzer  Bericht  von  Herzog  Wilhelm  an  Kurfärst  £ni8t  üb^ 
die  Dachauer  Abrede,  aus  München  5./15.  Oktober  83,  Ept.  Elsenlf 
StA.  9/5  f.  244,  ausführlicher  Brief  der  Herzogin  Anna  an  DietricÜ 
stein  vom  10./20.  Oktober,  Kpt.  Elsenheimer,  und  eigh.  Antwort  Dia^ 
richsteina  vom  22.  November,  StA.  Heiratshdlgn.  D.  286  und  289.  i 

^)  Instruktion  des  Kaisers,  nebst  Kredenz,  fOr  Hermann  Graf  ^ 
Manderscheid  and  Blankenheim  und  Dr.  Andreas  Gail  dat.  Fn| 
28.  November  1683  HA.  Heiratshdlgn.  D  245.  Ebenda  f.  241.  258 
256  weitere  Korrespondenz  der  Herzogin  Anna  mit  Dietrichstein  ül 
die  Abordnung  der  kaiserlichen  Kommissare.  Die  Herzogin  hatte 
den  Fall,  daß  der  Kaiser  keinen  andern  geeigneten  Gesandten  ne' 
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rertuimtaitfl  ittr  Marhfriißn  Jahihe 
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Diö  Vprmttteluiijj  liei  Pnjwt  Orcgor  XITI.  (lliemalmi 
«|j[  Wilhelm  von  Baiem ;  als  [ia|wtlicher  Kommiwiar  war 
■ttret  Idrnflt  ins  An((i*  (refnßt,  der  tladiin^h  Gtlegenhi'it 
mm«]!  «ollt«,  dift  LMttinR  der  ßaiiKen  Werbiinj^  in  die 
tnd  XU  nehmen.')  Knrfllrst  Krnst  sollte  auch  mit  dem 
JMntMi  rem  I'arma,  StaUhalii^r  der  Niederlande,  aU  dem 
Tcrtrrter  d«  spanischen  Königs,  Über  dessen  Teilnahme  an 
lief  Wer hnng  sich  verBlÄndigen ;  als  ein  gpeii^neter  Gesandter 
für  Spaninn  war  bereib  der  zu  LRttich  wohnende  Mnrkffraf 
Ton   Ilergen-op-lioom  ausersehen.') 

Endlich  wurde  noch  verabredet,  daß  entweder  der  Kaiser 
and    Mine  fleaandt^n   nder    Kurfürst  Ernst   fllr   seine 


■^  GbQ  wüh,   den  Oraren   Karl    von  'AoWen  emprohlen,  bat  dann 

,  aU  ai«  daroh  Distiitbateini  Brief  vom  T./17.  DeMnliiT  erfuhr, 

%  MaaderMbeiil  ersannt,  er  itiOi;^  ZoUema  baib>?a  nil^btIl  weiter  ur- 

m.  —  Am  28.  Dwnniber  83  worden  Kreden*  und  lailmlctlon  an 

PF.  flBil  til>irr«a»dl  (RA.  a  <).  t  263). 

'J  H|r.  Wilhphn  V,  RniVm  an  Or"irf.r  XHI,  MOnnhpn  18,^8.  Okt.  B3 
rbeiorr,  Ann  ivv.J.tll,  410.  JakobenuNsme  ist  darin  nicht  ^eniLonL 
»)  Au>  'JI./3I.OktoliMB8  (0|rl.  cliiffriort  StA.fi/öf.287)  schreibt 
riint  Eniit  aa>  »r\1hl  «n  »einen  Ilroder,  Hg.  Wilhelm:  Wie  es  mit  der 
D  Heitat  rt'be,  habe  er  Kn«  Htrriog  Wilfadmi  Schreiben  Ivom 
Pb.  OVloberao,  9,MAnm-I),  sowie  »nn  Stör  bei  densun  Ilierherkunft 
)  gehPrt_  Seither  habe  ihn  der  iunge  HeriOR  duirh  Stör  bitten 
ni  in  di»eni  werk  und  bi»chicknn?  anf  Repst,  ITt. 
I  aa  dfm  ftrinatcn.  weil  wir  tat  nndern  bei  Sr.  L  hera  vatlem 
t,  ttcbnprhvn  Inmen  wollen.'  Mr  wollir  dieß  dom  Werk 
rgera  fibnmehmen,  ITersog  Wilhelm  mfigo  beRSniem,  diiO 
'  )  ehesteait  ein  Kredenibreve,  «owie  vom  Kaiser  i'Jn  Tor- 
t  bieli«!  gew^hickt  werde.  Imwiseben  wolle  *t  bei  dem 
1  TBn  Partiis  n  dabin  richten,  daß  drr  in  Ldttieb  wohnrndi^ 
cgnf  von  [[•Tgi'n  wvgen  de*  ipuniHehan  Knaigi  mit  gleicher  Wnt- 
r  M  Bora^V  -'OHob  iibf^erertiK'  werde.  Alsdann  wnHen  ai^i  iijcb 
loc«  lll«tn^k^;l>^l  wohl  vergleichen,  wie  die  Werbung  nm 
aijigvn,  Der  juDfte  nrrnog  wolle  mittlerweile  «eine« 
!  KSte  dabin  brinf^tin.  daß  sie  bei  Anknnft  der  Oe- 
n  allfta  Berm  glncbfiüls   um  «eine  Verehelichunp  bittea.    , 
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Person  vor  dein  Eintreffen  der  Gesandtschaft  am  jtilich- 
clevischen  Hof  den  alten  Herzog  auffordern  sollten,  seine 
geheimen  Räte  zu  beschreiben,  damit  dieser  nicht  wieder, 
wie  im  vorigen  Jahre,  ihre  Abwesenheit  zum  Vorwaud  einer 
Verschiebung  seines  Entschlusses  nehmen  könne. 

Mit  der  Werbung  selbst  ging  es  nachher  jedoch  nicht 
so  rasch  wie  geplant. 

Dießmal  kam  der  Anstand  von  Rom  und  war  verursacht 
durch  Besorgnisse  der  Kurie  wegen  des  Stifts  Münster.^) 

Herzog  Johann   Wilhelm   war   zur  Zeit   noch  Admini- 
strator von  Münster.     Nun   war  in  Rom  die  Besorgnis,  am 
clevischen  Hof  hege  man  Säkularisationsgelüste,  niemals  gani 
verschwunden.     Deshalb   bestand  der  Papst  darauf,   Johann 
Wilhelm  mösse,  bevor  er  heirate,  auf  das  Hochstift  verzichten. 
Auch  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  und  Kurfürst  Ernst  wünsch- 
t^n,   dass  der  Verzicht   auf  Münster  der  Heirat  vorausgehe; 
aber   ebenso   bestimmt   rechneten   sie   darauf,   daß   niemand 
anders  als  Kurfürst  Ernst  der  Nachfolger  Johann  Wilhelmi 
im  Stift  werde.     Das  war  aber  zur  Zeit  nicht  zu  erlangen 
weil  ein  beträchtlicher  Teil    der  dortigen  Domherren  immd 
noch   an   der  Wahl   des   Erzbischofs   Heinrich   von  Bremei 
festhielt,    während    andere    befürchteten,    durch    Wahl   da 
Kurfürsten  Ernst  ihr  Stift  in  den  Kölnischen  Krieg  zu  reü 
wickeln.     Drohten    doch    die   niederländischen   Staten    gani 
ungescheut,  wenn  man  Herzog  Ernst  wähle,  würden  sie  ihn' 
Soldaten   ins  Gebiet  von  Münster   einrücken   lassen.      Mehj 
als  ein  Jahr  verging  noch,  bis  es  den  vereinigten  Bemühunge) 
des   Administrators    und   des    Kurfürsten   von    Köln    gelang 
von  den  Anhängern  des  Bremer  Erzbischofs  so  viele  zu  g^ 


0  Den  ziemlich  verwickelten  Zusammenhang  der  MQnBtendu 
Wahlsache    mit  dem   HeiraUprojekt    beabsichtige   ich    genauer 
2.  Band  meines  Kölnischen  Kriegs  darzulegen. 


I  die  Wttbl  An»  Htirzo^^  Ernst  (fCKitiliurt.  enichifm. 
m^e  Ztnt  wurde  tUher  selbst  ?on  deu  kuthotischen  \tntpn 
<i  BenKifpi  von  JllHi^h.  namttntlich  mich  von  ileui  Hot'mt>ist«r 
Admintatfatorüi.  Diutrich  Von  der  Hurst.,  der  Uedniikc 
rfolfft,  nerxufi  Jaliann  WÜhatni  snile  Kiicfa  nach  amner 
Därat,  liix  die  NacliTolRe  des  Knrifirsteu  Erriet  gMtiuWrt, 
>ktor  oder  Uorcu^ür  dw  StifU  MQnster  Reiben,  weno 
I  auch  die  Verwaliang  dem  Domkapitel  Uberlaasaii  müsse. 
Uivrau  war  jedoch  weder  die  ZtiRtimniunf^  de*  römischen 
I  Doeb  diu  der  tiaimcheii  nerzoge  ^.u  erlangc-n.  Auch 
-  Adumirtrator  mfiM.  war  diesem  Pinne  stetii  ahfjf^nuif^t. 
Dorh  War  «6  iiiKwischen  dem  Herzog  Wilhelm  von 
|D.  ■  ■<  (IS  ^eltiii^en,  durch  wiederholte  Briefe,  snwid 

Vorstelliiiigon  des  zu  Ende  des  Jahres  1583 
iMiteii  .lohann  Barvifcins,  den  Papst  Howeit  zu 
liiLi  er  si<^li  diizu  verntimd,  während  die  Münstur- 
b»  Wuhlfru^i-  utich  unerledigt  schwebte,  au  der  geuiein- 
WerbiiDK  hei  dem  a!{*n  Herzog  sich  tu  hefailigsn.') 
Nach  Biratung  der  Sache  in  der  dentochen  Kougre- 
titm  (ind  in  niueui  KonNistoriuin  der  Kardinäle  wurden  um 
[)1S,  Uärz  158-1  drei  Breven  ausgefertigt,  welche  den  Kur- 
Kriiat   nU  Vertrwtwr   de«   Papstes    mit   di^r   Wiirlmnd 
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bei    dem   alten    Herzog   von  Jülich    betranten   und   ihn    bei 
diesem  und  bei  dem  Administrator  beglaubi^n.*) 

Am  5.  Mai  1584  (n.  St.)  erfolgte  nunmehr  namens  der 
drei  katholischen  Potentaten,    des  Papstes,    des  Kaisers    ond 
des  Königs  von  Spanien,   zu  Düsseldorf  die  Werbung  beim 
alten    Herzog,    in   Gegenwart    der    angesehensten   geheimen 
Räte  aus  allen  Landschaften.    Von  den  designirten  Gesandten 
waren  jedoch  nur  Kurfürst  Ernst  und  der  Graf  von  Mander- 
scheid  erschienen;  Dr.  Gail  mußte  als  kaiserlicher  Kommissar    . 
in  Botenburg  sein,  der  Markgraf  von  Bergen  war  aus  unbe-    i 
kannten  Ursachen  weggeblieben,  —  doch  glaubte  sich  Kur^   j 
fürst  Ernst  berechtigt,  auf  Grund  der  vorliegenden  Instruk- 
tionen auch  im  Namen  des  spanischen  Königs  und  des  Prinzen 
von  Parma  zu  sprechen.*)  i 

')  Bereits  am  14.  Januar  84  (n.  St.)  hatte  Barvitios  mit  dem  : 
Kardinalataatssekreiär  von  Ck>mo  eine  lange  Besprechung  n.  a.  auch 
Aber  Betreibung  der  Jfilichschen  Heirat  (Barvitius*  rOmisches  Tage- 
buch vom  18.— 22.  Januar  StA.  311/17  f.  12),  aber  erst  am  17.  Mftn 
(a.  0.  f.  48)  konnte  er  melden,  daß  der  Papst  dieser  Tage,  in  folge 
einer  neuen  Mahnung  seines  Herzogs,  wegen  der  Jülichschen  Heirat  j 
in  ungewöhnlicher  Weise  die  Ck)ngregatio  Germanica  und  ein  Consi- 
storium  (der  Kardinäle)  berufen  habe  und  daß  bereits  beschlossen  sei, 
an  den  Herzog  von  Baiem,  den  Kölner  KurfQrsten  und  die  beiden 
Herzoge  von  Jülich  Breven  zu  richten.  Diese  4  Breven,  vom  18.  M&rs 
(n.St)  datiert,  sind  gedruckt  bei  Theiner  a.  0.  III,  521  ss.  In  dem 
an  Herzog  Wilhelm  von  Baiem  gerichteten  erinnert  der  Papst  wieder 
daran,  daß  Herzog  Johann  Wilhelm,  im  Falle  seiner  Heirat,  die  Re- 
gierung der  münsterschen  Kirche  aufgeben  und  baldigst  ein  geeig- 
neter Nachfolger  beschafft  werden  müsse.  Wenn  das  Domkapitel  den 
Erzbischof  von  Köln  (Kf.  Ernst)  w&hle,  wolle  er,  der  Papst,  die  Bestä- 
tigung nicht  verweigern,  verlange  aber,  daß  Kf.  Ernst  dann  auf  Hildes^ 
heim  und  Freising  verzichte;  dagegen  wolle  er  die  Administration 
von  Freising  einem  der  Söhne  des  Herzogs  Wilhelm  übertragen. 

^)  Kurzer  Auszug  ans  der  Werbung   vom  5.  Mai  und  der  Ani» 
wort  vom  6.,  aus  dem  Wiener  Archiv,  bei  Stieve  a.  0.  S.  195; 
pie  RA.  Heiratshdlgn.  D.  274.  —  Ueber  die  beabsichtigte  Teilnah 
des  Markgrafen  von  Bergen  an  der  Werbung  zwei  Briefe  des  Prin 
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I>ie   btiraU   vnm    28.  Novemhur   1583    dntierto   fa&iser- 

kb«  Iturtruktiun   rutbieit,   wie  Tcrtibn>det,  nur  tjen  Anflrag, 

alten    lIcKoR  ganz  aUgemein    die   bnidigc  VerDiühlung 

1  Sobnra  mit  einer  kntholischGn  Fllratin   iinziimten  ai)d 

rauf    t]feitimiiiU<   Erkläniag    xn    fordern.     Von    den    rer- 

mtatf'O    GflKenbeitpflken    des    Flcrzoirs    sollten    ilim    die    Üe- 

Hlt«n  da»  cinif  —  linii  im  h'allti  der  Verheiratung  tiein  Sohn 

Mf  d»   Btitl  MfliisUir   verzichten    iiilixse  —   aU  unziemlich 

f  Br  eioen  katholischen  FUraten  atuireden,   in  bezuf;  aaf  das 

r<Hidere   aber   —    daß  Jühaßn   Wilhehii    nach   seiner  Heirat 

H  leni  Vater  in  die  ((«jneruug  f^'^^i  '»erdi»  —  erklären,  der 

l  Sauer  selhiit   wfliiache,   und   auch   der  junKe  Herzog  werde 

t  ZweiM  uidit  and«ra  gesinnt  sein,  d&li  der  Mn  Her/og 

■Itu  üvit  Nntiwi  Lvbeiig  ree^ierender  PPint  hlriti«. 

Eine  «olcbe  ErbUraag  wurde  von  Korfdrst  Ernst,  der 

rmlnb*ch   da.*  Wort  fflhrt«,   dem  Oheim   ttbgegeben;M   »on 

tParsi»  an«  Toiimiu  19.  Aprii  B4  nd  Karfilnt  Emrt  tiitd  an  Hft  Wilh. 

■  JoKeb  in  Corretp.  da  Cnrd.  de  OrAn>ellc>  (pnbl.  p.  Pint)  T.  Xr. 
IBI.   p.  b71  aai]  h\U.    llaaaoli   war  dio    Vollmiwht  il<s  spanimhen 

nig*  aa«irvblipb«i),  bnlta  aber  dor  Prias  voo  Parma  e»  auf  »uh  ^■ 

I.  kBttatt  dM  KAnif^i  sfilbit,  den  Marquis  xu  beKlaiibiifen.  —  Wrr 

mn  Hxiio*  Wilbrlm»  jdlichsrh™  ocil  plc.»iichon  Kaien  bei  dsr  Wer- 

Dtmir  ingcffm  Har,  Ende  ich  nicht  aD)rp);et)e».  do<?l]  soheini  mir,  diiU 

_m  wmcblirUlii'.h  kstholiiichc  waren,  nirtit  nur  von   Tombiimin   wahr- 

nliirb,   BOndmi  auch  au>  folftecder  St«Ue  des  Briefes  m  Soigea. 

1  Surillrat  Rmet  am  1&.  Mal,  f.vini  Ta^e  nach  Reiner  [tJItililiiinrt 

■  [lOateJdoff  n&iih  ßona,  'eiuein  Bruder,  Herzog  Wilhelm.  Ober  <leri 

r  WurbanR  berii'htet:    ,Ea  bähen  unn  f;leioh«ol  nil  alUin 

r  juBf  hentui;.   londt^r   uuch  AÜe  dnniala  ani*eBende  gulchiich  nnd 

iba  rel    lum    huehxtI^a   erbelteo,   da<)   wir   nan  rerrt^r  in  iliiuni 

«ilbm   zaai   hüten,    »o   i;ninnii>Barieii    Kehrauchnn    bimen 

IdIImi,  aeiUntal   in»  drn  alten  hfrxogii  ireniDet.  /.nm  bisten  behant 

I  wl(  8r  i..  '.um  miiinteri  nier.htJK.*    (Oi;!.  entrilTert  !4tA.  SH/Ji  f.  81.) 

'I  Die  Krklilrang  dea  KurfOnten  lautete  »ogwc  vi«\  bf^atbrimter 

■  die  InalniktiDii :  Sie,  ilin  licmadl.en,  bUtteD  aiudnlcklicJutn  IJof<thl. 
f  den  etwaigen  Tordacht  etlicher  FriedblUsigen  aiiiturndeii, 
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Stift  Münster  aber  sagte  er  nichts,  vermutlich,  weil  er  bei 
seinem  argwöhnischen  Oheim  nicht  den  Verdacht  erregen 
wollte,  als  betreibe  er  zunächst  im  eigenen  Interesse  —  um 
Stift  Münster  zu  bekommen  —  die  Verheiratung  seines 
jungen  Vetters.^)  Dagegen  ging  der  Kurfürst,  ohne  Zweifel 
im  Einverständnis  mit  den  anwesenden  katholischen  Räten 
des  Herzogs,  in  der  Hauptsache  wesentlich  über  die  kaiser- 
liche Instruktion  hinaus;  er  knüpfte  nämlich  seine  jetzige 
Werbung  so  bestimmt  an  die  im  Herbst  1582  im  Auftrag 
des  Kaisers  vorgetragene  an,  daß  sich  Herzog  Wilhelm  da- 
durch veranlaßt  sah,  die  Akten  jener  früheren  Verhandlung  J 
hervorholen  zu  lassen,  woraus  sich  ergab,  daß  der  Herzog 
damals  im  Namen  des  Kaisers  ermahnt  worden  war,  nicht 
allgemein,  seinen  Sohn  mit  einer  katholischen  Fürstin  zu  ver- 
mählen, sondern  eben  mit  der  Markgräiin  Jakobe.  Da  nun 
die  jetzige  Werbung  als  eine  Fortsetzung  der  früheren  be- 
zeichnet wurde,  war  damit  auch  jetzt  wieder  die  badische 
Heirat  angeraten. 

Der  alte  Herzog,  vielleicht  zuvor  schon  von  seinen  katho«  \ 
lischen   Räten    bearbeitet,    jetzt    eingeschüchtert   durch    die 

daß  mit  solcher  Heirat  dem  Hersog  die  Regierung  entzogen  werden 
solle;  der  Potentaten  Wille  und  Gemflt  sei,  daß  der  alte  Henog  die 
bisher  mit  großem  Ruhm  geführte  Regierung  solange  continoiere,  als 
es  dem  lieben  Gott  gefallig,  ,a1so  auch,  da  schon  ir  f.  0.  dieaelbige 
selber  verlassen  wolte,  das  es  die  potentaten  guetwillig  nit  gestatten 
konten,  sonder  dabei  zu  verharren  ermanen  wollen.* 

^)  In  einem  Schreiben  vom  21.  Jnli  84  hatte  Hersog  Wilhelm 
von  Baiern  den  alten  Herzog  von  Jülich  mit  bezng  anf  den  jüngst 
gefaßten  Entschluß  baldiger  Verheiratung  seines  Sohnes  gebeten,  beim 
münsterschen  Domkapitel  die  Wahl  seines  Bruders  Ernst  zu  betreiben 
(RA.  Erzstift  Köln  I,  416.)  Kurfürst  Ernst  hielt  jedoch  diesen  Brief  J 
znrflck:  »weil  S^  L.  widerwertige  ret  derselben  darauf  leicht  allerlei 
einbilden  mochten,  als  were  der  bewußt  heurat  durch  uns  allain  da- 
mmb  getriben  worden,  damit  wir  durch  solches  mitl  zum  stifb  Mun- 
ster kemen,  und  also  den  alten  hem  zu  unlust  bewegen  mochten/ 
Kf.  E.  an  Hg.  W.  Bonn  8.  Aug.  84,  StA.  9/6  f  822. 


VeiMrattuy  der  MmJtiträ^  JaktAt  mh  Badta. 

Aokiritäi  von  Pspsi,  Kaiser  udH  Künijf  vuii  Spuoieu,  lieruhigt 
tiigUicli  iintl  nrmulint  darch  /.wei  liei  ihm  in  (ituoht  und 
Aii«eb(>ii  iiohen<l<;  Mfiriiier,  meinen  Natleti  und  aeiDeo  Leheii»- 
mann,  ließ  am  fijl||rpndeii  Tag,  ß.  Mai,  autwortea:  im  Vor- 
uien  d«niuf,  ilali  Kaiser,  Papst  und  ICSnig  ihm  nur  raten 
proUtoD,  wa«  zu  iwiiieiii,  Hi^inw!  Huhnes  und  seiner  Lande 
Mten  ^erei€lte,  Kobo  er  sdne  Ziiatiminiing,  daß  sein  ^uhn 
pt  rfte  Miirlcgriitin  heirate.  Die  Heinituftbrede  stillte 
breite  in  einigi^ii  Wochuu,  um  1.  Juli,  ku  Düitstildorf  »tatt- 
udeti. 

Vencbiedvni!  Üiirälligkeit^jii,  namentlich  ein  Unfall,  wf>l- 
r  deui  Brudur  der  künftigen  Braut,  Markgraf  Philipp, 
Ulf  (.'ineiu  Ititt  durch  die  Eifel  zugestoßen  war,  verzögerten 
ihber  di(^  fnr  fli<.>  Abrede  bestimmte  itiisatnmeiiUunft  bis 
12.  September.  Zu  dieser  erschienen,  wieder  in  DUsspI- 
|urf,  (!e>uuidti>  des  Markgrafen  Philipp,  al»  dt»  nüchsteu 
kngebürii^eD  di;r  Bniut,  ferner,  als  Bei'itaud  ntuoeiis  der 
terwaiKlbscbaft.  Kurfürst  Ernst,  sodann  für  den  Kaiser  Ltraf 
permnni)  von  Mnnderscheid  und  Ur.  Andren.*  Guil.  Als  Hoi- 
oitögiit  wurden  der  Braut,  gegen  das  bsdisclie  Herkummen, 
yer  in  Annäherung  an  die  Aussteuer,  welche  Herzog  Wilhelm 
binen  drei  verht-iriit>.'tou  TScht«rn  bewilligt  hatte,  31000  Gul- 
i  bewilligt:  Kurfürst  Ernst  hatte  eich  jedoch  vorher  von 
Benuif;  Jühann  Wilhelm  ver^iprecben  Itissen,  daß  er  auf  Ans- 
Rblnng  dieser  h'jhen  Summe  nicht  bestehen,  sondern  mit 
■0000  6uldeu  aicb  begnügen  werde.') 


')  Die  UeiratnliT««]«.  .({eBchehRn  KU  D.  am  IB.  monats Spplsm- 

■  A»  84  «t.  curr.*  iit  gudmcIcL  bd  LauorobUt,  UrknudenbiKh  !V, 

L.  b«Ritirkt  iwar,   daQ   «tatt  der  in  der  Abrede  bewilligten 

T  TOnSlOOOQnldi^n  niuhher  nur  10000 Gulden b^^inbltwurdv'a, 

ikt  aber,  daß  di«B  swigrhen  Ilerto^  Wilhelm  nnd  Kurfflrst  Erunt 

B  laBKe  fDf  der  ÜocliKait  iuH^elieim  ttbgeiiiaoht  worden  wur.    Trotit 

r  AbtUchung   gioK  m    nachiuala.    bei  der  von   Laeumbliit  or- 

I  CebereiBkunn   Ewist'ben   Markgraf  Philipp  uod  Ilunwg  Jo- 
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Die  Hochzeit  sollte  am  20.  Januar  15^5  stattfinden, 
wurde  dann  aber,  weil  man  bei  Hof  bis  dahin  nicht  mit 
den  Zurichtungen  fertig  zu  sein  fQrchtete,  um  einige  Wochen, 
bis  zum  24.  Februar,  verschoben.  Bald  aber  erfolgte  eine 
zweite  längere  Verschiebung,  wofür  der  schon  längst  unge- 
duldige junge  Herzog  die  Räte  seines  Vaters  verantwortlich 
machte,^)  an  der  in  Wirklichkeit  aber  nur  der  Leichtsinn 
des  Bruders  der  Braut,  des  Markgrafen  Philipp,  schuld  war. 
Während  schon  alle  Vorbereitungen  im  Gange  waren,  fiel  es 


hann  Wilhelm,  am  12.  Jali  85,  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ab.  Ear- 
fUrst  Ernst  Bchreibt  darüber  am  24.  Jali  85  aus  Bonn  an  seinen  Bmder, 
Herzog  Wilhelm,  (Ogl.  StA.  9/7  f.  105):  .Hieneben  mugen  wir  E.  L. 
dan  frenntlich  nit  verhalten,  dag  wir  den  14.  diß  von  Penspnrg  der 
Gnlchiflchen  heuratstractation,  davon  wir  £.  L.  von  Penspnrg  anß  bei 
jüngster  post  geschriben,  Ootlob  glücklich  wider  hieher  gelangt,  und 
obwol  der  jung  herzog  von  etlichen  raten  und  sonderlich  von  dem 
von  der  Horst,  der  sich  gleichwol  krank  gemacht  und  der  sachen  nit 
beige wont,  vast  gestcrkt  gewest,  auf  dem  lautern  pnechstaben  der 
heuratsabred  der  81  M.  fl.  heuratsguets  halb  zu  verharren ,  so  haben 
wir^s  doch  letstlich  mit  vil  gehabter  mühe  und  erinnerung,  was  es 
solcher  81  M.  fl.  halber  für  ainen  heimblichen  verstaut  ghabt,  und  von 
dem  jungen  hern  selb  nit  mer  als  10  M.  fl.  begert  worden,  dahin  ge- 
bracht, das  es  bei  den  10  M.  fl.  gebliben  und  sich  der  jung  her  ver- 
reversirt,  das  S.  L.  damit  also  ersettigt  sein  und  merer  nit  ervordem 
wellen.  Solcher  tractat  ist  aber  alles  mit  haimblichen  practickoi 
fürgangen,  darumbcn  der  alt  herzog  nicht  gewüat,  und  S.  L.  noch  auf 
dise  fltunt  anders  nit  bericht,  dan  die  81  M.  fl.  heuratguet  volgen 
werden.  Sonst,  da  Sr.  L.  deßhalb  das  wenigist  fQrkomen,  hetten  wir 
hiorinnon  nicht  richten  können.*  —  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  hatte 
seinen  drei  verheirateten  Töchtern  je  85000  fl.  Aussteuer  mitgegeben. 

M  In  der  Korrespondenz  des  jungen  Herzogs  mit  den  bairischea 
Verwandten  kommen  öfter  Aeußeningen    vor,   welche  die  Ungeduld 
bezeugen,  womit  Herzog  Johann  Wilhelm  die  wiederholten  Verzöge-; 
Hingen   der  Heinitj«snche  aufnahm.     Ein   spitziger   Briefwechsel  d< 
jungen  Herzogs  mit  den  geheimen  jülichsohen  und  bergischen  R&tenH 
seines  Vaters  hierüber,  aus  den  Monaten  Hezember  und  Januar  1584/86,'] 
DA.  Landesherrl.  Familiensachen  28 ^  f.  84. 
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ihm  vin,  oioa  Reüw  noch  Italien  aaziitreton,  sodiiß  dio  Hoch- 
■    »it  Ina  zniii   lt>.  Juni  verHchobec  trerdea  mußte.*) 
^M^         Agch   wnst   fohlt«  ps  nicht  an  »llerhniid   Wi(lriffki>itMi, 
^«Ke  nncli  bis  zur  letzten  Stande  der  geplanten  Heirat  tlemm- 
^Bine  in  den  Wog  m  legen  drohten. 

^^B  So  waren  wenige  Wochen  vor  der  im  September  l'^84 
^^KbolieDeu  He-initäHbrede  Ge§andte  des  Herzogs  Erich  von 
^^HnnuncT-h weilt  '"  nii^M.si^lddrf  en^chlenen,  um  in  seinem  N(imf<n 
^^Btd  dem  seiner  Gemahhit,  Dorothea  von  Lothringen,  die  Ver- 
^^sähluiig   des    Herzogs   Johann   Wilhelm    mit   ihrer   Nichte, 

dw    Prinatsssin    Antonie,    ku   Binplehlen.')      Diese,    bei   dem 


*)  üi  einem  Breve  an  KurfQrst  Ermt  vom  2B.  Febnmr  85  Ibei 

Ültfinar.   Ann.  Eccl.  111,  622)  sucht   Papst  Ure^orXIll.  das  fern- 

■üIkd  dv»  Markgrafen  via  Am  Hocbseil  der  eiDi.'a  Suhwi><)ter  (Maria 

mp}  ttui]  den  durch   Pliili[>p«  Kcise   vi.'igi:liuldeten  .lufschuTi  der 

ät  d«r  andätn  (Jakobe)  üamil  m  reobtfertigeo,   daQ  Murkgriu 

l-^hflipp  eine  «ogar  durth  mn  Wunder  gebilligte  Wallfahrt  mni  heiligen 

■  von  liOreto  btthti  maciieo  müi^ttn.     UuU  jedui:h  diete  Wallfahrt 

;   MB  Vorwuiil    oar,   darf  nun   Bchon   daraa«  ichließen,  dab   der 

1  «e  daTOte   bairische  üeruig  Wilhelm  and  seine  Frau  Mutter 

nl  du  Vt^nchiebuDg  der  Elochzeit  n&r  nicht  e>nT«r>-t&n<leii  war«n. 

l  WiUi.  V.  Baiera  an  Kf.  Erntt,  0.  Deii,  64.  Kpt,  Elsenh.  StA.  3ä/20 

\  116.    Aebnlich  wieder  anj  4.  Januar  SS.  Ogl.  KA.  UoniLen  im  Kn- 

i  KOIn  II,  Tal.  1;  deigl.  Eleenheimer  aa  Von  d.  Hont  Kpt  StA. 

m  Jahie  1&88  acheint  ^ich  Herxog  Kricb»  Gemahlin. 
I^Ton  Lothringen,  die  Scbweiler  der  QerKogia  Renata  von 
t  die  Heirat  den  jungen  Tiersog«  von  JDlich  mit  ihrer  tiiMti 
e  bendlil  tu  haben.  Dündorf  schreibt  am  3.  Jaui  S3  (n.St.) 
l  den  Ü«nog  von  tiatem:  .Herzog  Rriob  v.  Uranncchweig  getnahel 
•Vf  Iv  .'u>.'  DoUiddin-f  bei  dem  alten  beriog  ron  GtSluh  geweasn, 
.1  tU  ob  si  in  «auriirnnoeD  geu  Spa  verraisen  wolt, 
Nriing  des  lotringiachen  heiirat«  am  *clbigen  bot 
[  der  alt  kainnweg»  varnteen  wil.'  —  Deber  die  etwa 
.  10Ö4  orfnigt«  fUtmliche  Werbung  einpa  briiiin  ■'-':■■  ■  - 
)  Q«uwd(en  lianchlvt  Hg.  Johnnn  Wdhelm  ^elb^t  nu- 
L  Ac^mt  84  an  den  H«rsog  von  Haicrn  (UA.  Meiratahdlcn    . 
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weit  vorgerückten  Stand  der  Verhandlungen  über  die  badische 
Heirat,  allerdings  seltsame  Zumutung  hatte  der  alte  Herzog 
mit  der  Antwort  abgewiesen,  daß  er  seinen  Sohn,  wie  früher 
seine  Tochter,  nur  nach  Gutachten  des  Kaisers  verheiraten 
wolle,  der  Kaiser  aber  die  Sache  bereits  in  die  Hand  ge- 
nommen habe. 

Jetzt,  im  Dezember  1584,  als  die  Hochzeit  zum  zweiten 
Male   verschoben    wurde,    verbreitete  sich   das  Gerücht,   die 
großenteils  protestantisch  gesinnten  Landstände  des  Herzogs    . 
machten  sich  Hoffiiung,  daß  die  badische  Heirat  ganz  zurück-   i 
gehen   und   statt   dessen    ihr  junger  Herr   eine  Tochter  des   i 
lutherischen  Herzogs  Julius  von  Braunschweig  heiraten  werde. ^)   ^ 

Weiter  hielt  die  immer  noch  unentschiedene  Frage  der 
Nachfolge  im  Stift  Münster  die  Gemüter  fortwährend  in 
Spannung,  bis  sie  durch  den  unerwarteten  Tod  des  Erz- 
bischofs Heinrich  von  Bremen  eine  rasche,  den  Wünschen 
der  katholisch-bairischen  Partei  entsprechende  Lösung  fand. 

Am  Palmsonntag,  4.  April  alten  Stils,  des  Jahres  1585, 
war  Herzog  Heinrich  auf  seinem  Haus  Bremervörde  mit  dem 
Pferd  gestürzt;  am  23.  April  (a.  St.)  starb  er  an  den  Folgen 
innerer  Verletzungen.  Nun  gaben  seine  bisherigen  Anhänger 
im  münsterschen  Domkapitel   den    vereinten  kölnischen   und 


Jobann  Wilhelms  Ärgwohn,  daß   ,die  von  der  Religion*  diese  Wer- 
bung angestiftet,  ist  jedoch  innerlich  unwahrscheinlich. 

^)  Dieses  Gerücht  meldet  eine  Zeitung  aus  Köln  vom  18.  De- 
zember n.  St.,  welche  der  Erzbf.  von  Bremen  am  20.  Dezember  aus 
Iburg  an  den  Efstn.  von  Sachsen  schickt  (DrA.  loc.  8929  XTI,  169). 
Schon  in  dem  o.  S.  66  Anm.  1  erwähnten  römischen  Tagebuch  des 
Barvitiui  vom  18. — 22.  Januar  84  kommt  folgende  Stelle  aus  seinem' 
Gespräch  mit  dem  Kardinal  vor:  Non  quidem  metuit  (Administrator); 
ex  parte  marchionissae  difficultatem  ullam,  sed  apud  patrem  suni 
eiusque  consiliarios  ant  provinciales  haereticos  impedimentum  adj 
ramorem  metuit.  Vocatum  ab  iis  Palatinnm  Neburgensem  [Pfalzf 
Philipp  Ludwig,  der  Gemahl  der  zweiten  Tochter  des  alten  Herzog 
Herzogin  Anna];  illos  malle  ipsum  aliam  ducere  haereticam. 


Vntftmratunfi  Jer  JifarkirfHftn  .lAknb«  mm  Bwhn.  M 

jnlichecb«!  Werbuii(;en  rnach  nach:  am  8./18.  Mai  resignierte 
i<tr  bisherige  P'itiliiliörtK  und  Ailininistnihir.  HorzoR  Johann 
Wilhi'tm,  in  ilie  Hände  detj  Kapitels  iiud  wurde  »oFort  Knr- 
Mret  Ernst   mit  grofier  Majorität  zum  BiscLof  Ton  Münster 

In  denselhen  Tagen  trnt  Maikgriitin  .lakohe,  g«lt«it«t 
TOD  ihrer  jRngiTftU  Schwester  Maria  Siilume ,  dtren  Ge- 
niahl ,  Landgraf  Georg  Lndwig  von  Leuchten hei^ , ')  und 
Sebmegemiutter,  der  verwitweten  Lnndgräfin  Mechtilde  von 
Leochtvntterg,  di«  Reise  von  MUnclien  nach  iUt  MnrltgraF- 
Qaehafi  Baden  an;  von  dort  aus  ßlteniahni  ihr  Bruder,  MarV> 
r  Phili|)ii,  mit  seinem  Vetter  Markgraf  .laitob  von  Baden- 
lnrl5ch,  daa  weitere  Geleite  bis  nach  Düsseldorf.') 

tia»    Braiitgeleit«   bedurfte   fiir   seine    Fahrt  nach    dem 
nedetrliein  sUu-ker  Bedeckung;  denn  wenige  Wochen  zuvor, 
I  g.  Mai  n.  St.,    war  Neuß,   die   erste   Stadt   des  Erzstift« 

'}  MvkgT&fin  Harie  Snlome,  Jakobens  jQngste  Schwester,  batte 
a  IHeattagnitrh  Kathniinae,  37.  November  64  (nach  Schüpflin 
bO.  III,  40)  mit  dem  Landj^rafen  Oeorg  Ludwig  «od  Letiebt«nberg 

^  Markgraf  Pbilipp  haltt?  anfiLoKlich  giewOiiscbt.  daJi  aeiue 
ibweater  Jakobe  alshald  nach  der  lleiraUabreJe  (Si-ptemUer  Bi)  lu 
r  Muhmi).  der  MiirkgrtSn  von  Buden- Durlach,  gohen  nod  dort 
r  Hnchmt  uufhallen  aollc;  Herzog  Wilhislm  und  die  alte 
OQ  ßAiern  waren  damit  bereits  einveratnnden ;  dann  ober 
tivh  Jakobe  mit  der  nebentUchen  Bitte  an  die  Uorzogin 
nie  bit  tur  lleimfilhtuag  am  bairincben  Hof  tu  Iiubod;  sie 
:htc  bMoaders  geltend ;  .niewol  ire  lieb  die  marggräün  tu  Diirlacb 
i  wifttOB  mma,  were  »in  doch  nit  iret  religioo  und  ir  daruiub 
t  nraglich  au  lang  bei  ir  xu  bleiben,  man  «ölte  ibrer  lieb  dau  ain 
t  aoTUden,  da»  ir  iinertreglicb  wer.*  Auch  kOnne  es  bei  ihrnm 
t>(ti0Wi  QRinabI  a1Ier1'>i  NachJpnkKn  machen,  wenn  miui  aie  no 
9m  bairiinbcu  Hof  abfordere,  als  habe  lie  sich  nicht  an 
irie  ti(-h  gebilLrt.  Daraufhin  vermittelte  die  alt«  Hersogin 
daQ  Jakobi;  bis  xar  Bcimmbrung  um  Uflnchner  üat 
eibw  dorn«.     ItA.  UeimUhdlga.  D.  316  ff. 


1)4     Mn.x:  Zossni,   Vfrheiraliiuii  ilrr  Marhjrälin  Jakoli 


n  Bndri: 


Köln,  durch  Ueberrumpelung  in  die  Hände  des  Partei)^nK< 
des   abgesetztea  Kurfürsten  Qebhard,   des  Grafen  Adolf  i 
Neuenar,  gefallen,  dessen  Soldaten   fortan  die  kölnischen  und-l 
jülich-clevischen  Lande  weithin  durch  ihre  iStreifzilge  unsicher  ) 
uiachtoD.     Kurfürst  Ernst  selbst,    welcher   bei   der  Hochzei^ 
das   Baik   Bttiern    bütt«    vertreten    sollen,    war    wegen    do^ 
durcb   den  Verlust   von  Neuß   geschaffenen   mißlichen  Laf 
nach  Frag  zum  Kaiser  gereist  und  traf  prst  unmittelbar  vc^ 
dem  Hochzeitstag  wieder  in  Bonn  ein,  sodaß  seine  persönlio) 
Vertretung   und   die   des   Gesamthauses   Baiern   dem   Kölnsj 
AFterdechant,  Uraf  Ladislaus  vou  Thengen,  zufiel. 

Die  feierliche  Einholung  der  Braut  durch  ihren  Bräntigan 
und  ibren  künftigen  Schvviiger,  Pfulzgraf  Philipp  Ludwifl 
von  Keuburg,  erfolgte  vom  Dorfe  Himnieigmt  aus 
Düsseldorf  am  Vormittag  des  15.  Juni,  Trauung  und  Ein 
seguuDg  der  Ehe  am  nächsten  Nachmittag,  Sonntag  Trinj 
tatiit,  in  der  Schloßkapelle.  Daran  schlössen  sich  priinkTolQ 
Festlich beiten  von  allerlei  Art,  Bankette,  Tänze,  Waffel}] 
spiele  und  Feuerwerk  ku  Land  und  auf  dem  Rlieiii,  vulll 
acht  Tage  lang,')  während  riugsuni  ioi  Jülich -cleviscben  oodl 
kölnischeu  Gebiet  der  Beligionskrieg  wütete  und  diu  blUbeD*'| 
den  Landschaften  in   VVlbteu  verwandelte. 

')  ÄuafQbrliobe  Beschreibung  der  HochReitafeierlichkeiten  i 
vielen  (97)  Eapfeni  bei  Diednricb  Graminftna,  Üeaehreibnd 
derer  fürstlicher  GOIiK*oter  ett.  hoch»eit,  so  im  jar  Christi  I6B5  ■ 
IG.  .lani  und  DechatrolgeDden  »Ebt  tagen  tu  DüateldoTf . . .  gäialn 
worden.    Gedruckt  in  Cöln,  Anno  1B87.    V. 


Zwei  Rechtsfälle  in  der  Eigla. 

Von  TL.  VLuirUT. 

(Vorgetragen  am  9.  Febtuar.) 

Die  Lebenebeachreibiiug  des  isländischen  Dicliters  Egill 

[fcallagn'nisson    enthält    neben    mancherlei    anderen    rechta- 

escbicbtlicb  wertbvolleß  Angaben  awei  ausfübrliche  Berichte, 

velche,   unter  sieb    eine   gewisse  Aehniichkeit   zeigend,   er- 

Jrflnschte  Aufscblilsso   (tber   daa   norwegieche  Funulien-  und 

Erbrecht  der  älteren  Zeit  gewähren.    Da  die  beiden  Rechts- 

ille,   auf   welche   sich   diese    Berichte   beliehen,    noch   gur 

Bumche  dunkle  Funkte   zeigen,  will  ich  sie  hier  einer  ein- 

[ehenden  Untersuchung  untemehen,  deren  Ergebniss  zugleich 

Kuch   einen    Beitrag   zur  Lteung  der   viel  bestrittenen   Frage 

ich  der   .Glaubnllrdigkeit  der  Bgils-Suga  und  anderer  Is- 

bnder-Saga's'   liefern  mag,  welche  von  dem  scharfsinnigen 

iniechen    Gelehrten    Edwin   Jessen   seinerzeit   so    lebhafl 

mgefochten  wurde.  ')     Ich  bentitze  dabei  die  kritische  Aus- 

Eftbeder  .Egilssaga  Skallagrimssonar',  welche  FinnurJdns- 

1  den  Jahren  1885—88  für  das  ,Samfuud  til  Udgivelse 

f  gamtnel  nordisk  Litteratur'    besorgt   hat,    weil   sie  einen 

[ollatäudigeren   Apparat    bietet,    als   dessen   neuere   deutsche 

Ausgabe.*)   Dieser  Ausgabe  entlehne  ich  auch  die  chronolo- 

')  In  H.».Sybera    Historischer  Zeitachrifl,   Bd.  XXVIII,  S.  61 
I  100  (1872J. 

1]  In  tieft  3  der  Allnordiicben  Sttga-Uibliothek  von  H.  Gering 
Dd  E.  Hogk  (1894). 

im.  BLtiDiitib.  <L  phi),  u.  bist.  Cl.  G 
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giscben  Angaben ;  sie  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  An- 
sätzen überein,  welche  Gudbrandur  Vigfüsson  in  seiner 
bekannten  Abhandlung  „Um  tfmatal  f  Islendiuga  sögum  f 
fornöld*  *)  und  P.  A.Munch  in  seiner  norwegischen  Geschichte 
bieten,^)  und  sie  mögen  hier  um  so  unbedenklicher  benQtzt 
werden,  als  chronologische  Genauigkeit  för  unsern  Zweck 
nur  ausnahmsweise  erforderlich  ist. 

1. 

Der  erste  der  beiden  RechtsTalle  ist  folgender.  Zu  Torgar 
im  südlichen  Halogaland  wohnt  der  reiche  Landherr  Björg- 
ölfr.  ^)  Alt  und  verwittwet,  hatte  er  die  Verwaltung  seiner 
gesammten  Habe  seinem  Sohne  Brynjölf  übergeben ;  bei 
einem  Festmahle  aber  machte  er  die  Bekanntschaft  der 
schönen  Hilldirfd,  der  Tochter  des  Bauern  Högni  von  Leka 
im  benachbarten  Naumdaelafyiki,  und  verliebte  sich  in  sie. 
Noch  in  demselben  Herbst  (845 — 50)  sucht  er  mit  einem 
Gefolge  von  30  Begleitern  den  Högni  heim  und  erklärt  ihm, 
dass  er  mit  seiner  Tochter  kurze  Hochzeit  halten  und  sie 
mit  sich  heim  nehmen  wolle.  *)  Högni  sieht  sich  genöthigt, 
der  XJebermacht  sich  zu  fügen;  Björgölfr  kauft  seine  Tochter 
um  eine  Mark  Goldes  und  beide  besteigen  sofort  zusammen 
das  Bett.  ^)  Darauf  fahrt  Hilldiridr  mit  Björgölf  nach  seinem 
Hofe  zu  Torgar  zurück  und  lebt  fortan  mit  ihm.  Ob  dieses 
mit  ihrem  Willen  oder  gegen  diesen  vorgegangen  war,  wird 
uns  nicht  gesagt;  da  aber  erzählt  wird,  dass  sie  schon  bei 
ihrer  ersten  Begegnung  viel  mit  ihm  gesprochen  habe,  lässt 

^)  Im  Safn  til  sOgu  tslands  og  islenzkra  hökmenta, 
Bd.  I,  S.  185—602  (1855). 

^)   Det  norske  Folke  Historie,  Bd.  I,  1  (1862). 

')   Das  Folgende  nach  Eigla,  cap.  7,  S.  17—20. 

*)   Erendi  er  {)at  hingat,  at  ek  vil,  at  döttir  I){n  fari  heim  med  • 
mär,  ok  man  ek  nü  gera  til  hennar  laasabrullaup. 

^)   Björgölfr  keypti  hana  med  eyri  gullz,  ok  gengu  ])au  i  einaj 
reckja  bsedi. 


j 


ZirK  JMititfSIte  t»  rfrr  Biijla. 


67 


1  wohl  ein  EinversUndniss  nnter  Beiden  vernintlien.  Pur 
nservn  Zweck  ist  tndessf-n  <liei«er  Punkt  ohne  Bedeutung. 

Hilldirfdr  Rewiiint  mit  Björg^lf  zwei  Söhne  Daraens 
Barrkr  iiml  Hnwekr.  Als  ober  ihr  Vnler  stirbt,  sr.hiirkt  Bryn- 
Mfr  Brille  sammt  ihrer  Mutter  zu  Högni  nach  Leka  zurück 
(nd  l&a»t  sie  von  der  Erbschaft  ihres  Vaters  Nichte  bckom- 
■ni;  ')  in  I.rkn  vnuhsen  sie  fortan  auf  und  murden  nach 
■nr  MuU»r  (HilldiriitarBynir*  f^enannt.^)  Ala  dann  aach 
7n}Airr  starb,  beerbt«  ihn  sein  Sohn  B;irAr  bvfti,  der  auch 
nfiirt  Landliorr  wurde,  wie  es  sein  Vater  und  sein  Oross- 
■  gewesen  waren;  die  SBhne  der  Billdirfit  aber  erhielten 
Mh  jntxt  Nichts  von  der  Erbschaft. ') 

Im  Hnni^sdienste  hutte  sich  Hiinir  hvfti  mit  dem  Isländer 
t6rÖ|f  Krellduifsson  befreundet.  In  der  Schlacht  im  Hafrs- 
ter4r  (872)  wurden  beide  schwer  verwundet;  abi»r  wiilirend 
•  Wnndwn  liurölfi  bald  heilten,  erwiesen  sich  die  Wunden 
•4a  tOdtiich.  Als  dieser  sich  seinem  Ende  nahe  fohlte,  bat 
r  den  K.  Harald  zu  sich  und  ersuchte  ihn,  ihm  die  freie 
Verfngung  flher  seinen  Nachlass  ftir  den  Fall  seines  Tudes 
I  ge^tAttcn,  *)  nnd  als  der  KiJnig  dies  zusagte,  erklärte  er 
I^HiD,  sein  ganzes  Veruiflgen,  seine  Frau  und  die  Erziehung 
Söhnt»  aal  besonderem  Vertrauen  seinem  Freunde 
prälf  hint«rtas««n  tu  wollen. 'J  Mit  des  Königs  Zustimmung 
,  er  diese  Krklürung,  wie  es  Rechtens  war;')  dann 
;  er  ftn  seinen  Wunden.    Im  nächsten  Herhat  geht  nun 

>)  Ul  |>4  eckt  hafa  af  rödDtniä  |)eira. 
")  tap.  7.  S.  19. 

•j  np,  8,  S.  34:  en  TlilldiridarByner  fengu  ecki  »t  ntfinum  Jid 
faldr  vn  fyrr. 

■)  «rBn^  venlr,  at  eb  [le<rju  6r  [lesaam  eilrum,  ]iA  vll  ek  (lesa  bidja 
,  kt  \'it  litis  mik  it'iJu  Gri  otG  miaam. 

■)  arf  Kinn  allut  vil  ek  at  Inki  ]>6TMtr  tilugi  minn  ok  fm-ndi. 
bd  ok  Inuta  nnrn.  Hnntim  vil  tik  ok  g^fa  honu  lulna  ok  son  mino 
\  vppCndn.  (niUt  ek  tnli  honuiu  til  \te»B  best  allra  manoa, 

^  Huiti  featir  )ietla  uiäl,  tem  log  voro  lil,  at  Itiyll  konUDg«- 
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|)6rölfr  mit  des  Königs  Urlaub  und  Vollmacht  nach  Hdloga- 
land,  um  sich  in  den  Besitz  der  Vergabung  zu  setzen,^) 
nachdem  dieser  ihn  zuvor  noch  zum  Landherrn  gemacht  und 
ihm  alle  die  KrongQter  (veizlur)  verliehen  hatte,  welche 
Bardr  besessen  hatte,  einschliesslich  der  königlichen  Rechte 
über  die  Lappen  (finnferd),  ganz  wie  diese  dem  Bard  ver- 
liehen gewesen  waren.  Bärds  Wittwe,  Sigridr  Sigurdardöttir, 
lässt  sich  ebenso  wie  ihr  Vater  die  Abmachung  gefallen; 
aber  doch  erfolgt,  nachdem  diess  festgestellt  ist,  erst  noch 
eine  förmliche  Werbung  {)6r61f8  um  sie,  sowie  eine  feierliche 
Verlobung  und  Hochzeit.  *)  Nun  fordern  sofort  die  Hilldirid- 
arsynir  das  Vermögen  ihres  Vaters  Björgölf ;  ^)  J)6r61f  aber  , 
weist  diese  ihre  Forderung  unter  Bezugnahme  auf  das  Ver- 
halten Brynjölfs  und  Bards  zurück,  welche  jene  als  Concu- 
binenkinder  und  darum  als  nicht  erbberechtigt  angesehen 
hätten.^)  Harekr  erklärt  sich  zwar  bereit,  einen  Zeugen- 
beweis darüber  zu  erbringen,  dass  für  ihre  Mutter  ein  «mundr* 
bezahlt  worden  sei,  ^)  und  dass  sie  ächtgeboren  seien,  ^)  in- 
dem er  zugleich  beifügt,  dass  sie  dem  Brynjölf  und  Bard 
gegenüber  um  ihrer  Verwandtschaft  willen  ihren  Anspruch 
nicht  weiter  verfolgt  hätten,  während  sie  jetzt  einem  Nicht- 
verwandten gegenüber  stünden;  l)6rölfr  aber  beharrt  auf  der 
Ablehnung  ihrer  Ansprüche,  indem  er  geltend  macht,  dass 


^)  Eonuni^  lofar  l)at,  ok  gerir  med  ordsending  ok  jartegner, 
at  pörölfr  skal  t)at  allt  fa,  er  Bardr  gaf  honam,  laetr  |)at  fjlgja,  at ; 
811  gjof  var  gior  med  rade  konungs,  ok  bann  vill  ssä  vera  lata. 

^)  Das  Bisherige  nach  cap.  9,  S.  25—28.  ^ 

')  F4  t>at,  er  ätt  hafdi  Björgölfr  fadir  t)eira. 

^)  {>at  var  mer  kannigt  of  Brynjölf  ok  enn  kannara  ym  B4rd,  aij 
])eir  voro  manndömsmenn  sna  miklir,  at  l>eir  mundv  hafa  midlat  ykkrj 
f)at  af  arfi  Björgölfs,  sem  ])eir  vissi,  at  rättindi  veri  til.  Var  ek  nserri 
|)oi\  at  pid  böfat  l)etta  sama  4kall  vid  Bard,  ok  heyrdiz  mdr  sua,  sem; 
honum  l>selti  l>ar  engi  sannyndi  til,  {)uiat  bann  kalladi  ykr  friilusonii« 

^)  at  l)eir  munda  vitni  til  fä,  at  möder  |)eira  var  mundi  keypt 

*)  at  vit  sem  menn  adalborner. 


Zm4  IMUtfBß«  fti  A«r  Fü^n. 
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BIO  K>  weniger  eHjberechtigt  sein  kBnnten,  da  Uul*  Mutter 

«iffencr  Gewalt  in  Beaitz  gßDomnien   worden  sei. ') 

Den   [le<;!itiweg  betreten  lüe  Hiildiriilarsynir   daranfhin 

fcbt;  Hngf^en  wisseü  de  es  durch  die  niederträchti^atc  Ver- 

■HindanK  JHinilfti  heim  König  daliinzubritif^en,  A-Ata  ^ip.ser  ihm 

■cht  nur  sein  Amt  in  Hälogiiland  samnit  der  Finnfenl  ent- 

fht,  aotulwn  »uch  den  ^sammten  BegjtB,  welchen  Brynj''ilf 

"«lit   hat**,   and  sowolii  jene  Wfirdeii  als  auch  die  Ver- 

Iftlliing   Aws.fT  BesitzthGmpr  ihnen  selbst  überträgt.')     Der 

n<<T«  Verlauf  der  Dinge   gehört  nicht   mehr  hierher.     Er 

;  lediglich   eine  Reihe   von  Oewaltthnten,  welche  einer- 

|tit>  K.  Harald  an  ]irin'lf  begehen  lässt,  und  welche  anderer- 

brt«   »on   diesem  dem   Könige   pegenOber   begangen  werden, 

I  endlich  dt-r  König  selbst  di.-sen  (IberfiUlt,  seinen  Hof  ver- 

I  liUst  und  ihn  mit  eigener  Hand  erschlügt;  *)  er  zeigt 

ner,    wie    jwirölf  dorch    seinen    Freund    und  Verwandt-en, 

ill  liiengr,  an  den  Hilldiriitarsyiiir  blutig  gerächt  wird*) 

k»!  wie  auch  Kinrlf,  V»ter  und  Bruder.  Kvelldülfr  und  Skalla- 

ninr,    nnehdem   der   Ijetztere   vergebens    vom  KcSnig  Busse 

•einen    Bruder   gefordert   hat,*)   diesem   noch   schweren 

I  xdfligttn  und  wchliesslich  nuch  Island  auawundern,*) 

iirend  der  KOnig  dafür  ihren   gesammten  Besitz  in  Nor- 

1  einziehL^)    Von  einer  Rechtsfrage  ist  bei  allen  die-sen 

rgfiiDgen  natflrlicfa  nicht  mehr  die  Rede. 

Dio  rechtliche  Beurtheilung  des  Falles  stösat  von  Vorn- 

')  {>flf  «iilr  vUa  ck  ydr  urrbomn,  Dt  m^r  er  sagt  moder  j-ckor 

tteri  «Med  valldt  tokin  ok  hernnmin  beim  hnf<t.    Dni  Binheri^  nocb 
■p.  V.  8.  »—Sri. 
•)  rrip.  10,  3.  VI:  En  er  hftiiB  var  (  brott  furion,  fiii  feck  konangr 
(  i  u'Mnam  »y»lu  \vk  x\  HAlogatandi.  er  Mt  hafde  förtlfr 

b  -i'.'tA.     Konungr  kiwtniti  eigu  sinni  il  bii  i  Torgum 

\'  .  .r,  ff  Rrjnjrtlfr  hnWi  ilit.     Fetk  jint  nllt  til  vard- 


3.77—78. 


•>  Mip.  S6~-27. 


')    cft]).  28,    S.  (Ift.  *)    naji.  SJS, 

;,  61— B9,  ')  va.v-  3«.  S, 
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herein   auf  eine  Schwierigkeit,  indem  über  das  Recht,  von 
welchem  man  dabei  auszugehen  hat,  keine  Klarheit  besteht. 
Der  Landherr  Björgölfr  war  im  südlichen  Theile  von  Häloga- 
laud,  und  der  Bauer  Högni  im  südlichen  Theile  des  Naum- 
dselafylki  sesshaft,  sodass  das  Recht  dieser  beiden  Landschaften 
für  die  rechtliche  Beurtheilung  der  Verbindung  massgebend 
sein  musste,  welche  der  Erstere  mit  der  Tochter  des  Letzteren 
eingegangen  hatte.     Nun   gehörte  das  Naumdffilafylki   nach 
der    Historia    Norwegiae  ^)    zur    Landschaft    Drontheim    im 
weiteren  Sinne  des  Wortes,  also  zum  Frostufinge,  während   \ 
Hälogaland  eine  .patria'^  für  sich  bildete,  und  ebenso  stand  J 
es  nach   dem   gemeinen   Landrechte,*)   soferne  nach  diesem 
zwar   die   Naumdaelir   ebenso   wie   die   Raumsdselir   und   die 
Nordmffirir  das  Frostu|)fng  zu  beschicken  hatten,  aber  nicht  ^ 
die  Häleygir.     Andererseits  aber  setzt  zwar  eine  Reihe  von 
Stellen  in    unseren   Frostu|)ingsIög   voraus,   dass   der   Ding- 
verband lediglich  auf  die  8  Volklande  des  eigentlichen  Dront-  ! 
heims    beschränkt   war;  ^)    dagegen    rechnen    einige    andere  | 
Stellen  zu  den  Angehörigen  des  Rechtsverbandes  neben  den  1 
.innanfjardarmenn^   oder   eigentlichen  Dröntern   auch   noch 
«utanfjardarmenn*,  also  Angehörige  von  Volklanden,  welche 
ausserhalb  des  Meerbusens   von  Drontheim   gelegen   sind,^) 
oder   behandeln   neben  jenen  8  Volklanden   auch   noch  die 
4  Volklande   »fyrir  ütan  Agdaness'^   als  zum  Verbände  ge- 
hörig,'^j  unter  welchen  doch  nur  Raumsdalr  und  Nordmseri, 
sowie  Naumudalr  und  Hälogaland  verstanden  werden  können,  i 
und  hiezu  stimmt  auch,  dass  in  dem  anhangsweise  folgenden 
Novellenverzeichnisse  •)   einerseits   von  Rechtsverbesserungen 
gesprochen    wird,    welche   die   Könige    »öUum   lögunautum* 


^)   bei   G.  Storm,   Monumenta  historica  Norvegiae  S.  77— 78,, 
2)  Landslög,  pfngf.  b,  §  2.  »)  Frl)L.  IV,  §  64;    X,  §  80;    XllJ 

§  8.        *)  ebenda  IV,  §  66.         «)  ebenda  X,  §  3.         •)  ebenda 
XVI,  §  1  and  4,  dann  2  und  3. 


^ei  JtechUfätfe  tn  i 
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r  ,|incndutit  vk  Sllnni  lügnniiutum*   ver willigten,  und  aa- 

reneite  Ton  solchen,  welche  nur  .Uäleyftjani  öllnm*  oder 

PaumdcBluiu''   vcrÜeheu  wurden.     IcIl  b&be  aus  diettm  und 

SUiIIen  Mbii»   früher   den    Schhi.'»   i^ezngen,  *)   dam 

r  Dinj5T«rbftnd  des  Frostu])inges  bis  in  dns  13.  Jahrhundert 

nein   nar  die  H  Volklande  Drontheims  umfasst  habe,  wäh- 

rk)  iitt  Beobt<K«ni>3sensch»ft  weiter  gereicht   und  such  die 

inobnt  4  wetteren  Volklande  ausserhalU  des  [)rändheim9- 

ilr  mit  iiibegrÜTen  habe,   und   ich   habe  tin  Zusamuaeu- 

mge  damit  am-h  bereite  duruiif  »nfmerkMam  g^mauht,  dass 

oach    unseren  FrostufiingBläg  doti  Krostupfng  nur  von 

I  8  Vidklttudeu  Drontlioims   beschickt   wurde,*)    während 

t  Din](|>Qtcht  der  ,utHi]fjiiritarmeun',  von  welcher  diuelbat 

lerdinga  auch   gesprochen    wird,*)   §ich   nur   auf  je  deren 

»  fylki»J>i'iig  be/ieheii  konnte,  welche«  für  sie  die  oberste 

lataiix  bildete.     Allerdiugs  geht,  in  dem  bekannten  Rechta- 

tit«,  welchen  K.  Signrdr  Jöraalafari  gegen  den  Landherm 

lont   Hrtinuson  f'itiirt,  die  Saciie,  uacfadem  sie,  Efi  es  nun 

Ifnindttraesa^fuge    als    an    dem    fylkin^fnge    von    Hüloga- 

btd,  oder  aber  am  IIrafniätu[>inge  aU  an  dein  fyllcia|>(nge  der 

lOaidKlir  uligewiuen  worden  war,*)   noch  an  dus  Frostn- 

odcf  Eyr»[)ing; '^)   aber  es  geschieht  diess   nicht   etwa 

m,    weil  dieses  die   höhere  InatanK  f^r  jenes  fylkisfiing 

ann  war,  sondern  aus  dem  ganz  anderen  Grunde,  weil 


>)  Die  Kntttefaung  der  Alteren  Kco8ta))>'agsl  (ig.  S.  5  bis 

t  (in  i)n  A)ihnD<1lanRen  nnsercrr  ClBs^e  Iblb];   GulBlifng.  S.  391 

t  i03  <Allg.  Enryklopl^ie  von  Kr»ch  u.  Gniber.  Bd.  Od.  1S77).    Die 

r  Ober  die  Dinit'tiltte  lu  JörüirMtaitir  ausfreiprocbene  ADsicfat  habe 

,  brilHoßg  liFiuiTkt.  läDgat  als  iitix  aufgegebeo. 

»)  r^^d.  II.  §2.  >)  ebenda  fi  I. 

*)  Jmt*  aacb  dpr  Hulda,  Uiokkinakinna  nnd  Horkin- 
nsM,  Dirne*  nacb  EiripeDnill,  Jöfmokinoa,  QnDiDikinna 
I  Frfaibök. 

■)  »gl.  O.Slorm,  Sigurd  BancMÖn«  Proccä.  S  18-16,  86-89. 
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alle  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  mehreren  gleichzeitig  regie- 
renden Eonigen  untereinander  an  einem  der  3  oder  4  grossen 
lög|»ing   in   Norwegen    entschieden   werden   mossten.     Nach 
allem  Dem  ist  anzunehmen,  dass  wenigstens  schon  vom  An- 
fang des   12.  Jahrhunderts  an  in  Halogaland  sowohl  als  im 
Naumdaelafylki  die  Frostu|)fngslög  ganz  ebenso  gegolten  haben 
wie  in  der  Landschaft  Drontheim  selbst,   wobei   ich  dahin- 
gestellt sein  lasse,  ob  die  gelegentlich  desselben  Rechtsstreites 
erwähnte  Berufung  der  Naumdselir  neben  den  Haleygir  zum 
})randarness|)fnge,  oder  auch  der  Haleygir  neben  den  Naum- 
dselir oder  auch  Raumsdslir  zum  Hrafnistu|)fnge  ^)  auch  noch 
auf  das  Bestehen  einer  Dinggenossenschaft  unter  eben  diesen 
Volklanden  neben  der  Rechtsgenossenschaft  schliessen  lasse. 
Man  wird  ferner  auch  wohl  vermuthen  dürfen,  dass  derselbe 
Rechtszustand  auch   bereits   am   Ende   des    9.  Jahrhunderts 
gegolten,  oder  dass  doch  wenigstens  der  isländische  Verfasser 
der  Eigla  dessen  Geltung  für  diese  Zeit  vorausgesetzt  haben 
werde.    Aber  freilich  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  das  Recht  ; 
Halogalands  und  des  Naumdaelafylkis  im  9.  Jahrhundert  das- 
selbe gewesen  sei,  wie  das  durch  kirchliche  Einflüsse  viel-  ; 
fach  umgestaltete  Recht  der  uns  vorliegenden  Frostu|>ingslög,  • 
und  überdiess  ist  auch  noch  stets  mit  der  anderen  Möglich-  \ 
keit  zu  rechnen,   dass  der  Isländer,   welcher  die  Sage  auf-  i 
zeichnete,  jenes   Recht   da   und   dort   durch    seine    eigenen 
Rechtsanschauungen  trüben  lassen  konnte. 

Diess  vorausgeschickt,  fragt  sich  nun  zunächst,  wieweit 
die  von  Björgolf  mit  Hilldirfd  eingegangene  Verbindung 
eine  rechtmässige  Ehe  war  oder  nicht?  Es  genügt  nicht, 
wenn  Pinnur  Jönsson  bei  Besprechung  der  juristischen  Ver- 
hältnisse in  der  Sage  sich  darauf  beruft,*)   dass  die  Grigia 


^)  G.  Storm,   Sigard  Ranessdns  Proces,  S.  13  und  S.  86—87; 
vgl.  auch  die  Bemerkungen  6.  Storms  S.  51 — 62. 
a)  Fortale,  S.  LXXXVl— VII. 


gwet  KetMifMfe  in  Str  Ktgtn. 
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a  Vfirbttliiif^iin^  ftir  das  Bestehen  cinur  rfchtmii-isif^en  Khe 

be  lepalv  Verlobun);,  das  Kaufen  der  Frau  nin  einen  .mundr* 

i  Bet?ttge  von   niin'JaiteQ§   einer   Mark   Sillters,   sowie   die 

teer    der    HcM^haeit   samint   offen kiincüj^em    Bewlireiten    des 

pbabettes  binnen    einer  bestimmten  t'rist  und  Tor  einor  be- 

mmleii   An7.abl    vmi    Git8ten    fordere,   und   das8   aiicb    du-** 

,  dtw   (■iil»[u'ngei<;  gnna  ülinlicbe  Vornclirift^n   enthalte, 

'  mit  dem  Unterschiede,  daas  in  diesem  der  Mindestbetraj; 

t  tutindr  auf  12  Oeren,  ulso  l*/g  M.,  angesetzt  sei.    Aller- 

to^  sagci  <)>«   isländischen  Ucchtsblicher:  *)    ,811  maiTr  er 

gi  arfgengT  er  modir  bans  er  eigi   munde  kejpt  morc  epa 

^eira  tu  e<ta  vigi  bruilnnp  til  gert  e[>a  eigi  fostnoiT.     [lu  er 

1  oiande  key[it  er  morc  6  aina  avra  er  goldin  at  munde 

.  luindttolod  eda  meira  fe  elln.     ]ia  er   hruU  lavp  gert  at 

;otn  (ef  lögrndand«  fastnar  kono  enda  «e  0  monn  ut  bnil- 

pTpi  et  fffista  nc  gRUgi   brudgumi  i  liose)  isama  »eing  cono", 

I.  h.    ,l)«r  Mann  iat  nicht  erbtiUiig,  wrnn  tteine  Mutter  iiicbt 

I  ein  Brantgeld  von  einer  Mark   oder  mehr  tield  erkauft, 

P^der  keine  Hcchsieit  mit  ihr  gehalten,  oder  sie  nicht  verlobt 

•  wurde.     Dann  ixt  ein«  Frau  um  ein  Brautgeld  erkauft,  wenn 

1«   Mark    za    >3    lallen    al»   Brautjreld    beeablt   oder   durch 

utdschlag  vers|)rachen  wurde,  oder  aber  mehr  Geld.     Dann 

«ine   Hochzeit  ge^tzmässig  gehalten,   wenn   der  gesetz- 

rigeriescblcchtevorinuiid  die  Frau  verlobt  und  mindestens 

r  Leute  bei  der  Hochzeit  zugegen  sind,  und  der  Bräutigam 

dmknndig   mit   der   Frau   in  dasselbe  Bett  geht*.     In  den 

BulsJifDgHliig,  jS  r>1,  diigi'gen  luut^L't  die  Vorecbrift:    ,|>at  er 

I  |in  Dwt  at  vir  scolom  {>at  Wtn  hversug  v6r  sculom  kouor 

Utaptt  med  mnndt.    ^esa  at   barn  se  arfgengt.    [la  sfal  niadr 

toM   kono  {leirri    12   aura  ttreigi    mund,    00  hava  vid 

')  Egtbk,  $  118,  S.  232;    die  eingekUmmertvii  Worte  ainü  auB 
r  nua)l«l<t«llo  8tB'tarh<^l8bk,  §  D8.  S.  6ß  ergiUiRt.    Sit^  vieJer- 
I  Hch  el>eBda,  §171,  $.304;    vgl.  anoh  Sk&lbnltBbk,  9  IS, 
1  Beli^.ilalibok,  g  19,  8.241. 
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j^at  vatta,  oc  have  hann  brudmenn  en  hon  brud  konor,  oc 
geve  henne  giof  of  morgon,  er  f»au  hava  um  nott  saman 
yerit.  slica  seoi  hann  festi  vid  henne.  |)a  er  bam  {>at  arf- 
gengt,  er  alet  er  sidan*,  d.  h.  «Nun  ist  das  Nächste,  was 
wir  wissen  sollen,  wie  wir  Frauen  mit  Brautgeld  kaufen 
sollen,  sodass  das  Kind  erbfähig  werde.  Da  soll  der  Mann 
mit  dieser  Frau  12  Unzen  Armen-Brautgeld  versprechen  und 
dabei  Zeugen  zuziehen,  und  er  soll  Brautmänner  haben  und 
sie  Brautweiber,  und  er  gebe  ihr  am  Morgen,  nachdem  sie 
die  Nacht  über  zusammen  gewesen  waren,  die  Gabe,  wie  er 
sie  ihr  gegenüber  versprochen  hatte.  Dann  ist  das  Eind 
erbfähig,  das  nachher  geboren  wird*^.  Die  Bestimmung  wird 
anderwärts  ^)  auch  wohl  folgenderroassen  ausgedrückt:  «Nv 
leikr  a  tveim  tungum  hvart  madr  er  arfgengr  aeda  eigi. 
stemni  j^eim  til  |>ings  er  hanom  stendr  üri  arve.  [la  scal 
hann  niota  vatta  sinna  at  hann  stemdi  hanom  })fng.  Nu  j 
scolo  f»at  adrer  vattar  bera,  ver  varom  |>ar  er  moder  hans 
var  mundi  keypt,  oc  nemna  hvar  |>at  var,  oc  j^ar  varo  basde 
brudmenn  oc  brudkonor,  oc  giof  geven  su  oc  vid  henne  var 
fest,  eigi  minni  en  12  aurar  oreigi  mundr**,  d.  h.:  .Wird 
nun  streitig,  ob  ein  Mann  erbfähig  ist  oder  nicht,  da  lade 
er  den  vor  das  Ding,  der  ihm  das  Erbe  vorenthält.  Da  soll 
er  seiner  Zeugen  darüber  geniessen,  dass  er  ihm  ein  Ding 
anberaumt  habe.  Dann  sollen  andere  Zeugen  darüber  aus- 
sagen, dass  sie  dabei  anwesend  waren  als  seine  Mutter  um 
ein  Brautgeld  erkauft  wurde  und  den  Ort  nennen,  an  dem 
diess  geschah,  und  bezeugen,  dass  dabei  sowohl  Brautmänner 
als  Brautweiber  zugegen  waren,  und  dass  die  Oabe  gegeben 
wurde,  die  ihr  gegenüber  versprochen  worden  war,  nicht 
weniger  als  12  Unzen  Armen -Brautgabe*.  Damit  ist  nun 
freilich  für  das  Kocht  des  Gula|)inges  und  für  das  von  diesem 
abgezweigte  isländische  Recht  im  Wesentlichen  erwiesen,  was 


1)  Q1>L.  8  124. 
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irmsKrm   als   deteen  Vorachrift  bezeichnet   bat;    aber 

diu    hier    iiiassf^elioiidcn    FroB(,u|itng*lög    beweisen    jcn« 

teilet!  zunSchst  Nichts,  und  da  udb  jene  nur  in  eintr  unter 

rtltiBchof  Ky^teins  Giufluss  *>nt6laiidenen  ITmarboitung  vor- 

.  finden  wir  in  ihnen  keine  eingehende  Vorschrift  Ilber 

jBe  Form  der  Eheschliosannf;  vor,  weil  diese  dem  &itsschlies«- 

^ben  Btirek-hti   der  Idrchlichen  Gesütz^ebun^  uud  Gerichte 

»Hceit  Torbuhnlten  werden  wnlUu.    Inde'(%*cn  iüs«t  eich  doch 

brtbaa,  dass  auch   dieses  Recht  wesentlich  auf  demselben 

Lndpuiilcte  »ich  befand,  welchen  die  oben  besprochenen  bei- 

.  dm  Rwbtt!  rinnalinien.     In  den  Frostu[>fnfTslüg,  und  gleich- 

^liatpnd  auch  im  älteren  iStadtrechte,  wird  einmal  die  Kräfte 

■handelt,  *)   wieweit  Brautkinder   erbtähig   seien   und   wird 

tln«8  Kiniler,  welche  der  ßrüutigam  mit  seiner  Braut 

«fft,    rinter   der  Voraussetzung  Rieich   ehelich  geborenen 

nres  Vaters  Erbe  nehmen  sollen,  d«^  dieser  binnen  Jnhres- 

t  nach  eingesungener  Verlobung  gestorben  ist,  d.  h.  inncr- 

talb  d^r  Frist,  himiea  welcher  regelmiLuiig  die  Hochzeit  der 

FTarlohung  /,«  folgen    hütie;')    erben   sollen    solche    Kinder, 

I  wie  wvun   ihre  Mutter  nm  ein  Brantgeld   erkauft  wäre  nnd 

i^hfl  wird  noch  auadrticklich  beigefUf^.,  dass  in  keinem  nn- 

ivnn  Vulio  Jemand  r-wr  Erbfolge  gelange,  es  sei  denn  seine 

Mutter  lim  ein  Brautgeld  erkauft,  oder  er  selbst  rechtsförni- 

iüb  in  das  üeachlecht  auf^^enomnieu.    Damit  ist  also  gesagt, 

1  an  und  fflr  sich  und  abgesehen  von  dem  hierher  nicht 

liürigen  Falle  einer  künstlichen  Aufnahme  in  die  Verwandt- 


•)  FrliL.  m.  8  13:  En  «f  farfiir  mifiair  vt*r  Srir  brnllaup  ionnn 

ptm  12  munad*.  oc  er  bam  getet,  \<!i  lake  barn  I>at  iirf  fxdiir  aisa 

n  nodnr  vere  myoili  kri\rpt.    En  i  engom  et^  sdrum  kmiar  n»clr 

9  mtt  nvfa>  rauitrr  sn  njiiiji  h<efpt,  eda,  bann  ne  med  luguiii  i  a)U 

Kb«Din  IljaikK.  in,  §6»,  nur  daai  bier  heidemtUe  .[uutidi' 

at  Ili7&ili  itC'lirbrieben  ntcbt.     Auch  im  KcR.  Sverria.  ^(17  kebrt 

I  StdJ«  wieder;  nur  fehll  hier  der  letil«  SaU. 

*}  Pt|iLIII,  91ä;    RrR.  Sierri«.  8  06. 
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8cbaft  nur  diejenigen  Kinder  als  eheliche  galten,  für  deren 
Mutter  seinerzeit  ein  „mundr'  erlegt  worden  war;  von  den 
beiden  anderen  Voraussetzungen  einer  rechtmässigen  Ehe, 
welche  die  Grägäs  und  die  Gulapingslög  neben  der  Zahlung 
des  mundr  noch  kennen,  ist  aber  die  eine,  die  Verlobung 
nämlich,  durch  die  Besonderheit  des  hier  besprochenen  Falles 
als  bereits  erfüllt  bezeichnet,  während  die  ändere,  nämlich 
die  Hochzeit,  durch  die  Lage  der  Dinge  unmöglich  geworden 
ist.  Dazu  kommt,  dass  an  einer  anderen  Stelle  des  Stadt- 
rechtes,  welches  recht  wohl  zur  Ergänzung  des  Drönter 
Landrechtes  herangezogen  werden  darf,  da  es  mehrfach  einen 
älteren  Text  desselben  benützt  hat,  die  Abhaltung  einer 
rechtsförmlichen  Hochzeit  ganz  ausdrücklich  neben  der  Zah- 
lung des  Brautgeldes  betont  wird,  wenn  es  gilt  die  eheliche 
Geburt  eines  Kindes  zu  beweisen,  indem  hier  gesagt  wird :  ^) 
^Wenn  Jemand  einen  Zeugen  beweis  für  seine  Erbfähigkeit  ] 
erbringen  soll,  so  soll  er  ihn  darüber  erbringen,  d&ss  seine 
Mutter  um  ein  Brautgeld  erkauft  wurde,  und  dass  dabei 
2  Brautmänner  und  2  Brautweiber  waren,  und  dass  dafür 
ein  bestimmtes  Mindestmass  von  Bier  eingekauft  worden  war, 
und  dass  ein  Dienstknecht  und  ein  Dienstweib  dabei  war; 
dann  ist  die  Hochzeit  nach  dem  Gesetze  gehalten  und  nach 
rechtem  Stadtrechte''.  Dass  hier  ebensowenig  als  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  der  G{)L.  §  124  auch  noch  der  Verlobung 
als  eines  weiteren  Erfordernisses  gedacht  wird,  erklärt  sich 
ganz  genügend  aus  dem  Umstände,  dass  die  Bezahlung  des 
Brautgeldes  bei  der  Hochzeit  in  dem  Betrage  zu  erfolgen 
hatte,  welcher  bei  der  Verlobung  versprochen  worden  war, 
und   können  wir  hiernach   mit  voller  Sicherheit  annehmen,' 

^)    BjarkR.  9  132:    Ef  madr  8kal  lata  ser  vitni  bera  til  Bxh^ 
|))i  8kal  8V)l  bera  lata,  at  mödir  bans  var  mniidi  keypt,  ok  l)ar  v&m] 
brüdiiienn  2  ok  brüiikonur  2  ok  |tar  var  inn  kejptr  askr  Öldr 
nieira  ok  |)ar  var  gridmadr  ok  gri^ikona.     I>a  er  at  lOgnm  gert 
at  Bjarkeyjarretti  n5ttum. 


Zmi  JUekttfiBi»  in  der  Ei^a. 

I  Frosta^fnf^l&ß  in  Bezug  auf  die  Erlorderniase  der 
ingebaDg   einer    rechttigültigeii    Ehe    wesentlich    denselben 
Gri>ndaUx«n  Tolgten,  wie  dos  Recht  des  (iula|)i'nges  and  das 
[indischen  Freistaates. ') 

Vergleicht  mim  nun  die  Angaben  der  Eigia  mit  diesen 
■lechbvorvciirin^n,  so  ist  klar,  doss  zunächst  deren  Uauptstelle 
(reder  einer  Verlobung  erwähnt  mich  auch  der  Zahlung  eines 
Bnuilgehles,  niid  da«,  wenn  ^war  von  einer  Hochzeit  und 
dem  Beschreiten  des  Bettes  die  Uede  ist,  diese  Hochmt 
icb  Kuadr {Ick lieb  als  .lausabriillaup",  d.  h.  lose,  nicht  toü- 
I  gültige  Hochzeit  bezeichnet  win). ')  Allerdings  wird 
dara  Björgölfr  die  BitldirM  um  eine  Unze  Goldes 
«uf^,  önd  ich  wnge  nicht  mit  Finnur  J/msson  ohne  Wei- 
kemt  anzunehmen,  dsM  diei^er  Betrng  hinter  dem  ftlr  das 
pranlgeld  vnrgescUnehenen  Minde^tbetrage  xurilckgeblieben 
Da«  sich  der  Werth  des  Holdes  zu  dem  des  Silbers  wie 
B:i  rerhielt,  werden  wir  freilich  mit  Wilda*)  und  Wein- 
liold  *)    anDehuicn   dürfen,   wie   diess   auch    t^nnnr   Jünsson 

')  T|fl.  Bn-inFBemerkangen  in  der  Kritiat'beu  Vierteljahrs- 
•chrtft  ra^Ge8et^|;el)u^l;  and  Rech tawJBsenachart  X,  S.  SB3 
Wa  404  IIB68):  Kr.  Brandt.  Forel ««Hinter  over  den  norake  Rets- 
h'atori«  I,  S  es-lUliieeo);  K.  Lehmann,  Verlobong  und  Uochxeit 
tMcfa  d«B  aanlKermaniscben  Reiihten  des  [ruberen  Miltelulturs  (18Ö2): 
K.  Oltrecrona,  Oiu  MnkBn  Giflurült  i  Bo.  S.  142~IG8  (cd.  &,  ie83)i 
tlUertthrrg,  De  gumle  Lofes  mvndin);,  in  ChciBtianio  videD&k»Via- 
■lUlikb«  roih&nilliniter  1R8D,  or.  S;  ferner  ber.Qglicii  Islands  T.  PJn- 
•  •m't  voTtreil'licfao  FremKtilli&g  »f  drn  ialandik«  Pnnülifret  efter 
,  S.  22a— 2(3.  in  den  Aunnler  tot  nordiik  Oldkjrndighed  og 
Pütoria  lSi9  und  L  Ileaucbet,  Forinaticm  et  dt«eolation  du  nuiciage 
I  )e  droit  islunduiB  du  nioyL'n-age  in  der  KouvEÜe  Kevue  histo- 
kqae  <]«  liioil  franv-ai«  ut  etrangtr  IX,  S.  65— 106  [188G:  aacb  ein- 
«In  1887). 

■)  »II.7.  S.  19;   Biehe  oben  S.  66,  Anm.  <t.     Uit  Llnrechl  legt 
f«Bte>,  8.71,  nur  aaf  das  Fehlen  einer  vorhergehenden  Vurlobimg 
]  «Ja^bulenTr  O&xle  Gewicht. 

•i  Strarrcchl  der  Germanen.  S.  3'2B-3'J'). 
■}  Altnordiicbei  Leben,  S.  tlD. 
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getban  hat,  und  werden  wir  demnach  gleich  ihm  die  Unze 
Ooldes  ihrem  Werthe  nach  einer  Mark  Silbers  gleichzostellen 
haben.  Aber  die  Mark,  welche  nach  isländischem  Rechte  als 
der  mindeste  zulässige  Betrag  des  Brautgeldes  galt,  war  nicht 
eine  Mark  Silbers,  sondern  eine  ,mörk  sex  alna  aura'^,^)  und 
diese  verhielt  sich  zur  Mark  Silbers  wie  1:4,^)  sodass  also 
eine  Unze  Goldes  gleich  4  Mark  dieser  geringeren  Währung 
anzusetzen  ist;  die  12  Unzen  der  Gulapfngslög  aber,  welche 
als  fföreigi  mundr**,  d.  h.  Brautgeld  eines  Armen  bezeichnet 
wurden,  ^)  sind  jedenfalls  auch  nur  als  «sakmetinn  eyrir'^  zu 
verstehen,  und  dieser  verhielt  sich  zu  Erzbischof  Eysteiu's 
Zeit,  also  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Entstehung  unserer  Quelle, 
zum  „silfrmetinn  eyrir"  wie  2:3,*)  sodass  jene  12  Unzen  , 
nur  den  Werth  einer  Unze  Silbers  erreichten.  Den  Anfor- 
derungen der  Gulapingslög  würde  also  die  Unze  Goldes,  ; 
welche  Björgolfr  zahlte,  eben  noch  genügt,  und  die  Anfor-  '; 
derungen  der  Gragus  würde  sie  sogar  erheblich  überschritten  \ 
haben;  vom  Betrage  der  gemachten  Zahlung  aus  würde  sich 
demnach  kaum  ein  begründeter  Einwand  gegen  deren  Be- 
deutung als  Brautgeld  erheben  lassen,  auch  abgesehen  davon, 
dass  es  immerhin  bedenklich  bleibt,  aus  dem  Rechte  Islands 
und  des  6ula|)fnges  auf  das  Recht  des  Frostupfnges,  und  aus 
Quellen  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  auf  das  Recht 
am  Schlüsse  des  9.  Schlüsse  zu  ziehen ,  zumal  wenn  diese 
Quellen  selbst  unter  sich  nicht  einmal  übereiustimmen.  Ent- 
scheidenden Werth  glaube  ich  dagegen  darauf  legen  zu 
müssen,  dass  die  Zahlung  an  unserer  Stelle  nicht  als  „mundr* 
bezeichnet  wird.   —   Der  Ausdruck  ^^kaupa"  kann  bekannt- 


1)  siehe  oben  S.  73. 

2)  Kgsbk.  §246,  S.  192,  welche  Stelle  aber  nach  AM.  624  in 
4  (bei  Finseo,  III,  S.  462)  zu  berichtigen  ist;  vgl.  V.  Finsen,  Ord- 
register  S.  668—69. 

»)  GfL.  §  51  und  124,  oben  S.  73—74. 

^)  Heimskr.  Magniis  s.  Erlingssonar,  cap.  16,  S.792  «.öfter 


2iwi  JUdUtfllte  in  äer  tUfta. 

Ich  «Im  AbMlilusa  jedes  entgeliflicben  Goscliättes  bemclmen, 
Bid  auch  in  der  ÄnweDtliing  auf  Weiber  kann  er  noch  eine 
plir  verscbiedene  Be<ieütun(r  hiiben.  Unsere  Sage  selbst  be- 
eichnet  einmal  I'/a  Murk  Hilbera  n\s  den  ^nn^^baren  Preis 
liiHir  rnfreien  Ton  durcbschnittsmäsaiger  Gttte, ')  und  nach 
-  anderen  Quelle  galt  fflr  eine  unfreie  Magd  etue  Uurk 
nIbciS  als  der  Durchscbnittepreis,')  ein  l'rei«  also,  welcher 
i  der  Ton  Björgdlf  (geleisteten  Zahlung  voUkomraen  stimmen 
kOrde.  Aber  »nch  noch  eine  ganx  andere  und  viel  uüher 
Mfiglicbkeit  int:  in  unserem  Fülle  gegeben.  Das 
norwegische  ßecht  kannte  nämlich  neben  der  voll- 
I  Ehe  auch  noeh  ein  Coneubinttt,  welches  von  jener 
ibarf  nntüTschiedeu,  aber  doch  nitht  nur  geduldet,  sondern 
|D(^r  in  gewissem  Umfang  auadrückltcb  anerlcannt  und  rccbl- 
kb  geacbatxt  war. ')  Verboten  und  liestraft  wurde  seilest  in 
'  chrintiichi^n  Zeit  nur  die  Bigamie  und  dn8  Halten  einer 
k)ncubiDe  neben  einer  rechtmässigen  Ehefrau;  *)  dagegen 
Etil  luwb  einer  Stelle  dea  älteren  Htadtrechts  ^)  derjenige, 
«slchiir  sich  eine  »birgiskona*,  d.  h.  Helferin  nimmt,  dabei 
I  Zeugen  beizielit  und  offenkundig  mit  ihr  ?.u  Bett  geht, 
'  dkitlr  keiner  Busse  an  den  König  verfallen,  sondern  nnr  den 
Verwandten  des  Weibes  ihr  Recht  bezahlen,  vorkomnienden- 

>)  eap.  eO,  S.  3S7. 

>)  LaxdieU.  »p.  12.  S.  28  (ej.  EMund);    UW  den  Pteii  der 

UalMen  v«l.  A.OjexHiag  in  d.  Ann.  Tot  nord.  Oldk.,  1S62.  S.  133-20. 

>)  »gl   Fr.  Brandt.  Forelii-gniDger.  I.  S.  109-110. 

•)fi|.L.S26;    Frl.L.  III.  §6nnd  10;    BjarkR.  I.  g  8  nod  III. 

■:    B|.L  I.  9  17,  II,  S9  und  !ir,  §7:    EpU  I.  §  23  und  n.  S  18. 

*)  BjarkK.  111,  8  139:    Ef  miftr  li^kr  birgiakona  eer  ok  hefir 

■iktlA  tT&  vidr  Qk  gengr  I  limi  I  bvUa  hennur,  |>nr  n  konnngr  Angv- 

er  hfuiii  liggt  med  hetini  (  annat  tum.    )>n  «kal  biuin 

I  facta  a^ai  «(uum   «liknii  n^tt  «em   >tdr  hvitti  liacn  triRnrlmii  henoAr. 

I  ef  ftnoiuT  iniidr  li^gr  med   blrgitkonu  han».     Jn^  ikMl   «ä  battjL 

I   13  anruin  at  titti  sinum.    Eiu«   auder«  Hs.  «ubreilit  byrg'u- 

,   Nurgci  Ramie  [.u*e,  IV,  S.  84, 
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falls  sogar  seinem  eigenen  Sohne,  d.  h.  doch  wohl  in  dem 
Falle,  da  er  aus  einem  früheren  Beischlafe  mit  derselben 
Concubine  bereits  einen  solchen  erzeugt  hat,  und  ihr  nun 
nochmals  beiwohnt.  Dagegen  gewährt  ihm  die  Stelle  sogar 
einen  Anspruch  auf  Busse  gegen  jeden  anderen  Mann,  der 
etwa  dem  Weibe  beiwohnt.  Ganz  ähnlich  bestimmt  auch  eine 
Stelle  des  sogenannten  Christenrechtes  £.  Sverrir^s/)  dass  der 
Mann,  welcher  eine  ,frilla^,  d.  h.  Liebste  hat,  mit  der  er 
Speise  und  Trank,  Sitz  und  Bett  getheilt  hat,  und  welche 
er  für  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  so  gut  versorgt  hat, 
dass  sie  anderweitiger  Unterhaltsmittel  ebensowenig  bedarf 
wie  wenn  sie  eine  rechtmässige  Ehefrau  wäre,  für  den  Fall 
ihrer  Verführung  durch  einen  Anderen  gegen  diesen  einen  . 
Anspruch  auf  die  Zahlung  seines  Rechtes  haben  solle,  ganz  ': 
wie  wenn  sie  mit  ihm  verwandt  wäre,  wogegen  sie,  wenn  J 
er  nicht  in  dieser  Weise  für  sie  gesorgt  hat,  ihm  nicht  mehr 
gehört  als  jenem  Anderen.  Ich  habe  schon  vor  Jahren  be- 
merkt, ^)  dass  beide  Stellen  augenscheinlich  aus  einer  für 
uns  verlorenen  älteren  Redaction  der  Frostu|)ingslög  stammen, 
und  dass  die  Verschiedenheit,  welche  in  Bezug  auf  die  Höhe 
des  Busssatzes  zwischen  ihnen  besteht,  sich  zunächst  daraus 
erklärt,  dass  in  der  Stadt  alle  Leute  vom  Landherm  ange- 
fangen bis  herab  zu  dem  Freigelassenen,  der  sein  Freilassungs- 
bier gehalten  hat,  die  gleiche  Busse,  nämlich  die  des  höldr, 
nehmen  sollten.  Damit  war  gesagt,  dass  im  Stadtrechte  die 
vom   Zuhälter  zu  beanspruchende  Busse   auf  einen  ein   für 


^)  KrR.  Sverrirs,  §  69:  En  ef  madr  a  ser  frillu  oc  for  han 
a  fra  henne  oc  hasfir  han  lagbt  firer  hana  vistir  sua  at  hon  |)arf  sdigi 
annara  fanga  haeldr  en  seigin  kona  hans.  oc  hasfir  haft  hana  med  ser 
til  oldrs  oc  tili  atz.  oc  buit  88es  hans  oc  seng  oc  glispr  madr  hana 
fra  honom.  I>a  skal  slikan  reet  a  henne  taka  sem  a  skyld  kono  sinm. 
en  ef  hann  hiefir  roigi  sua  gort  t)a  er  hon  asigi  hans  heelldr  en  hina.^ 

^}   Studien   Über   das   sog.  Ghristenrecht   K.  Sverrir^tJ 
S.  60-63  (1877). 


JEhMi  SedOtfaUt  m  der  Etgla. 

bleiiial  fettotubcndva  Betrag  gesetzt  wenieii  koiiiitfl,  während 
'   »ch   im  Lanilrecbte  je  nach   seinem   Staude   verschieden 
iDes»4in  muHste;    dazu   kani   aber  dann   freilich   ftuch   noch 
dass  das   Stadtrecht   dem   (lekrilukten    nicht  wie  das 
«ilrecht  seine   vulle  Bitsac  varwüligte.   «ondem   nur  deren 
pÄlftn,    nns    der    ÜalhLeit    der    ConcDbinatäVcrbindun^    sehr 
pfohi  entspricht  und  waliracheinlich   auf  die  Abneigung  der 
Kirrbe   Ki-gt-n    derartige  Yerbiiidiin^ei)   ziirück7,ufUlirea   sein 
rird.    .Jedenfalle  ist  klar,  dass  iliis  Coacubinat  selbst  in  ver- 
El f-ichü weise   später  Zeit   vom    Recht   niclit   nur   nnbeheitigt 
,  Mmdeni  sogar  gcschtitist.  wurde,   vorbehultiicb   tia- 
prtich  der  Rechte  der  Verwandten  des  Weibes,  welche  durch 
WS  Eiiif^hnng  nicht  verletzt  werden  durften.    Weiterhin 
;  dann  aber  auch  nicht  minder  eiuWuchteiid,  da«;«  mit  Zu- 
maiunK   diefier  Verwandten    derartige   Verbindungen    volt- 
kiinrnen    legal    eingegangen    werden    konnten,    und   da   die 
uigeffibrte   Stelle   des  Stadtrecbtei  ausdrücklich   von 
kner  Beiziebnng  von  Zeagen    bei    deren   Eingebung   spricht, 
^ird  «ich  kann]  bezweifeln  lassen,   dasa   bei  dieser  Gelegen- 
such    Wohl    vertrugHweixe  Abiuiu.hungeu   über  die  ver- 
k)(euarecbt)iche  Stellung  der  friitia,    birgiskona  oder  fylgi- 
nna   (^ylgi^koQa,  d.  Ii.    Kulgerinn)  getroffen   wurden.     Mit 
gidt^ren  Worten:    die  Verbindung   konnte   eich    ganz   einer 
iclichfu  analog  geittalten,  wie  die§s  unter  dem  Drucke  der 
CVililMb<gfbot^  noch  im  späteren  Mittelitlter  bei  den  Verbin- 
dungen norwegischer  Priester  mit  ihren  Kochinnen  vorkam, 
■rie  denn  noch  Entbischof  Olaf  in  seinem  Statute  vom  23.  Au- 
iTBSt  I<151  llber  die  »ßhlreichen  Priester  klagt,')  ,qui  propritü 
Miatü    ei  juramenti   sai   immemores,    immunditiai   fcetoribus 

>J  NorRes  gnmle  bove,  lU,  S.  302;  vgl.  auch  ILKofODr. 
I  Bortfcn  Kirk«>  Bigtorie  undcr  Kftt holiciüinen.  II. 
17  n.  4S»-S4,  fovie  A.  Chr  Uani;.  Ud»iKt  ovet  den  norske 
;trk«iUi*torie  uniler  Katliolici»tuen.  S.  1B7  (K)  ii.  I.  If»ae, 
lorak«  OjrgdfitagD.  I.  S.  2S— m 

)Mb.  Ililian>*><  d   ptiil.  a.  bM.  Gl.  ß 
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tarpiter  insadantes,  non  solum  sibi  focarias  simpliciter  ad- 
jangenti«  et  in  cnriis  suis  publice  detinentes,  yerom  etiam, 
qaod  execrabilias  et'  dampnabilias  est,  eas,  pactis,  donatioDi- 
biw,  Tel  aliis  fidelitatis  proraissionibus  intervenientibiis,  con- 
Tocati:^  ad  hoc  earum  consanguineis,  ad  instar  lajcorum  sibi 
impudenter  associant  et  conjungunt."  Von  hier  ans  erklären 
ffl'ch  auch  Bestimmungen  wie  die  in  den  Gnlapingsli^,^) 
nach  welchen  in  dem  Falle,  da  Jemand  mindestens  20  Jahre 
lang  ununterbrochen  mit  seiner  fridla  gelebt  und  offenkundig 
das  Bett  getheilt  hat,  ohne  dass  eine  gegentheilige  Bekannt- 
machung erfolgt  wäre,  die  Verbindung  als  eine  rechtmässige 
Ehe  gelten,  die  aus  ihr  geborenen  Kinder  erbfähig  sein  und 
auf  die  Verbundenen  die  Regeln  der  legalen  Gütergemein- 
schaft Anwendung  finden  sollen,  oder  auch  wie  die  in  den 
Borgar{){ngslög,  ^)  nach  welchen  ein  Weib,  welches  mindestens 
30  Jahre  lang  mit  einem  Manne  offenkundig  als  dessen  Ehe- 
frau gelebt  hat,  in  güterreclitlicher  Beziehung  als  solche 
behandelt  werden  soll,  wenn  auch  die  Zeugen  verstorben 
sein  sollten,  welche  bei  der  Eingehung  der  Ehe  beigezogen  < 
worden  waren,  und  durch  welche  an  und  für  sich  diese  Ein- 
gehung zu   erweisen  wäre.     Allerdings   hat   E.  Hertzberg ') 

')  01>L..  §  126:  Ef  madr  byr  vid  fridlu  giiuii  20  vetr  aeda  20 
vetrum  lengr.  ffengr  i  liose  i  hvilu  hennar.  verdr  engl  skilnadr 
|)eirra  a  |)Ti  mole.  oc  koma  |)ar  engar  lysingar  a.  adrar  a  }>eim 
20  Totrum.  hinum  fyAtum.  |)a  ero  born  |)eirra  arfgeng.  oc  leggia  \of^ 
felag  |>eirra. 

^)  I)  l)L.  II,  §  10:  Ny  ef  hiun  hafa  buit  80  victtra  eda  {lui  lengr. 
oro  girtar  vithni  ol  i  fra  daud  lieür  hon  radet  läse  ok  loko  at  allum  .] 
hibihini  Hctet  asftir  aldre  vid  adrar  huHprcDyhu:  af  nllum  haeitit  sd\gin 
kona  hanii.  |)ar  til  Rkal  hon  hafa  6  manna  viUiDi  at  sua  hefir  verit 
buniidr  |)nMra  80  vu*itra  cda  |)ui  lengrt  \n\  huerfr  hon  til  laga  giftar 
i  gurd  man«  |m  dn^ili  af  fo  i  lando  ok  lausum  a>yn  ok  til  8.  marka 
{  mnndi.  Im.lydnk«»  Lov,  I,  oap.  27  (ed. Thorsen,  S.  44— 45)  betrftgtrj 
die  KriNt  umgekehrt  nur  8  Jahre. 

*)  Qrundtrtokkene  i  den   leldnte   norike    Procea,   S.  \ 
bin  12  (1874). 


Z,.fi  nerhufialt  in  <lfr   F.i.,}n. 
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(t,  oni]  auch  ich  \i%\\e  schon  frOhfi-  und  später  darauf 
n.')  dam  diese  Vorsclirifton  Kunttohxi  nur  durch 
-nndnätx«  bringt  sind,  welche  bes^tlglich  der  Verjährunp 
►  Zuugvn  Im  weises  binocD  einer  Frist:  *on  2l(  nder  30  Jahren 
irltm,  lind  xomit  iin  und  fOr  sich  keineswegs  »uf  dii!  Ver- 
flitullniii;  eine«  Conen biiititeit  in  eine  rechtmäasifia  Ehe  durch 
,  AbUtif  einer  solchen  Zeitfrist  abzielen,  wenn  sie  anch 
r  Uni^ndfn  immerhin  zu  einer  solchen  fuhren  können; 
doch  lassen  sie  »uhr  deutheh  erkennen,  dass  seiner 
Eifubeinung  tiat^h  das  Znsamiuen leben  der  Coneu- 
t  ibnem  Zuhiller  dem  der  Eh«fniii  niit  ihrem  E!he- 
ftleicbartig,  und  zumal  so  gleich müseiff  ungestört 
■Iiandig  war,  Aasn,  nbgesehen  von  der  un  den  h"in- 
»b)anf  geknüpften  Rechtüvermuthung  eben  nur 
I  Zurdckgreifen  auf  die  Vertragsnengeu  festgt-slellt 
konnte,  welche  von  beiden  Verbindungen  im  ge- 
n  Falle  vorliege.  Scharf  getrennt  hielt  freilich  nieht 
die  Kirche  die  , byrgesconor *  von  den  rechtniKiMigen 
Ehefratiru,  *)  Mmdüm  auch  diu«  weltliche  [techt  unterschied 
■  bestimnit  Kwitcfaon  den  beiden  Verhältnissmi,  wie  denn 
lt.  B.  In  d«n  FrostnJ)(ngslög  der  Fall  besprochen  wird,*)  dn 
JetnanJ  *«ine  Irilla  hinterher  heirnthet,  und  dadurch  die  mit 
ihr  ersengten  Kinder  zu  eheliehen  niiicht,  (all«  nur  nach  der 
UockxAJt  ilmi  noch  weitere  Kinder  von  der  Frau  geboren 
««rdcn,  €)der  sogar  eine  eigene  Bestimmung  erlassen  wird,*) 
da«'  A\«  Verlobung  mit  der  frilla  deren  Kinder  nicht  /,u 
rbi^lictien  machvn  Kidt,  wenn  ihr  nicht  uuch  die  Hochzeit 
f<i|){t.      Vjä  entspricht  der  Mittcbtellung.  welche   das  Cancu- 


')  Kritiacbe  VlerteljahresRchrift,  X 
^tuditti  Aber  dal  ■oit«naiinte  CbTialHo 
•  &0  -AI  (1877). 

>)  HomilMibiik.  S.  21ß  (eii.  Th.  Wi«Jn). 

>)  rrt>UUI,  Sit:    KrB.  STerris.  See, 

•  i  9r\>X.  Itl.  5  18:    RjiirkR,,  «  fiS. 


8.396—9»  (1868): 
enbt    K.  ävvrrJTJi, 
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binat  zwischen  der  rechtmässigen  Ehe  und  den  ganz  unge- 
regelten geschlechtlichen  Verhältnissen  einnimmt,  dass  die 
Kinder,  welche  ein  freier  Mann  mit  einer  freien  Concubine 
erzeugt,  einerseits  von  den  ehelichen  Kindern,  andererseits 
aber  auch  nicht  nur  von  den  Kindern,  welche  ein  solcher 
mit  einer  unfreien  gewinnt  (den  J)ybomir),  sondern  auch 
von  jenen  anderen  unterschieden  werden,  welche  er  insgeheim 
mit  einer  Freien  erzeugt,  und  fQr  welche  je  nach  ihrem 
Geschlechte  die  Bezeichnungen  hrfsüngr  oder  hrisa  gelten. ') 
Die  Gula{»fngslög  sagen:*)  ,Der  heisst  homongr,  der  der 
Sohn  eines  freien  Weibes  ist,  für  welches  kein  Brautgeld 
bezahlt,  mit  der  aber  offenkundig  das  Bett  bestiegen  wurde. 
Aber  der  heisst  risungr,  der  der  Sohn  eines  freien  Weibes 
ist,  und  heimlich  erzeugt.  Aber  |)yborenn  sunr  ist  der  Sohn 
einer  Magd,  welchem  die  Freiheit  geschenkt  wurde,  ehe  er  ^ 
die  dritte  Weihnacht  erlebt  hat";  in  den  Frostu|»£ngslög  i 
aber  wird  gesagt:  •)  ^ Wenn  einer  ein  freies  Weib  im  Wald 
beschläft  und  mit  diesem  Weibe  einen  Sohn  erzeugt,  so  heisst 
dieser  risungr,  der  soll  dasselbe  Recht  nehmen,  wie  es  seinem 


^)  vgl.  über  die  Terminologie  meine  Abhandlung  Ober  «Die 
unächte  Geburt  nach  altnordischem  Rechte,  S.  4— 18  (in 
unseren  Sitzungsberichten,  1883). 

2)  6{>L.,  §  104:  Sa  heiter  homongr  er  frialsar  kono  sunr  er. 
oc  eigi  goUdenn  mnndr  vid.  oc  genget  i  Hose  i  hvilu  hennar.  En  sa 
heitir  risungr  er  frialsar  kono  sunr  er  oc  getenn  a  laun.  En  pyborenn 
sunr  er  ambaitar  sunr.  sa  er  frselsi  er  gefet.  fyrr  en  hann  have  3  netr 
binar  helgu. 

')  Fr{)L.  X,  §  47:  En  ef  madr  legz  med  frialsri  cono  i  scögi. 
oc  getr  sun  med  t)eirri  cono.  I)a  heitir  sa  risungr.  hann  scal  taca 
slican  reit  sem  fadir  bans  ätti.  En  ef  hann  legz  med  frialsri  cono 
heima  a  boe  i  biüsum,  oc  getr  hann  sun  med  {)eirri  cono.  f)a  heitir 
sd  homungr.  bann  scal  oc  taca  slican  r^tt  sem  fadir  bans.  En  sunr 
l)yborinn  ef  bonum  er  frelsi  gefit  frä  homi  oc  fra  nappi,  og  eigi  eldra 
en  l)rövetrum.  oc  toc  bann  bvtlrki  til  reips  ne  til  reko.  ))a  scal  hann 
taca.  t>i'i^iungi  minna  rc^tt  en  fadir  bans,  en  hann  scal  vid  engt 
mann  |)yrmasc. 


Arm  JUdOMflOg  in  dtr  fi^o. 


86 


^•Ler  ziikttiii.    Wenn  er  aber  daheim  auf  dtiin  t4ofe  ein  Wnib 
I  d«u  Unu^prn  IjMcblöft  und  mit  lüeMeui  Weibe  dneii  >Jo}in 
tagt,  sa  faettut  i]er  lioruoiiKr;  er  miU  auch  dasselbe  Recht 
^ehin«!!  wie  ftein  VMi:r.    AIht  der  stinr  [•yburiun,  weiiu  ibtii 
r  Fmlivil  f^iKchenkt  wurde,   ebe  er  tiocii   das  dritte  Jahr 
illl>8r»cliritteu   hatte,   vom  Winkel   und  vüiu  Troge,    uut)  so, 
weder  Strick  «och  Spaten  nngrift',  dii  soll  er  utii  ein 
liU«!  weniK<.-r  UiKht    aehmen   als   seiu  Vitttir,   und  er  i^oll 
BKieiinuuieu  gegenüber  Ehrerbietung  zu  erweisen  haben*.  Die 
crii:bDiin);    liocn&ngr,    d.  h.   Winkelkind,    mag   an  beiden 
9teU«n  fnrdasConcubiiimilnud,  und  die  Bezeichnung  brisuDgr, 
.  b.  BoMchkind,  für  den  unehelichen  Sohn  aus  einer  völlig 
ingenqfeltfiii   Bege^tiiung  init  einur  freien  Mutter  durum  ge- 
lirShlt  wurden  sein,  weil  ett  gerade  hier  galt,  beide  mi^gliclit>t 
rtimint  von  finnitder  ku  unterscheiden,  während   die  Aus- 
IrDck«  £rillits;nir  und  launsynir,  welcbe  ursprünglich  sicher- 
lieh dcu  gleichen  liegensatz  beKeichuet  hatten,   uchou  früh- 
eitiR  Hnch  in  weitiTeiu  Sinne  für  ulle   und  jede  Arten  von 
Ui«belii-heii  Kiudeni  üblich  geworden  waren  und  darum  ihre 
ia(&ntjliehu    beMchtünktere   Bedeutung    nielit    mehr    deutlich 
luug  zum  Ausdrucke  bringen  konnten.    Bezüglich  der  ihnen 
flurtebeaden   Rechte   werden    flbrigena   die  Concubinenkinder 
aar  auch  von    diin  ehelich   geborenen    scharf  unterschieden, 
wie  sie  denn    zumal   erst   an   einer   weit  späteren  Stelle   &U 
dioe    Ulf   Krlv>chaft   ihre»  Vaters   berufen,   und    in    diesem, 
aber   nnch   nur  in  ditaem  Sinne  als   .eigi  arfgengir",  nicht 
rrbfllbig,  bezeichnet  wurden ;  dagegen  acheinen  die  hrtHiingur 
^it  den  hornüngsr  deren  sümmtlichü  Rechte  zu  tbeilen,  und 
'  diw  Jitbuniir  aind  in  dner  Reihe  von  Beziehungen  diesen 
wid(!Q  Cla«een  gegenüLier  zurtickgeaetxt,  welche  Zurücksetzung 
iprÜAglicli   sogar   noch   weiter  gereicht   tu  liaben   scheint, 
i  denn  zumal  auch   die  in  den  (ilil..  §  5S  und  FrtiL.  IX, 
i  1   Torgvchene  ffittleiding,  d.  h.  Aufnahme  in  die  Verwandt- 
*cli&&  onpranglicll   nur  für  die  ^ybomir  gegolteu   und  erst 
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faiuterher  auch  auf  die  beiden  Classen  der  unehelichen  Kinder 
freier  Mütter  Anwendung  gefunden  haben  dürfte.  Der  sehr 
erhebliche  unterschied  bestand  allerdings  von  Anfang  an 
zwischen  den  hrfsilngar  oder  eigentlichen  lannsynir  and  den 
hornüngar  oder  eigentlichen  frillusynir,  dass  bei  diesen 
letzteren  zufolge  der  Offenkundigkeit  der  zwischen  den  A eitern 
bestehenden  Verbindung  die  Vaterschaft  jederzeit  ohne  Wei- 
teres feststand,  während  sie  bei  jenen  ersteren  erst  durch  die 
Anerkennung  Seitens  ihres  Vaters,  oder,  soweit  eine  solche 
zulässig  war,  durch  eine  Beweisführung  Seitens  der  Mutter 
oder  des  Kindes  selbst  festgestellt  werden  musste;  ob  aber 
zwischen  den  frilluböm  und  denjenigen  launbörn,  deren 
Vaterschaft  als  sicher  galt,  in  früherer  Zeit  aucli  noch  in 
Bezug  auf  die  ihnen  zustehenden  Rechte  ein  Unterschied 
gemacht  worden  war  oder  nicht,  lässt  sich  meines  Erachtens 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Allerdings  wurde,  worauf 
ich  schon  früher  hingewiesen  habe,  ^)  in  Bezug  auf  die  Thron- 
folge die  längste  Zeit  hindurch  zwischen  beiden  Classen  von 
unächten  Kindern  kein  Unterschied  gemacht;  aber  das  Ge- 
wicht dieser  Thatsache  wird  dadurch  einigermassen  verrin- 
gert, dass  in  einzelnen  Fällen  wenigstens  auch  wohl  von 
freien  Müttern  geborene  uneheliche  Söhne  neben  acht  ge- 
borenen auf  den  Thron  gelangten,  wie  denn  z.  B.  Hakon 
Adalsteinsföstri  den  K.  Eirik  blödöx  vom  Thron  verdrängte, 
oder  Sigurdr  munnr  und  Eysteinn  neben  dem  allein  ehelich 
geborenen  K.  tngi  Haraldsson  zur  Regierung  gelangten. 

Diese  Auseinandersetzung  über  den  Concubinat  scheint 
nun  deutlich  erkennen  zu  lassen,  welcher  Art  die  Verbindung 
war,  welche  Bjorgölfr  mit  der  Hilldirid  einging.  Er  leistet 
für  deren  Abtretung  ihrem  Vater  eine  Zahlung  und  diese 
Abtretung  ist  demnach  eine  vertragsmässige,  wenn  auch  der 


^)   Die  un&chte  Geburt,  8,55—59;   vgl.  auch  Fr.  Brandt^] 
Forelwsninger,  I,  S.  133—34. 


£hM/  finsMi/aas  in  dar  Biffla. 
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V«rtrR)j  thntttäoijliüh  ein  enwiiiigen<.>r  i!>t.     Kr  besteigt  iiucti 
tor^rt  •iffetiltundiff  mit  Hilldirül   Uns  LuK^r:    über  vuii  eitivr 
|ivoTKruiKi^eii    Verlobung   ist   keine   Hede    und   die   geleistete 
lahlnng  wird  tiiclit  als  uiumir  bfxeichiict,,    Nicht  eine  recbt- 
l^üvi^t!  Ehe  wird  somit  abi^escblosäeD,  sondern  nur  ein  Cod- 
jcubinatsTerhältiiitB  einget^angen ,   nttlcheä  freilich   ilurcli  die 
t?.ki>limiiiung  dct  Vaters  der  Hüliltriil  recbtlicli  geregelt  wur. 
£jür|;ölfr   selber   spricht  tod  einem  Uusabnillaup,   al«}   vou 
lÜDeiu   Vcirsa"g<*>   der   zimr  eine    Hochzeit,   aber   doch   nur 
•not  luDK,    itlw)   nicht  vollkonimene   Hochzeit  war,    was   der 
EittftebuDR  eiiie§  rertr^weise  geregelten  Cuncubinfttes  voll- 
indig  eiitjipricht.     Dns  Wort   kommt   nieinea  Wisseu«  nur 
I  dismr  SUtlle  vur  und  auch  an  ihr  setzt  eine,  allerdings 
Uindi'rw«rthi(;e.   Us.  dafUr  deu  Auadruck    ,Kkjndibrullaup*, 
Feicker  an  d«ii  beid«u  wetteren  Stellen,  an  welchen  er  nach- 
I  ist,')   eine  einmalige  Beiwohnung  bei   einem  ganz 
ufillligea  ZusaronifiiU-eäi^n  bezeichnet.    Auch  die  Zusnmnien- 
.itkyndikona*    kommt   eiumal    in    der   Jöms^fkiugB 
1  «or.")    und    xwur   als   Bezeichnung  eines   leichtfertigen 
Vvil'ui,    mit   .fjüta*,  d.  h.  meretris  zusammengestellt,  wäh- 
rend   andere    Bearbeitungen    dafür    ,förukona  eda  putur', ') 
^louinuigarkuna''  *")  (wler  kurzweg  ,liuers  dag*  pnta*  ")  geben, 
md   die   lateiniitche  Uebereetzuiig  des  Anigrüuar   liürdi   die 
tndeu  Worte  urnttcbruibt  und  äoniit  k«iDe  Uebersetzung 
I  hier  fragiichm  Ausdruckes  bietet. ')    Mau  könnt«  hiar- 


«)  Btölf.  »t  krakn,  lap.  15.  S.  !)1  [KÄS.  11;  Bosa  «,,  .-ap.  18. 
t  ftl  (ed.  Jiricxekl.  wo  die  Jlllen.'  Amgibfl  (FAS.  III,  S.  2271  (reiHch 
B  einfache  bri>l]au]i  hiit,  während  Jie  altefte  (eil  0.  Vcreliu». 
L  67t  kImki  riolillff  .ih^ndebrallutip*  liie. 

>)  ms.  XI.  atp.  17,  S.  Gl, 

>>  W|>.  6,  S.  11  (eJ  Cnrl  af  ['etemea«):  fonikona  in  der  Aus- 
i  TOB  Adlpritaniiu,  cap.  5.  ä.  S9  i«l  verdruckt  tür  tVrukona. 

t)  cd  CedersokiOld,  S.  10. 

»)  Plbk.  I.  giar.  8.169. 

•)  «I-  GJeaiin«,  i-ap.  14.  t>.  34. 
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nach,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Wort  brüdblaup 
ursprünglich  lediglich  die  copula  camalis  bezeichnet  zu  haben 
scheint,^)  allerdings  dafGrhalten,  dass  skyndibruUanp,  d.  h. 
eilfertige  Hochzeit,  und  weiterhin  dann  auch  lausabrullaup, 
lediglich  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  sei;  indessen  scheinen 
mir  doch  bezüglich  des  letzteren  Wortes  wenigstens  über- 
wiegende Gründe  für  jene  andere  Deutung  zu  sprechen.  — 
Als  Ergebniss  unserer  Untersuchung  stellt  sich  somit  die 
Tbatsache  heraus,  dass  die  zwischen  Björgölfr  und  Hilldirid 
bestehende  Verbindung  lediglich  ein  vertragsweise  eingegan- 
gener Concubinat  war  und  dass  somit  Brynjolfr  sowohl  als 
Bardr  die  aus  dieser  Verbindung  hervorgegangenen  Söhne 
mit  vollem  Recht  als  frillusynir  bezeichneten  und  von  der 
Beerbung  ihres  Vaters  ausschlössen,  in  Bezug  auf  welche  sie 
ja  als  unächt  geboren  unbedingt  hinter  dem  ehelich  geborenen 
Sohne  zurückzustehen  hatten.  Wenn  Härekr  und  Hrserekr 
die  für  ihre  Mutter  geleistete  Zahlung  als  ein  Braui^eld  und 
demgemäss  deren  Verbindung  mit  ihrem  Vater  als  eine  recht- 
mässige Ehe  aufgefasst  wissen  wollten,  so  widerspricht  diess 
den  Thatsachen,  und  es  begreift  sich  leicht,  warum  sie  nie- 
mals ihre  Ansprüche  auf  dem  Rechtswege  geltend  zu  machen 
wagten.  Wenn  dagegen  |)örölfr  zur  Verstärkung  seiner  Be- 
hauptung, dass  sie  nicht  ehelich  geboren  seien,  sich  auch 
noch  darauf  beruft,  dass  ihre  Mutter  gewaltsam  entführt  und 
mit  Heeresmacht  weggeschleppt  worden  sei,  so  will  damit  .j 
offenbar  nicht  etwa  neben  dem  Fehlen  eines  legalen  Ehe- 
bundes noch  ein  weiterer  Grund  für  den  Mangel  der  Erb- 
fähigkeit der  Söhne  geltend  gemacht,  sondern  lediglich  aus 
dem  gewaltthätigen  Vorgehen  Björgöifs  recht  drastisch  die 
Nichtexistenz  eines  rechtmässigen  Ehevertrages  erschlossen 
werden. 


*)  vgl.  V,  Finsen  in  den  Annaler,   1849,    S.  286—87,    Anm.: 
und  Job.  Fritzner,  s.  v.  brüdlaup,  brüdr,  u.  a.  m. 
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Nnii  iiA  HtlerdingM  richtig,   Aunn  Ann  B<^it/reclil  jiörölt'H 
ellinülit  auch  noch  von  eini>r  \[,i\n-/.  anderen  Seite  her  hütt« 
b>|tcfwbt«u  werden  kOnnen.    Dieses  Besitzrecht:  beruhte  &\\b- 
■•Micxelic)!    uiif   ilKr   letztwilligen  Vtirfiiguiig,   wt-Iche  Bäritr 
BiynjölfMon  mit  des  König«  Zustimmung  /.u  seinen  Gunsten 
nuctit    batt«    und   allenfalls  nocb   auf  seiner  Heiratli  mit 
kr   ffiUwe  BiirJs;  die  Kwhtsbrstumligkeit  jenRr  Verffigiing 
1  sieb  eher  nolleicht  in  Krage  »eheu.      Dos  norwegisch« 
;cbt.  M>  wie  es  uoa  in  den  Froviiixialrechteii  vorliegt,  kennt 
•  eine  ^aferfd, ')   also  eine   letztwillige  VerfOgung  über 
goHUninteu  Nacliliu»  aii  Liegenschaften   sowohl   als   an 
F«hrhftbn;  aber  e«  lä»it  diese  nur  für  den  Fall  zu,  dasa  ge- 
rene  Erben  nicht  vorbanden  sind,  und  es  gestattet  anderen- 
MW  zum  Nai.'htbeil  dii^er  let/.teren  Vergabungen  nur  in  sehr 
^TvnzLem  UmtWnge,  ^)  wobei  nouh  Ul>erdieäe  zu  lrencht«ii 
umt,  dasa  von  den  beiden  nichtigsten  Ausnnbmsfallen  der 
,  die  t/undargiöf,  erst  durch   die  christliche  Kirche,  und 
s.  die  tjoTiliitigsuJöf.   gir  ^r«t  durch   den  Canliniil 
Mikolaiu  Brekspear,  also  im  Jahre  1152,  in  das  R«cht  hurein- 
')     Nuu    hinterliesä  über  B/irdr   einen   i.-heUchen   Sohn 
MI»  (irimr  *>  und  di»jjier  war  somit  sein  geb(.>reiier  Erbe, 
u    Enterbung  «u  Gunsten  fiörölfa   unmöglich   ivar.     Da 
nun  Ji^ne  lelztwillige  Verfügung  Bärds  dem  juinilf  aiisdrtick- 

(licb  aQcb  di«  Erziehung  (uppfntzla)  diesi-s  Heines  Sohnes  Qber- 
Iniff,  Ue|^  M  nahe,  mit  Finu  Jünason ')  eine  L'ngenauigkeit 
Im  Anadracks  anzunehmen  und  die  V^rügung  dahin  aus- 
Uegen,  da»«  der  Nachlaes  dem  jiilrolf  nicht  zu  eigenem 
I  *iG^h.  SlOTi  Prtil..  IX  S  3  unti  4. 
'         •)  So  imnal  0|>L.  §  139. 

')  fgi.  mttine  Abhiiadlung  .U^berden  Hauptiehot  eioiK^r 
BDtdKerm&niacher    Reulite*.  S.  IS— 61  <in  den  Äbbandlun^n 
CLms«,  Bd.  XIIIJ;   femer  Fr.  Brandt,  I,  S.  166—611, 
)  £igl».  cap.  e,  Ü.  24. 
'  Fortale,  8.  LXJtXVtl. 


90  K,  Maurer 

Recht,  sondern  nur  zur  Verwaltung  für  den  unmündigen 
Grim  überwiesen  und  somit  nur  die  gewöhnliche  tutela  usu* 
fructuaria  des  norwegischen  Rechts  ihm  übertragen  werden 
wollte.  Freilich  stösst  man  dabei  sofort  auf  eine  neue 
Schwierigkeit.  Auch  zur  Führung  der  Vormundschaft  ist 
bekanntlich  der  nächste  geborene  Erbe  berufen  *)  und  von 
der  Bestellung  eines  Vormundes  durch  letztwillige  Verfügung 
ist  nirgends  die  Rede;  indessen  bleibt  dabei  immerhin  ein 
Ausweg  offen.  Die  6})L.  §  103  lassen  nämlich  die  Mutter 
schon  an  vierter  Stelle  ihr  Kind  beerben,  dann  nämlich, 
wenn  weder  Leibeserben,  noch  der  Vater  oder  Geschwister 
desselben  vorhanden  sind ;  die  für  den  vorliegenden  Fall 
massgebenden  FrJ)L.  VIII,  §  7  berufen  sie  dagegen  erst  an 
sechster  Stelle,  also  nach  den  Kindern  und  Kindeskindern, 
dem  Vater,  den  acht  geborenen  Geschwistern,  den  Onkeln 
und  Tanten,  sowie  den  Neffen  und  Nichten.  Von  allen  diesen  f 
Verwandten  nennt  uns  nun  die  Eigla  keinen  einzigen  als 
vorhanden,  und  es  wäre  demnach  recht  wohl  denkbar,  dass 
Bärds  Wittwe  als  Mutter  Grims  zur  Vormundschaft  über 
diesen  berufen  gewesen  wäre,  welche  Vormundschaft  dann 
pörölfr  als  der  ihr  bestimmte  Ehemann  zu  führen  gehabt  ; 
hätte.  ^)  In  der  angegebenen  Weise  lässt  sich  somit  die  Be- 
rufung pörölfs  zur  Vermögensverwaltung  immerhin  erklären,  • 
vorausgesetzt,  dass  das  Recht  des  13.  Jahrhunderts  auch  schon 
im  9.  galt,  oder  dass  der  Verfasser  der  Eigla  sich  ohne 
Weiters  an  das  norwegische  Recht  seiner  Zeit  oder  auch  an 
das  Recht  seiner  isländischen  Heimat  gehalten  hat,  welches 
letztere  die  Mutter  bereits  zwischen  den  brödir  samfedri  und 
die  systir  samfedra  von  ehelicher  Abkunft>  einschob.*)  Jeden- 
falls ist  klar,  dass  die  Zustimmung  des  Königs  die  Verfügung 

1)  G|)L.  §  115;  FrpL.  IX,  §  22-23;  vgl.  Fr.  Brandt,  I,  S.  185 
bis  139. 

3)  FrfL.  XI,  §5. 

8)  Kgsbk.  §118,  S.  218;   StadarhöUbk.  §66,  S.  68. 
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I  iticilt  rwhtx|;lilti^  tuaotien  konnte,  Talls  8ie  A\fm  Imid- 

•chtlicli   nicht  bereit*  war.   .IpN.'wns  Versiicli,')  diw  Eirijtri'ifrn 

,  1-Uraldfi  au«  dessen   ftn^ebliehGr  Gindehtintf   uller  Üilats- 

■ntMr  in  Norw>rt;«ii  xu  <>Tktiiren ,  »rwcist  .-icli  scbon  liiiiiiii^li 

viilliß  vcrk«?)irt,   üa^x  ea   tiicli   im    ^i^benen    KhIIü   ^itr 

^icltfc  bU>s   um  ^klj0  bandelte.     (Ebensowenig  kann  ich  zu- 

t«)wo>  '1'^'«'  dT  König,  wie  Finnr  Ji.'ms.'tpD  uuuiinmh,  darum, 

p«!  Bünlr  wm  Landherr  war,   über  dessen  Besitz  schalten 

■litl  walt«ii  konnte  wie  es  ihm  geliel;  aber  richtig  ist  aller- 

liuga,  dwcH  difiter  nuboti  dorn   ihm  zu  Eigen  gehörigen  Ver- 

aoch    noch   ab    Laiidherr   mehrfache    .veizlur*    und 

kUn*  des  KOnig»  besaiM,  (Ibor  weli^he  diesem  die  freie  Ver- 

[ung  zmtund  nnd  welcbf>  somit  nur  durch  M-iue  Verleih iittg 

wf  |»6nilf  flhergehen  konnten  und   seinerzeit  wirklich  flber- 

kinK*n,  und  nicht  minder  richtig  bleibt  Qherdiesi«  auch,  das» 

(  steh  bei  K.  Harald»?  bekannter  GewaltthUtigkeit  immerhin 

BtpfiihleTi  konnte,   ^icb  dessen  Zn.«tinimting  su  erbitten,  zu- 

du   «ine   Sondcrung   des    lehen rechtlichen    Besitzes   von 

Uadrechtlichen    unter   Umstfinden   ihre   Schwierigkeiten 

Siabeo   könnt«.     In   dii^er   Hexiehung   ist  das  Verhalten   der 

Urtheiligten  in   Bezug  auf  |>6r61fs  Vorheirathimg  mit  Sigri'it 

[ingemein  belehrend.    Wie  über  t<ein  Vermögen  und  Cii)er  die 

Grziohung   «««ini'M   Sohnes   mu  verfügte    ßrirdr   zugleich   auch 

Ober  die  Hand  seiner  Frau;  aber  neun  nuch  ^igrt'dr  selbst, 

lUr  V«t*r   nnd    ihre   g&nxe  Verwandtschaft   auf  des   Könige 

^■■ijebot    nicht    weniger   als   auf  {»"irölfä  Persönlichkeit   hohen 

^^HP^erth  legen,  so  gehen  doch  die  Werbung,  Verlobung  nnd 

^^noiibxnt  ganz  in  gewöhnlicher  Weise  Tor  Mch.     Man  sieht, 

^^Ki  d*n  Vorschriften  des  LundrechU  yennw^hfce  dfir  Witli-  di^ 

^^HEOntgs  Nichts  zu  ändern ;  aber  er  war  von  sehr  erheblichem 

^^PinfluM   ftuf  die  Eiittchliessungeii,   welche    die   Betheiligten 

I       im  g^eb«n«n  Falle  zu  fassen  hatten.     Genau  dereelbe  Vor- 
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gang  wiederholt  sich  später  nochmals,  nachdem  K.  Haraldr 
den  J)ör61f  getödtet  hat  imd  nach  seinem  Willen  el>en  jene 
Sigrid  mit  dessen  Verwandten,  Eyvindr  lambi,  verheiratheu 
will,  welcher  dabei  auch  })(5rölfs  ganzen  Besitz  erhalten  soll.  ^) 
Auch  in  diesem  Falle  fügt  sich  Sigrfdr  der  Werbung,  weil 
sie  keinen  anderen  Ausweg  zu  haben  glaubt;  aber  selbstver- 
ständlich hat  der  Zwang,  welchen  der  Eonig  auf  ihre  Ent- 
schliessungen  ausübt,  auch  in  diesem  Falle  mit  der  Rechts- 
frage nichts  zu  thun. 

2. 

Der  zweite  Rechtsfall  ist  etwas  verwickelter.  Brynjölfr, 
ein  Sohn  des  Björn  hersir  in  Sogn  und  somit  von  dem  oben 
genannten  Brynjölfr  Björgolfsson  durchaus  zu  scheiden,  hat 
zwei  Söhne,  Björn  und  Jiördr.  Der  erstere  von  diesen  sieht 
bei  einem  Gastmahle  die  })(5ra  hladhönd,  eine  Schwester  des 
})örir  hersir  Hrdaldsson,  verliebt  sich  in  sie  und  hält  sofort  j 
bei  diesem  ihrem  Bruder  um  sie  an.  Von  ihm  abgewiesen 
entführt  er  die  ])öra  und  bringt  sie  zu  seinem  Vater  nach 
Aurland,  um  sie  zu  heiraten;  Brynjölfr  aber,  mit  ]>örir  von 
Alters  her  befreundet,  gibt  diess  nicht  zu,  erklärt  vielmehr 
die  Entführte  in  seinem  Hause  so  halten  zu  wollen  wie  wenn 
sie  seine  eigene  Tochter  wäre  und  lässt  ihrem  Bruder  Busse 
anbieten.  })örir  besteht  auf  der  Rücksendung  seiner  Schwester, 
welcher  sich  hinwiederum  Björn  widersetzt.  Darüber  geht 
der  Winter  hin;  im  Frühjahre  entführt  Björn  mit  Beihülfe 
seiner  Mutter  die  })öra  aus  seines  Vaters  Haus  und  gelangt 
mit  ihr  glücklich  nach  Hjalltland,  d.  h.  Shetland.^)  Hier 
hält  er  mit  ihr  Hochzeit,')  erfährt  aber  auch  sofort,  dass 
E.  Harald  ihn  geächtet  und  den  Jarl  Sigurd  beauftragt  habe, 
ihn  tödten  zu  lassen.     Daraufhin  fährt  er  nach  Island  hin- 

4  Eigla,  cap.  22,  S.  67-68. 

2}  cap.  32,  S.  102—5. 

^}  gerdi  hann  brullaup  til  |)öru. 
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er   von   Skailagrim    aU   Sohn    seines    Bekannten 

m^ifr  un'l  Schwager  seines  HundbruJers  [/xir  <e]\r  freiiud- 

I   anftteiiomm^n  irird.  *)      Krst  hinterher  kommt  auf,  dsss 

r  mit  der  \)6r»  ohne  ZustimniuDg  ihrer  Verwamhchuft  darcli- 

igiuigvn   unti   d«99  er  iu  Norwegen  der  Acht  verfallen  sei; 

Befragen  gtwteht  er  nun  auch  dem  Skallagrini  ein,  daas 

■  tiie  ohne  die  ZustinimuRg   ihrer  Verwandten   goheiratliH 

Ind   dabei   xiimal   nicht  mit  der  I^iiMtiniinunf;;  ihres  Brnders 

^hftadelt  habe,  >)    Auf  Islnod  kommt  [löra  mit  einer  Tochter 

iee,  ««Ichc  A^erdr  genannt  wird;  Skatlagn'mr  nber  läsut 

kh  durch  «oinen  Sohn  |i6rü]r,   der   von   dem   oben    bespro- 

I  glachoainlgen  Bruder  Skallagrfms  natrirlich  wohl  ku 

BitKracheiden  ist,  dazn  be^immen,  xwischen  Björn  und  [tönt 

bn«  Aiissühnung  zu  versuchen.    Da  auch  Brynjölfr  sich  m- 

'.  Hl  der  Yermittlung  lietheiligt,  gelingt  diese.     Als  man 

t«voo  auf  Uland  Künntni!'«  erlangt,')  iieht  Bjttm  mit  ]iörii]f 

icb  Norwegen  hinüber,  wo  nun  der  Vergleich  »wüchen  ihm 

|törir  endgültig  aligeschtosKen  und  duruufhin  vmi  die^ieni 

taeli    der   juSra   All«:«   augLie7.iihlt  wird,    was  Nie   auf  seinem 

of«  fjiit  hatte,  nnd  von  da  ah  halten  |)ärir  und  Bjüru  mit 

Inmintler  guto  Krounducliaft  und  SchwÄgerschaft.*) 

A^jpTJr,  die  Trichter  Björns  und  der  Jiora,  war  bei  der 
^Qckkehr  ihrer  Kttern    nach  Norwegen   Kuniichst  in  Skalbi- 
Itaus    auf   Island    zurilckgehlieben    nnd    hier    heran- 
wulu«!!.  ^)   Iii7.wischen  war  ihre  Mutter  gestorben  und  ihr 


')  Bigltt.  cap.  33,  S.  105—8. 
s)  eap.  S*,  S.  109—9. 

■>  cap.  86.  S.  111;    J.i  «ogdu  Jicir   1>bu   Udendi,   iit  njani   var  i 
t  l«kign  i  Nore){i. 

«)  cup,  35,  8.  111-12:  UoRdu  |>eir  Brjrnj.ilfr  ■tormi  »in  ■  niilli. 
I  (<ar  ok  BJoro  til  |)driir  sUI'na.  Tr;e<tu  {leir  purer  ]u\  Kiett« 
Siitun  grinddi  )>iirfr  nl  benUi  fä  |iul,  er  p6i*  litti  i  liaa* 
:4i.  ok  »iinn  lilka  l^r-lt  vpp  jiürer  ok  üjcrn  vini'ilt.u  nipit  teingdun. 
W  SA,  S.  111. 
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Vater  hatte  eine  zweite  Frau  gebeirathet,  mit  welcher  er 
eine  Tochter  Namens  Gunnhildr  erzeugte.  ^)  Als  aber 
pördlfr  Skallagrfmsson  wieder  einmal  nacb  Norwegen  reiste, 
nahm  er  im  Auftrage  seines  Vaters  die  Asgerd  mit,  um 
sie  zu  ihrem  Vater  zu  bringen.  *)  Wirklich  führte  er  sie 
diesem  zu,  der  sie  mit  Freuden  aufnahm;  Björn  lebte  aber 
auf  seinen  Gütern  ohne  in  des  Königs  Dienst  treten  zu 
wollen  und  wurde  darum  Björn  höldr  genannt.  ^)  Etwas 
später  wirbt  JxSrölfr  um  die  Asgerd,  verlobt  sich  mit  ihr 
und  heirathet  sie  mit  Zustimmung  ihrer  ganzen  Verwandt- 
schaft. *)  Nachdem  er  aber  in  England  gefallen  ist,  ^) 
schliesst  seine  Wittwe,  wiederum  mit  Zustimmung  ihrer 
Verwandtschaft,  eine  zweite  Ehe  mit  ])6rdlfs  Bruder  Egill.  ^) 
Schon  früher  hatte  dieser  durch  mehrere  von  ihm  be-  t; 
gangene  Todtschläge  den  Zorn  des  Königs  Eirlkr  blödöx 
auf  sich  geladen,  und  wenn  es  auch  dem  })örir  hersir, 
dem  Bruder  der  })öra  hladhönd,  damals  gelungen  war,  den 
König  zur  Annahme  einer  Busse  zu  bewegen,  so  hatte  dieser 
doch  erklärt,  einen  längeren  Aufenthalt  Egils  in  seinem 
Keiche  nicht  dulden  zu  wollen. '')  Trotzdem  gestattet  der 
König  später  dem  })örir  zu  Liebe  einen  nochmaligen  Winter- 
aufenthalt Egils  bei  diesem;  ®)  da  dieser  nun  aber,  wenn 
auch  nicht  ohne  guten  Grund,  mit  Eyvind  skreyja,  einem 
Bruder  der  bösen  Königin  Gunnhild,  gekämpft  und  diesem 
ein  »Schiff  abgenommen  hat,  ®)  hält  selbst  sein  treuer  Freund 
Arinbjörn,  des  })örir  hersir  Sohn,  dessen  längeren  Aufenthalt 
in  Norwegen  für  unmöglich,  und  Egill  fährt  daraufhin  mit 
seiner  soeben  erst  geheiratheten  Frau   nach  Island   heim.  ^^) 


»)  Kigla.  cap.87.  S.117.        «)  cap.88.  S.  119-20.        »)  cap.41, 
S.  128.  «)  cap.  43,  S.  129-80  nnd  cap.  44,  S.  138.  ^)  cap.  54, 

S.  172.  <^)  cap.  ne,  S.  182-88.  '')  cap.  44,  S.  139:  bad  fMSri 

Mva  til  baga,  ^|>ött  ek  geri  stett  nokkura,  at  Egill  s^  ekki  langvisimn 
i  miDu  riki*.  »)  cap.  48.  S.  149—60.  »)  cap.  49,  S.  151 -5k 

»»»)  cap.  66,  S.  183. 
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IrawifAben   hkttc    Bergi^uundr,    ein   Soliii    des    ^orgeirr 

vilötr,  (üu  Sunnhild  gcheiratliet,   die  'IWbter  Aas  Bj^rn 

■  aus  seiuer  xweit«n  Ein-,')   und   ulx   (ianii  Björn   starb, 

K'bdtrni  Bgill  iiml  Asgunlr  tincli  Ifiliinil  zu  dick  (gekehrt  wnren, 

kliii)  er  de^eo  Runzeii  Nachlaae  in  Bfnitz,  ohne  dt-r  Hedilo 

l«txlcri-ii    irgtrndwji;   (ii  tichtiin.  *)     Sobiilil    aber    K^ili 

BjOriM  TdiI   und   di^in  Vorgehen   BerßöDunda   Keiinttiiiv 

lOgt   faut.   macht  «r  sich   tmtz  alles   Vnrget'allenün   iiocb- 

pU  mit  wintr  Fniu   nach  Norwt-geti   auf  und  erhebt  hier. 

piitz  diH  uitscliiedenen  Abratheua  seines  Kreundea  Arinbiöni, 

■  inxw)flcb»n  ftedncn  Vater  jjijrir  beerbt  hat,*)  NaniKusdnr 

t  Anspruch  uuf  den  halben  Nachliu»  Björns,  da  dessen 

täde  TOcliler  xti  deHsen  lilrbsohaft  gleich  nahe  henifen  seien. 

nandr,  ein  «btiini  u<-w)i1U.hÜLigeT  als  habgieriger  Mnnn, 

:  iH-ine  Anforderung  derh  zurück,  weil  tigill  Hbxt  von] 

{  geScli(«t*)  god  M-ine  Frau  offenkundig  von  der  Jlutter- 

I  hn-  iinfrcivr  Abkunft  sei; ')  h!s  dieser  daranfhiii  erklürt, 

I   Suche   un   das   (>iila|ifiig   bringen   xu    wollen   und   «ein« 

>don|(    xa    Ait»cm    ergehen    ISsst,  '*)    antwortet  jener    mit 

rohonfp-n.  •)     Sehr  erb-.st  duriiber.   dass   wine  Tant«  eine 

■ftwie  Ma([iJ  gescholten  wurde,')  wendet  eich  Arinhji'irn  itu- 

ich*i    Bti   den    KSiiig   mit   der    Uitte,    ihm   und    Kgill   den 

vbtswi'g  offen  zu  Insserr;    aber  wtnn  diexer  auch  sein  Ge- 

ich  nicht  ausdrilcklicli  abschlägt,  so  zeigt  er  sich  wenignten« 

xhr  widerwillig.    Als  «x  nun  zum  <iula]i(iige  kommt,  werden 

hier  die  Itieliter  innerhalb  disr  geheiligten  Schrnnken  (vi^bUud) 

drrgeftetjit,  je  ein  Dutzend  au^  dem  Firdafylki,  Sygnafylki 

od  HSrdafylki,  uihI  da  Arinbji^rn  die  Iliclit^r  aus  dem  Finta- 

■}  Eigia,  cmp.  G6,  3.  ISO;  v^t.  tup.  37,  8.  117, 
•>  mp.  66,  8.  184.  *)  «[,.  56.  S.  180.  *)  nifwi  Eirik« 

j  pui  0.1   ['dt  er  knnnigt  iil|iyitn,   at   Iiod   er   )iy1jorin 
_  aMcnL  *l  |>u.  *lef»i'r   Kk'"   hanat»    |>inL-   lA    '•kitr   lu.iLinn 

in  flalaliwffi  laga,        '')  Uan  Obige  nncb  cikp,  *'•<.  t 

\Jii*  ^(4^tny»%^!T  huBH  vsr  koltut  ambiiU. 
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fjlki   und   ^rdr  von    Aurland   die   aus   dem   Sygnafylki  zu 
ernennen  hatte,  stehen  die  Aussichten  für  Egill  sehr  günstig. 
Dieser  trägt  nuu   seine  Sache  vor  und   macht  geltend,   dass 
seine  Frau  Äsgerdr  als  eine  Tochter  Björns   und  von   allen 
Seiten  her  vornehmster  Abkunft^)  zur  Erbschaft  berufen  sei; 
er  beantragt  daraufhin,   dass  ihr  der  halbe  Nachlass  Björns 
an   liegender   sowohl   als  fahrender   Habe   zuerkannt   werde. 
Bergönundr  dagegen  bringt  vor,  dass  seine  Frau  Gunnhildr 
die  einzige  eheliche  Tochter  Björns  und   darum  auch  allein 
zu  dessen  Erbschaft  berufen  sei,   wogegen  Asgerdr,   Björns 
einzige  weitere  Tochter,   nicht   erbberechtigt  sei,   weil   ihre 
Mutter  mit  Gewalt  entführt  und  nur  als  Goncubine  gehalten 
worden  sei,  ohne  Zustimmung  ihrer  Verwandtschaft  und  von 
Land  zu  Land  geschleppt;  ^)   er  erbietet  sich  zugleich   zum    ' 
Beweis  darüber,  dass  ihre  Mutter  zweimal  entführt  worden   \ 
sei,  dass  sie  mit  Yikingem  und  geächteten  Leuten  das  Land   \ 
verlassen   habe   und   dass   Björn   mit  ihr  während  der  Zeit 
seiner   Acht  die  Asgerd   erzengt  habe.  ^)     Er  bezeichnet  es 
ferner  als  eine  Unverschämtheit,  dass  Egill  es  wage  ins  Land   \ 
zu  kommen,  obwohl  ihn  der  König  geächtet  habe,  und  dass    j 
er  sich   unterstehe,   seine  Frau  als  erbfähig  zu  bezeichnen,   \ 

obwohl   sie   eine  Unfreie  sei;   er   verlangt   schliesslich,   dass 

0 

ihm  die  ganze  Erbschaft  Björns  zuerkannt,  Asgerdr  aber  für 
eine  Unfreie  des  Königs  erklärt  werde,  weil  zur  Zeit  ihrer 
Erzeugung  ihre  beiden  Aeltem  in  des  Königs  Acht  gewesen 
seien.*)     Hierauf  antwortet  sofort  Arinbjörn,   indem  er  sich 

^)  ödalborin  ok  lendborin  i  allar  kynkafslir,  en  tiginborin  framm 
i  ffittir. 

'^)  Var  mödir  hennar  hemumio,   en  sidan  tekin  frillutaki  ok- 
ecki  at  frsenda  rädi,  ok  flutt  land  af  landi. 

^)  at  pöra  liladhannd  mödir  Äsgerdar  var  hertekin  heiman  fr4  j 
pöris  bröder  sfn»,  ok  annat  sinni  af  Aurlandi  fra  Brynjölfd.   För  hon 
1)4  af  landi  d  braut  med  vikingom  ok  ütlaugom  kooungB,  ok  i  peiri 
ütlegd  gato  pau  Bjaurn  döttor  ))e88a,  Asgerdi. 

^)  Vil  ek  l)esR   kreQa    dömendr,  at  [)eir  dcemi  mdr  allan  adTl 
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teweisfabning  darüber  erbietet,   dass   bei  dem  Kffisctien 
binvni    Vuter    und   dt-ni    BjCni    Iiöldr   abgescliluseeneii   Ver- 
bleiche di«  VerleibuQpi  der   Krbfäliigkeit   an  Asgeri!   ausbe- 
FDgen   irordeii   sei,   wälirend   er   zug;]eich   daniuf  biiiweist, 
I  K.  flirikr  MtllMt  vrissK,  ü&m  er  den  Bjnrn  witder  in  deu 
uidfriedeD  gesetzt  habe. ')    Wirklich  führt  er  sofort  zwfilf 
ilillNtfllhi^e    OlireiiKeugvii    An»    Vergleichsabschlnsses    vor, 
labe  »ch  zar  Beetiiigniig   ihrer  Aussage  erbietec*)     Die 
bchter  erliläreii  sich  bereit  die  b)ide  anzuaehmen,  weun  der 
■ftnig  «s  niclit  verbiete,   und   dieitür   erklärt,   solcbeit  weder 
Bl«ub«D  noch   Terbieien   kii   wollen.     Da   lösst  die   Königin 
poniilifldr,   am   ihren   Günstling   Bergünund  zu   retten,    das 
sieht  mit  Waffengewalt  sprengen,*) 

Der  weitere  Verhiuf  der    Dinge   hat   ziiaücLst    mit   dor 

whtsfrage  nicht«  mehr  ieu  thnn.    Wir  hüren  wie  Egill,  da 

■w  Aet  Rechtsweg  abgeschnitten  wird,   noch  am  Ding  den 

niind  Kum  Zweikampfe  fordert  und  zugleich  ein  fürtn- 

I  Verbot   gegen  jede   Benützung   dea   streitigen  Gnmd- 

Mitxe«  erg<>heti  ilÜMt;  *)    wie  er  sodann,  vom  KOuige  sülbst 

Iblgt,  «war  Kein  Kiinfschifl'  verliert,  aber  dafür  nuuh  dem 

'  «einen  Verwandten  Ketil  tödtet  und   glGcklich   ent- 

mt.»)  Wir  hören  ferner,  wie  Kgill  von  K.  Eirfk  geächtet 

I  ^jknuu-.  eil  AitnÄ  Xigerdi    auibAtt  konunga,    ]iiii  at  hon   var  bu4 
ffrtin,  at  {ni  vitr  fiutir  lienD»r  ok  m'idir  (  littlegd  konung«. 

I)  vitni  tnonoRi  u^r  rriunm  beru,  Rin'kr  konungr  til  Iicbb.  ok 

Hta  eitta  fr'KJ*'  '>t  )>at  var  «kilit  f  su'tt  t>eirn  [»Srig  fiiadur  mini  ok 

at  .W«r()r   ijdtlir  [wira  Djaruar  ok  )iC-ro  vnr  til 

%  IdilJ  «j'lit  Bjoru  fauitor  liua,  ok  »wii  [tat.,  sem  yit  er  ej^tirom 

maikt.  ki>oiu)Kr>  at  t>il  ttcyftir  Itjorn  fleudaD,  ok  aullu  pai  luilll 

r  |i^  Inkt,  'r  lidr  baTdi  milli  Btwtil  Huittar  mamia. 

^  Arinl)jßro    t^t    {ni    friimtn    liern   uitnieburdinn    12   mciin,   ok 
r  Tel  Ul  tal'tir,  ok  banftto  allir  )ieir  liejrl  \  sasU  jieira  \i6t\%  nk 
()k  biiilo  \A  kon>iuD){i  ok  ddpuDiiduiu  at  aueri/L  |)ar  i-plir. 
B)  Ite-  &«b«Hg«  muh  cap.  Se,  S.  187—91. 

-",  s.  iw-ra. 

»)  Mq»  66.  fi.  198-97, 

%.  d.  pbil  a.  Iilrl.  Ul.  T 
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wird;^)  wie  er  Bodann  den  Bergönund  überfallt,  ihn  satnmt 
seinem  Bruder  und  einem  Verwandten  des  Königs  selbst  er- 
schlägt, seinen  Hof  plündert  und  dann  auch  noch  des  Königs 
Sohn  Rögnvald  sammt  seinen  Begleitern  tödtet,  dem  König 
selbst  aber  und  seiner  Königin  eine  ,,nidstöng''  errichtet  und 
dann  ungefährdet  nach  Island  heimgelangt.  ^)  Ebensowenig 
ist  hier  zu  besprechen,  wie  K.  Eirfkr  von  seinem  eigenen 
Bruder,  Häkon  Adalsteinsföstri,  aus  Norwegen  vertrieben 
wird,  und  wie  er  sich  sofort  nach  England  wendet,  wo  Egill 
nochmals  mit  ihm  zusammentrifft;  dagegen  muss  ein  weiterer  ^ 
Versuch  dieses  letzteren,  das  seiner  Frau  gebührende  Erbe  } 
in  Besitz  zu  nehmen,  hier  noch  eingehend  erörtert  werden.  - 
Den  ganzen  Nachlass  Bergönunds  hatte  dessen  Bruder,  ; 
Atli  binn  skammi,  in  Besitz  genommen ;  E^gill  aber  ging  von  j 
England  aus  nach  Norwegen  hinüber,  um  ihm  gegenüber 
die  Rechte  seiner  Frau  geltend  zu  machen.  ^)  Durch  Empfeh- 
lungen des  englischen  Königs  Adalsteinn  (d.  h.  iEdelstan) 
unterstützt,  trägt  er  dem  K.  Häkon  seine  Sache  vor,  bean- 
sprucht für  seine  Frau  den  halben  Nachlass  Björns  an 
liegender  und  fahrender  Habe,  und  erbietet  sich  zur  Beweis- 
führung durch  Zeugen  und  Eide,^)  indem  er  darauf  hin- 
weist, wie  ihm  seinerzeit  durch  K.  Eirik  und  dessen  Frau 
am  Gula|>fnge  der  Rechtsweg  abgeschnitten  worden  sei,  und 
den  König  bittet,  ihn  nunmehr  zu  seinem  Rechte  gelangen 
zu  lassen.  Der  König  hält  ihm  zwar  scharf  genug  sein 
trotziges  und  feindseliges  Benehmen  gegen  K.  Eirik  und 
dessen  gesammtes  Haus  vor,  verwilligt  ihm  aber  um  K.  Adal- 
steins  willen  doch  den  6enuss  des  Landfriedens  und  recht- 
lichen Schutz  für  seine  Ansprüche.  *)  Nun  fährt  Egill  nach^ 
Ask  auf  der  Insel  Fenhring  in  Hördaland  und  spricht  hier 

J)  cap.  67,  S.  199.  »)  cap.  57,  S.  199—209.  »)  cap. 

S.  228.        ^)  baud  I)ar  framm  vitni  ok  eida  med  mali  sfnu.        ^) 
firi  saker  Adaisteins  konongs  föstra  mfns,  t>^  skalltu  hafa  hdr  fridj 
i  landi  ok  na  logum  ok  landsretti.  Das  Obige  nach  cap.  68,  S.  229—87 
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i  um  das  Beiner  Fraa  zugehörige  Vermüg^en  an,  welches 

«undf   ihr    widi!rriH;btiii:li  vorenthalten    habe;  *)    dieser 

MF  verweigert  deMen  Hemu^^rnbe  ntiter  BeTufuag  nnf  diis 

ßrtlieit,  welctiea    K.  Eirfkr  zu   Gonstec    Berfrönonds   gefällt 

labe,*)   indem   er   zuglelcb   geltend    macht,   dftss   eigentlich 

ill   ibm   seinerseits  Busse  achnlile   ftlr  dt«  Tödtung  seiner 

prfider   uud  die   FlUDderimg   ilires  Hofefl.     Daraufhin   ludet 

1  iiiB  vor  das  ljul)i[iiiig,  unter  Bo2.uguahnie  darauf,  dosi^ 

Ihm  K.  Uäkun  autidrOcklich  den  Ueclitaweg  eröffnet  holie. ') 

Um  tinlatifng  trägt  Egill  sfidann  seine  Klage  und  Ätti  aeine 

VvrtbttidiguDg  vor,  und  der  Letztere  erbietet  sich  xu  einem 

EwtHfereide  darüber,  dass  er  keinerlei  Qiits  unter  seiner  Vei- 

■jJtiuig  habe,  welches  dem  ßgill  geb&re;  *)  alä  et  sieh  aber 

Jitckt«,   diaseu   mit  »einen  üüdheli'ern   (med  eidnlid  ettt) 

chwörnn,  schnitt   ibni  Egill   'He  weitere  Vertbeidigung 

Burclt  «ine  Herausforderung  zum  ZwL'ikampfe  ab,  was  nach 

iJtg«iii  Hechte  EulivMig  wnr. ')    Darauf  geht  Atli  ein  und 

»  kommt  »am  Zweikampfe  i    in  diesem   erlegt   l%iU   seinen 

B^pior,  worauf  «r  dann  den  ge^umititcu  Oruuübexttx  an  Mch 

feimmt,    den    er   Nainvns   seiner    Frau    beansprucht  hatte.  *) 

ist  die  Sache   endgültig  erleiligt,  wie  wir  denn   den 

;ill   in  der  Thal  ajiäter  L'acbt^elder  (landskyliür)   in  Sc^n 

irbeben^   oder   Vollmacht   zu   deren  VerwaltnDg   nnd  Ver- 

mg  erthoilen  sehen. ') 

l>iv  Prflfung  diesttN  «weiten  UechUfulles  ist  insofern  er- 


'j  Em  ck  Uli  kuuiinn  &t  vitja  fjir  jieaji.  laodu  olc  laaaa  iiurn, 
t  kreQa  |iik,  nt  t>ii  later  Uust  ok  greiiler  tnt'r  i  hendr. 
*)  rr  Fttikr  koanngr  dienidi  Aniiundi  brüdur  mfnum. 
')  Du  Obig«  nach  eap.  GA.  S,  340-43. 

*)  «n  Atli  banit  10({vom  (  iiiät,   Ijlftareirta,  at  bann  kefdi  eekl 
rftt  mt  rudnuita.  er  Effill  ittli. 
*l  eap. 66,  S.SM2;  vgL  aiiuh  cai..  Öl.  S.  338-89. 
•j  cnp.  66,  S.  S4S— 4fi. 
n  »p.  CT,  8. 4*7. 
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leichtert,  als  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  nach  welchem 
Recht  derselbe  zu  entscheiden  ist.  Schon  Hröaldr,  der  Vater 
des  })örir  hersir,  war  Jarl  im  Firdafylki  gewesen;  ^)  ebenda 
wohnte  sein  Sohn,  als  dessen  Schwester,  {>6ra  hladhond,  aas 
seinem  Hause  entfQhrt  wurde,  ^)  und  auch  noch  dessen  Sohn 
Arinbjom  hatte  am  Gula|)fnge  die  Richter  aus  dem  Firdafylki 
zu  ernennen. ')  Andererseits  wohnte  bereits  Björn  hersir  und 
nach  ihm  sein  Sohn  Brynjölfr  auf  dem  Hofe  Aurland  in 
Sogn ;  dahin  bringt  Brynjöifs  Sohn  Björn  die  entf Qhrte  |>ora 
und  von  hier  aus  entführt  er  sie  zum  zweiten  Male,  um  mit  ^ 
ihr  ausser  Landes  zu  gehen ;  *)  nach  Brynjölfs  Tod  aber  er-  i 
nennt  ein  anderer  Sohn  desselben,  })6rdr,  die  Richter  aus  •■{ 
dem  Sygnafylki  und  auch  er  wohnt  auf  Aurland.  *)  Endlich  Ij 
})orgeirr  })ymifötr,  Bergönunds  Vater,  bewohnte  den  Hof  Ask 
auf  der  Insel  Fenhring  (jetzt  Askö)  in  Hördaland,  *)  und 
ebenso  wohnte  hier  Bergönundr  selbst,  als  er  die  Gunnhild 
heirathete, '')  und  hier  wurde  er  auch  von  Egill  erschlagen.  ^) 
Die  sämmtlichen  bei  dem  Rechtshandel  betheiligten  Personen, 
mit  einziger  Ausnahme  des  Klägers,  gehörten  somit  dem 
Oulapfng  an,  und  auch  die  beiden  fQr  diesen  in  Betracht 
kommenden  Entführungen  wurden  im  Bereiche  dieses  Ding- 
yerbandes  verübt;  mit  vollem  Rechte  wurde  darum  von  Egill 
die  beiden  Male,  da  er  den  Rechtsweg  beschritt,  das  Gula- 
|>ing  angegangen,  und  nach  den  6ula|)fngslög  musste  denn 
auch  der  Rechtsfall  entschieden  werden.  Nun  gehören  aller- 
dings die  uns  erhaltenen  Aufzeichnungen  dieses  Provinzial- 
rechtes  erst  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an,  und 
selbst  deren  älteste  Bestandtheile  scheinen  kaum  vor  dem 
Anfange  des  12.  Jahrhunderts  niedergeschrieben  worden  zu 
sein ;  aber  die  Vergleichung  des  isländischen  Rechtes,  welches ^ 


»)  Eigla,  cap.  2,  S.  6.  «)  cap.  52,  S.  102—3.         »)  cap.  60,] 

S.  187  —  88.  *)   cap.  82,   S.  102  —  6.  «)   cap.  66,   S.  II 

«)  cap.  37,  8. 117.         '')  cap.  56,  S.  180—81.         «)  cap.  67,  8. 202—«,] 
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klt  er!>t  bei  LebiH.>it«ti  Ej^ls  von  Aem  Rechte  des  UlriafifR^ 

wvi^l.  hatte,   Iftast  doothch  erkennen,   doäs  in  tleii  hfer 

^benden  Punkten   clieäeK   letztere   liereits  in   der  ersten 

Ufte    deo    10.  Jnlirfaunderts    wc««ntlich    dieselben    Beatim- 

m^ini    enthalten    haben    tuuss,   wie  sie  die  uns  crhalt«iien 

ftuüceicbiiiiDgea  aufweiaeti. 

W»«  nun  die  Suche  selbst  betrifft,  so  ist  zunächst  klar, 
die  Hüchzeit,  welche  Björn  höldr  mit  der  [irtra  blait- 
iBnd  Auf  Shetlund  hielt,  nbwohl  kIn  Imilkuji  liezeichiiet, 
>ch  keine  richtige  Hochzeit  war  und  keine  rechtmässige 
pUi*  bHgrDnden  konnte.  Üjörii  hatte  die  ^öra  nicht  nur  ohne 
I  Zuxtimntiinji,  sondern  sogar  gegen  den  aiiadrücklich  cr- 
[SrtBll  Willt'n  ihre«  Bruders  zn  sich  genommen,  denn  er 
latte  sie  uus  dessen  Haus  entfGbrt,  nachdem  seine  Werbung 
;  ihm  Hand  von  iK^rir  mriickgewiesen  worden  war.  Weder 
■  k't^alen  Verlobung  noch  von  dem  Versprechen  und 
r  Zahlung  eines  Brautgeldes  konnte  demnach  im  gegebeneu 
U«  die  Redt'  sein,  und  doch  wurde  oben  bereit«  dargelegt, 
sowohl  die  Onlafiingslög  als  die  älteren  isländischen 
vlitebllcher  Beides  als  wesentliche  Voraussetzungen  einer 
Icbtinämigen  Ehe  nebe»  der  HochKcit  fordern.  Dabei  be- 
1  die  ersteren  ftusdrflcklich, '}  dass  die  Verlobung  zu- 
ielut  durch  deu  Vater  der  Braut  zu  erfolgen  habe,  even- 
wU  aber  durch  deren  Bruder,  wenn  der  Vüter  bereits 
ntorben  sei,  und  auch  die  letzteren  lassen  in  Ermangelung 
i  und  acht  geborener  Kinder  der  Braut  zuerst  deren  Vater 
fkA  v-ttaUuiW  d«ren  Bruder  von  der  Vaterseite  als  Verlober 
,*)     Nur  als  ein    ,fnllutuk*,   d.  h.   als   Kingehung 

')  Ql>{..  S  fil:  Nu  er  |iat  pvi  nest  iX  madr  vill  alla  iiL'r  kvan- 
ttn^  ff**  tv  meira  kemr  UL  [>a  »caX  faiter  aialfr  fegta  Uottor  tina, 
tt  boB  tt  tomt.  Ml  broitn  ef  fiidcr  er  daiidr. 

3)  Kgibk.  9  144,  S.  29;  Sonr  16  vetra  gamull  e)ia  cllre  er  fiut- 
\x  nH>]Mt  nanu-  Mals  borinn  oe  arfgesKr  oc  «va  hjrggi&a  at  b 
i  t^dr  crfd  at>  ndiL.    Ena  cf  eigi  er  lonr  |ja  vr  doUir  laJI 
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.  .•'. '•eiifßs  l!Wn6ubiDaie6  kann  demnach  rechtlich  die  Ton  Björn 
~  '  '  niil  })dra  gehaltene  Hochzeit  betrachtet  werden,  ganz  wie 
die  Königin  Sigrfdr  störrada  die  Hochzeit  des  Königs  Olaf 
Tryggvason  mit  der  ^jri  Haraldsdöttir  darum  als  ein  frillutak 
bezeichnet,  weil  diese  sich  ihm  blos  mit  dem  Beirathe  ihres 
Erziehers  Ozurr  Agason  selbst  verlobt  hatte,  ohne  die  Zu- 
stimmung ihres  Bruders,  des  Dänen konigs  Sveinn.  ^)  Eine 
Folge  hievon  ist  aber,  dass  Äsgerdr  als  ein  ehelich  geborenes 
Kind  nicht  gelten  und  somit  auch  nicht  als  solches  zur  Erb- 
schaft ihres  Vaters  berufen  sein  konnte.  —  Schwieriger  ist  die 
Frage  zu  beantworten,  wie  weit  die  Acht  rechtlich  begründet 
gewesen  sei,  welche  K.  Haraldr  über  Björn  sofort  nach  seiner 
Flucht  aus  Norwegen  verhängte.  Allerdings  rechnet  eine 
Stelle  in  den  Gula|>iDgslög  ^)  zu  den  Leuten,  welche  der 
strengsten  Acht  unterliegen  sollten,  unter  Anderen  auch  die-  i 
jenigen,  welche  Ehefrauen,  Bräute  oder  Töchter  rauben  ohne 
deren  eigenen  Willen  und  den  Willen  derer,  in  deren  Gewalt 
sie  stehen;  aber  diese  Bestimmung  bezeichnet  sich  selbst  in 
ihrer  Ueberschrift  als  eine  von  K.  Magnus  erlassene  Novelle, 
und  eine  im  Drönter  Landrechte  enthaltene  Parallelstelle  ') 

er,  00  a  f)a  bonde  hennar  at  feata  mag  kono  sfna.  En  pa  er  faf)ir 
fastnande  dottor  Binnar.  En  {)a  scal  brodir  samfedri  fastna  aystor 
Bina.  Aehnlich  ebenda,  §  268,  S.  208;  Stadarhölsbök,  §  118, 
S.  166;  Belgsdalsbök,  §48,  S.  240. 

^)  Olafs  8.  Trjggvasonar,  cap.  244,  S.  291,  vgl.  cap.  196, 
S.  138  (FMS.,  II.)  und  Flbk,  I,  §  372,  S.  471—72,  vgl.  §  308,  S.  378. 
Bei  Oddr,  cap.  84,  S.  37  a.  cap.  49,  S.  46  (ed.  Manch),  dann  cap.  42, 
S.  811  n.  cap.  68,  S.  888  (FMS.,  X),  sowie  in  der  Heimskr.  cap.  100, 
S.  201  u.  cap.  106,  8.  206  ist  der  Wortlant  weniger  bezeichnend. 

^)  GpL.  §  82:  00  sva  peir  menn  er  konor  taca  med  rane,  sBda 
amiarra  manna  konor  feitar  konor,  seda  doetr  manna  firi  utan  rad 
t)eirra  er  forrsBde  eign  firi^  seda  sialfra  peirra,  hvegi  er  sidan  gerizt 
vili  peirra  er  hioskapr  nedst,  oc  sva  |>eir  er  hemnazt  t>eB8ara  abota 
manna,  »da  heimia  giolld  eftir  ef  vitni  veit  t>at,  f)a  ero  {>eir  ubota- 
menn  aller,  firigort  fe  oc  fridi  lande  oc  laosum  eyri. 

»)  FrpL.  V,  §  44-46. 
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:  ««««IrHftcJifb,   d«Bs  sie  ein^tifübii  wordwi  sei   .mit  dem 

'    ■i-'--)ls  Mi^tTiiiX  »Dil  li^  ErzbiMchufs  ^steine  und 

!■   und   aller  der  weisestpii  M&nner  aus   iill«n 

'.  —  sie  gehört  also  er.-*t  der  »weiteii  Hallte 

12.  .lahrbunderts  nii  und  kaun  nlt-Lt  olioe  Wt^it^res  unf 

Schloa?   des   9.   und  dcu   Anfang  des   1(1.  Jahrhunderte 

inrOck bezogen   werden.     Indessen  lä«st  sich   doch   nicht  mit 

iobiirbeil   erltunneii,    nie   viol   oder   wie   wenig   tod    dieser 

■onchriffc  wirklich  neueres  Kocht  war,  so  dass  die  MDgliclt- 

t  ninlit  aiiag«9cli lassen  eirscbeint,   da«s  die  Bedrohung  des 

^«ilierniiibcs  mit  der  Acht  «uhon  dem  älteren  Recht«  («cläiifig 

^weaen    wire,    und   es   fehlt   Qberdiess   nicht   an    Gründen, 

eiche  dies»  wahrscbrinlich  tnaclisn.    Nach  einer  GeseJiichto- 

uefle')  soll  liereit«  K.  Har&ldr  härfugri  ein  Gesetz  erlassen 

welcliiu   die  Vergewaltigung   von   Weibern    mit   der 

ibt    ^«drohte,   von    welcher   sich    der  Schuldige  durch  die 

iIuDg  vnn  40  Mark  joskauten  kounte,    und  dii^e  Bestini- 

pong  kehrt  ^nz  glviofamäiBi^  nucli  in  unsen^n  Gnlnjiingsli'ig 

«Jen  *1  Atierding«  ist  die  Glaubwürdigkeit  jener  gaschicbt- 

I  liehen  Angabe  eine  reulit  aofeclitbnre,  und  Uberdiess  beziehen 

ich    Wille  Stellen    nof   die    Nuthxticht   nud    nicht   auf   den 

^maeorsob;   aber  doch  wird   auch   an  einer  anderen    ätedle 

angeflibrleii   Uechtabuches, ')    welche   ihrem   gesammton 


I)  F*f^rikinnii.  S  17:  '^^  gHTdi  ok  lUritlilr  nj  lr%  uui  kvunna- 
,  tL  ki  muilr  i;x  Ickt  koou  naudgn,  [lu  tkaX  faäiiniii  [tat  verda  al 
if^ilanAk,  ak  tkul  bunn  kaupii  nik  uieil  40  marka  sex  itlna  eftiä 
\  frid  a|itr. 

*)  GfiL.,  §  199;  Hu  brytr  mvtr  kons  ttl  srefhts,  oc  verdr  bsnn 
\t  oe  Htmir  at  |)cl,  |iii  lenlr  bann  i^t.lofrr  um  nller  giallde  V)  marcA, 
f  bttto   honne  tTiivoildom   rittte.     AehnÜch   ftiich    BjarkB,  II.  §46 
1  m,  9  W;    daftWten  an^m  BpL.  11,  §  18. 

*)  (*|>L..  §&h  Nu  teer  madr  fextar  kouo  ma&Bz.  oc  geci^r  al 
B  Jikt  lieggiii  peiira  twA,  |i»  rtfifae  la  )itng,  etr  rvrr  tiAfite 
k  {miib  er  d<lan  fectr;  f*  <^{n>  hingmsnn  at  itmina  |>(.a  ätloR 
.   ÜB  of  bcm  Eosir  eigi  nun  viliM  til  [lo»,  ^  sciUac  h»  TJ 
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Inhalte  nach  entschieden  altes  Elecht  wiederzugeben  scheint, 
gesagt,  dass  für  den  Fall,  dass  Einer  die  Braut  des  Andern 
zur  Ehe  nimmt,  Beide  der  Acht  verfallen  sollen,  wenn  die 
Heirath  ?on  Beiden  gewollt  war,  dagegen  nur  der  Mann, 
wenn  das  Weib  behauptet,  wider  ihren  Willen  genommen 
worden  zu  sein.  Hier  handelt  es  sich  also  in  der  Tbat  um 
Weiberraub  und  Entführung,  wobei  nur  wunderlicher  Weise 
das  Verhalten  des  gesetzlichen  Yerlobers  der  Entführten  zu 
der  That  ganz  ausser  Betracht  gelassen  ist;  aber  freilich  be- 
zieht sich  die  Stelle  nur  auf  Braute  und  bleibt  dahingestellt, 
ob  dasselbe  Recht,  mit  Ausnahme  natürlich  des  auf  die  Klags- 
berechtigung bezüglichen  Satzes,  auch  bezüglich  der  nicht 
verlobten  Weiber  gegolten  habe.  Noch  weiter  dürfte  aber  die  - 
Vergleichung  des  isländischen  Rechtes  führen.  Dieses  bedroht  |^ 
nicht  nur  die  Nothzucht  und  selbst  schon  den  nächsten  Ver-  > 
such  zu  dieser  mit  dem  Waldgange,  also  der  strengsten  Acht,^) 
sondern  es  bestraft  auch  ganz  ebenso  den  Frauenraub,  welcher 
mit  der  Absicht  begangen  wird,  die  Geraubte  zu  heirathen;^) 
wenn  daneben  noch  speciell  der  Fall  besprochen  und  mit 
der  gleichen  Strafe  bedroht  wird,  da  eine  Verlobte  weg- 
geholt wird,  um  sie  zu  ehelichen,  ^)  so  liegt  der  Grund  hie- 
für doch  wohl  zunächst  darin,  dass  in  diesem  letzteren  Falle 
die  Strafe  auch  dann  eintreten  sollte,  wenn  die  Weggefährte 
eingewilligt  hatte,  und  dass  somit  bei  der  Braut  zwischen 
dem  Frauenraub  und  der  Entführung  nicht  unterschieden 
werden  wollte.  Hält  man  diese  Vorschriften  der  Grägds  mit 
den  vorher  besprochenen  Vorschriften  der  Gulapfngslög  zu- 
sammen, so  möchte  immerhin  als  wahrscheinlich  zu  bezeichnen 
sein,  dass  bereits  das  ältere  Recht  des  Gulapinges  den  Frauen- 


1)  Kgsbk,  §  165,  S.47;   Stadarhlsbk,  §  144,  8.  176. 

^)  Kgsbk,  §  159,  S.  57:   Ef  madr  tekr  kono  navdga  abrott  oe. 
vill    eiga   ganga   vardar  honum    pat    6cog   gang;    Stadarhlsbk^ 
§158,  S.  187;   Belgsdalsbk,  §54,  S.  243. 

3)  Kgsbk,  §  160,  S.  57—58;  Stadarhlsbk,  §  160,  S.  188-8S 
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mit  ivT  Aclii  bedroht  halte,  nur  frailicli  mit  der 
•ren,  als  litlugil  tii;mchtii:tt'n,  woge^n  er  vrsl  durch 
i  iämgaüA  ErlingaeoD  uuter  die  libötamal  eingLTeibt  und 
nit  mit  der  mtreupteu  FfindluHiKkelt;  belej^  wurden  wäre, 
e  denn  aucli  auf  Ulaud  der  Waldgaug  oiöglichärweitw  erat, 
die  St«ll^  der  liloüaen  Lainle^verwäisung  getreten 
Dii^;.  WuUte  man  abor  diese  VermuUiunK  nicht  filr 
icbtuiltig  gelten  lassen,  ^o  bliebe  immer  noch  dttr  andure 
&Dst«eK,  aiizunvhmen,  das«  der  Künig  die  Acht  über  Björn 
btttimtotereQ  Anhaltspunkt  im  Gesetze  lediglich  auf 
seiner  Verpäicbtung  zur  Wahruug  von  lUcbt  und 
peden  im  Laiii)i>  (landhreinsuri)  erlassea  habe,  fiilk  nicht 
■ra  gsr  der  Verfu.'wer  der  Eigia  sich  einea  Uineintragens 
i  Kechl«s  iteincr  eigenen  Zeit  in  eine  läni^t  veig'Uigeiit; 
■neit  schuldig  gemacht  haben  sollte. 

Kioe  zweite  Frage  iH  nun  »bcr  die,  wie  weit  die  durcli 

büiiffr    be«pn)chcueu   Thal^acben    geechaffene    Sachlage 

durcli   »{»atere  Vorgituge   vcrUndert   wurdeu   sei?    Wir 

■reo  zunächst,  dass  zwischen  BjiJru  und  |)ärir,  dem  Uru- 

'  der  jitra,   cän  Vergleich   zu  Stande   kam,    welchen   vtsI 

rnjölfr  für  «iiuvn  Sohn  ubschlosü  *)  und  welcher  dann  bei 

Zuäamnteiikunft   Björns   selbst   mit   [lörir   von    Beiden 

irlteli  bestätigt  wurde.*)    Ueb«r  die  Bedingungen  des  Ver- 

ichMbscblussos   wird  uns  dabei   allerdings  uichte  Näheres 

ilt;    aber  wir  erfahren   doch   wenigstens,   das»   [jorir 

jin«  Vi)i*chwägBrung  (teugdir)  mit  Bjoni  anerkannte 

1  er  auch  an  {xira  Allen  entrichtete,  was  nit  an  ihn 

I  Ibrdvni  hatte,  d.  Ii.  doch   wohl  ihre  Mitgift  und  Aus- 

mg,  wie  in«  diese  gleich   bei   ihrer  Hochzeit  ku  bean- 

')  «p.  S&,  S.  1tO-ll:    En  t<egnr  er  Br/njölfc  visai  t>««ia  ord- 
,  tii  k^i  buin  allao  bog  it  al  bjüita  awtter  firi  Björn.     Eotii 

i  Jitf  Diili,  at  pöttT  tük  SDstter  firi  Bjom.    VrI,  auch  oben 

Ann.  4, 
^  «11.  89,  S.  113:  Tr^iplu  Jieit  p6rtit  |iii  sasttot  Riod  f^r. 
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spruchen  gehabt  hatte,  ^)  wenn  diese  in  gesetzlicher  Weise 
unter  Mitwirkung  ihres  Bruders  vor  sich  gegangen  wäre. 
Man  wird  hiernach  nicht  bezweifeln  können,  dass  durch  den 
abgeschlossenen  Vergleich  die  zwischen  Björn  und  )>6ra  be- 
stehende Verbindung  als  eine  gültige  Ehe  anerkannt  und 
dieser  letzteren  die  Rechte  einer  rechtmässigen  Ehefrau  ein- 
geräumt wurden;  zweifelhaft  wird  dagegen  vorläufig  bleiben 
müssen,  wie  weit  damit  auch  der  vor  dem  Vergleichsabsehlmse 
geborenen  Tochter  die  Rechte  eines  ehelich  geborenen  Kindes 
nachträglich  verschafft  werden  konnten  und  auch  die  Acht 
aufgehoben  wurde,  welche  E.  Harald  über  Björn  verhängt 
hatte.  Ueber  beide  Fragen  scheinen  indessen  die  Verhand- 
lungen am  ersten  Gulapfnge  genügendes  Licht  zu  verbreiten. 

Schon  bei  der  ersten  Erhebung  seines  Anspruches  Berg- 
önund  gegenüber  stützt  Egill  diesen  auf  die  Gleichberechti- 
gung der  beiden  Töchter  Björns  auf  den  Nachlass  ihres 
Vaters  und  in  derselben  Weise  begründet  er  sodann  auch 
seine  Klage  am  6ula|>fnge;  die  Eigenschaft  seiner  Frau  als 
eines  ehelichen  Kindes  wird  dabei  von  ihm  stillschweigend 
vorausgesetzt,  und  unter  dieser  Voraussetzung  war  seine  For- 
derung vollkommen  begründet,  da  ja  Björn  weder  einen 
Sohn  noch  Sohnessohn  hinterlassen  hatte  und  somit  seine 
ehelichen  Töchter  zu  seinem  Nachlasse  in  der  That  berufen 
waren.  *)  Bergönundr  dagegen  macht  in  seiner  Beantwortung 
der  Klage  beidemale  zunächst  geltend,  dass  Egill  in  Nor- 
wegen geächtet  sei  und  sich  somit  gar  nicht  im  Lande  auf- 
halten dürfe,  und  stützt  sich  andererseits  darauf,  dass  seine^ 
eigene  Frau,  Gunuhildr,  allein  eine  eheliche  Tochter  Bjömaj 
und  darum  auch  allein  zu  dessen  Erbschaft  berufen  sei, 
er  beim  ersten  Anlaufe  kurz  damit  begründet,  dass  Asgerdi 


1)  vgl.  Fr.  Brandt,  I,  a96— 97. 

3)  QpL.  §  108;    vgl.  Egsbk.  §  118,  S.  218;    Stadarhölibl 

§56,8.68;  Belgsdalsbk,  §45,  8.238;  AM.  178  D,  in  4.,  §10,8.46 


Zicei  Uri^httfatlp  in  ,li^r  Kigln. 


107 


läift  von  einer  utifrcioii  Mutt«r  ^«buren  sei, ')  s^ütH- 

niilicr   dahin   nuflfiihrt,    dot«   lieren   Mutter   gewiiltaftm 

KuH  und  /.weiiDül  mitftihrt,  ohna  ZiiKtinjinuti^  ihrer  V«ir- 

indtachftft   nlü  CoDcubine   gehattoa    worden   »ei,    und    da.'« 

iwitr  Mslbsl^  wnil  wÄhrt-nd  der  Acht  ihrer  ÄullürD  i^t'bwren, 

»  Unfreie  des  Königs  erklärt  und  von  jedem  IÜri>rechte 

tcfalot»«!!  werden  tnQsäf.  *)     Da  fallt  nun  üuniichst  auf, 

[  dvr  Bvklaj^lu  zwir  dio  Aechtun^  E^ls  durch  den  KOntg 

nanptet,  offenbar  um   daraufhin   des-^en    K«chts-  und  äe> 

ibbfiUiigkeit  ui  benänt^elo,  dat»  er  aber  über  dienen  Punkt 

I  Dicht  xai  Bweisfühnin^  erbietet,  nnd  dus  klägcriwlior- 

|iU  «uf  diesen  t'onkt   überhaupt   nicht   eingegan^n   wird. 

iSrnilkch«   Achtsorklürun^   scheint   in    der  Thut   gegen 

nicht  ergiui^en  su  sein.     AJIerdings   hatte    K.  Kirikr, 

r  TOD  Egjll   wegen    einiger  von  ihm   begangener  'l'ndt- 

ItlitKC  Buase  niinuhiii,  ausdrfiiklich  erklürt,  trutadem  einen 

]  Aufenthalt  denselben  in  seinem  Reiche  nicht  dulden 

BL,  und  hatte  vt  auch  s^wter  noch  einen  wiederhultun 

desselben   bei    |)örir  nur  mit  dem   nachdrücklichen 

I  fi^estattflt,  dass  dieas  nur  suis  besonderer  Uürksicht 

1  letEteren  gescbi'he;  *)    hierin  lag  aber  keineswegs 

'  fSmliche  AchtaerklUnmg,  welche  dem  Egill  seine  Ge- 

htafibigkeit  «ntzit'him  kennt«,  wenn  di»er  auch  in  Fulge 

Erklärungen    allen   Grund    haben    mochte,   Norwegen 

t  XQ  meiden.    Mag  s«in,  Aasa  mit  der  z w ei tul haften  Bo- 

(  Jenas  A  ufenibalt«Terbotfw  xtiNinimenhängt,   ilaxs  die 

iiler   sieb    hinterher   zur    Aimabme   der    klJigerisuherwita 

[•botenen  Zeag«neidi<   nur  unter  der  Vorausttet^ung  bereit 

,  du»   der   König   diesa    nicht   verwehre:    mag  «ein 

»  durch  denMjUien  Umstand  zu  erklUren  ist,  warom 

t  Replik  und  dns  Anerbieten  der  Beweisführung  nicht  loehr 

,  Egill,  der  doch  die  Ludung  erlassen  und  die  Klage  vor- 


^  Sieha  oben  S.  fll>,  Anm.  6. 
B  eben  S.  DJ- 


')  aiehe  oben  S,  Ö6,  inm.M-^. 


108 


K.  Miiarer 


{getragen   batie,    sondeni   vou    Arinhjörn   TorgebrHcbt 
welcher  ganz  zweifellos  befugt  wxr,   vor  dem  Gericbte  boJ 
zutreten.     Jedeufalls   darf  als    sicher   aiigenoinnieii 
da»t  diese  Bemängelung  der  Kluge  eiuer  genrigertd«n  rscM 
liehen  BegrGndung  entbehrte  und  lediglich  chicnnüser  Nata 
war.     Aber  anch  insofern,  als  die  Erbfähigkeit  der  AsiifeW 
der  eigentliche  Kernpunkt  des  Kechtsstreites,  In  Frage  kuoicl 
zeigt  sich  das  Verfahren  Bergönunds  ganz  vbenso  chicad3( 
Dass  er  die   Hechtsgfiltiglieit   der   Ehe   des    Bjürn    und   i 
jKjrii  und  damit  die  Berufung  der  Äsgerit  zur  Erbschaft  ilirj 
Vaters  neben  ihrer  zweifellos  ehelich  geborenen  Halbscbwes 
Gunuhild  bestritt,  lag  freilieb  in  seiner  ProcessroUe  aad  i 
es  hiernach  nur  folgerichtig,  wenn  er  hervorhob, 
«var  . .  tekin  frillotnki  ok  ecki  at  fn^udarädi' ;  wenn  er  abt 
noch    weiter   ging    und    behauptete,   dass  \>6m  eine  Unfreie 
gewesen   sei   und  dass  somit  Äsgerdr   ,|)jl)oriu  at  inödernl' 
and  .konungä  auibätt'  sei,   so  kann  man  hierin  nichts  An^  1 
dereis   erkennen,    als   eine    hSchst    gehässige    Uebärtreibua) 
Bergiinundr   selbst    will    diese    seine    Behauptung    auf  zw 
ganz  verscbiedene  Gründe   stützen,   nämlich    einmal    dara 
dass  («jra  zweimal  geraubt  (hertekin,  hernumin)  worden  t 
Hnd  zweitens    darauf,    dass   Asgerdr   von    ihr   zu   einer  ! 
empfangen    und    geboren    worden   »ei,    während    deren   ib(i 
beiden  Aeltern  in  der  Acht  gewesen  seien.   Aber  wenn  i 
der  im  Auslandi?  begangene  Menschenraub  zweifellos  die  tlq 
freiheit   begrQndete,   so  war   diess  doch   nur  eine  Folg«  i 
alten  Kechbigrundsatzes,  dusä  der  Fremde  ausser  Landes  r 
loa   sei;    dass   dagegen   auch    der   innerhalb   des   Itecbtsn 
bandee   au   einem    diesem   angehörigen   Genossen   begangi 
Raub  die  gleiche  Wirkung  gehabt  habe,    wie  diesa  A.  Oje^^ 
abg ')   und   Fr.  Brandt ')   aus  unserer  und    einigen  i 


>)  Annaler.  18 
')  (NorakHli' 
nguf.  I.  S.  67. 


^.  90-98  nnd  111-17. 
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I  folgern  m>llten,  linitc  ich  nicht  nur  ffir  t 
HJern  MigAv  für  p-nndsätzlich  unmöglich,  Die  Heerfahrt 
wrhklb  defl  eigt>nen  Landes  wnr  mit  der  Acht  bedroht,  *) 
nitcK  der  Kauf  und  Verknnf  freier  Menrelieii  war  mit 
ipr  Bqhso  von  40  Mark  Megt,  <)  welche  Z&hlim^  doch 
r  ktü  ein  LoÄkanfen  von  der  Acht  Miifi^efusxt  werden  knnn; 
■  «ftrtprp  Bestimmung  Hegt  bereits  der  Acht  yti  Grnnde. 
iie  K.  Ilaraldf  hÄrfagri  üh^r  Gfinguhi-ölf  TerhÄngf*,  *) 
kehrt  Überdies  auch  in  zwei  Bearbeitungen  de»  idüti- 
ibflti  Ilwhlea  wieder  *)  und  fehlt  in  der  dritten ,  der 
ItonäDgBb«)^,  wohl  nur  in  Folge  der  LUcke,  welche  diese 
II>.  im  betreffenden  Abschnitte  zeigt,  und  auch  die  andere 
uhrifl  wird  nicht  all«  neueres  Fiecbt.  gelten  können,  da 
aäe  ganz  dem  Geiete  der  älteateu  Hecbtsanscliauungen 
irtebt.  P(ir  den  anderen  Satz  aber,  dass  das  Kind  ge- 
nteter  Aeltcrn  der  Knechtschaft  des  Königs  verfalle  nnd 
infrei  werde,  lUast  aicli  vollends  niclit  der  geringste 
cinw  Beweisfti  aufhringpn;  rerhtliis  /.war  ist  der 
Lebtet«  und  diese  Eigenschaft  mag  er  darum  allenfalls 
ich  auf  die  Kinder  Übertragen,  welche  er  wäbreud  der 
>r  Miincr  Fried losif^keit  mit  !^einer  eigenen  lOhefrnii  er- 
ngt,')  fOr  die  Hnfreiheit  dieser  Iet7teren  aber  liegt  niclit 
tniitdvvtfl  Grund  vor.  Es  tnug  (Ibrigens  sein,  dnet  den 
[BiUKbiviber  iu  diewem  Punkte  eine  unklare  Erionening 
n  anderen  Rechtäxatz  verführte,   ß«  wird  uns  erxühU,*) 


1)  OpL..  g  814;     Kr[jL.  IV.  §  4   und   VII,  g  3b:    pbento  iIm 
kcb^Ack  der  Eph.  in  Norgei  Kan>le  Luve,  U,  S.  622. 
3}  ebenda  S  71. 

>)  Hnim^kr.  Ilaral4>  «.  hdrragTB,  cap.  24,  S.  G5, 
*)  BtadarbUbic.  %  S65,  S.  Sa3-88;     üelKsdalabk,  S  60. 
Hfr— 246. 

»1  K|t«t.k.  i  118.  ».■iit;  Sta<1arbl*bk,  %m,  S.UO;  AM.  136. 

.  Arfa[-.,  oap.  3,  S.  414. 
•)  ratr*^<naa'  S  n,  S-  10:  Hd  »A  \tm:i  rr  hon  ]i-itt^k  <i  luutt,! 
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dasä   K.  Haraldr  harfagri   die   Besüiiiraung   eingeftihrt  habe, 
daes  Weiber,  welche  sich  insgeheiiD  beschlafen  tieaeen,  in^o- 
lauge  der  Kaechtscbaft  des  Königs  verfaUen  sülltea,   als  aic   i 
sich   nicht   mit   einem  Betrai^e  ron  3  Mark   aus  dieser  lo^fl 
kaufen  würden.     Eine  ganit  enteprecbende  Vorschrift  enth^ 
auch  noch  das  ältere  Stadtrecbt  ^)    und  zwar   mit  der 
sat^e,  dafis  eine  Freigolaaaene,  welche  sich  deaitelben  Vergebaj 
schuldig  macht,  die  3  llark  ihrem  Freilat«ser  und  nicht  ( 
Könige  ZQ  bOseen  habe,  was  natfirtich  auch  Eur  Fulge  h») 
musH!,  dass  sie  im  Nichtsahlungäfalle  der  Schuldkoechtschi 
ihres  freilassera  und  nicht  des  Königs  verfällt.    Die  timik 
mung  über  die  Freigelassene   kehrt  in   abgekürzter  Faa»uil 
auch  im  Drönter  Landrechte  wieder,*)   und   hier   findet  i 
auch   noch    die  weitere  Votschrift,*)  dass  Klosterfrauen  . 
gleichen  Falle  der  Knechtschaft  des  Bischofs  Terfallm  ai 
wogegen  den   freigeborenen  Weibern   weltlichen  Standet  ( 
Busäe  von  3  Mark  an  den  König  hier  nur  für  den  Fall  i 
gedroht  wird,*)  dajss  sie  sich  mit  einem  Unfreien  vergang« 
haben,  was  aber  allerdings  sofort  angenommen  wird,  mii[ 
sie  sich  weigern,   den  KiuiUvater  zu  nennen.     I*jbeDHD  I 
auch  das  llecht  de»  (iulajtinges  und  ähnlich  auch  da«  iln 
von  Vikin  nur  dann  das  freigeboreiie  Weib  einer  Busae  i 
3  Mark  an  den  Künig  und  die  Freigelassene  einer  Bum 


{li  «kal  hon  guifta  i  konusgs  garit  ok  tjna  ffeUi  aiau  I>ar  tU  I 
«r  leyst  Iiodan  med  |ireiii  mOrkmn  lex  üina  ejrria. 

')  GjarkR.  III,    §  127:    En  ef  wttborio  kona  fynrliggt  i 
verilr  «ek  viit  konüng,   j-il  ikal  giuldkyri    WiA»,  fnendnm  ok  ' 
at  ^ei^  lejai  hnna  nndan    en  ef  ngi  Till  andan  lerta.  I>A«k«l|tial 
k;ri  xelia   hatia  til    |>eirrtir  «kuldar  inaan   landi.  ea  elgl  ntaii. 
ef  lejHiiigia  manini  t^rirliggr  eer  edu  rririUgeta.    ^^  et  liaa  rak  tUl 
.  jafnt  hian  fiürita  tein  binn  Q'nta.  * 
m  riit  bann,  ekki  .1  konnnf[r  A  ^yt. 


■kapdröttiiui  rinn  3  mörlmt 

«4  er  liV  meil  er  xekr  6  um 

*)  FrliL.  IX.  9  IB. 


»i).!.« 


i  III. 


U:  uucb  KrR.  . 


•)  Fr  [lt..  11,  S  1;    KrR.  Sv. 


,  3  68. 
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ui    ilireo    FrciUsser   TerfalleD    nnd    eventuell    dör 

khulilkuechbichaft  dort  Aea  Königs  uod  hier  des  FreilttSKers 

Bter]ii^«n,  weon  es  ein  Unfreier  wnr,  mit  welchen  sie  sich 

iügeUiKon  liKtt«; ')  da  al>er  auch  doä  isländische  [»echt  dem 

chlechUformuode  des   ledijzeii   Weihes,   welclies   sich   hnt 

iilafen  l)U)w;ii,   gitm   iill^i'niein    einen   Anspmeh    auf  eine 

B  von  6  Murk  und  die  Itefu^niss  einrüumt,  die  Schuldige 

•  diewn  Betrag  in  Srhiildkucchtecbaft  zu  tiehaaiiD,^  ohne 

Mrt  XU  iint'trNchndpD,    ob  sie  sich   mit  einem  Freien  oder 

afreico  vergangen  hat,  »o  wird  miin  irohl  annehmen  dürfen, 

i  auch   in  N'irwegen,   und   zwar   im   Bereiche  des  Ouis> 

lagw  Kiwuhl   als  des  Frosbifiinges  die  Vorschrift   wirklich 

t  der  Totlen  Au^idehnnng  gegottai  huheu  werde,  wrlche  die 

fltvhitinB  ihr  gibt  und  welche  auch  das  ältere  SUdtrecbt 

festhält.')     Aber  wenn  man  dii:««  auch  anerkennt  und 

NMrdi««»  nnnohmon  will,  dasü  an  unsere  Stelle  der  Verfasser 

'  Gyln  die  in  Folge  der  ausserehelichen  Bciwohnimg  etn> 

luile   St'huldkneolitüchafi    mit   den  Wirkuiigen    dtT   Acht 

wtfobM-lt   habt!,   würde   Bergünonds   Äntrsg   di>iinL>ch    um 

Bcbfa  bcHrer  hegrüiKiet  &ein;  das  ätadtrecht  sagt  uns  näm- 

pb,  *|  dass  die  EÜniintlichen  oben  besprochenen  Rechtefulgeu 

r  auesetrehflicheii  Beiwohnnng  dann  nicht  eintret«n,  wenn 

\  akh  am  ein  oBcukundiges  Goneiibinat  handelt,  bei  welchem 

I  in  dur  That  von  einem  jfjrirltggja  ser  ä  laun'  nicht 

9  Bede  wia  konnte,  und  wir  haben  hiernach  keinen  Grund 

anebiiiim.  da«  im  Bereiche  des  Guliipfogea  ein  Anderes 

;»|ten  habe:  ein  Concubinat  mos^te  aber  in  unserem  Fulle 

}  {gruben  augeuommeii  werdi«,  wenn  man  die  Verbindung 


■pL.ilS»:  BjiL.  II,  g  U 

[•bk,  S IGS,  S.eS;  StadarhUbk.  6 16»,  8.18G  n.  g  I65.S.194. 
n«  AMuindliiDg  über  .Dia  StbuMknuchlachalt 
^eh   allanfliicliem    iteclile*,   ^.  11—16  (in  nosuren  SiUun^i- 
kfatra,  Hi7i<:    (trort  l'r,  Brandt,  PoreluHainijer,  II,  tj.  87— 8f<, 
*)  Bj*TkK.  UI.  S  129;   whe  oben  S.  79.  Am 
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nicht  als  eine  rechtmässige  Ehe  gelten  lassen  wollte,  und 
konnte  demnach  auch  ein  derartiger  Einwand  nicht  als  stich- 
haltig erscheinen.  Es  begreift  sich  aber,  dass  der  Sagen- 
schreiber,  welchem  sichtlich  darum  zu  thun  war,  Bergönunds 
Verhalten  als  ein  möglichst  widerrechtliches  und  heimtücki* 
sches  erscheinen  zu  lassen,  es  mit  den  Rabulistereien  nicht 
allzu  genau  zu  nehmen  brauchte,  selbst  wenn  er  das  mass- 
gebende Recht  genauer  kannte,  als  wir  ihm  diess  zuzutrauen 
brauchen.  —  Auch  die  Replik,  mit  welcher  Arinbjörn  den 
Einwendungen  des  Beklagten  entgegentritt,  ist  nicht  ganz  j 
frei  von  Bedenken.  Er  führt  einerseits  aus,  dass  durch  den 
von  Björn  mit  {)örir  abgeschlossenen  Vergleich  jeder  zwischen 
ihnen  bestehende  Zwiespalt  erledigt  und  zumal  auch  der 
Asgerd  ihre  rolle  Erbfähigkeit  verschafft  worden  sei,  und 
er  betont  andererseits,  dass  E.  Eirfkr  selbst  den  Björn 
wieder  in  den  Frieden  eingesetzt  habe;  über  den  ersteren 
Punkt  erbietet  er  sich  zum  Beweis  und  führt  auch  sofort 
12  Zeugen  des  Vergleichsabschlusses  dem  Gerichte  vor.  ^) 
Da  ist  nun  zunächst  vollkommen  sachgemäss  und  be- 
greiflich, dass  nicht  nur  auf  den  Vergleichsabschlnss  Bezug 
genommen  wird,  welcher  dem  Streite  zwischen  Björn  und 
t^örir  ein  Ende  machte,  sondern  zugleich  auch  auf  die  Wieder-* 
einsetzung  des  Ersteren  in  den  Frieden,  welcher  Seitens  des 
Königs  erfolgt  sein  sollte,  und  zwar  war  die  Bezugnahme 
auf  diese  letztere  Thatsache  neben  jener  ersteren  darum 
nothwendig,  weil  bei  der  Verfolgung  des  Verbrechens,  wel- 
ches zur  Verhängung  der  Acht  geführt  hatte,  der  König  als 
Wahrer  des  Landfriedens  ebensogut  betheiligt  war,  als  der. 
Verletzte  selbst.  Galt  doch  sogar  der  heimliche  Abschlus« 
eines  Vergleiches  mit  dem  Schuldigen  darum  als  strafbar, 
weil  man  darin  einen  Versuch  erblickte,  den  König  um  sein 
Friedensgeld    zu   bringen   (at  drepa   nidr   koniings  retti);*)J 

0  Tgl.  oben  S.  97,  Anm.  1—2. 

2)  Gph.  §214  und  266:    BjarkR.  TT,  S  25  tinH  85;   TIT,  §95. 
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koi    Käuig«   gebührte   nümlicb   in  Acbtfülieii    ein    „skögar- 

.  >i]p*  will  den  Bcscliüitii^bn  die  ihnen  zukommende  Zahlung.*) 

■■?il  ja  der  Verbrecher  Avra  König   sowohl  aU  db«  Beschä- 

,»...,  ^f.-genaber  als  geiklitet  galt,*)  und  selbst  in  gBringenm 

ii'j'.ijg  der  König  seinen  logbaug   neben  deni  an  den 

■a   ralleDdim    Recht«,*)   und   das   Hecht  des  Aufent- 

111  Lande  (die  UndsTi^t)  miisate  dem  Konig  gegeuQber 

-vurben  werden,*)  ohne  dwss  damit  nocJi  der  Frieden 

l'Ut«n  Priyaten  gegenüber  erworben  würde.')   Auch 

11   nicht  auffulleu,   da^  die  Klagsparbei  sieb  nur  be- 

'     iej'  Vergli-ifluHibschliWses   und   nicht  auch   beitiglich 

iD'bung  der  Acht  zur  Beweisführung  erbietet;  in  der 

u    Beziehung   miiäAte    die   ausdrückliche   Bezugnithnie 

■  igene  Wissynscbiift  des  am  Ding  unwesenden  Königs 

■  .  •z  :i,    Ton   welchem   diese  Aufhebung   ausgegangen  war. 

>  iiv  her  ist  dagegen,  dass  in  der  erstcren  Kicbtuiig  neben 

1    ..^sadie  de»  endgültigen  Vertragsabschlusses  nur  noch 

.-.ielle   Ümsland    hervorgehoben    wird,    dass    Äsgerdr 

,1    arfc  Itfidd   eptir  BjÖm   fßdur   sinn'    und   nicht   die 

i:':  .i;;licbe   Geuehniigung   der   zwischen   Björn   und   \>ör& 

j   _;.tigenen  Verbindung,   aus  welcher,    wie  man   meinen 

•     iii-^  Erhrüliigkeit  ihrer  Tüchter  sich  von  selbst  ergeben 

lodessi-D  dOrfte  »ich  doch  auch  diese  Schwierigkeit 

ij  .\~Acn.    Ktnerseits  ist  nämlicb  klar,  das«  im  vorliegenden 

-reit«  nur  die  Erbfähigkeit  der  Angerd  zu  prüfen  war, 

'I    u.  i:>n  die  Ilechtmüi^igkeit  der  Kbc   ihrer  Mutter  nur  in- 

I)   GI>L,    g   18ft   und   344;     F  r  ^  L.    IV,    §35   und   44,    dnii 
II^rkR.  ni,  S7S. 

B>  Kialeitmiit  ta  den  I'r^^-.  §  1- 

•)  PtliT..  IV,  S  IS  und  42;  »neb  einfach  baogr  oder  in  Ziiiam- 
K  Tilnliuiif(T<  *I*Abaugr  u.  dgl.  tn,,  t,  B.   OpL.,  S  84, 
^  T7.  81,  18»  und  «fUr. 
•)PrI.L.  in,  8W. 

*)  •benda.  IV,  g  41;   UjarkR.  III,  3  101;    vgl  Toa  Amira, 
^lUtrfBkaag«verralir»D,  S.  BO  ff,   udü   Fr.  Brandt.  II.  S.  IS. 

b.d.|a.ll.  n.liuiLCl.  fi 
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soweit  in  Frage  konimen  konnte,  als  diese  Erbföhigkeit  durch 
sie  bedingt  war.  Andererseits  lässt  sieb  bezweifeln,  ob  die 
im  Yergleichswege  erfolgte  verwandtschaftliche  Zostimnaung 
zu  der  Verbindung  Björns  mit  der  {)6ra  auf  die  S^eit  ihrer 
ersten  Eingehung  ohne  Weiteres  zurückbezogen,  und  ob  so- 
mit auch  durch  deren  nachträgliche  Ertheilung  der  schon 
vorher  geborenen  Tochter  ohne  Weiteres  das  Recht  eines 
ehelichen  Kindes  verschafft  werden  konnte.  Eine  legitimatio 
per  subsequens  matrimonium  ist  dem  norwegischen  Rechte 
nachweisbar  erst  sehr  spät  und  lediglich  durch  den  Einfluss 
des  canonischen  Rechtes  bekannt  geworden.  Selbst  nach 
unseren  Frostu{)fngsl5g,^)  auf  deren  Gestaltung  doch  Erzbischof 
Eysteinn  massgebenden  Einfluss  ausgeübt  hatte,  ist  es  nicht 
schon  die  Eingehung  der  Ehe  unter  den  Aeltem,  welche  den 
vorher  von  ihnen  erzeugten  Kindern  die  Rechte  von  ehelich 
geborenen  verleiht,  sondern  erst  die  Geburt  weiterer  Kinder 
derselben  Aeltem  nach  deren  Yerehelichung.  Auf  demselben 
Standpunkte  stehen  auch  noch  die  neueren  Ghristenrechte 
des  Gula{)fnges  und  des  Borgar{)f nges,  *)  nur  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  beide,  der  kirchlichen  Lehre  entsprechend, 
die  Verlobung  an  die  Stelle  der  Hochzeit  setzen,  da  ja  die 
vorgängigen  sponsaiia  de  futuro  durch  die  nachfolgende 
copula  camalis  sofort  in  eine  rechtmässige  Ehe  verwandelt 
wurde  und  somit  auch  umgekehrt  die  nachfolgende  Verlobung 
bei  vorangegangener  copula  camalis  gleich  den  sponsaiia  de 
praesenti  wirken  musste.  Erst  das  Christenrecht  Erzbischoft 
Jons ')  spricht  den  Satz  aus,  dass  schon  die  blosse  Verlobung 
mit  der  bisherigen  Concubine  deren  vorher  geborene  KinderJ 
ohne  Weiteres  zu  ehelichen  mache,  gleichviel  ob  hinterher 
noch  weitere  Kinder  von  ihr  geboren  würden  oder  nichts 
und  erst  um  dieselbe  Zeit  fand  diese  Regel  auch  in  die  weit-, 

ij  FrpL.  III,  §  11;   KrR.  Sverris,  §  66. 

2)  neuerer  Gt)ErR.  §24;  neuerer  BpKrR.  §16. 

»)  KrR.  JönB,  §  46. 
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■  iidl«n  QfeMticbacbc-r  Eingang. ')     Im   beidni)«clien   Norwegen 

mnt«  von   demrügcii  R«cht»<ilt»'n    noch    keine   Iteiie   sein, 

s  birj{n-tft  »oh  soDiit,  Jons  miin  beim  Vdr^leichsuhsuhlugüe 

ilh    Yentnlasät  aefaen   mochte,   di«>  l!^rbrähjgl«>it   der  Äsger<I 

idrftcklich   sicher  xu  stellen.     Allerdings   wirj    raun   unter 

(leida  til  urfid*    un    uDKerer  Stelle   niubt  jene  forniello 

■.jBttleiiling*   Terst«ben   dUrfen,    welche  die    Proviiizialrecbt« 

W^  WD  Khr  ultorthlimlicL  gestHltelen  IxechtsgeriC hilft  kennen,  *) 

i  ilureh  weltihes  sie  unächt  geborenen  Kioderii  die  gleichen 

ttiTchtii  Tcrsobaffen  lassen  wie  ehelich  geborenen.*)    Kr^-iltcb 

'^t    im    14.  Jubrhunilvil   die   Bezeichnung   „aiTleiiling*    fltr 

>i.t3wn  RerbUact  ganz  Qblich  *J  und  auch  schon  im  gemeinen 

I  aQ'IrPtibte  wird   einmal  Her   .eBttleidiogr*    aU   ,in«il  Ingnm 

■il  wfs  loiddr*  bezeichnet;')  aber  dimer  feierliche  Act  setzt« 

liweiulig  die   Anweeenbeit  des  unächt  Geborenen   voraus, 

desM.>D  (ninaten  er  vollxogen  werden  MiUte,  und  er  krmntu 

itii  in  nnsurem  Falle  nicht  in  Frage  kommen,  da  AsgenTr 

B  d«r  Zeit,  in  welcher  in  Korwegen  der  Vergleich  xu  Stande 

n,  and  noch  geraume  Zeit  nachher,  sich  »uf  Inland  iinf* 

Der  Anadruck  findet  sich  indea§en  auch  sonst  gelegent- 

I  in  Muem  allgemeineren  Sinne  gebraucht,  und  zwar  nicht 

r  auf  l»land,*)  wo  doch  die  lettleiding  erst  durch  die  J&m- 

.^)  und  Jöushük*)    bekannt  wanle,  sondern  auch  in  der 

Wündang  auf  Norwegen,   eoferue   einmal   von   einer  Krb- 

wtxnng  eines  Bruders  durch  den  anderen  gesprochen  wird, 

Höbe  un  Gula^inge  erfolgt,  während  der  Eingesetzte  i^ich 


I  t)  Jimtftla.  Erfdat.  §  14;  hanä»\lig.  ErNat.  g  7,  nr.  1. 
I  nvaerer  BjarkB,  ebenda. 
*]  0}iL.  SM:Frt>L.  IX,Sli*gl'M.Wtr|;elatiü..'1';ukidinii(l»90). 
')  Krr'L.  VIII,  8  1;  vftl.  aber  mch  UpL.  f  104.  wo  ili«  Worte 
n  Scbluiit  auf  die  tjUlluD^  tleii  «UleidfnRB  gertalU-a. 
*l  fifi.n«iat  Abhdlg.tber  .Uie  unUthiti  Ueburt*.  S.  74-76. 
•)  LaB<l*l«K,  Erfilttt.,  g  7  nr.  3.         «)  Laxdiela  (Bd.KMond), 


^^M.  8.M. 


f)  Etrdntal.  cap.  IG.  B)  Krrdatal,  ^ 
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auf  Island  befindet.  ^)  Nur  in  diesem  allgemeineren  Sinne 
darf  die  Bezeichnung  auch  an  unserer  Stelle  verstanden 
werden,  und  wenn  zwar  in  den  Provinzialrechten  von  einer 
derartigen  freieren  Erbeinsetzung  nicht  gesprochen  wird,  so 
wird  doch  kaum  bezweifelt  werden  können,  dass  derartige 
Geschäfte  rechtlich  bindend  für  die  Vertragschliessenden  und 
deren  Erben  sein  mussten,  zumal  da  auch  das  isländische 
Becht  etwas  Aehnliches  in  dem  Geschäfte  kennt,  für  welches 
die  Bezeichnung  .at  selja^  und  ,at  kaupa  arfvan'  gebraucht 
wird.*)  So  aufgefasst  erscheint  die  Replik  der  Elagspartei 
vollkommen  stichhaltig  und  begreift  sich,  da&s  das  Gericht 
sich  bereit  zeigte,  die  von  dieser  angebotene  Beweisführung 
entgegenzunehmen;  es  begreift  sich  aber  auch,  dass  der  Be- 
klagte, von  dem  Bevorstehen  eines  für  ihn  ungünstigen 
ürtheiles  überzeugt,  in  dem  verzweifelten  Mittel  einer  Spren- 
gung des  Gerichtes  seine  Kettung  suchte. 

Kürzer  lässt  sich  die  Wiederaufnahme  des  Rechtsstreites 
durch  Egill  dem  Atli  hinn  skammi  gegenüber  erledigen, 
Egill  sucht  sich  vor  Allem  gegen  die  Einwendungen  sicher* 
zustellen,  welche  aus  der  von  E.  Eirfk  über  ihn  verhängten 
Acht  hergenommen  werden  konnten,  und  er  erreicht  diess, 
indem  ihm  K.  Häkon  auf  sein  Ansuchen  ausdrücklich  den 
Landfrieden  verwilligt  und  den  Rechtsweg  för  seine  Ansprüche 
eröffnet.  ^)  Dann  sucht  er  den  Atli  in  seiner  Heimat  auf, 
richtet  an  ihn  die  Forderung  auf  Herausgabe  des  von  ihm 
beanspruchten  Nachlaases  und  erlässt,  da  Atli  diese  unter 
Berufung  auf  die  von  E.  Eirik  zu  Gunsten  Bergönunds  ge- 
fällte Entscheidung  schroff  verweigert,  sofort  die  Ladung  zum 
Gulapfnge,  unter  Bezugnahme  auf  die  vom  König  ihm  er-J 


^)  Njä.la,  cap.  2,  S.  6. 

3)  Kgsbk,  §  123,  S.  236  und  §  125,  S.  240;  Stadarhlsbk, 
§  65,  S.  82—83,  §  69,  S.  90  und  §  79,  S.lOl;  AM.  125,  A  in  4.  Arfa|>. 
cap.  10,  S.  414-15. 

*)  siehe  oben  S.  98,  Anm.  5. 


Zt«m  lUehUfäth  in  <Ur   F.igla.  117 

lüle  KrniächtiguDg. ')  Insoweit  sind  bereits  füllende  Be- 
Ljlenfaeu  Kegeu  die  DantelliiDg  iu  der  ä»ge  ■/.»  erheben.  Für 
Anapmch,  ni»  ihn  ICj^jül  gegtn  Atli  richtet,  vird  diu 
mcbnuug  .kre^a*  gebraucht;  nimmt  man  diese  streng 
ihuisoli,  Bo  deutet  sie  auf  jenes  Vertaliren  initt«l$t  „krafn' 
Ib,  welotinü  die  Uulitjung^lög  eingehend  besprechen,  ^)  wel- 
[  aber  auch  den  Froslu[iingMl9g  und  dem  älteren  Stadt- 
beksonl  vrur,*)  und  wirklich  laaseii  jene  er^teren 
I  Verfahren  *iich  in  ErUchaftssHchuii  zu.*)  Aber  der 
i  luttv  jedencit  eine  förmliche  heimstefna  vornuszugehen 
;  rou  eiD<>r  »uldien  ist  iu  dein  [lerichle  nivbt  nur  keine 
id«,  Boodifra  dem  ZnaammenhaDge  nach  scheint  die  Mög- 
iebkeit  einer  solchen  sogar  sehr  bestimmt  ausgeachlossen  zu 
Bei  der  kmf'u  waren  ferner  die  Zeugen  vorzuführen 
I  zu  vin-nchmen,  auf  deien  Aussage  die  Klage  sich  stütste; 
Kgill  sich  zwar  dem  K.  Hsikon  gegenüber  xu 
Bewei.sführung  durch  Zeugen  und  Eide  ausdrücklich 
teo  hatte, ')  »>  wird  doch  bei  dieser  Uebgenheit  vun 
■iner  Vorführung  Ton  solchen  gesprochen,  und  ebensowenig 
TX)rg«»chriebeneu  druimaligen  Wiederholung  der  Auf- 
rdemng  gedacht,  den  Klüger  sofort  zu  befriedigen.  Endlich 
ing  die  Klage,  wenn  sich  der  Beklagte  beharrlich  weigerte, 
;  KlKgiM*  £U  brfriedigeu ,  zuitächxt  weiter  an  das  h^rads- 
,  von  welchem  sie  dann  allerdings  im  weiteren  Recht«- 
acwh  noch  an  das  fylkiH[>ing  und  schliesslich  an  dos 
lapfog  gdangv-u  könnt«;  unsere  Stelle  aber  liiast  den 
wfort  dieses  letztere  angehen,  ohne  jener  beiden 
Ji«nin.itanxen  mit  einem  Worte  zu  gedenken.   Zweifellos 


<>  eafk  es.  9.  840-43.  >)  Q  I>L.  g  S4—S6. 

*)  Tgl  duttbfir  von  Amira.  Da»  it1tnc>rwet{isL'be  Volt- 
■reekaBguterruhreD.  S.231-66:  F..  Hertiiberg.  Grunatruk- 
»n«  i  daa  rMsle  Dorake  Procei,  8.71—100:  Pr.  Drandt., 
tfftrpla*nt«ffer,  I.  S.  Nl—22. 

•)  C1.L,,  S  131-  ■■)  »iehe  oben  8.  se,  Anm.  4. 
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liegt  hier  eine  Uneorrectheit  tier  Darstellung  vor,  nelchea 
theils  aus  einer  ungenügenden  Bekunntschaft  des  isländischi 
Verfassers  mit  dem  norwegischen  ßechtsgange  erkläreo  tDdj 
welcher  gerade  in   Bezug  auf  das  Verfahren   mit   Wrufa  i 
dem   isländischen   sehr   erheblich   abwich,   tbeils   aber   ana 
auf  das  sehr  nattirliche  Bestreben  des  Sageu^chreibers  zurUck- 
KufGbren  sein  kSnnte,  seine  Erzählung  rasch  voran znfQhrcn 
und  sich  darum  bei  weniger  bedeutsamen  Zwischen  handlunget 
möglichst  wenig   aufzuhalten.     Ich   bemerke   bei   dieser  Qfl 
legenheit  noch  nachträglich,   dass  genau  dieselbe  Unconr 
heit   auch   schon   gelegentlich  der  ersten,   gegen  Bergfinufl 
gerichteten  Klage  E^ills  sich  bemerkbar  macht.    Auch  ( 
wird   die  vorläutige  Anforderung,   mit   welcher  Egill   seirt 
Gegner  in  dessen  eigenem  Hanse  angeht,  durch  das  Zeitw 
»kreija'   bezeichnet,   ohne  dass  doch  von  einer  rorgängig« 
heimstefna,    einer  Vorführung   von    Zeugen   oder   von   Hn«  J 
mehrmaligen  Wiederholung  der  Anforderung  die  Rede  wRre; 
auch  dort  geht  ferner,  nachdem  der  Beklagte  die  Herausgabe 
des   Nachlasses   schnöde  verweigert  hat,   die   Ladung  sofort 
an  das  Oula[)fng,  ohne  dass  von   einem  vorlünfigea  AngehN 
eines    herads|i(nge8    oder    f}'lkis[)fnges    gesprochen    wOrdo.^ 
Natßrlich    ist   die   gleiche    Incorrectheit    hier   und    dort  i 
gleiche  Weise  zu  erklären.   Auch  der  Umstand  fällt  an  t 
Stelle   auf,    dasa    Atü    sich    aaf  eine   Entscheidung    I 
welche   K.  Kirfkr  zu   Gunsten   seines   Bruders   gefällt   h*1ri 
während   doch  von   einer  solchen   vorher  nirgends  di«  lle 
gewesen,  und  die  Möglichkeit  einer  solchen  durch  den  g 
Verlauf  der  Sache  sogar   geradezu  ansgeachloAsen  war. 
eineiu    Urtheile    war   es    bei   jener   ersten   Verhandlung  um 
6uln[iinge  gar  nicht  gekommen,   weil  das  Gericht  gespreiq 
worden  war,  ehe  es  noch  ein  solches  zu  sprechen  vermoebttlH 
der  König  al>er   hatte  sich   y.war  während  der   ganzen  Vei 
handlung   sehr   zu    Gunsten   Bergünunds   eingenommen 

>)  cap.  66,  3.  186. 


^iffi  7lfch(s/älU  in  der  h'i'jla. 


110 


:  feindselig  gegen  Egill  gezeigt,   aber  ein  Urtbeü   bstte 

■  in  der  Suiihe  nicht  gefällt  und   konnte   ein  solcbes   auch 

laicht  fdlleTi,  weil  ihm  hiezu  alle  und  jedti  Competenz  fehlte. 

1   Atli    erhobene   Einwand    entbehrt   demnuch  jeder 

l^echtlichen    und    thntsächlithen  Begründung   und   wird    der- 

lolbe  dann  auch  wirklich  bei  der  nacbfolgendeu  Verhandinng 

^m  Gula]>(nge  nicht   mehr  vorgebracht.     Ungleich    bedeuk- 

)iclier  Doch  als  alles  bisher  Erwähnte  ist  nun  aber  ein  ganz 

anderer  Punkt.     Den   früheren  Verhandlungen  an   derselben 

ingstätte  gegenllber  war  die  processnale  Lage  nur  insofern 

[verändert,  als  mmtnehr  Atli  anstatt  BergÖnunds  in  die  Kolle 

ji^es  Beklagten  eingerückt  wiir,  und  man  sollte  demnach  ver- 

■loiutlien,   dass   auch   das  Verhalten   der  Streittheile   bei   der 

■zweiten  Verhandlung  ein  ähnlichem  sein  werde  wie  bei  jener 

jersten;  statt  dessen  sehen  wir  aber  jetzt  nicht  etwa  den  Egill 

wie  früher  sieb  anf  den  von  BJom  mit  {lürir  abgeschlossenen 

■Vergleich  berufen,  durch  welchen  seine  Frau  erbberechtigt 

twurde,   und    hierüher   einen  Zeugenbeweiä   anbieten,    wie  er 

[4i^s»  früher  gethan  hatte,  sondern  es  erbietet  sich  jetzt  uni- 

[vkehrt  Atü  zu  einem  Zwölfereide  darüber,  daas  er  keinerlei 

BCut  in  seinem  Besitz  habe,  auf  welches  Egill  einen  .ansprach 

■XU  erheben  berechtigt  wäre,    und  Egill   selbst   weiss   diesem 

Anerbieten  nichts  Anderes  entgegenzusetzen,  als  eine  HerauH- 

LforderuQg  zum  Zweikampf,  durch  welche  er  den  gerichtlichen 

Austrag  der  Sache  einfach  abschneidet,  ganz  wie  diess  früher 

Kfsrgönundr  durch  das  Sprengen  des  Gerichtes  gethan  hatte. 

,   zweifellos   für   den   Kläger   weit   aussichtsvoller   war, 

pich   Kuf  eiucu   von   ihm   selbst   geführten  Zeugenbeweis  zu 

iUtzen,  als  dem  Gegner  die  Reinigung  durch   einen  seiner- 

ueiU,   wenn   auch    mit   Eidheifern   zu   schwörenden    Eid   zu 

iQberla^en,   liegt  es  nahe  zu  fragen,   ob  nicht  etwa  das  Er- 

rbringen   eines  Zeugen be weises   dem  Egill   aus  irgend    einem 

§'Orunde  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  ersten  und  zweiten 

Verhandlung   unmöglich    geworden   sei,    und    ea   fehlt   auch 
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nicht  an  Mumenten,  welche  eine  derartige  Sachlage  ab  i 
lieh  erscheinen  lassen  könnten.    Zunächst  ist  ja  denkbar,  d 
die  beim  Vertragsabschlüsse  beigezogenen  Zeugen  nicht  mehr 
zu    beschatfen  naren.     Schon   zwischen   dem  Abschlnsse   des 
Vergleiches,  mag  man  diesen   nun  mit  Finn  Jönsson  bereit| 
dem   Jahre   903,   oder   mit   Gudbrand   Vigfiisson    erst 
Jahre  910  euweifieu,  und  der  ersten  Verhandlung  am  1 
[ifnge,  welche  von  Beiden,   nnd   auch   von   P.  A .  Mnncli ,  1 
das  Jahr  934  gesetzt  wird,  war  ein  nicht  unbeträchüid 
Zeitiibstand    gelegen   und   bis  zu  der   zweiten  VerhandluflJ 
welche   nach   Finn  Jdnsson   im  Jahre  038  stattfand,    wai 
wiederum  mehrere  Jahre  verflossen;   offenbar  eine  genQgel 
lange  Zeit,  um  das  Absterben  gar  mancher  Zeugen  währ< 
derselben   nicht   auffällig   erscheinen   zu   lassen.     Allerdings 
hatten  im  Jahre  934  deren  noch  12  am  Gula|)i'uge  vorgeführt 
werden  können;  aber  inzwischen  war  Arinbjürn  mit  K.  Eirik 
ausser  Landes  gegangen,  als  dieser  vor  seinem  Bruder  Häln 
hatte  fllichlen  müssen, ')  und  gar  mancher  der  Vertragszengi 
mochte  Beide  nach  England  begleitet  haben  und  darum  I 
jener  zweiten  Verhandlung  nicht  mehr  zu  Uehote  ge«rtand( 
haben.     Ueberdiess  kennt  das  norwegische  Hecht,   wie  t 
schon  gelegentlich  zu  bemerken  war,*)  auch  noch  eine  V<| 
jähruDg  des  Zeiigenbeweises. ')    Allerdings  vollzog  sich  ( 
nach    unseren    Gii]a[ifng8tög    binnen    20    Jahren    nnd 
waren  bereits  abgelaufen,   ehe   noch  die   erste  Verhttudld 
am  Gula|ithge  stattgefunden  hatte;  aber  wenn  wir  bedeohfg 
duss    einerseits   in    unseren    Frostii[ifngslüg   diese    Frist   ' 
20  Jahren   nur   für  wenige  Ausnahmsfälle  festgehalten, 
Ifegel  nach  aber  auf  10  Jabre  verkUrzt  ist,   und   dasa   äit 
Frist  andereraeit»   nach   den   Borgiirfiingslög  volle  30  Jatal 
betrügt,  so  liease  sich  allenfalls  die  Vermiithung  w»gen, 

1]  oap.  69,  &.  313.  3)  oben  B.  62  u.  88,  Anm.  3  n.  L 

>J  vgl.  E.  nettsberg.   Üraodtrnkkene,  S.  11—13,  w*  ■ 
auch  die  maMgebenden  Qaellenstnllen  ongentlirl  fiodet. 
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nmdscUg  gegen  Egill  gezeigt.,   aber  ein  lirtlieil   liatle 

[in  der  Suche  nicht  ^efilllt  und   konntti  ein  solchi's   Eiiich 

^lit  Cilluii.  Wüil  iliui  hierzu  alle  und  jede  Competenz  fehlte. 

Ton   Atli    erhobene   KiEiwacd    entbehrt   demnach   jeder 

:hUiclien    imd    thütsüch liehen   Begrliiiduti)^   und    wird   der- 

Bbo  dttun  auch  wirtclich  bei  der  nachfolgenden  Verhandlnng 

1  Dolajtfnge  uicht   mehr   vorgebracht.     Ungleich    bedenk- 

titlier  noch  alt«  alles  bisher  Erwähnte  ist  nun  aber  ein  ganz 

^tidMriT  Punkt.     Ütn   l'rQheren  Verhandlungen  «n   derselben 

niiJlT'täUc  gegenüber  war  die  procesäuale  Lage  nur  insofern 

K-raitdcrt,  als  uunmuhr  Atli  anstatt  BergiJnunds  in  die  Itolle 

4iqi  BukUgten  eingerückt  war,  und  man  sollte  demnach  ver- 

Lfaen,   daAs   auch   das  Vurhalten    der   Stn-itLheile   bei  der 

waten  Virrbnndlung  ein  ähnlichem  »ein  werde  wie  bei  jener 

;  statt  dessen  sehen  wir  aber  jetzt  nicht  etwa  den  Egill 

e  fraber  sich  auf  den   von  Björn  Biit  [/irir  ubgeacbloinenen 

l^uich  bcrufrn,   durch  wulcheii  seine  t'raa  erbberechtigt 

ilinie,   und   hierüber   einen  Zeugeiiboweia   anbieten,    wie  er 

•  frOber  gethau  hatte,  ifondern  es  erbietet  üiub  jetxt  um- 

ikebrt  Atli  zu  einem  Zwi')]fereide  darSber,  dass  er  keinerlei 

Bit  in  W'inrm  Besitz  habe,  auf  welches  E^giU  einen  Anspruch 

I  erbeben  berüchtigt  wäre,    und  Egill   selbst   weis«   diesem 

ipefbicten  nichbi  Anderes  entgegenzusetzen,  als  eine  Heraiis- 

ung  zum  Zweikampf,  durch  welche  er  den  gerichtlichen 

Mtrftg  der  Sncbe  einfach  abschneidet,  ganz  wie  diess  früher 

hauudr  durch  das  Sprengen  des  Gerichtes  gethan  hatte. 

zweifullos   ßir   den    Kläger   weit   auasichtsTolier   war, 

kll   jwf  «inen   Tun   ihm   selbst   gefiihrten  Zeugenbeweis  zu 

■UaB,  rU  dem  Gegner  die  neintgnng  durch   einen  seiner- 

w«OD   such    mit   Eidhetfern   zu    ^hwßrenden    Eid   zu 

liegt  CS  nahe  zu  fragen,   ob  nicht  etwa  das  £r- 

ingen    Bin«»    Zeugen  he  weises    dem    Hgill    aus    irgend    einem 

iria  in  AvT  ZwiMhenzeit  r.w  ischen  der  ei'sten  und  eweiten 

udlung    nnmr'giicb    geworden    sei,    und    vf    fehlt    auch 
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ist.  Auch  hier  atossen  wir  somit  wieder  auf  eine  sehr  fühl- 
bare Verwirrung  in  der  Darstellung,  welche  neben  der  oben 
schon  gerügten  Unbekanntschaft  des  Sagenschreibers  mit  den 
Grundgedanken  des  norwegischen  Gerichtsverfahrens  auch 
eine  gewisse  Unbedachtsamkeit  desselben  erkennen  lässt,  ver- 
möge deren  er  im  Verlaufe  seiner  Erzählung  vergass,  was 
er  doch  an  einer  früheren  Stelle  desselben  gesagt  oder  vor- 
ausgesetzt hatte.  Endlich  bleibt  aber  auch  noch  eine  Un- 
klarheit bezüglich  eines  Punktes  bestehen,  der  nicht  dem 
Verfahren,  sondern  dem  materiellen  Rechte  angehört.  Den  , 
Nachlass  des  Björn  höUdr  hatte  Bergönundr  seinerzeit  nicht 
kraft  eigenen  Rechts  in  Besitz  genommen,  sondern  als  Ver-  '. 
treter  der  Gunnhild,  seiner  Frau  und  der  angeblich  einzigen  / 
ehelichen  Tochter  des  Erblassers.  Noch  am  Gula{>inge  des 
Jahres  934  war  er  lediglich  als  deren  gesetzlicher  Vertreter 
aufgetreten  und  hatte  auch  demgemäss  beantragt,  dass  ihr, 
nicht  ihm,  der  gesammte  Nachlass  ihres  Vaters  zuerkannt 
werde.  Von  da  ab  wird  uns  Gunnhildr  in  der  Sage  nicht 
mehr  genannt.  Mag  sein,  dass  sie  mit  so  manchen  anderen 
Hausgenossen  umkam,  als  Egill  nach  der  Tödtung  ihres 
Mannes  dessen  Hof  zu  Askr  plünderte;  ^)  mag  sein,  dass  sie 
umgekehrt  zu  den  Wenigen  gehörte,  die  damals  lebend  da- 
vonkamen, —  wir  erfahren  darüber  Nichts.  Wie  kam  nun 
Atli  hinn  skammi,  Bergönunds  Bruder,  dazu,  sich  in  den 
Besitz  dieser  Güter  zu  setzen?  Den  Bergönund  konnte  er  j 
als  dessen  einziger  überlebender  Bruder  beerbt  haben,  falls 
nämlich,  was  wir  nicht  wissen,  dessen  Ehe  eine  unbeerbte! 
war;  aber  auf  das  Vermögen  der  Gunnhild,  die  doch  jeden- 
falls ihren  Mann  überlebt  haben  muss,  konnte  ihm  daraus; 
kein  Recht  erwachsen.  War  umgekehrt  jene  Ehe  eine  be- 
erbte, so  war  Atli  wohl  zur  Vormundschaft  des  Kindes  be-, 
rufen  und  mochte  neben  dem  Nachlass  Bergönunds  auch  deaj 
der  Gunnhild  in  seine  Verwaltung   bekommen,   wenn   diesej 

1)  Eigla,  cap.  67,  S.  206. 
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Ptbar  nach  ihrem  Manne  den  Tod  gefunden  hatte; 
nbiT  dann  musute  denn  doch  gesagt  werden,  dnss  lt  nur  ah 
Vormnad  den  Nnchlo!«  in  BL>sttK  und  zu  vertreten  hatte. 
ter  Verfoaeer  der  EigU  seihat  scheint  sich  darfiher  nicht 
lrld>r  giewesen  zu  setti,  wie  man  sich  den  llechtstitel  Atli'a 
rzuctollen  huhf,  da  mr  eich,  m  oft  er  auf  de^en  Beäitz- 
iTnitSItnieso  zu  sprechen  kommt,  immer  nnr  ganz  unbestimmter 
^utMlrflcke  hedient.  An  der  einen  ätelle  sagt  Egjll, ')  von 
I  Oitto  sprechend,  de.tsen  Ihn  K.  hjirfkr  imil  Bcrgünundr 
■»übt  hatten:  .sitr  nü  ifer  {lui  U  Atli  enn  skammi,  brMer 
lerT^aundar":  an  einer  xweit^n  ^richt  er  xu  Atli  tellisl':*) 
n«  er  ni^r  »agb,  Atli,  nt  {m  muner  hnfa  at  var<Tueita  fe 
^t,  er  flk  ä  at  r^tu  ok  Asgerdr  kona  m(n*;  Atli  al>er  bietet 
I  Oulat>fnge  einen  Zwülfereid  darüber  an,  .at  hiinn  Lefdi 
i  f6  |>ttt  nl  vantunU,  er  t^gill  lett.i*,*)  wührend  er  freilich 
JDnt  darauf  das  umstrittene  Gut  als  .eigner  mfnir"  l>ezeichnet. 
Aus  den  bisberigen  Ausführungen  dürfte  deiitb'ch  bervor- 
'bvn,  das*  bezflglich  dieses  »weiten  Kechtsfulles  die  Suche 
ftwas  ander»  üe^t,  als  bezüglich  jenes  anderen,  zuvor  be- 
brochenen.  Bei  diesom  hatte  sieb  die  Darstellung  in  unserer 
nb  eine  in  reclitsgescbichtücher  Hinsiebt  vuUkomnien 
e  ernteaen;  bei  jenem  dagegen  haben  sich  in  ihr  nicht 
aige  Unklarheiten  und  Unebenheiten  ergeben,  welche  den 
■cbtagcscbichtlichen  Werth  der  Quelle  sehr  erheblich  be- 
kfarüiikcn.  Sieht  man  indessen  genauer  zu,  so  stellt  sich 
pfort  heraus,  daxs  auch  bei  dem  zweiten  Rechtsfulle  die 
iricbtetvn  Vorfi^nge  ibreni  wesentlichen  Verlaufe  nach 
Aolaaa  ZQ  einer  Beanstandung  bieben,  dasa  vielmehr 
stell  erhebenden  Bedenken  lediglich  gegen  deren  Aus- 
htluog  fm  Knzelnen  sich  richten.  Zum  ThcÜ  handelt  e«  Mcb 
i  nur  DIU  Bebanptnngen  des  Beklagten,  wie  etwa  bei 
I  finwnidiuigen,  welche  am  entten  OQlnf)[ngft  aus  der  an- 


I)  EiftU,  pBp.63,  S.  228.        >)  cap.66,  S.  3«l.        *)  cap.6fi.  »  242. 
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geblichen  Aechtung  Egils,  und  am  zweiten  aus  dem  angeb- 
lich von  E.  Eirik  zu  Gunsten  Bergonunds  erlassenen  Urtheile 
hergenommen  werden  wollen,  oder  bei  den  Ausführungen 
des  Beklagten  im  ersten  Rechtsstreite  über  die  Eigenschaft 
der  Äsgerd  als  einer  j^yborin  döttir  und  konüugs  ambatt, 
möge  diese  nun  auf  ihre  Geburt  von  geächteten  Aeltern  oder 
auf  die  gewaltsame  Entführung  ihrer  Mutter  begründet 
werden  wollen,  und  insoweit  mag  der  Sagenschreiber,  wie 
bereits  bemerkt  wurde,  recht  wohl  absichtlich  von  ihm  selbst 
als  frivol  und  haltlos  erkannte  Erörterungen  in  seine  Erzäh- 
lung eingestellt  haben,  um  das  widerrechtliche  und  chicanöse 
Verfahren  Bergonunds  und  Atlis  recht  nachdrücklich  hervor- 
treten zu  lassen.  Andere  Male  dagegen  ist  diese  Erklärungs- 
weise allerdings  ausgeschlossen,  wie  etwa  bei  der  zweimaligen, 
allerdings  mehr  angedeuteten  Schilderung  des  Verfahrens  mit 
krafa,  bei  der  ohne  jede  Motivirung  dem  Atli  zugetheilten 
ProcessroUe  im  zweiten  Rechtsstreite,  und  bei  der  ebenso 
unmotivirten  Unterlassung  einer  Beweisführung  durch  Saugen 
in  eben  diesem  Processe.  Aber  in  Fällen  dieser  letzteren  Art 
mag  theils  die  bloss  oberflächliche  Bekanntschaft  des  Sagen- 
schreibers mit  dem  norwegischen  Rechte  zur  Erklärung  seiner 
Uncorrectheiten  dienen,  theils  sein  Bestreben  seine  Erzählung 
durch  Weglassung  aller  minder  bedeutsamen  Einzelheiten  ab- 
zunmden  und  allenfalls  auch  durch  Erfindung  individueller 
Züge  die  durch  die  Wiederholung  der  Gerichtsverhandlungen 
am  Gula|)inge  bedingte  Einförmigkeit  minder  fühlbar  zu 
machen;  mag  sein  auch,  dass  wir  in  solchen  Ausführungen 
theilweise  Zuthaten  eines  Ueberarbeiters  der  ursprünglich 
einfacher  gestalteten  Sage  zu  erkennen  haben,  und  dass  zu- 
mal die  ganze  Episode  von  Atli  hinn  skammi  einem  solchen 
zuzutheilen  ist,  während  die  ursprüngliche  Sage  nur  von 
einer  einzigen  Verhandlung  am  Gulapfnge  gewusst  hatte. 
Hierüber  enthalte  ich  mich  aber,  wie  billig,  jeder  Vermuthung. 


üeber  Prokophandschriftea. 

Von  J.  Hkorr. 

(VorgeleK^  un  0.  rebriiin  > 

AU  Davi<]  riüechol  /.um  ersten  Mal  die  Hiätorii^n  und 
lue  .Baavrerke'  des  Prnkop  beranMgebeii  woUte,  bekam  er, 
wie  er  uii»  »elliSt  in  dt-r  Vorrede  sasi;t,  eine  Handschrift  aus 
der  herzDglicli^n  Bibliotbek  iu  MUuchen,  ausserdem  erlilelt 
«  twei  Absfilirifteri  des  cod.  Pari?.  1699  und  eine  von  CaroluH 
Labbspiis  in  Paris  besorgte  AbBcbrift  der  Bauwerke,  dann 
korrigierte  er  die  Moncliener  Handst^Iirift ')  Uiicli  den  P»rUer 
AlHM.'hnft«u  «Mü  und  schickte  sie  so  in  die  Druckerei.  Die 
spStereD  Herausgeber  haben  nicht  viel  mehr  gethan,  al»  dass 

die  Ausgabe  HOscbeU  wieder  abdrucken  Hessen.  Wir 
bonbcen  dcsbnlb  keine  Ausgabe,  welche  den  Anforderungen 
wneKT  Zeit  entaprüche.     Dies  ist  jedoch   nicht  der   einzige 

<]  itae  [{«ndscluifl,  die  HOichel  aus  MODcbeo  erbalteo  bat.  ist 
rarUellcM  ident'ucb  mit  lierjenigen.  welcbe  jetzt  aU  cod.  613  (Frilh^r 
Ai>K«>huiiii)  in  ilet  HQncbentr  StnataUbtiotlick  uufbewabrl  wird.  In 
alin*  lind  n&mlicb  VariuDten  von  der  Uutid  HOathidi  cinKetrftgeii. 
Siit  w*t  wdtfr  ntcbt.ü  aU  eine  Abschrift  der  Müti<:bener  Uandacbriften 
Ku.  S7  uuij  Nn-  48.  Auch  diu,  nai  Curoloi  Labbiieaa  für  IlOaubel  ab- 
]{ncllrivbrn  hut.  ist  jetzt  in  den  cod.  Monac.  613  hindnfii'buDdeD. 
n«tinfrrn<i  «chrint  es  «rhr  lange  gedauert  t<a  haben,  bis  die  ernte 
Aiii|tabi»  im  r>rDck  erichicnen  ist.  Friedrich  Sflboiff  Brhrieb  nJImlich 
an  18.  April  1&88  (fgl.  Nothuc  Pierre  de,  La  bibliolh^ne  do  Fulvin 
Onini,  t'aria  1887,  |>.  443)  an  FiiIfio  Oratni:  Ubi  cum  petitioDeni 
ni«m  frutlruri  ientirem,  in  Gnllia,  qnod  vii  sperabam,  «pei  imfie- 
tnsili  aftiliiit;  fs  e«dem  rcgione  raittctur  >d  aoa  etium  rrncopiu«  .... 
Sei  Afpithiaii  tt  Prompiuif  paulo  leriua  prodibiint.  Darnach  «cheiiiL 
•cbon  im  Jabro  IfiBH  eine  PrakopauäKabe  in  yorborvitung  gewooen 
■n  tili,  *le  erachiea  aber  erst  im  Jalite  1607. 
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Grund,  warum  eine  neue  Ausgabe  zu  den  dringendsten  Be- 
dürfnissen der  byzantinischen  Literatur  zählt.  Der  zweite 
Grund  ist  der,  dass  die  letzte  von  Dindorf  besorgte  Ausgabe 
so  gesucht  ist,  dass  man  sie  nur  noch  antiquarisch  und  zu 
ausserordentlich  hohem  Preise  sich  verschaffen  kann.  Es  ist 
deshalb  mit  Freuden  zu  begrüssen,  dass  Teubner  sich  bereit 
erklärt  hat,  in  seine  «Bibliotheca*  auch  Prokop  aufzunehmen. 
Da  ich  schon  früher  mit  diesem  Historiker  mich  beschäftigt 
hatte,  so  wurde  mir  die  Besorgung  der  neuen  Ausgabe  über- 
tragen. Ich  habe  mich  in  Folge  dessen  sofort  daran  gemacht, 
die  Handschriften  des  Prokop  zu  vergleichen  und  zu  diesem 
Behufe  die  Bibliotheken  Italiens  und  Frankreichs  zu  durch- 
suchen. Die  Arbeit  war  keine  geringe,  da  man  viele  Hand- 
schriften überhaupt  noch  nicht  benützt  und  auch  von  den 
benutzten  noch  nicht  festgestellt  hatte,  in  welchem  Verhält- 
nis sie  zu  einander  stehen.  Nachdem  ich  nun  mit  der  Ver-  i| 
gleichung  der  Handschriften  so  ziemlich  zu  Ende  gekommen  \ 
bin,  will  ich  im  folgenden,  soweit  es  mir  zweckmässig  er-  ^ 
scheint,  über  die  Ueberlieferung  des  Prokop  berichten.  i 

Es  gibt  keine  einzige  Handschrift,  in  der  sämtliche 
Werke  Prokops  sich  vereinigt  fänden.  Zwei  Handschriften 
enthalten  wenigstens  die  8  Bücher  der  Historien,  die  anderen 
nur  einen  Teil  derselben.  Die  Geheimgeschichte  und  die 
Bauwerke  haben  ihre  eigene  Ueberlieferung.  Ich  will  des- 
halb zunächst  nur  die  Historien  besprechen. 

I.  ueberlieferung  der  Historien. 

Sämtliche  Handschriften  der  Historien  gehen  auf  eine 
einzige,  nicht  mehr  vorhandene  zurück,  die  selbst  schon 
manche  Fehler  enthielt  und  die  wir  mit  x  bezeichnen  wollen. 
Von  diesem  Codex  x  stammen  dann  zwei  Handschriften  ab, 
y  und  sf^  die  ebenfalls  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Zwischen 
y  und  X  und  e  und  x  lagen  aber  noch  andere  verlorene 
Handschriften.     Von   y  stammen   in    erster   Linie   der   oocL 


.  1702  mvA  Akt  cod.  Latirent.  'J0,8,   die  wohl  nrsiirüu^- 

leli  «amnniengeliörten ,  dann   der  cod.  Ambrns,  A  182  sap.. 

Irr  Cfiil.  Ottiibon.  82,  die  uliuiifttlls  einnmi  ein  Oanzea  tiildeten, 

mil  dpr  cod.  Paris.  1703  zur  Hälfl«.     Vura  Rod.  Piiris.  1702 

nd  cod.  Paris.  I70:{  ist  dum  der  cod.  Pnri^.  lt}99,  von  dem 

d.Puris.l702,  der  cod.  Monac.48  und  der  cod.  MiiKsrin.  4462, 

3  dem  cod.  Laarent.  (19,8  der  cod.  Mooac.  S7  abgeschrieben. 

tV.i»  *  «taninit  der  cod.  Vnt.  H190,   roin   cod.  Vttt.  IfiöO  d«r 

'   ood.  Vat.  152   ztir  Hafte,   von    welchem    wiederum   der   cod. 

IjVKt.  ITO!  abgeschrieben  idt;  aus  dem  cod.  Vat.  13H1  iittdnnn  die 

m«ite  Hairte  des  cod.  IVria.  1703  er^rixt.     (''erner  »tiunmt 

n  '  dic>  «r^te  Hälfte  des  cod.  Vat.  152,  der  cod.  Marcianus  4'.lS 

i  Venedig    und   ein    verloreuer   Codex  r,   auf   wclcbtjn    der 

.  Vat.  lOOl   lind  di^r  cod.  Aml>r<is.  G  14  »ip.  xurGck^olien. 

pmt  VerliÜltnis  d«r   Hundischrifien    «u    einander  wird    durch 

pl^podc  Staninitufel  veninscbanlicht: 


PL         AO 

J_\ 

MC  El   jyr 


r,  t  nnd  r  (iad  HiuiJiKkrirt«D, 
di«  jetit  vtrlorOD  aind. 

=  cod.  rar«.  1702. 

=  KitA.  Lftatent.  69.8. 

=  eod.  Uoaae.  48. 

B  rod.  MasuiQ.  U9'l. 
ii=eod.  Pari«-  )0fl9   «.  HftlfUij 
Potier-  and  V*iidalenkri«g). 
V  =  ciid.  Mona«.  87. 
i  :=  cod.  Amttfot.  A   182  aup. 
7  =  C4M)  <:)ttoljOD.  83. 

«eod.  PiLri>.  ITUB  (1.  tUlfte). 


ß,=co(l.  Pari«.  1708  IS.  Hälft«). 
V  =  coil.  Marcian.  4'J8. 
/f=  cod.  Vat.  1690. 
K,=i'<»d.  Vat.  IW  (Perser-  and 

VandHl^nkrieK)- 
r,  =  cod.VBt  IßS  (OntoDkrieR). 
J'  =  ood.  V«t.  1801. 
i;j  =  cod.  I'arii.  1099  (I.Hnmc: 

Ootenkrieg). 
(3  =  cod.  Vat.  1001, 
S  =  t-od.  Ambras.  0  H   -m| 
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Ich  habe  die  Handschrifienklasse  y  Yorangestellt,  weil 
sie  die  wichtigere  ist  und  weil  ich  glaube,  dass  der  Codex  y 
früher  als  der  Codex  £  von  dem  Codex  x  abgeschrieben 
wurde.  Letzteres  scheint  wenigstens  aus  der  Stelle  II  407,14 
hervorzugehen:  ravTi]v  '*AQTaßdvi]q  rrjv  ^vfnpoQav  ovx  ijveyxe 
Tigdiog,  dJlx*  ijyQiaivero  re  xal  äya&ä  elgyao/tterq}  'Pco/tialoig 
ikeye  rooa  yvvahca  fikv  Ttjv  ol  avrco  xaT}]yyvt]fi€vt]v  ixdvra 
ixovoav  äyayio&ai  ovdelg  icptj,  Tfj  de  Ttdvrcov  avTcp  dvo/Äeve^ 
orar/;  oüof]  jikrjoidCeiv  ävayxdCf}tai  töv  änavxa  xQOvov.  Dass 
der  Text  hier  nicht  richtig  ist,  bat  schon  Scaliger  gesehen; 
er  hat  aber  zuviel  geändert,  indem  er  vorschlug:  fjyQtaivezo 
T€  xal  deivd  iTiomrOf  ei  avröv  robg  *Po)fialovQ  nokXd  di] 
äya&ä  eigyao^ievov  yvvaixa  xrX,  Viel  einfacher  ist  es,  wenn 
man  annimmt,  dass  hinter  roaa  ausgefallen  ist:  juera/ieleiv 
ijöt]  et,  dass  also  das  Ganze  lautet:  fjygiaivero  re  xal  äya&ä 
eloyaofihcp  'Pcojuatovg  eXeye  rooa  juerajueXeTv  ^dt],  el  yv- 
vaTxa  /lev  Ttjv  ol  avrcp  xaDjyyvrjjiievtjv  f.xovra  ixovoav  äya-  jj 
yeodai  ovdelg  kor}.  Die  Handschriften,  die  von  y  abstammen,  \ 
bieten  genau  den  nämlichen  Text,  wie  die  Ausgabe  von 
Dindorf,  in  der  Handschriftenklasse  e  fehlt  jedoch  noch  mehr,  • 
vnr  finden  dort  statt:  äya&d  elQyaofievco  'PcDjuaiovg  IXeye 
looa  fierajiieXeiv  ijdt],  el  yvvaixa  xxk.  nur  die  Worte:  &ya9ä 
elQyaojuevov.  yvvaixa  xri.  Daraus  folgt  der  Schluss:  Indem 
Codex  X  war  diese  Stelle  verwischt.  Als  die  Handschrift  y 
davon  abgeschrieben  wurde,  konnte  /lerajueXeJv  ijdrj  et  nicht 
mehr  gelesen  werden.  Der  Zustand,  der  im  Codex  x  das 
Verwischen  dieser  Worte  bewirkt  hatte,  dauerte  dann  noch 
fort  und,  als  der  Codex  e  abgeschrieben  wurde,  waren  auch 
die  Worte,  die  unmittelbar  vor  juera/ieleTv  ijdi]  et  standen, 
nämlich:  Poyjiialovg  eXeye  rooa  unleserlich  geworden. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  will   ich  nun  mit  der 
Besprechung  der  einzelnen  Handschriften  beginnen. 


A 


t/tber  Prokophnnd.'rhriftfii 


A.    Die  Handschriftenklasae  $. 

I.  D«cod.P«rk  1702.   0,20x0,13,  aus  dftm  U.  Jahr- 
ndurt.     Er  i^nthält   den    Perser-   und   den  Vandaleiikriag. 
j  aebr  «ch&n    auf  Pergatncnt   geschrieben;   er   litMileht   an» 
hl  Folieu,    unprüoglicii    waren  xd'   Qiiaternioneu   um)    tnn 
wrlnea  Biatt   vorhaudun.     Der  Codes    war   durchweg   von 
Mdbeii  Oand   ffesrhrieben.     Auf  den    ersten  Seiten    liatte 
Schreiber   nmuchiu«!    [lUcken   gelussen    iiD<f    spüter    daR 
tdu   nuH   itincr  andern   Handschrift    nachgetragen.     Su 
I  er  such  auf  Fol.  Iti*  die  Worte  (I  44,4  in  der  Dind. 
5.);   T<k   tt  x^jua  fülmv,  ^Eröyxavov  fikv,  iü  dtonora,' 
^äjiaiiä  00*  ix  xov  xtagiov  r&ya^a  tpigiov,   hnj^ÖviK 
otQott&Jai   'Pwfiatot    fxaJ    ydy  not»  /c  »<1  ravTfj   x"*(!^ 
öJiiyiivc    JteQuiyrti    loisi    auagelassen ,    dafür    aber    din 
Feibe  Uälfte  der  4.  Zeile  und  die  8.  7.eile  von  UDt«n  frei- 
Auf  die   vorletzte  und   letzte  Zeil«  hatte  er  ge- 
Bri«b«n  (I  44,7);  olttjQovi  'iyQotxow;  ßidCovxat}  nii]y(ii  ti 
oi    »f'Oßt}rä(   7iQoonQi<f<avTO    xaX    adyra    dtfsXöiuvoi    ol 
ral  tl>x<jy"r  olc  ii)  Ix  .-nixiiifir.    Als  er  nun  dos  Fehlende 
lebirng,    brachte    er    auf    den    freigelassenen    Itaum    Ton 
Ifi  Zeilen  nur  die  Worte:  rii^  re  ^Q^xm  ilXXtuv,   ,'ETiyxnvov 
,  nl  Aitmoin',  thity    »itiatri  aoi  fx  joii  x<n0'^<«'  ^äyaSä 
,  irTv)(6vTti  dl,  das  übrige  setzte  er,  ohne  ein  Zeichen 
I  macben,  unter  die  schou  beschriebt-ne  vorletzte  und  letzte 
lile  nnd  brauchte  dafür  zufUllig  genau  2  Zeilen.    So  kommt 
daas  auf  diene  Seite   2  Zeilen  mehr  geschrieben  sind    als 
F  die  atider(<n:   wenn  man  den  richtigen  Teit  haben  will, 
I  man  die  beiden  letzten,  später  erst  hinsugefligt.en  Zeilen 
^»nt   an  den  richtigen  Platz   nehmen.     Da  die   Schreilier, 
■Iche   unarru»    CmIox    uhMrhriuben ,    diesen    Vorgang    nicht 
urnkt    haben,   so  schrieben   sie   alles    der  Reihe  nach  ab, 
«  gerade    folgte.     Auf  diese  Weise   entstand   die  Ger- 
ing, wie  sie   bei    Oiudurf  I  44   im   kritischen    Appurut 
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angegeben  ist.  Alle  Handschriften,  in  welchen  sich  eine 
solche  Verschiebung  des  Textes  an  dieser  Stelle  findet, 
stammen  von  dem  cod.  Paris.  1702  ab. 

Eine  Lücke  wurde  im  cod.  Paris.  1702  nicht  ergänzt, 
nämlich  an  der  Stelle  I  209,8.  Dieser  Umstand  spricht 
dafür,  dass  der  Schreiber  den  cod.  Paris.  1702  aus  einer 
Handschrift  ergänzte,  die  zur  Klasse  e  gehörte.  In  dieser 
Handschriftenklasse  fehlte  nämlich  I  201,17  ö  ßihv  bis  1 217,19 
IXQV'^o.  Unten  p.  131  werde  ich  zeigen,  dass  auch  der  cod. 
Laur.  69,8,  der  von  derselben  Hand  geschrieben  ist  wie  der 
cod.  Paris.  1702,  aus  einem  Codex  der  Klasse  sf  ergänzt  ist. 

Schon  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  (cf.  p.  139) 
waren  12  Folien  von  dem  cod.  Paris.  1702  verloren  gegangen 
und  zwar  Fol.  82  (I  229,20  Naßidtjv  bis  232,14  amrjg), 
Fol.  86  (I  243,5  xaxaöxetpöjiievov  bis  245,22  rcov),  Fol.  90 
und  FoL  91  (I  256,10  ^l^e  bis  262,1  'loadxiog),  Fol.  97 
und  98  (I  275,3  inavoav  bis  282,9  elxev),  Fol.  112  (I  326,4 
f)lup  bis  328,20  dodyovoiv  eJ[g  ti),  Fol.  115  (l  334,4  BavdU 
lots  bis  336,17  näoav  r^r),  Fol.  129  und  Fol.  130  (I  372,14 
QQ^vixbv  TteXayog  bis  377,21  to  vScoq)^  Fol.  177  und  Fol.  178 
(I  497,17  ^tfav  bis  503,4  xrarofih'ovs).  Später  riss  auch  noch 
Pol.  99  (I  282,9  Snarrag  bis  285,1  äinjQ)  ab,  aber  es  ging 
zunächst  noch  nicht  verloren,  sondern  wurde  zwischen  Blatt  86 
und  87  hineingelegt  (cf.  p.  149).  Etwa  in  der  Mitte  des 
16.  Jahrb.  lag  es  an  diesem  Platze.  Dann  fiel  es  heraus  und 
ist  jetzt  nicht  mehr  vorhanden,  woraus  zu  schlie^^sen  ist,  dass 
in  dieser  Zeit  der  Codex  entweder  gar  nicht  oder  sehr 
schlecht  gebunden  war.  Nach  dem  Jahre  1550  wurde  alles, 
was  verloren  gegangen  war,  aus  dem  cod.  Marcian.  498j 
wieder  ergänzt,  worauf  dann  die  Handschrift  einen  festeal 
Einlmnd  erhielt.  Schliess^lich  bemerke  ich«  dass  sich  in  deml 
Oodox  viele  Randbemerkungen  finden,  die  aber  nichts  enl 
halten  als  Inhalt^ingal>en.  .Auf  dasselbe  Pergament,  wie  di 
i*od.  Paris.  1702,  in  dersellM^n  ZtMt  und  durchweg  von  d< 
selben  Hand  ist  gtv^'hrioWn 


rUhrr   Pn>lailJuind.'l:hrifl>'t. 
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S.   0er   cud.  Laurent  69,H.     Dies^   Handschrift    enthält 

I  Clolvnkriog,   ^ehi^rt«   »t»««   offenbar  einmal   i;u  dem  cod. 

1702,    sie   ist   aber    viel    besser    erhalten;    kein    ein- 

■  BUtt  ist  heransgerisaen;  sie  hat  27ß  Folien,  34  Qnater- 

men    und    4    Folien.     AU   der   Schreiber    die   erat«   Seit« 

tebmlMiii  batt«,  geSel   ihm  iius  irgend   einem  <4nmdc  diu 

»ilm«lKne  nicht  mehr;  er  heftete  vorn  noch  2  Folien  ein 

klebt«   Ton    diesen    dua   Eweiti;   auf   das    Ulatt,    dit»   er 

tcher  bcKchnebun  hiiite.  dunn  fing  er  auf  dem  ersten  BUtt 

uh   einmal   von   vorn   an  zu  schreiben.     Die  zunammeDge- 

ibten  Blätter  sind  aber  wieder  auseinimd erger i8«eu  worden; 

IsbKlb   ist  jetzt  auf  der  zweiten  Seite   des  zweiten  Blattes 

'  B«um,  auf  dem  von  späterür  Hand  bemerkt  ist:  oväiv 

Ifiittt. 

Ich  habe  ob<.^n  gesagt,  daäs  der  Schreiber  des  cod.  Paris. 

I^UÜ    Öfter    Lücken    liess    und    das    Fehlende   zum    grüßten 

iuäl  »püter  aus  oineui  undem  Cod<;x  nachtrug.     Wenn  wir 

Fol  32'  und  Fol.  33a  vom  cod.  Laur.  6Ö,8  betrachten, 

t  «ehffu  wir,  duaa  diese  beiden  Seiten  sehr  eng  gesciirieben 

nd;    auch  finden   sich  hier  soviele  Altkürzungen,  wie  sonst 

inds  in  der  Handschrift.     Die^e  beiden  Seiten  enthalten 

(ulged«iNen   genau   soviel,    wie   4   andere   Seiten    von    dein 

Während    vor    und    nach   diesen    Seiten    die    Hand- 

ibrift  Tön   den  Handschriften  der   Klasse  a  sehr   abweicht, 

timml    nie    hier     mit    dienen    vollständig    übe  rein. 

scbliatitie    ich    folgendes :    Li   der    Vorlage,    die    der 

eibet   des   cod.  Laur.  ü'J.g    benutzte,    fehlten    2    Folien. 

'  Schreiber    war   Lir-iprCinglich    der   Meinung,    es   sei   nur 

['Blatt  bemusgerissen   und  liess  desliolb  2  Seiten  frei.     Als 

i  Fehlende   aui  Kinem  Codes   der  Hitndsuhrifteu- 

Üaeae  x  ergÜaxte,  erkannte  er,  dase  in  seiner  ersten  Vor- 

2   Folien    fehlten,    was   ihn    veranlasste,   sehr  t7ig    /.u 

dbeu  und  mögliciii«t  viel  nbzukür/»»,  damit  er  alliw  auf 

I  2  freigelwHAnvn  Seiten  bringe. 
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Wir  haben  gesehen,  d&ss  der  Schreiber  des  cod.  Laur. 
69,8  auch  eine  zweite  Vorlage  benützte.  Trotzdem  findet 
sich  in  diesem  Codex  Fol.  267^  und  Fol.  268  noch  eine 
Lücke,  die  nie  ergänzt  worden  ist.  Es  fehlt  deshalb  auch 
heute  noch  in  ihm  axQaxidv  der  Dindorf.  Ausgabe  II  609,16 
bis  628,13  amov.  Von  der  ersten  Vorlage  war  wahrschein- 
lich ein  Quatemio  und  ein  Folio  verloren  gegangen.  Dass 
auch  ein  Quaternio  abgerissen  war,  hatte  der  Abschreiber 
offenbar  nicht  gemerkt.  Er  Hess  deshalb  nur  etwa  2  Seiten 
frei.  Da  er  hier  nichts  ergänzte,  so  nehme  ich  an,  dass 
seine  zur  Klasse  s  gehörige  zweite  Vorlage  nicht  weiter 
ging  als  bis  Seite  600  der  Dind.  Ausgabe,  d.  h.  genau  so 
weit,  wie  jener  Codex,  der  von  den  jetzt  vorhandenen  Hand- 
schriften der  Klasse  0  am  ältesten  ist. 

K.  K.  Müller,  der  aus  dem  cod.  Vat.  graec.  1412  im 
Centralblatt  für  Bibliothekswesen,  Bd.  I  p.  333  ff.  ein  Ver- 
zeichnis der  Handschriften  veröffentlicht  hat,  die  von  Janus 
Laskaris  gekauft  wurden,  glaubte,  der  cod.  Laur.  69,8  sei 
identisch  mit  demjenigen,  der  in  dem  Verzeichnis  (p.  889 
im  Centralblatt)  aufgeführt  wird.  Meiner  Ansicht  nach  war 
aber  dieser  cod.  Laurent,  schon  im  Jahre  1441  in  Florenz, 
also  früher,  als  Janus  Laskaris  das  Licht  der  Welt  erblickte. 
In  jenem  Jahre  hat  nämlich  Leonardo  Aretino  (Bruni)  seinen 
Gotenkrieg  geschrieben,  der  aber  nichts  weiter  enthält,  als 
was  von  Prokop  erzählt  ist.  Da  Bruni  seine  Quelle  nie 
nennt,  so  hat  ihm  seine  Schrift  den  Vorwurf  des  Plagiats 
zugezogen.  Voigt*)  sucht  ihn  zu  verteidigen,  indem  er  unter 
anderem  sagt,  wenn  Bruni  Prokop  nicht  nenne,  so  sei  doch 
die  Möglichkeit  zu  beachten,  dass  auch  seine  griechische 
Handschrift  den  Namen  des  Autors  nicht  gegeben  habe. 
Diese  9 Möglichkeit '^    ist  aber  vollständig  ausgeschlossen,   da 

^)  Voigt  Oeorg,  Die  Wiederbelebuog  des  classiachen  AltertQms, 
111.  AuH.  betor^rt  von  Uhnenlt.    Berlin  16d8,  II  p.  172. 
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i^nule   im  (iutKnIcrii'j;  minileKtens  18  mal  im  Tt-xto 
idrdcklicb  sa^t,  Hiua  «r  et)  ^ei,  der  dimen  Kriej^  Hurtteatpllt, 
^bo,   K.  B.    II  38,Ii>  »M<  jtQiTnov  ho:  htlnnn  rip  :ioXef»<>t 

itiirvm  t<jj  JtoUfUfi  Tiiifit.   ßi-  IJ(ii»<6moi   £m'fy^ijy<ev. 

tä8,23    UqohA^iov    di ,    5^    frfÖE    ii'veyQai/'ty .     ntiTbra 

ygtijioiu-    ixfJi£vaf   linu,      Vergleiche    siicU    li    ]6rt,21, 

l  238,a,    II  241^3  II.  3.  m.      Derartige  beiliiufige   Bemur- 

linKen,    roti   dL>nPii   ich   HniKf  hier   nngenihrt  halie,    mos« 

I  der  r'riiko(>8  Gnteukrieg  doch  sehr  ^rundlich  henßt/,t«, 

{plir   nl>   ein    UiiU>-iidni)(l    gelogen    hiilieii    und   )'«  mt   <leni- 

icb  abwlut  sicher,   das«  or  wusste,  wessen  Werk  er  aiis- 

iriob. 

An  dem  Qiiteiikricg  Brimit«  wurdü  auch  ^i^tadelt,  das* 
die  Schlacht  gegpn  Totila«  voUatändig  über^fehc.  Nim 
,  aber,  wie  wir  sehn»  gesehen  buhtüi,  der  i'oA.  Liiur.  t(0,S 
"»(Ih  s^nen  dtLn  Ktidc  des  GutenkriegcM  einen  Teil  ((i09,ll] 
(  (i2S,l!))  auHgelaaseu.  In  diesem  Abschnitt  wird  liei 
okftp  die  Schlucht  gegen  Tutilas  beschrieben. 
FuUtm  wir  Dun  einmal  im  Folgenden  den  Text  Prokops 
ind  Dach  jener  LUcke  und  die  betreffende  Stellu  bei 
i  nebeiieiiiHtiderKtellen : 


[Cod.  Laurent.  69.8.    Prok. 

.   609,14    r^   ,üy   o('-v  fü.. 

•  OTQOKß  rd  yt  i/ffl  zfj 

eiif  unVfj  Jtt)  fixe-  TunUui 

Ntjihoi  ijAtj  tä  iv  Btvt- 

^'Vtvtj^Hv^a  Tttav  fihv 

I  nfiäm  xa)  tijY  ü'v  «("'Tfji 

|-  •  •   (Lflcke  Ms  62S.13) 

rtK    IvdivAt    xitvil    xÜi 

nev/J'iTi    BnXtQKivt'n;    &»!!■ 

:  r&t^oi  di,  Sm»  lino- 


Totilaa  vern  oognitis  bis, 
(laao  in  Venetia  geeta  fuerunt, 
et  tranaitu  adventuque  Nar- 
celi«  »d  urbeni  Uikventiani  in- 
tellecto :  qUiiinqtiani  copiae 
miae  fere  onines  apud  Teiaiii 
erant:  taiunn  ipw  cum  Naraeto 
nunnm  eoiuerere  Ktutuit:  sed 
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(pifyovreg  ix  trjg  ^vfxßokrjc;  di- 
eaar^oav,  diaßdvreg  noxafiov 
Uddov  Tiökiv  re  Tbtivov  xal 
rd  Ixdvfi  x^Q^  ^o^ov  xrA. 


commissa  pugna  ab  hostibus 
interfectus  est.  Gothi,  qaicun- 
qne  ex  proelio  aufugerant, 
Padum  amnem  transgressi 
Papiae  et  circa  ea  loca  con- 
stitere. 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Stellen  erkennen  wir,  das» 
jene  Handschrift,  welche  Bruni  besass,  genau  dieselbe  LQcke 
hatte,  wie  der  cod.  Laur.  69,8,  dass  Bruni  absolut  nichts 
wusste,  wenn  ihn  seine  Handschrift  im  Stiche  liess,  und  dass 
er  mit  einigem  Geflunker  über  die  Stelle  hinwegzukommen 
suchte.^)  Wir  müssen  nun  beachten,  dass  keine  andere  von 
den  jetzt  vorhandenen  Prokophandschriften,  soweit  sie  hier 
in  Betracht  kommen  können,  die  nämliche  Lücke  hat.  Dazu 
kommt,  dass  Bandini  ausdrücklich  sagt,^)  Lorenzo  von  Medid 
habe  allmählich  auch  die  Handschriften  des  Leonardo  Aretino 
(Bruni)  für  seine  Bibliothek  erworben.  Es  steht  somit  fest, 
dass  jene  Handschrift,  die  Bruni  allein  von  allen 
jetzt  noch  vorhandenen  Prokophandschriften  be- 
nützt haben  kann,  gerade  in  derjenigen  Bibliothek 
sich  befindet,  in  welche  nach  dem  Berichte  eines 
glaubwürdigen  Gewährsmannes  auch  die  übrigen 
Handschriften  Brunis  gekommen  sind  und  ich  glaube, 
dass  wir  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  der 
cod.  Laur.  69,8  im  Jahre  1441  in  den  Händen  Brunis  war. 
Wenn  in  dem  von  Piccoloraini')  veröflfentlichten   «Inventario 


^)  Trotzdem  behauptet  Bruni  in  einem  Briefe  an  Ciriaeo  von 
Ancona,   er  habe  geschrieben:    ut  ^nitor  et  auctor.    V^l.  Voigt  Hj 
178,  Anm.  1. 

2)  Bandini,  Eatal.  der  Bibl.  Laur.  p.  X:  Noc  minus  alios,  qn< 
Ambrosius    Camaldulensis,    Leonardus    Arretinus,    Nicolaus    Nicolai^ 
aliique   viri   doctissimi  collegerant,   sibi  pauUatim   Cosmus  Medic 
comparavit. 

*)  Im  Archivio  Storico  Italiano,   Serie  Terza,  Tom.  XXL 
1876,  p.  106  ff. 
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I  di  Pieni  di  Coitiiuii  dei  Merlici.  uumpilutu  nvl  ItTili' 
|Mdi  kein  ['mkup  äniJet,  no  beweUt  daa  gar  nicbU  f^euvtx 
meine  Aimaliiue,  da  das  luveiiUr  liöclivl.  uiivollslüiiili^  mb. 
In  ileiti  vou  JuTttia  Ltukaris  angi'fertigt<;ii,  von  K.  K.  Mllllör 
im  CpnlralbUtt  fnr  BibiioUiekswtwn  j..  H71  ff.  verüffenUicltteu 
^eneicbuia  der  Uandschnt't«»  di^r  Bibliotliuk  Lureiizt«  ündeo 
BUK  NutuiDor:  flgoxoniov  Jtfßi  'lovarivtavov  {iaatUtug. 
I  ist  die  jetzige  Haadücbrift  6!J,8. 
In  Jahre  1429  bat  Bruiii  die  C>  ernten  BCcber  seiiiHT 
ihichte  der  Üepiiblik  Floren»  vgllendwt.  In  diesem  Werke 
auch  manchem  von  den  Goten.  Da»  ülr fühlte 
Biniut  über  aiit  dt^r  l^urMtelliitig  l'ruko|i.s  nicht  Uberein. 
ooDut  er  den  Vitiges:  egregioe  nobilitatis  bominem  et 
i  sUrpe  antiiina  naluiu.  l'rokop  dagegen  iiagt  U  rt8,<): 
tUnfO'   etXnvrn,    ^rdoa    olstUti  ftiv    urx    Ijiirpavuvg   Svta,   iv 

\HO  töv  .t{_ioc  r^:iatftai  näXtfiov  (:irvtif.()i,^t}q  ötiiftQf.    äpütwr 
leo  trir  bei  Bruni:  (Vitigos)  Uaveniiutn  ingreusus,  AniultbeiH? 
lu,  Tlieodorid  neptem,  sociam  regni  uxoremque  ad^tooiait, 
Prukup    U   61,11    dugegvu:    xal    Inrl    Ivtuv&u   äiflxtiu, 
MatoomiQay   rijv  'AftaXaaovi^i  &ryajiQa  ......   ywaiaa 

o&Tt  HtaXovoiov  &toit'jaaTo.  Von  dem,  wiis  bei 
rokup  II  208  und  II  :{02  lon  Floi-env.  erxählt  wird,  tiudeu 
bei  Omni  nicbto,  dagegen  behnuptet  Bruni,  Floieua  svi 
1  Totjlaa  ^rstört  worden,  wovon  wiedaruui  Prokop  nichts 
Daraui^  gebt  hervor,  Awb  Bruni  diimuls,  als  er  die 
nueher  der  Geschichte  von  Florenz  vollendete,  den 
inkriog  Prukops  noch  nicht  gekannt  hat,  woraus  weiter 
I  «htiecHen  ist,  daiH  dieser  Gb<^rhiitipt  noch  nicht  in  (''lorenz 
Audi  in  Rom  gab  ex  damals  Prokops  liotenkrieg 
I  nicht,  wiu  der  Umstand  beweiitt,  dass  der  apostuliacbe 
|^kr«t&r  Bioado,  als  er  einige  Jahre  äpätor  seine  .Dtikade»* 
hrivb,  er^t  den  (Jotenkrieg  niicb  Italien  kommen  liusen 
WeoD  aber  weder  in  Rom  noch  in  Klorenx  damaU 
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eine  l'rokophandachrift   vorliandeu  war,   »o   wird    wohl  jeB* 
»in   die   erat«    n&ch    Italien    gekommen    uud   lan^e   ^it   ÜBm 
mange  diisc'lbst   (gewesen   »ein,    welche  Giovanni  Aurispa  in 
Jalire  1423  aus  Konstant! iiopel  mitbrachte:  er  batte  sie  vönkj 
Kaiser  Manuel  II.  erhaltea')  und  schrieb  biertiber  am  27.  AiiSj 
gust  1423   an  Traversari   nach  Florenz:   Hex  mihi  vohimild 
dno  dono  dedit:   Procopium  de  gestis  ßellisarü  aut  Justiniai 
in  Italia  et  Xenophonteni  Jifgi  inmxrfi.    In  deraselben  Bri 
gibt;  Aun'spa  noch  einen  Teil   seiner   (ihrigen  Handachrift 
an.     Wollen    wir   nun  einmal  untersuchen,    welche   von  < 
jätet   vorhandenen   Handschriften   identisch    sein   könne 
jener,  die  Aurispa  vom  Kaiser  Manuel  bekommen  bat. 
cod.  Ambros.  A  182  sup.    kann    ea   nicht   sein,    er   stamm 
wie  auf  dem  ersten  Blatt  bemerkt  ist,   aus  Thessalien, 
cod.  Paris.  1703  scheint  »um  Teil  erst  nach  dem  Jahre  lll 
geschrieben  zu  sein,  jedenfnlls  war  er  im  Jahre  1423   nw 
so  jung,  dass  er  nicht  als  kaiserliches  Qeschenk  hätte  gölba 
können;    ausserdem    war   er   sehr  wahrscheinlich    noch  noi 
dem  Jabre  1449   in  Konatuntinopel   uud  wurde  daselbst  i 
geschrieben.    Der  cod.  Vat.  1301  gehörte  dem  Georg  Kaatu- 
kuzenos,    der,    wie    wir  sehen  werden,    gegen    die  Mitte  de« 
15.  Jahrhundert«  lebte;   er  kann  also  nicht   im  Jahre  1423 
vom    Kaiser   Manuel   dem    Aurispa   geschenkt   worden   sein. 
Der  cod.  Vat.  1690  war  durch  Äloysius  Lollinua  nach  ltali«t 
gekommen.     Der  cod,  Vat.  152    aber  enthält  die  8  üadtm 
der   Historien,    wtlhrend    Aurispu    nur    den    Gytenkrieg 
kommen    hat.     Ausserdem    ist   äusserst  wahrscheinlich,    liM 
dieser   Codex    durch    Flavio    Biondo    nach    Italien    gebra 
wurde.     Dann   ist  aber  nur  noch  der  cod.  Laur.  69, S  Ubrij 
Dieser  oiuss  also  identisch  «ein  mit  denjenigen,   welcher  i 
Besitze  Aurispaa  gewesen  ist  und  mit  jenem,  welchen  Brui 
henQtzt  bat,   somit  muss  Bruni   den  Codex    von  Aurispa  ( 


J  V(ri    Vwst  I.  a63. 
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worben  haben.  Dafür  spricht  auch  folgendes:  b'flr  ilio 
Bücher  des  Äcirispa  interessierten  ttidi  um  Dieiaten  die  Huina- 
I,  nisten  in  Florenz;  sie  wullten  wenignttris  Verzeiclinisse  von 
jdenselben  haben.  Aurispa  kam  ihrem  Wunache  nach,  wobei 
ler,  wie  es  wenigstens  in  dem  oben  nngefübrten  Brief  an 
iTravt-rsari  der  Füll  ist,  Prokops  Gotenkrieg  an  erster  Sk-lle 
■liannte,  weil  ur  ihn  vom  Kaiser  erbalten  hatte.  Im  Jahre 
11424  kam  er  uelbst  nach  Florenz.  Vergl.  VutgL  I  346.  Da 
Eftun  Bruni  in  Floren!;  eine  bochaogesehene  Stellung  unter 
läen  Bunianisten  einnahm,  so  hat  er  sicher  auch  einmal  von 
Ijener  Handächrilt  des  Frokop  gehört.  Wenn  aber  dies  der 
■'fall  war,  äo  konnte  er  nur  dann  die  tlbergrusse  Kühnheit 
Lbaben,  seinen  Gotenkrieg  als  eine  eigene  Arbeit  auszugeben, 
Iweon  es  ihm  gelungen  war,  von  Aurispa  jene  Handschrift 
^u  bekommen,  und  wenn  er  somit  glauben  konnte,  er  sei 
jkllein  im  Besitze  von  Prokops  Ooteukrieg,  da  er  ja  au^^er- 
Idem  Jeden  Augenblick  bätt«  fürchten  müssen,  dass  ^ein 
Schwindel  aufgedeckt  würde. 

Der   erste,   der   entdeckte,   dass  Brunis    Gotenkrieg   ein 

ftPlngiat  sei,   war  Biondo.     Ich   halte   das  durchaus  nicht  für 

l^urällig,    sondern    ich    glaube,    dass    die    von    Biondo    nach 

Jtalien   gebrachte    Handschrift    als    die    zweite   nach    Italien 

Jcftm    und    dass    ein    andrer    die    Entdeckung   deshalb    nicht 

■stachen   konnte,   weil    die  Handscbritt,    welche  als  die  erste 

'  üch   in  Italien  befand,    aus   dem  Besitze  Aurispas   an  Bruni 

übergegangen  war  und  koiuem  anderen  m«ehr  zu  Gesicht  kam. 

3.  cod.  Paris.  1703-    0,244xU,U(),   enthält  den  Goteii- 

[.krieg,    ist   gut  erhalten,    auf  Papier    xum  Teil  im   14.,   ;Aum 

^'eil   in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gi-schriL-bon. 

Ursprünglich  gt'hSrte  er  wohl  ganz  der  Handschriftenklasse  y 

die   zweite  Hälfte  ging  aber   von  328,3   eJXov  vavnxfiv 

ivtav^i  Jf.  xnraoTijod/ievoi  au  verloren,  das  Verlorene  wurde 

li        später   aus   dem  cod.  Vat.  1301    nachgetragen.     Dieser  Teil 

^^L  gehört  somit  der  H  an  dsc  h  rillen  kl  asse  ^  an.    Von  dem  erbten 
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Teil  kaun  ich,  da  mir  die  Zeit  mangelte  eine  genaue  Unter- 
suchung Yorzunehmen,  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  er 
von  dem  cod.  Laur.  69,8  oder  von  derselben  Vorlage,  wie 
jene  Handschrift  abgeschrieben  ist.  Davon  konnte  ich  mich 
aber  überzeugen,  dass  er  nichts  Bemerkenswertes  bietet. 

4.  cod.  Paris.  1699,1)  enthält  die  8  Bücher  der  Historien. 
Ich  habe  mich  mit  demselben  sehr  wenig  aufgehalten,  da 
ich  sofort  gesehen  habe,  dass  die  zweite  Hälfte  d.  h.  der 
Perser-  und  der  Vandalenkrieg  von  dem  cod.  Paris.  1702 
und  die  erste  Hälfte,  der  Gotenkrieg  von  dem  cod.  Paris. 
1703  abgeschrieben  ist.  Man  kahn  dies  sehr  leicht  erkennen. 
Der  Schreiber  hat  nämlich,  wie  es  ja  üblich  war,  immer, 
wenn  ein  neuer  Abschnitt  kam,  die  neue  Zeile  mit  einem 
grossen,  mit  roter  Tinte  geschriebenen  Buchstaben  b^onnen. 
Dabei  hat  er  aber  nicht  immer  den  neuen  Abschnitt  auch  mit 
einer  neuen  Zeile  augefangen,  sondern  sehr  oft  noch  einige 
Worte  des  neuen  Abschnittes  auf  diejenige  Zeile  geschrieben, 
auf  welcher  der  vorhergehende  Abschnitt  aufhörte,  dann 
freien  Raum  gelassen  und  eine  neue  Zeile  mit  dem  grossen, 
roten  Buchstaben  begonnen.  Er  wollte  also  den  Beginn 
neuer  Abschnitte  genau  mit  denselben  grossen,  roten 
Buchstaben  andeuten,  welche  seine  Vorlage  bot.  Da 
er  nun  thatsächlich  durchweg  die  nämlichen  Buchstaben 
gross  und  mit  roter  Tinte  geschrieben  hat,  die  wir  in  den 
Pariser  Handschriften  1702  und  1703  so  geschrieben  finden, 
so  müssen  diese  die  Vorlagen  gewesen  sein. 

Ein  weiterer  Beweis,  dass  der  cod.  Paris.  1699  zur 
Hälfte  vom  cod.  Paris.  1702  abgeschrieben  ist,  bietet  der 
Umstand,  dass  sich  in  demselben  die  Verschiebung  des 
Textes  der  Stelle  I  44  findet,   von  der  ich  oben  p.  129  ff. 


^)  Von  einer  Seite  dieser  Handschrift  findet  sich  ein  Facsimile 
in:  Omont,  Fac-Similds  de  manuscrits  grecs  des  XV«  et  ÄVl*  sibcles. 
Pari«  1887.    No.  42. 


tJrhrr  Pmhijihanilfi-Iiriflrr 
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babe,   und    <)ass  nlleH,    was   auf  den    12    Foliuii 

•tanä,   die   nat    dum    wni.   Paria.  1702    licruusgeriäBeii    sind, 

in     ilvni     cod.    1609     fahlt,     woraus    wir    auch    erkenimti, 

iaea    jene    12    Folien,     »choti     verloren     f^egHnReii     wurcn, 

uU    der   cod.  it>99    jfewhrieben    wurde.      Später    wurde    im 

cod.  Paria.  1702   auch    noch   Fol.  99   (I  282.9   ftTinvins   hm 

St65,l   dpijo)  abgerissen  und  gin^^  rerluren.    Wiu  auf  diesem 

Blatt  Rluod,   ist  im  vud.  1699  (Fol.  2t;5)  erhalten.     Dieses 

einzig«  BluLt   hat  einen  Wert.    Da!«   der  cod.  1099,   soweit 

er  den  6olenkrieg  Mithiilt,  von   dem  cod.  Parts,  170;^  abge- 

«riinebcu  i«t,  haben   wir  schon  ,darau§  gesehen,  dasg  in  dem 

169y   neue  Zeilen   neuer  Abschnitte  mit  denselben,   mit 

>l«r   Tinte    ([«»chriebenen    Buchstaben    beginnen,    wie    im 

1703,      Dazu    kommt    noch,    da.s»    der    cod.  1699    bis 

828.   uLso   gunau   soweit,    wie   der  cod.  1703   zur   Hand- 

irifl«nk)a>we  7  und  von  11  328  ab  /.mt  Uand.schriftenkhLssp  g 

[«bSrt.     In  dem  cod.  1(199   finden  sich  dieselben  tVhler  wiu 

ood.  1703  und  dieselben  Lllcken. 

.\as    dem  Umatande,   dass   der   in    einem  Zeitraum   von 

l((  Tigen   und    von    demselben  Schreiber   geschriebene   cwl. 

KIM   Ton  dem  cod.  1702   und  dem  cod.  I7U3  abgeHcbrieben 

liQfitien    wir  achliesaen,   daas    beide  Hnndschnflen   schon 

imak,    iiln  di'r  cod.  1099    geschrieben    wurde,   sich    in   ein 

ind   der«Iben    Bibliothek    befanden.     Diese    war    vielleicht 

iflsolbc.   HU"   welcher  der  von  derseUien  Hand    wie  der  cod. 

ia.  1702  geschriebene,  schon  im  Jahre  1423  nach  Italien 

■brachte  cod.  Laurent.  69,8  stammt,  nämlich  die  Bibliothek 

Kaisers    Manuel  11,,    resp.   der    kaiserlichen    Famitit'.    in 

it>ustestino|ieL    Wahrscheinlich  kamen  sie  dann  miteinander 

:h  der  Einnahme  von  Konatantinopel  durch  einen  Flilcht- 

ing')  nach  Corcyra,    Ich  glaube  nämlich,  das9  sie  identisch 

<)  Ein  AJcrins  PhranteCH  bat  eine  andere,  aus  SooHtaoHtiopel 
ptaainrnde  Frokophandiobritl,  den  cod.  Murciui.  4S8  im  Jafare  1466 
B  Adrianopel  ^kauft.   Boi  UeaprecboDg  dea  gcnanctcn  (.'<i<I>-i  wuritEii 
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sind  mit  den  beiden  Handschriften,  von  denen  Janas  Laskariä 
berichtet,  er  habe  sie  in  Corcyra  gesehen.  Vergl.  K.  K.  Müller 
im  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  I  389:  Ugoxomov  Fof^ixii 
loTogla  h  6'  ßvßlioig  xal  irega  Aißvxrj,  ^x^i  rijv  Aißvxijv 
xvQiog  'Aieiiog  6  XaTxUxrjg.  Diese  beiden  Codices  sind 
sicher  nicht  mehr  verloren  gegangen,  nachdem  Laskaris  sie 
einmal  in  seinem  Tagebuch  notiert  hatte.  Solche  Tage- 
bücher des  Laskaris  benützten  vor  allem  die  Franzosen.^) 
Besonders  von  Venedig  aus  wurde  unter  König  Franz  I.  von 
den  französischen  Gesandten  nach  Handschriften  gesucht. 
Da  nun,  wie  ich  p.  150  zeigen  werde,  der  cod.  Paris.  1702 
in  den  Jahren  1540  bis  1550  in  Venedig  gewesen  sein  muss, 
so  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  um  diese  Zeit  die  beiden 
Handschriften  (Paris.  1702  und  Paris.  1703)  von  Corcyra 
über  Venedig  nach  Paris  kamen.  Möglich  ist  auch,  dass  sie 
schon  zu  Lebzeiten  des  Janus  Laskaris  nach  Frankreich  ge- 
bracht wurden  und  dass  der  cod.  1702  nur  zu  dem  Zwecke 
wieder  nach  Venedig  geschickt  wurde,  damit  er  dort  ergänzt 
werde. 

Wollen  wir  nun  untersuchen,  in  welche  Zeit  der  cod. 
Paris.  1699  zu  setzen  ist. 

Auf  der  letzten  Seite  lesen  wir: 

d6^a  ooi  6  '&€6g  '^fiwv,  dö^a  ool 

hekeuiy&ei  zb  nagöv  ßißUov  Jta§  i/btov  vtxo  ßemiaghotf 


wir  sehen,  dass  dieser  Alexius  Phrantzes  wahrscheinlich  ein  Ver- 
wandter und  Begleiter  des  Georf^  Phrantzes  war.  Letzterer  flüchtete 
aber  im  Jahre  1460  nach  Corcyra  und  zwar  mit  seiner  ganzen  Sippe. 
Wenn  Alexius  Phrantzes  zu  dieser  gehörte,  so  dflrfte  wohl  er  der 
Flüchtling  gewesen  sein,  der  die  obengenannten  beiden  Prokophand- 
schriften  nach  Corcyra  brachte. 

^)  cf.  Delisle,  Le  Cabinet  des  manuscrits,  p.  161.  (Jean  Laa- 
caris)  tömoigna  sa  reconnaissance  par  de  judicieuses  observations  sur 
les  meilleurs  moyens  de  se  procnrer  les  manuscrits  qui  ^taient  con- 
serv^s  en  Gr^ce  et  ceux  que  divers  fugitifs  avaient  apportäs  en  Italie. 
Fran9oi8  l^^i*  mit  a  profit  les  indications  de  Lascaris. 


t^rhrr  PmkojJianiinchriflfn. 
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{  fffOftfitmitw  noTt   /twgaiot'.    fyry6vBi  rj  naQovna  {Hßloz 

1 9k  fj/Ugac  fftcom  nfne.    tt  fikv  j;«p(  fQÖyttaa  nvjiirai  iniprij. 

IW  iA  ■<|•ffalf^^ifltvo^  fig  XS''*'""^  ä^ieyiiviovs.  Nicolnus  Vcvtiarita 

i  aMth  den  cod.  falat  250  gescfarit^ben  ( Ärrmu  und  Arinhit. 

!  CBOiiiliO.   WO  wir  Fol.  380*  folRendea  finden :    *.jfo  ooi  S 

:  ^fiQtv.    d6$a  ooi.    Inhiou'idij  tu  ^agöv  ßißUov  avyoiKt^ 

Ry.  M.   id.  Tov  e<itivC  Aoiv .     el  fiiv  j^'p)  1 1.  tj  /ih  x*h  ^) 

;   nü»fTO(, ')  ti  de  yga^ifirfoi   (1.  >)  di  -/Qaifif  /tivrtj 

rfc  Xßöyovi  äjifQdnoifi.    rixöXaoc  fltmiitQinj-;  ufXiitxgtjvii:  n 

ta/tfiOTocde.  ä/t^.  ä/tt/v.  Afiijv.   Den  jetzigen  cod.  I'dat.25(i 

t  rUu  Nikolniu  V«tianU  im  Jahre  1449  gesell riobe»  und  er 

war  dnirals  }'aa/i;iatixd;.    Wenn  ntiti  in  dem  cod.  pRm.  1099 

lvht:x<ii  yginfuniKmi  noti,  soscUIiessen  wir  daraus,  duiu  dieser 

ich  dem  Jahre  1440  geschrieben  iaL    Aus  der  Verbindung 

ttattiiftirtii  xat  y^n/i/iincxö';    sehen    wir,    dttsu    beide  Wßrter 

rite]  l>ezeichnen.     Nach    Dncange  *}  gehörten  die  ßtazmfHjni 

»r  näcbiiten  Umgebung  und  zur  Familie  des  Kaiser».   Deiii- 

winl  der  Schreiber  den  cod.  Paris.  1699  in   Konstan- 

■tiiKipel  gelebt  haben.  Nach  der  Kintiiihiue  dieser  Stadt  klagten 

»di«t  i^chreiber  oft  (iber  Am  [higldck  dt?»  by^jiutiniii^hen  Kui^er- 

^eiclics.  Wenn  mm  der  Schreiber  unserer  Hundaclirlft  einmal 

»iir  Umgebung  des  Kaisers  (»ebürt    liattH    und  wenn  er  zwur 

nlicli  fiel  unter  den  SchlusK  des  Textes  schreibt,  aber  mit 

kein«ni  Worte  das  UngiGck   seines  Vaterlandes  erwähnt,  su 

^Qrfvu    wir   wohl   annehmen,   dass   der   cod.  1699   vor  dem 

'I  Diene  Worte  bube  ich  axa  ileni  K^<l'^>^'(ti^a  Katalog  der  voii- 

Khen  Bibtiotbek  gpoonuneD.     Ich  vertäute  nher,   dtisi    NtcoiauH 

TMtiadla  «acL  hier  elnttai  lAifmi  gcchiieben  lut,  du  wii  itn  cod. 

I.  ltiS9  habvn.    tiini  ist  ja  «in  Gegenaati  lu  xqövov^  Aai^ürtovc. 

Dt*  |rlfflc:b«ii  Worte:   ^  /irr  x*te  4  yyAiitati  or/stfrm  rd^f'  binden  «ich 

Meh  w   aUcrfrn   HandRi^hriften.    Vgl.  ßardthaaKu ,  Gri«cb.  Palaeo- 

.  p,  879, 

•}  t(.  liiirAngii  Cnroli  in  Alexiadem  Doloe.  abicedruobt  in  'hm 

D  linffein'beid  beiinrilten  2.  tiaiid  der  AleiiKa.  ^  (>01:  I^aot  ii;iUir 

^«■tjaritae  Nubilrn  «electi.  qui  lu  cnmitntii  Impanitori«  erg 
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Jahre   1453   geschrieben    wurde,   d.  h.   vor   dem    Falle   von 
Konstantinopel. 

Der  cod.  1699  gehörte  einmal  dem  Janas  Lascaris.  Wir 
haben  nämlich  ein  von  Matthaeos  Devaris  angefertigtes  Ver- 
zeichnis über  den  BQchemachlass  des  Lascaris.  Dasselbe  ist 
von  Pierre  de  Nolhac  veröffentlicht.  ^)  In  diesem  Verzeichnis 
sind  (p.  260)  auch  10  Nummern  aufgeführt,  welche  bezeichnet 
werden  als:  Libri  del  Sr.  Lascheri  che  son  fuora.  Diese 
Bücher  waren  also  bei  dem  Tode  des  Lascaris  ausgeliehen. 
Nun  war  aber  Matthaeos  Devaris,  der  so  genau  wusste, 
welche  Bücher  ausgeliehen  waren,  der  Bibliothekar  des  Kar- 
dinals Ridolfi,  eines  Freundes  des  Laskaris.  Ridolii  war  ein 
bedeutender  Bücherfreund  und  Büchersammler.  Seine  Biblio- 
thek kam  nach  seinem  Tode  in  den  Besitz  der  Katharina 
von  Medici  und  bildet  heutzutage  einen  Bestandteil  der 
Pariser  Bibliothek.  Ein  Verzeichnis  der  griechischen  Hand- 
schrifken  des  Ridolfi  hat  Montfaucon  in  der  Bibl.  bibl.  p.  766  ff. 
veröffentlicht.  Wunderbarer  Weise  finden  wir  nun  sämtliche 
Handschriften,  die  bei  dem  Tode  des  Laskaris  ausgeliehen 
waren,  in  der  Bibliothek  des  Ridolfi.  Dies  sehen  wir  aus 
folgender  Vergleichung: 


Bei  Devaris,  resp.  Nolhac. 

No.  119  el  primo  uolume 
di  Eustathio  sopra  la  Iliada 
d*Homero  m.  s.  in  pap.  lettera 
brutta. 

No.  120  el  secondo  uolume 
della  Iliada  di  Eustathio  scritto 
per  man  del  Rosseto. 


Montfaucon,  Bibl.bibl.p.770b. 

Eustathii  in  Iliadem  tomos 
primus. 


p.  770  b.  Eustathii  in  Ilia- 
dem tomus  II. 


^)  Nolbac,  Pierre  de,  Inventaire  des  manuscrits  grecs  de  Jean 
Lascaris  in :  M^langes  d'Arch^logie  et  de  Thistoire.  VI«  ann^  1866, 
p.  251  ff. 


üthrr  pT0)cofihand^chrifift\ 
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So.  121  UOdyawa  lii  Ensta- 
lettera  antica. 
I  Nu.  iS2  Ib  IüiuIei  d'Homero 
bm  gltwse,  lettera  antica. 

No.    123    Kiistatliio    »oiira 
)ion^'o  de  situ  urbt«. 

Ko.  134  laXtjrw  dtgaiteti- 

■  ') 


p.  770  b.  Euütathii  inüdy»- 
ntmia  totain. 

\t.  770c.  Homori  Uias,  cnm 
Scholiia. 

p.  778  c.  Eiistathii  Thema- 
lonicensis  expositio  in  Dionysü 
Periegtwiu, 

p.  777  b.  Galeni  Therapeu- 
tica  IJbri  14. 

p.  7Ö7  u,  Epitonie  Ethico- 
rntiL  Btobtttii. 

No.  126  i^muTotxi'iv  in  uolgar  itiiliano.  —  Diene  Nuiniiier 
I  natDrlicb  Wi  Montfancun   nicht  gefunden    werden,   da 
jlotitfancoii  nur  die  griecbi.tchen  Dandschriften  angibt. 
No,  127    //poxo.ifo»'  hno-         p.  772c,  Procopius  de  Got- 


[Itfiatxä  xai  yotdtx 


thicis  belli»,  tomi  '1.  eiaNdeni 
Persiconmi  libri  qimluur. 

p.  778  d.  Gaieni  et  Aristo- 
tolis  quaudain. 


I   No.  I2tt     rnliivov    iynro- 

hta»  'Aßtaxotiiovi  töiv  fi-etä 
i  9Tt*<intd  lh  TtQtiinov  xa!  n) 
rcpor.») 

Ich  halte  es  nun  nicht  fGr  zufältig,  dass  silnitliche  Knin- 
ti,  die  it'.t  Bibliutbclcar  de»  llid'ilti  al»  ausgelichsn  vcr- 
Jinut,  in  dttr  Bibliotboic  deti  Kardinikln  »ich  wiederfinden; 
kh  gUube  vielmehr,  dass  jene  Handschriften,  darnnter  l'mlcop-s 
zur  Zeit,  uU  LiMkaris  starb,  bei  dem  Kardinul  Hidulß 
icb  befanden  nnd  daselbst  blieben.  Da  nun  die  ganze  Uibbii- 
jbek  des  lUdolH  Eigentum  der  Katiiarinu  vou  Medici  ^l— 
■ordeD    int   und   da   nun  rli>r  Dibliotht^k  der  L^t-^teren    nach 


")  JeUt  wA.  I-ari.,  2280, 
»)  JeUt  t-uj.  Tan«.  JIM, 
')  Jetxl  oud.  Paria  ISiS. 
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dem  Katalog  von  Omont  keine  andere  Prokopbandschrift  als 
der  cod.  1699  existiert,  so  muss  dieser  Codex  identisch  sein 
mit  jenem,  welchen  Ridolfi  und  vor  ihm  Laskaris  besass. 
Dies  wird  auch  durch  folgendes  bewiesen:  Die  Historien  des 
Prokop  (UeQoixä  xal  yoxdixd)  sind  in  dem  Verzeichnis  des 
Devaris  unter  einer  einzigen  Nummer  aufgeführt  und  müssen 
deshalb,  wie  sich  aus  der  sonstigen  Anlage  jenes  Verzeich- 
nisses ersehen  lässt,  in  einem  einzigen  Bande  enthalten  ge- 
wesen sein.  Es  gibt  aber  ausser  dem  cod.  Paris.  1699  nur 
noch  eine  einzige  Handschrift,  welche  sämtliche  Bücher  der 
Historien  Prokops  enthält,  und  diese  (cod.  Vat.  152)  war,  wie 
wir  sehen  werden,  schon  unter  Sixtus  IV.,  also  ein  halbes 
Jahrhundert  vor  dem  Tode  des  Laskaris  in  der  vatikanischen 
Bibliothek.  Ks  kann  also  jene  Prokophandschrifb,  die  bei 
Devaris  als  dem  Laskaris  gehörig  angegeben  wird,  nur  der 
jetzige  cod.  Paris.  1699  gewesen  sein. 

Ich  will  nun  wenigstens  eine  Vermutung  darüber  aus- 
sprechen, wo  Laskaris  den  cod.  Paris.  1699  erworben  hat. 
Schon  oben  habe  ich  gezeigt,  dass  dieser  nach  1449  in 
Konstantinopel  geschrieben  sein  muss.  Wollen  wir  nun  eine 
Notiz  des  Alemannus  in  seiner  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe 
der  Geheinigeschichte  beiziehen:  Quamobrem  saepe  inter  inter- 
pretanduni  duos  illos  celebres  ävexdoTKov  Procopii  Codices  ex- 
petivimus,  Joannis  Lascaris  alterum  Constantinopoli  ad  Lauren- 
tiuni  Medicem  adlatum,  quem  deinde,  ut  fama  est,  Gatharina 
Medices  regina  in  Gallias  asportavit  et  Galli  hodie  in  exteris 
bibliotheeis  requirunt.  Die  Handschrift  der  Geheimgeschichte, 
die  Laskaris  aus  Konstantinopel  mitgebracht  haben  soll,  hat 
sich  bis  heute  noch  nicht  gefunden.  Man  wusste  offenbar 
auch  in  den  Jahren  1539  bis  1546,  also  bald  nach  dem 
Tode  des  Laskaris  in  Paris  nichts  von  einer  solchen  Hand- 
schrift. Denn  in  dieser  Zeit  liess  der  französische  Gesandte 
Georges  d'Armagnac  zu  Rom  durch  Christoph  Auer  viele 
Handschriften,  darunter  auch  die  Geheimgeschichte  und  die 


litlitr  ProioiAiitiiiMln-ifte': 
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Mwvrke    Prokops  abschreiben.')     Wenn   tlainala   iu    pAriti 
pe  Oeb«iui|;<^!)n)jicble  liekiuitit  gevriMtiMi  würu,  k<*  hiilti^  uueli 
titTf^e»   tl'A  rtnagtioc ,    der    Über    ileo   Bestand    der   ParUer 
wUiekeu  genmu  ioforiDiert  var,   Kenntnis  davon  gehabt, 
I  er   tiHltv   büchnt   wiihrschv^iDlich ,   wenn    er  die  ü^eim- 
Glicht«    fflr   sieb   babon    wollte,   die   Pariser   HandHcbrill 
Ktfareilien  lassen;  auf  Jeden  Fall  über  biitte  er  di«  »nx  dt-in 
Ul(iuii9chca  Codex  gunoiiini<.'ne  Abscbrift,  in   welcher  d«*r 
nGiog  tind  ein  Kroaner  Teil  des  Schlusses  fehlt,   du  iu  dur 
porU^  die  erst««  Blätter  zorrUseu   und   die   letxtfii  DlÜttcr 
wegg«riA«ea  waren,   aus   dem    Pariser  (Judex   ergiinzL'ii 
n.  Da  nnn  nit-bt  einaial  dies  ^esi-behen  ist,  »o  mücbte  leb 
atehmen,  dBs>  oian  £U  jener  iSett  iu  Paris  von  einem  Codex 
r  Geb«itn|f<»chiob(Q  nicht«  wnsste.   Man  linimtc  aUo  nicht 
litiial  f{b-ii'h   nuidi  dem  Tode  des  Ln^karis  eine  soluhe  üand- 
rift*   Andcrt-rwsiU  über  biTünd  sich,  wie  wir  gi^mh^n  haben, 
der    Bibliotbelt    der    Katharina    von    Modici    ein    Codex, 
nlclier    einht   dem    Laskaris   gehurt   b&tte,    aber   nicht  die 
■büiiugesübivbte,  sondern  die  iliatorien  enthielt.     Ivb  ver- 
tat« deibalb,  daw  in  der  angeführten  Motji  des  AlvmaDiiUH 
I  Irrtum  in  Bezug  auf  den   Inhalt  der   Prokoiibandscbrift 
krbwgt,  da«  aXm  jene  Hundsidirirt,   die  Likskaris  vnn  Kon- 
iiitiaop«l  nach  Florenz  brachte,  nicht  die  Gebeiuig«scbii:htc, 
jkidtm   die    Histt>rißn   enthielt    imd   identisch    ist   mit   dem 
Pariji.   1699,    der    auf    die    schon    angegebene    Wci-ie 
die    Bibliothek    der    Katharina    von    Medici    kain.     Ein 
bober  Irrtum  in  Be«iiK  anl'  dun  Inhalt  einer  Pruko|)htind- 
^rift  koonit*  »obr  leicht  i^nt^tcben.     Ltukari»  hat  bckannt- 
jdl  Aber  die  BUcher,  die  er  auf  meinen  Itei^en  knülle,   Ver- 
ihoinstt  ungelegt.   Wiut  nun  die  Pnjkuphandsebriftvu  botrifll, 

I)  QeorgM  d 'AriantcnAc  liam  im  Jahre   1(iS9  nai-'b   Koni,     ni« 

^diebrineD.  wi^lrbc  >y  ilaatlhHt  abachieilen  Uvm.  liamea  xatu  Tt^ll 

1  IKilV  Hl  ili«  mbliolkuk  von  Funtainbleuu.    cl.  Dell-I>'.  La 

icl  ie»  oiftDUgcrita  I   1D3,  Aiiiii.  5  und   164.  Anin.  3. 

k  SUin»«at..J.  r>MI  U'liuil   ('I. 
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SO  hat  er  über  diese  sehr  ungenaue  Notizen  gemacht;  dies 
sehen  wir  aus  dem  von  ihm  angefertigten  Verzeichnis  der 
Handschriften  des  Lorenzo  von  Medici.  Dort  hat  er  eine 
Nummer  eingetragen :  lliyoxomov  ttfoI  ^lovoTivinror  ßnaiXeotS' 
Und  doch  muss  diese  Handschrift  identisch  sein  mit  dem 
schon  besprochenen  cod.  Laurent.  G9,8,  der  den  Gotenkrieg 
enthält.  Wenn  nun  Laskaris  damals,  als  er  in  Konstantinopel 
war,  Prokops  Historien  erwarb  und  in  ähnh'cher  Weise  wie 
oben,  in  sein  Verzeichnis  eintrug:  TTooxomov  tifq}  ^Iovoti- 
vtavov  ßaodkosy  so  konnte  man  später,  als  die  Gebeim- 
geschichte  mehr  bekannt  und  herausgegeben  wurde,  durch 
ein  solches  Verzeichnis  zur  irrtümlichen  Vermutung  kommen, 
jene  Handschrift,  die  Laskaris  von  Konstantinopel  mitgebracht 
hatte,  habe  die  Geheimgeschichte  enthalten.  Da  man  aber 
diese  in  der  Bibliothek  der  Medici  nicht  fand  und  da  ferner 
in  Italien  die  Meinung  herrschte,  Katharina  von  Medici  habe 
einen  Teil  der  Handschriften  mit  nach  Frankreich  genommen, 
so  entstand  leicht  die  weitere  Vermutung,  diese  habe  auch 
die  vermeintliche  Handschrift  der  Geheimgeschichte  fort- 
geschafft. Nach  meiner  Untersuchung  wäre  also  der  cod. 
Paris.  1699  in  Konstantinopel  geschrieben,  von  Laskaris  nach 
Florenz  gebracht  und  an  Ridolfi  ausgeliehen  worden,  hierauf 
nach  Paris  gekommen. 

Ueber  die  vielfach  verbreitete  Meinung,  dass  Katharina 
von  Medici  einen  Teil  der  Handschriften  des  Lorenzo  von 
Medici  nach  Paris  mitgenommen  habe,  spricht  Delisle,  Le 
Cabinet  des  manuscrits  I,  p.  209 :  C'est,  selon  nous,  une  erreur 
respandue  parmi  bien  des  gens  de  lettres  de  croire  que  cette 
bibliotheque  estoit  un  demembrement  de  celle  des  M^icis 
de  Florence.  Les  uns  ont  pense  qu'elle  avoit  este  formte 
des  debris  de  la  bibliotheque  des  Medicis,  qu'ils  ont  supposä 
avoir  este  pillee  et  dissipee,  lorsque  le  roy  Charles  VIII  pafBft  j 
par  Florence.  D'autres  se  sont  imagine  qu'Alano4n^ 
Medicis,  due  d^Urbin,  avoit  partage  avec  d 
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In  livrHs,   qui  «voJent  upparteun  a  leur  inaixoii.     Cette  dec- 

uüm  iiioc  outH  pnruiiot  sah«  fundftiiient ,  nt  Atsa  rai>ioiis  d'in- 

ÜmA   peuveot   aroir   fait   naUtre   U  premi^re.     Delisle  8a(^ 

lAuiu,    Knthiiniia    von    Medici    halie    die    Handschriften    auf 

B'lwhtDiü^siKG  Weiüe  im  Jnhre  1500   &ui    dorn   Nnchlas«   dw 

MunchttlU  Stroxzi  envArbeu,  der  selli^t  in  Florenz  die  ganze 

I; BibririUiek  di-,4  Kitnlinitls  Kidolti  gekauft  liabe.    DeUsl«  wird 

»ohl  recht  haben.     Wie  abor  »jene  unter  rielen  Gelehrten 

trhreitete    irrtfliu liehe    Meinung "    entsUnden    ist   und    wie 

lolfi  ncnie  Codieeif  i^rwi^rbcn  h»t,  diese  Frage  ist  nioht  er- 

i  wordeo.    Ridolfi  war  der  Neffu  Leos  X, ')  und  wuriiü 

I  diiMin  besonder»  protegiert.    In  den  Besitz  Leon  X,  war 

■  die  Bibiiotbek  der  Medici  überg^i^atiKen  und  nach  ilom 

:  Wflrdeo.   Eü  ist  dt^halb  duch  mögÜEb,  dasa  Ridolti, 

■  *in  »obr  eifriger  Bltchersaraniler  war,  üus  der  Bibliothek 

r  Medici  HandsTbriflAii  erhielt,  die  »päter  mit  den  HUchcrn 

Idotfij  nach  Frankreich  kamen,    Wenn  dann  in  der  Biblio- 

^k  der  Eathnrin»  von  Medici   mancher  Codex  wieder  aiif- 

Khtv,   der   frQhcr   ritimnl    xtir    Bibliothek    dor   Medici   in 

jrehört   hatte,   und    von   dem  man   lange  Zeit  nicht 

■wiuil  liutte,  wo  ^r  hinf^ekoniinen  sei,  so  könnt«  dieü  teioht 

der  Annahme  fähren,    Katharina   von  Mudici    habe  jene 

indachriften  mitgenoniiuen. 

5.  cod.  Ambros.  A  182  sup.  0,244  x  0,140,  ans  dßin 
,  Jabrbnndert.  Er  enthält  den  Ootenkrie);,  die  Gebeim- 
iiichle  und  die  Bauwerke,  diene  über  in  verkürzter  Forni. 
lJ«»djH;bnfl;  ist  »chüti  ^e^chrivbeii  nnd  gut  erhalten. 
jprlwndan  sind  247  Folieu.  Auf  der  ersten  Seite  steht: 
lll«»   ftx  Tbe^talia.     Auf  der   Innenseite   der   Eiubunddt^Jie 


)|  lUiJvtfi   WKT  nicht  «in   M»lid,   wi«  in  roaochHD  SOcbern  ta 

I  ük  •nndiTii  et  war  ein  Sohn  des  I'icio  Ridolfi   um]  der  Coii- 

,   «OD  Medici,    einer   Tochter    I/orönio«    in»    Prilchtigeu    und 
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lesen  wir:  (4>Q)ayxioxog,  Der  Schreiber  Latte  dieselbe  Vor- 
lage, wie  der  Schreiber  des  cod.  Laurent.  69,8.  Der  cod. 
Ambros.  hatte  deshalb  II  609  bis  II  628  dieselbe  Lücke,  wie 
der  cod.  Laurent.  *)  Es  war  in  derselben  Weise  zu  wenig 
freier  Raum  gelassen.  Deshalb  mussten,  als  die  Lücke  später 
(im  15.  Jahrhundert)  ergänzt  wurde,  4  Folien  eingeheftet 
werden.  Das  Fehlende  wurde  aus  einem  Codex  nachgetragen, 
welcher  der  Handschriftenklasse  jg  angehörte.  Die  Klasse  p 
bietet  nämlich  immer  die  Lesart:  TomXag,  die  Klasse  g: 
TouTTÜiag,  Der  cod.  Ambros.  hat  aber  bis  606,16  immer 
Küjikag,  von  da  bis  628,13,  d.  h.  soweit  die  Lücke  gegangen 
war  und  später  ergänzt  wurde,  lesen  wir:  rovrTÜag,  dann 
bis  zum  Schlüsse  wieder  TcuriXag.  Die  Quaternionen  sind 
noch  numeriert.  Der  Codex  beginnt  mit  Quaternio  17, 
woraus  hervorgeht,  dass  auch  einmal  der  Perser-  und  der 
Yandalenkrieg  dazugehört  haben.  Die  Quaternionen  liegen 
nicht  mehr  am  richtigen  Platze.  Fol.  1  bis  8  bilden  den 
17.  Quaternio,  Fol.  9  bis  16  den  46.  Quaternio,  Fol.  17 
bis  24  den  45.  Quaternio,  Fol.  25  bis  32  den  18.  Quaternio, 
dann  geht  es  richtig  der  Reihe  nach  weiter  bis  Fol.  177;  hier 
beginnt  der  37.  Quaternio,  dann  kommt  mit  Fol.  182  der 
47.  Quaternio,  hierauf  No.  38  und  die  übrigen  Quaternionen 
bis  No.  44.  Von  derselben  Hand,  auf  dasselbe  Papier  mit 
genau  demselben  Format  wie  der  eben  besprochene  cod. 
Ambros.  ist  auch  geschrieben: 

6.  cod.  Ottobon.  82.  Diese  Handschrift  hat  145  Folien 
und  enthält  zuerst  den  Agathias  (in  dem  gedruckten  Katalog 
der  Ottoboniana  steht:  Agathius,  non  si  sa  se  sia  stampato) 
und  den  grössten  Teil  von  Prokops  Yandalenkrieg,  nämlicli 

^}  Einige  Momente  sprechen   dafür,   dass  der.  cod.  Ambrot, 
dem  Laurent,  abgesclirieben  ist.  Einen  absolut  sichemi 
ich  aber  bis  jetzt  nicht  finden. 
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B3I,1J>   l:iifii,vll)r  an   bis   zum   SchluBs.     Wir   habea 
I  gmnliun,  dtm  der  cod.  Ambros.  A  1S2  i\iy.  diu  Quat^er- 
17  btt  47  timrik-sst«.     Der  cud.  OttuboD.  Ut  nun  vom 
tnohbtoder  sO  stark  beschnitten,  da«a  id  der  Ite^l  die  Qua- 
ro Junen zalii    nicht   mehr   vorhanden  ist     Nur   auf  Fol  Dv^ 
I  wir  noch:  Mtxnror,  auf  Fol.  110:  jQiuHnMmirov.  Da 
mtn  d»  Codex   U.")  Folien   hat  und  der  letiite  Quateruio  aus 
12  Folitiii  b«?*tBht,  »o  ntthin  der  l^itraer-  und  Viindaien- 
-ieg  in  dieser  Bimdschrift  deu  Itaum   von   lö  Qua- 
trnionen  «iu.    Der  cod.  Ambros.  A   182  sup.  beginnt 
ber  mit  Quaternio  17  und  endigt   mit  Quaternio  47 
iol.  \92).     I)»r  Teil  iisn  cod.  Ottobon.   dagegen,   der 
bn    Agathias    enthält,    beginnt    mit   Quaternio  4S. 
geht    mit    voller   Gewissheit    hervor,    doss   der   cod. 
Uimn.  A  1^2  sup.    und    der   cod.  ()tt,oboD.  82   einmal  xu- 
mi;ehört«a.     Der  erste  Teil  davon   ist   leider   verhjren 
ingen  oder  wenigstens  nii:ht  bekannt. 
7.  cod.  Monate  43.     Diese  HandsL-hrift  ist,   wie  so  viele 
ere  Handschriften  der  Münehener  Staatsbibliothek,  in  der 
piUv  den   1*>.  Jahrhuitdertji  in  Yeiieitig  geschrii-hen  wordfro, 
B  atammt  von  dem  cud.  Paris.  1702,  wks  ?ich  leicht  boweisen 
£b  ist  nämlich  alle«,  was  auf  .jenen   12  Folien  stand, 
I  dem   cod.  Paris.  1702    h(!rau!<g«n«*en    v.'aren,   olme 
reggi-lufMen ,   an    den  betreffenden  Stellen  ist  nicht 
I  ein  Zeichen  gemacht.    Ulatt  9!>  des  cod.  Paris.  1702, 
[rluhes  damals,  als  der  cod.  lOOd  geschrieben  wurde,  noch 
richtigen  Platze   lag,    war   in   der  Mitte   des    16.  Jahr- 
bnderls  sncb  schon  herausgerissen,  es  wurde  wieder  in  den 
hineingelegt,    aber   an    eine   falsche   Stelle,    nämlich 
1  Pol.  8c>  und   Fol   87,  an  da:i  Ende  eineä  (juaterniua, 
p  »ocb  BChu»  früher  oin  Blatt  verloren  gegangen  war.  Der 
phniibisr  des  t-nd.  Maiiac,  4S   hat  dunu   dieses  Glatt  da   ab- 
rieben, wo  0»  grrade  lag.      Ka  i.'^t  dnit  einzige,   das  von 
1  Codex  einen  Wert  hat,  da  im  co-I.  Paris.  l7Si 
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Fol.  95  später  verloren  gegangen  ist.  Der  letztere  Codex 
muss  einmal  in  sehr  schlimmem  Zustande  gewesen  sein: 
12  Folien  waren  an  verschiedenen  Stellen,  immer  am  An- 
fang und  Ende  von  Quaternionen  abgerissen  und  verloren 
gegangen,  ein  13.  Blatt  lag  an  einer  falschen  Stelle,  woraus 
hervorgeht,  dass  der  Codex  entweder  gar  nicht  oder  sehr  schlecht 
gebunden  war.  Der  Schreiber  des  cod.  Monac.  48  bemerkt 
nun  am  Schlüsse  dieser  Handschrift:  i^iaay&rj  xal  roiho  ro 
ßißXlov,  ÖJToyg  dijjiore  dvvardv  fjv,  ro  ycLQ  ävtiyQarpov  amov 
oix  dQ&(üg  Eljpfj  Aid  xal  JiaQ*  ^jucov  h  noXkoig  x^Q^^^^  ^^ 
naqbv  ßißklov  eoxixdrj.  Diese  Beschreibung  der  Vorlage,  die 
der  Schreiber  des  cod.  Monac.  48  gehabt  hat,  passt  sehr  gut 
auf  den  cod.  Paris.  1702,  und  wir  werden  annehmen,  dass  die 
Münchener  Handschrift,  die  in  Venedig  geschrieben  wurde, 
direkt  von  dem  cod.  Paris.  1702  abgeschrieben  ist.  Der  cod. 
Paris.  1702  muss  also  gegen  das  Jahr  1550  in  Venedig  ge- 
wesen sein.  Für  diese  Annahme  stimmt  auch  der  Umstand, 
dass  in  demselben  die  13  Folien,  welche  verloren  gegangen 
waren,  aus  dem  cod.  Marcian.  498  ergänzt  sind,  der  schon 
seit  der  Zeit  Bessarions  in  Venedig  war. 

8.  cod.  Mazarin.  4462,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Von 
diesem  Codex  habe  ich  mich  lediglich  überzeugt,  dass  er  aus 
dem  cod.  Paris.  1702  abgeschrieben  ist,  was  dadurch  bewiesen 
wird,  dass  in  demselben  genau  der  Inhalt  der  13  Folien 
fehlt,  die  aus  dem  cod.  Paris.  1702  herausgerissen  und  ver- 
loren gegangen  sind. 

9.  cod.  Monac.  87,  gehört  in  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts und  enthält  den  Gotenkrieg.  Wie  ich  schon  oben 
gesagt  habe,  heftete  der  Schreiber  des  cod.  Laurent.  69,8, 
als  er  die  erste  Seite  beschrieben  hatte,  aus  irgend  einem 
Grunde  vorn  2  Folien  ein,  klebte  dann  das  2.  und  3.  Bla^^ 
zusammen  und  fing  noch  einmal  von  vom  an  za 
Die  beiden  zusammengeklebten  Blätter  wur 
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idergerissen ;  die  tweite  Seite  de«  2.  Blattes  ist  iii- 
^uwi'D  iiiiljeNcbriebon.  T)er  Schruiber  des  cod.  Monac.  87 
^abte  nun ,  es  eei  hier  eine  LQclio  und  Ücm«  deshalb 
I  8rit«  fr«),  obntibl  gar  nicbU  fehlt.  Daraus  geht  herror, 
ditr  cod.  MoDRC.  87  von  dem  cod.  Iiiuirenl.  lii),8  ab^iH 
dirieben  ist,  mit  weJchem  er  auch  sonst  TolUtandig  fibor- 
fiDsiiinitit.  Qf^aa  ScbluRd  II  60!), 14  bi^  II  (i28,l3  bat  er 
diiselbe  Ltlckv  wi«  der  cod.  Lanrentianus. 


B.  Die  Handscliriftenklasse  s. 

Diese   Klaau   hat   an   einigen    SteHen    des   Perser-  und 

jpftmlalailcnfrgeii  grofso  Lücken.    Der  Text  iat  aber  jedesmal 

gtallrl,  dn^  man  glauben  wUrdif,  es  nei  alles  vollständig, 

mn  man  nicht  durch  Verifleichung  mit  der  anderen  Hand- 

ihriftiuiklasse  dns  Gegenteil   beweisen  könnte.     Die  Lücken 

I  tkUa  dadurch  entnUnden,  <la»s  der  Schreiber  des  Codex  e 

die  ibni   unwichtig;  zu  sein  schienen,   weglieas.     Bs 

ifaU  folgendes:    [  läa,13  6  [iiv  bis    185,13  Ih-m.    I  186,14 

irfrjc  bt.  188,20  i^ftrynv.    l  201.17  6  fih  bU  217,19  ^/ei/To. 

4.Ö  Htha-iQw  bis  229.5  fSfitioy.     I  246,ö  rt'  bis  217,8 

I  Jitani.     1282,0  iSnaMos  bis  284.10  x"''Sf-     ^  293,19  oi- 

I  21H,'S  ß>niÜ!iryot-    I  295,18  f.^ri  bi»  296,5  i'/n.    I  207,16 

7  bis  298,14  Miyytdav.   1 313,17  ßaadf'vi  bis  317,5  ji<U«c. 

I  U«udtichriß«n ,  wdchn  die  uDg«geb«uen  LCicken   baben, 

1  nr  KlntaHi  t  za  r«cUneii.     Kn  dioser  gehören  folgende: 

cod.  Vftt.  graec.  1090    aus   dem    Anfang   des   vier- 

diDbrD  Jahrhiindrrt«,  KchSn  auf  iV'rgam<;nt  geschrieben.  Dies 

L  die  «tiuige  Prokophand^hrift ,   in   der   wir  2  Kdhininen 

■  Seite   tiaben.     Sie  enthält   den  <>ot«iikrieg,    leider 

-  nieht  ToUsUindi^.     D«r  crsl.B  QiiaLernin  und  dua  Eweitü 

<  zw«it4n    Quatcmio   sind    weggerissen.     Der  Text 

db   ef«t   mit   29,8   der   Dind.   Ausgabe.     Auch 

5,7  (htiötir  bis  47,11)  h'UMöiftrvav.   Der  (Jnaternio, 

der  dritte  war,   ist  jetzt  vor  dem   zweiten 
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eingebunden.  Weiter  fehlt:  II  63,17  xai  nohrelav  bis  83,20 
jTv&ea&ai  (ein  Qaaternio),  II  397,18  norafiov  bis  400,14 
fnavrelag,  11418,2  (ndjhfiov  bis  441,1  äyaUg,  Mit  600,11 
jTQoßeßltj  endigt  der  Codex  und  zwar  am  Scbluss  der  ersten 
Seite  eines  Foliums.  Warum  der  Schreiber  nicht  weiter- 
geschrieben hat,  lässt  sich  nicht  feststellen. 

Pierre  BatifiPol  hat  in  den  M^langes  d^archeol.  et  dabist, 
publ.  par  TEcole  fran^.  de  Korne,  IX*  ann6e  1889,  p.  28  ff. 
ein  Verzeichniss  der  griechischen  Handschriften  veröffentlicht, 
die  einst  Aloysius  LoUinus,  der  Bischof  von  Belluno  besessen 
hat.  Darnach  hatte  dem  Lollinus  auch  der  cod.  Vat.  1690 
gehört.  Von  diesem  Handschriftensammler  sagt  Batiffol  p.  29 
folgendes:  LoUino  etait  n^  a  Gortyne,  en  Crete,  oü  sa  fa- 
mille,   une  noble   et  riebe  famille   de  la  colonie  T^nitienne 

etait   ^tablie   depuis  longtemps LoUino  avait  dans 

tout  le  Levant  venitien  des  parents  et  des  amis  ä  son  Ser- 
vice pour  acheter  et  faire  copier.  LoUino  m*a  communique, 
ecrivait  en  1583  Jean  Buonaf^  au  cardinal  Sirleto,  une  ca- 
talogue  de  livres  qu^il  fait  copier  dans  le  monast^re  de 
Patmos  par  des  copistes  qu'il  y  a  envoyes  de  Candie.  Dar- 
nach dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  Lollinus  den  cod.  1690 
aus  der  Levante  erhalten  hat. 

2.  cod.Vat.  graec.  152,  0,210x0,147  aus  dem  U.Jahr- 
hundert; er  ist  schön  auf  Papier  gescbrieben  und  gut  er- 
halten. Auf  Fol.  1 — 141  haben  wir  den  Perser-  und  Van- 
dalenkrieg,  auf  Fol.  142  —  149  Plut.  symp.  septem  sapient. 
von  T7]v  ivog  äxovovoav,  ovfuroolov  dk  äQerijv  vojjU^Bvg  bis 
TOTE  ivrav&a  nji  Uooeidcüvi  jukv  ravQov,  'A/Lupirghij  ^^  •  •> 
von  Fol.  150  bis  319  den  Gotenkrieg,  von  Fol.  320  bis  379 
Agathias.  Die  ersten  zwei  Folien  waren  weggerissen  bis 
I  17,3  x^^Q^^  ^*^"-  Das  Fehlende  ist  von  ganz  junger  Hand 
ergänzt.  Ebenso  ist  ein  Teil,  Fol.  137  bis  141,  bei  Dindorf 
von  1521,15  an,  am  Schlu&se  des  Yandalenkrieges  verloren 
gegangen  und  von  derselben  Hand  wie  der  Anfang  ergansi 
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Die   Qu«teniion(>n2a>il    i»t;    fiLst   Obentll    luicli    vor- 

ihuiden.    Der  Porter-  und  der  Vnndalenkrieg  sind  von  einer 

ind  geschrieben.    Ana  dem  Umstände,  dass  am  Anfang  dat 

Ferwirkridge:«  und   »ni  Schlitjwe  des  Vandiilenkrieges  Bliitter 

ETcrIontn  pegan^eii  aind,  darf  man  schliessen,  dass  ursprQuR- 

l'licfa  der  Peraer-  nnd  der  Vamialeiikriej?  t'Ör  sich  einen  Band 

Iritileten   nni]   Hwm  ditiacr  erst.  s))üter  mit  dvm  Gotenkriv^  in 

liinem  Bande  vereinigt  wurde,    Der  Golenkrieg  beginnt  mit 

tatertiio  n',  ff  u.  ».  w.  und  ist  von  mehreren  anderen  Hün- 

Um  |^>>chne})pn.     Format   und   Sthriftcharakter   der   ganzen 

Bandscbrift  zeigen  aber,  dass  sie  aus  derselben  Zeit  staniml 

pnd  wtihn^cheinlich  von  Anfang  nn  xuiutnnuengehOrte.  Soweit 

Handschrift   den   ftotenkrieg   enthält,   ist   sie    von    dem 

id.  Vitt.  IfiSO  Abgettchriel^n,  wa*  durch  folgendes  hcwiesen 

rifd:  Der  Schrejbin-  des  rod.  It>90  hatte  die  Absicht,  jedes- 

I  ein  neuer  Abschnitt  folgte,  dies  nach  gewi^hnlicher 

i  dadurch  anxudeatfin,  das  er  die  neue  Zeile  mit  einem 

mit  roter  Tinte  geschriebenen  Buchstaben  begann. 

f  Bnchstabeo  sobrieb   er   aber   nictit   mit   di>ni    nhrigeti 

T»itc,  onndem  er  liess  dieselben  zunäfhst  am,  mit  dt'r  Alj- 

■lelit,   üie  »päter  nftchxutrngen ,   was  er  anch  in  den  meisten 

FäUeo  gethan  bat;    manchmal   hat  er  aber  auch   vergi^sson, 

I  «I  tliiin,  weshalb  heute  ^0[^)l  «n  vielen  Stellen  ein  ßuch- 

[ntnbe  fehlt.     Dii-s  hat   der  Schreiber  des  cod.  152   «mh  gt- 

Iftsheo  und  in  dt^r  Hegel  die  richtigen  Bucbstaben  eingesetzt. 

iiioiKe  Malt^   bat   er   aber   das   Richtige   nicht   erkannt,    so 

11  102,11    T'iTf   xnl    r-i   Äooc  A  Bfßiue  f/wx^nnjo.     Im    cod. 

|109O  hnh«n  wir  am  Anfang  einer  Zeile:  /wxtjoaTo.  'E  ver- 

•  der  Schreiber  mit  roter  Tinte  nacfazutragen ;  der  Schrftihcr 

>  cod.  152  merkte  dies  nicht  und  schrieb  elmnfalls:  nvx>)- 

r  nicht  am  Anfang  einn-  Zeil«.     II  310,1   lesen  wir 

I  cod.  Val.  I(>90  am  Anfang  einer  neuen   Zeile   und   eines 

I  AlHcbnitte«:   n6  roi^ror  ifn>  x9^o*-     Das  'Y,  wulchei« 

-  mit  roter  Tinte  gssehrieben  werden  aullt«,  fehlt.  Der 
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Schreiber  des  cod.  152  schrieb  äjio  tovrov  rov  ;|r^oroi'.  Zu 
beachten  ist  auch  II  288,7  Toriing  f^v  ng,  ^IXöißddov  dve- 
ynog,  im  jtXeToxov  ^vvioewg  fjxcov  xal  t6  dQaoxfjQiov  wg 
fidkiara  excov  xal  Xoyov  h  Föx^oig  JioUov  ä^iog.  ovtog  6 
Tonikag  r6t&o)v  fxev  xiL  Da  in  dem  cod.  1690  mit  den  an- 
geführten Worten  ein  neuer  Abschnitt  und  zugleich  eine 
neue  Zeile  beginnt,  so  haben  wir  dort:  ovriXag  ^v  statt  Tov- 
Tikag  fiv.  Im  cod.  1690  findet  sich  nämlich  immer  TovxlXag  oder 
Tovinkag  statt  Toxüag,  Der  Schreiber  hatte  vergessen,  das  T 
nachzutragen.  Gerade  an  dieser  Stelle  kommt  aber  der  Name 
Tovrikag  bei  Prokop  zum  ersten  Mal  vor.  Der  Schreiber  des 
cod.  152  kannte  daher  diesen  Namen  noch  nicht,  wohl  hatte 
er  aber  in  Prokops  Gotenkrieg  (II  150,  151,  153)  öfter  den 
Namen  KovzlXag  gelesen,  er  schrieb  deshalb  an  unserer  Stelle 
zuerst:  xovrikag,  was  man  noch  deutlich  erkennen  kann, 
korrigierte  aber  dann  richtig:  jovrikag,  als  er  aus  dem  un- 
mittelbar folgenden  Abschnitt,  in  welchem  der  Name  Tov- 
riXag  sehr  oft  vorkommt,  erkannt  hatte,  dass  auch  oben 
Tovrikag  zu  schreiben  sei.  Wichtig  ist  dann  noch  die  Stelle 
II  271,22.  Der  richtige  Text  heisst  hier:  TaQßioiöv  re  xal 
ei  Tt  äkko  iv  Bevexlaig  6xi^Q0)jua  fjv  Tiageanjoaro,  In  dem 
Codex  X  war  et  n  ausgefallen.  Es  fehlt  deshalb  in  allen 
Handschriften.  Das  Verbum  t/v  passte  dann  natürlich  nicht 
mehr.  Der  Schreiber  des  Codex  y  hat  es  infolgedessen  ein- 
fach weggelassen,  der  Schreiber  des  cod.  1690  dagegen  schrieb 
das  ijv,  das  seine  Vorlage  bot,  zuerst  ab;  als  er  es  jedoch 
geschrieben  hatte,  sah  er,  dass  die  Stelle  nicht  richtig  sein 
könne  und  machte  aus  yr  ein  ov,  was  aber  dann  sehr  un- 
leserlich geworden  war;  er  schrieb  deshalb  oy  noch  einmal 
an  den  Rand.  Das  or  ist  demnach  sicher  eine  Konjektur 
des  Schreibers  des  cod.  1690.  Da  die  Konjektur  öv  statt  des 
richtigen  /yr  in  dem  cod.  152  im  Text  sich  findefc,  so  möchte 
ich  auch  hierin  einen  Beweis  erkennen,  da^s  der  cod.  152 
von  dem  cod.  1690  abgeschrieben  isfc.    Obwohl  ich  dies  bald 
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gesohen  hatte,  b»W  ich  duch  TOm  coJ.  152  das  gunze  erste 
Bocti  de*  Gotenkrieges  *erglic)ien.  Da  aber,  nas  ja  zu  t^r- 
wartoi  war,  der  cod.  152  keine  einKi^je  beasere  Leiuu-t  bot, 
als  der  cod.  ItiKO,  so  habe  ich  ron  da  ab  im  cod.  152  onr 
«otcbi;  AWlinitt«  v«r((lichen,  i)ie  jetzt  im  c^od.  1690  verloren 
gnftmgftn  sind  oder  von  voruberein  fubUcn. 

Nachdi.'Di  wir  nun  geseiu-n  hüben,  dass  dor  cod.  152 
foro  cod.  lOÖO  abgeachrieben  ist,  so  dörfen  wir  annehmen, 
dam  dor  cod.  1.^2  den  Text  vom  Gutenkrieg  uraprtiiiglich 
aar  toneit  enthielt,  wie  der  cod.  1690,  nämlich  bi§  Spito  6U0 
dar  Dind.  Atugabe.  Aber  auch  davon  war  ein  Teil  verloren 
gfi^angen.  m>  diisü  Pol.  HOS  xuletzt  lag;  infolgedessen  wurde 
ditisee  Blatt  etwas  beschädigt.  Noch  im  14,  Jahrhundert 
winde  der  fehlende  Teil  des  üotenkriegea,  Fol.  309  bis  3U) 
JDcl.  aat  einem  Oridux  nadigetnigon ,  w<;I<:hcr  der  Klasse  y 
angehört«,  selbst  aber  in  der  gleichen  Weise,  wie  der  cod. 
Ambru«.  A  sup.  von  11  009  hi&  II  <i28,  wo  die  Ela^o  y  .jine 
LOck«  gehabt  hatte,  aus  eJnec  Handschrift  der  Klaie«  e  er- 
g&nat  war.  Als  der  cod.  152  den  Qotenkrieg  rollständig 
BoUiielt,  wurde  ur  eingc<bunden.  Dabei  wurde  der  oljere  Teil 
dee  Blattes  308,  das,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  etwas 
Uot  gelitten  hatte,  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Papierstreifeu 
fiberkleht,  der  auch  mige  Wi>rte  bedeckt«.  Infolgedessen 
aeit  jener  Zeit  auf  der  eniten  Seite  (U  5S8,15):  ru  /liv 
rtifr  imrijAff/inruiy  liqtmit  nl  :vü&r.^  t^tihutv,  auf  d«r  »weiten 
Seite  (II  5il0,]6):  tn^  •i'ß'yi  ^Qootinovaiti  JtntnXiißeh'  diA 
tatoi'JUle  ti](t.  tn6ior  otV  ai'iha  yt^Mv  AyciQm  nal  oiQÜitf/ia 
tot'Tijt  MUftrroe  AS»'''XQrfitv  f/e  te  Koi-aautijv  xal  ^nQAni 
meUn   nicht  mehr  achtbar.     Alle  Handschriften,   in 

enen  genau  die  angegebeneu  Worte  fehlen,  xtam- 

len  von  d*>m  cod.  Vat.  l.'>2. 

Im  Jahre  1440  begann  Flavio  Biondo  seine  .nistnrianim 

lecades*  zu  schreiben.     Zn  diesem   Zwecke  niiiasle   l'T  aber 

inen  grcwten  Teil  der  Quellen  erxt  herbuiMchaff^n.     So  hat 
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er,  wie  er  im  ersten  Buch  der  Dekaden  erzählt,  auch  Pro- 
kops Gotenkrieg  nach  Italien  gebracht  und  ins  Lateinische 
übertragen  lassen.  Vgl.  Blondi  Dec.  I,  Hb.  4  (Procopius)  rerum 
Justiniani  imperatoris  temporibus  ubique  gestarum  scripsit 
historias.  In  quibus  pars  fuit  belli  Italici  adversus  Gothos. 
Eam    vero   partem    graece   scriptam   nostra   indostria   nuper 

habiiit  Italia Nos  itaqae,  cum  perdiscendis  literis  Graecis 

parum  felices  fuerimus,  ipsam  belli  Italici  historiarum  par- 
ticulam  traduci  in  Latinitatem  curavimus,  non  quidem  man- 
suram:  sed  solum  modo  talem,  ex  qua  Procopii  scripta  scire 
possemus  in  nostra  historia  confundenda.  Exinde  Leonardus 
Aretinus,  scriptor  aetate  nostra  clarissimus,  eandem  belli  Italici 
adversus  Gothos  historiam  decem  et  octo  annos  complexam 
scripsit;  quae  ad  principium  finemque  nihil  plus  habet  quam 
Procopius.  Voigt  (p.  172)  nimmt  an,  Christoforo  Persona 
sei  derjenige  gewesen,  der  die  Uebersetzung  besorgt  habe, 
weil  keine  andere  als  die  Personas  aus  jener  Zeit  bekannt 
sei.  Biondo  sagt  aber  ausdrücklich:  partem  ....  non  man- 
suram.  Dazu  kommt,  dass  der  Text  in  dem  Werke  Biondos 
mit  der  Uebersetzung  Personas  gar  nicht  übereinstimmt.  Man 
könnte  nun  auf  den  Gedanken  kommen,  Biondo,  dem  auch 
Brunis  Uebersetzung  zur  Verfügung  stand,  habe  die  beiden 
ihm  vorliegenden  Uebersetzungen  so  verarbeitet,  dass  man 
nur  schwer  unterscheiden  könne,  ob  er  die  eine  oder  die 
andere  benützt  habe.  Von  einer  solchen  Erwägung  ausgehend, 
habe  ich  Biondos  Dekaden  und  den  Gotenkrieg  Brunis  etwas 
verglichen  und  habe  gefunden,  dass  derselbe  Biondo,  der 
Bruni  tadelt,  weil  sein  Gotenkrieg  nichts  anderes  enthalte, 
als  was  Prokop  erzähle,  mit  rührender  Gewissenhaftigkeit 
das  Werk  Brunis  ausgeschrieben  hat.  Man  vergleiche  fol- 
gende Stellen :  ^) 

^)  Vgl.  Buchholz  Paul,  Die  Quellen  der  «Historiamm  Decadea* 
des  Flavius  Blondus.  Naumb.  1881,  p.  84.  Die  obigen  Beispiele  fahre 
ich  an,  um  za  zeigen,  mit  welchem  Verat&ndnis  Biondo  aeine  Quellen 
benützt  hat. 


Ütbir  Prohophandedirifteti 


157 


'Bloadi  Dec.  I,  Üb.  4. 
Poit  TWo  haec  ratio  otwi- 
lÜonü.    Cutni  circum  urbein 
I  heU  pMüwutii  u  Flu- 
Tis    usqUB    ad    Peoe- 

JH. 

Hü  CKttm   (juiDqiM!    urliis 
■Ue  olisidebaDtur  et  loipe- 
bwit  viw,  qiwo  tniiis  Tibe- 
kw  («ntnl  «tc, 


Bruui,  lib.  I. 

Eiiia  obsidionüt  rstiu  buec 
fiiit,  Castra  circR  urbem  sex 
in  locia  pasiieriiiiti  u  FlKuiiiim 
via  u»i]uc  ad  Priieiiut-tinatD. 

His  caatris  tjuinque  iirbis 
portne  olksidebtiniiir:  nddide- 
niDtpoaiinoduiD  wptiriia  castra 
Tittra  pontem  MilTiuiii.  Haec 
iilliiiim  co^trii  jtortnm  A(ir«- 
iiam  obsiilekaot  ßt  impeilie- 
bHtkt  viiks,  i|uae  trana  Tilieriiii 
feriint  etc. 


niondi  D«:.  I,  üb.  5. 

['«r     lioc     ipsum     t«nipiiji 

I  MetÜulanemia  praesul 

I  vo  civüsiiaidiini  Medio- 

t  ad  IlellituiriiiRi  veni- 

Fiitefl   urbem   Mi*dioUniiin   in 

rfnbim     impuratori»    fcri) 

llixeruat,     ei     Tel     luodicum 

eüilium  iro  mittat. 


Brmü,  üb.  II. 
Per  buc  ipsutu  tt.>mpuN 
Datius  MailiolaDensif)  pracaul 
i-t  uiiin  HO  cires  niiqui  Medio- 
lunssK  ad  Belisarium  veniost«) 
orbem  Mediolaiiiim  in  put«- 
Ntiiti'm  iiiipeiatoris  (>m  dine- 
ruot,  ai  vel  inodicimi  praexi- 
diuoi  eo  mittat. 


Bloudi  Dcc.  I,  Üb.  &  und  Hruui,  lib.  III. 

Dum    haec   per   Oraeciatu   a  fiotbis   geruntur,    Tiitilii« 

feofo  rxn'uitn  in  Ficeat«»  miKsO,  Aiicoiiem  terra  niuriqtic  ub- 

bden  iiusit  (Bruni:  mandavit).    Duces  vt-ru  praefecti  (Bruni: 

Htfmt)  buio  irxpediliuiii  tres:  Scipuart^Di  et  Ulidaiu  (Brutii: 

tJdiluti)   üt    (iiititduDi    (Uruni:    Uutbidiliiiii).    •i"'''"'^    fltiarn 

I  attribuit  narium  longarum  qnadra^inta  septciu. 

D«  Text  Bioiid'»^  mitersdicidijt  »ich,  wie  wir  BeUvii,  voü 

r  OeU-rsptzung  Brunis  hauptt^ächlich  dadurch,  das»  ur  dnu 

WK  Annahl  wn  Fehlem  enthält,  wie  sie  el-^n  in  d.i- 
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Regel  von  einem  gedankenlosen  Abschreiber  gemacht  werden. 
In  dem  ersten  Beispiele  fällt  bei  Biondo  der  rasche  Wechsel 
des  Subjekts  auf:  quinque  urbis  portae  obsidebantur  et  im- 
pediebant  vias  . . .  Wenn  wir  den  Text  Brunis  damit  ver- 
gleichen, so  sehen  wir,  dass  bei  Biondo  einige  Worte  aus- 
gelassen sind,  ob  mit  Absicht,  lässt  sich  nicht  einmal  fest- 
stellen, da  ja  diese  Worte,  die  hinter  obsidebantur  (ur  ist 
abgekürzt  geschrieben  zu  denken)  stehen  und  mit  obsidebant 
schliessen,  aucli  leicht  durch  ein  Versehen  ausfallen  konnten. 
Am  stärksten  ist  aber  im  dritten  Beispiel  das  falsche  prae- 
fecti  statt  praefecit.  Wenn  diese  Fehler  auf  Rechnung 
Biondos  zu  bringen  sind,  was  noch  zu  untersuchen  wäre, 
dann  kann  man  ihm  kein  Lob  spenden. 

Ich  möchte  nun  noch  ein  wenig  auf  die  Uebersetzung 
des  Gotenkrieges  zurückkommen,  die  Biondo,  wie  er  wenig- 
stens behauptet,  für  sich  anfertigen  liess.  Dieselbe  ging  nur 
bis  zur  Belagerung  Roms  durch  Vitiges.  Sie  war,  soweit 
sich  dies  aus  den  Dekaden  Biondos  beurteilen  lässt,  ganz 
erbärmlich.  Man  könnte  fast  vermuten,  Biondo,  der  sich  per- 
discendis  literis  Graecis  parum  felicem  nennt,  habe  überhaupt 
nichts  übersetzen  lassen,  sondern  nur  so  manche  Brocken  aus 
Prokop  herausgelesen,  dann  aber,  als  ihm  diese  Arbeit  zu 
sauer  wurde,  einfach  Brunis  Uebersetzung  abgeschrieben. 

Die  , Dekaden*'  Biondos  habe  ich  eigentlich  nur  zu  dem 
Zwecke  etwas  angesehen,  um  festzustellen,  welche  von  den 
vorhandenen  Handschriften  der  von  Biondo  in  Anspruch  ge- 
nommene üebersetzer  benützte,  da  diese  ja  zweifellos  iden- 
tisch war  mit  jener,  welche  von  Biondo  nach  Italien  gebracht 
worden  war.  Nach  dem  nun  aber,  was  ich  oben  von  den 
Dekaden  gesagt  habe,  lässt  sich  aus  diesen  gar  nichts  schliessen. 
Ich  kann  deshalb  nur  soviel  sagen:  Wenn  die  von  Biondo 
beschaffte  Handschrift  sich  noch  unter  den  uns  bekannten 
Prokophandscbriften  befindet,  so  kann  sie  keine  andere  ge- 
wesen sein,  als  der  jetzige  cod.  Vat.  152,  da  man  von  allen 
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I  (ausser  ilem  wchon  besprocbenen  roJ.  Imuront.  09,8) 

]  kuR,  [Jbm  MJ«  dsmiil»^,  qU  Biondos  Dekaden  ^geschrieben 

VFUrden,  noch  uicht  in  Italien  iraren.    E»  ist  j»  auch  ohiie- 

)iie»  twnbrsdiMnlivh,   dnw  die  BtJclier  Biondos    nach    seiii»m 

S'odi!  io  die  vatikanische  Bibliothek  kamen,    da  Binndo   als 

■kretjlr  im  Oiennte  von  vier  Pilpeten  i^aianden  war.  Biuntto 

<  itn  Jiibre  1463.    In  dem   12  Jahre  epKter  voUendoteii, 

1  MOntz  veröffentlichten  KataloK  der  vatikanischen  Bibüo- 

(  «ind  auch  wirklich  «clmn  die  [Itatorien  des  Prokop  anf- 

hiivt:  ')   ProcopiDü  CmtarieDsts  in  Hiatoris.     Ex  pupiro  in 

Nach  den  von  MUntx  ebenfalls  veroSentlicbten  Aua- 

liiihn;^»(«m  di-r  vatihaniüchnn  Bibliothek  ward  dann  (20  Jahre 

Iniich   detD  Tode  Biondos)   der   cod.  152   an  Chriatoforo   l'er- 

1  auKgvIifhi-n.    of.  Müiita,  p.  287:  Ego  prior  H.  Bulbin« 

>ocv|ri  a  dno  Bartbohmieu  Ariatophilo   bi büntbecario  Prtico- 

bnum  bi>tof)cunt  ei  papyro  in  ni^fro  cum  Culone')  die  XXV 

Am^  N8I.     |{e.-<Lituit  VI  septi^mbris  1483.    Daraus,  diis^ 

Per«iD«  die  Prokophandfchrifb  vom  Jabre  I4S1  bis  zum  Jahre 

^4S8  au9  der  ratjkauidchen  Bibliothek   entliehen    hatte,   iat 

I  «obliwKwn,   dass  «r   nrnt   um   diese   Zeit  den    Goteukricg 

^Uenetxt  nnd  dabei  eben  den  cod.  1^2  bentltzt  bat. 

Uulrtir  die  ÜBberÄftxung  Persona«  sehrieb  Joseph  ScaÜKer 

David   [löschet;   Uecte  iudicaa  dignum  esse   Procopium, 

Bui  edatur,  et  quia  digntiii,   et  quia  male   ab   int^rprete  ac- 

taptu*  mt,  qiii  vt  i'i  xciiuKÜmm  oniiäent,  et  <|uae   rrtinutt, 

nma  fide  converterit.     Nnni  et  tinem  Belli  Uoltbici  iiuio 

Tolntuine   fraudaTit.     Das  Urleil   Scaligers   haben   der 

aihv  nach  aämtlichi;  Heratisgpber  Prokop»  in   dur  Vorrede 

itbgedmckt.    Alemauiius  gebt  sogar  so  weit,  dass  er  aus  dem 

'J  Monte  Eas^ne  et  Fabre  Paal.  La  blMiotb^i^ue  ■]□  Viiti<uLn 
I  SV*  «Ade  ia:  Bibliotlife(|oe  de»  *Oo1m  franvaises  d'Athl-net  et  de 
ne.  AiM.  iS,  i>.  ns. 

*)  Hier  hat   der    ll«nui«g«bcc  der  AualeibrcgUter   doch   wohl 
UkJi  jpJacDi  ich  vermott!  cum  calaua  Htutt  cum  Citt<>ac, 
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Umstand,  dass  Persona  einen  grossen  Teil  weggelassen  hat, 
den  seiner  Ansicht  nach  sicheren  Schluss  zieht,  er  habe  die 
vatikanische  Handschrift  nicht  benützt,  obwohl  er  Präfekt 
der  Bibliotheca  Vaticana  gewesen  sei.  Wieweit  der  Tadel 
Scaligers  wegen  der  Verkürzung  des  Gotenkrieges  und  die 
Schlussfolgerung  des  Alemannns  berechtigt  ist,  zeigt  folgende 
Untersuchung.  Das  sogenannte  4.  Buch  des  Gotenkrieges 
umfasst  bei  Dindorf  183  Seiten  (S.  461  bis  S.  643).  Von 
S.  461  bis  S.  569  hat  Persona  überhaupt  nichts  übersetzt, 
auch  602,3  bis  606,18  hat  er  ganz  weggelassen.  Dies  alles 
gehört  aber  auch  nicht  zum  Gotenkrieg.  Prokop  hatte  zu- 
erst die  verschiedenen  Kriege  bis  zum  Jahre  550  dargestellt. 
Im  Jahre  554  wollte  er  den  Perser-  und  den  Gotenkrieg  bis 
zu  diesem  Jahre  noch  ergänzen.  Da  er  aber  seine  früheren 
Werke  schon  veröffentlicht  hatte,  so  konnte  er,  was  vom 
Perserkrieg  noch  übrig  war,  nicht  mehr  an  den  Perserkrieg, 
und  was  vom  Gotenkrieg  noch  weiter  zu  schreiben  war, 
nicht  mehr  an  den  Gotenkrieg  anfügen.  Deshalb  entschloss 
er  sich,  alles  in  einem  einzigen  Buche  nachzutragen ;  cf.  II 
461,6  yQdjUjuaoi  yaQ  xoTg  ig  to  näv  dedfjkojjuevoig  oixhi 
elxoy  Ttt  iTiiyivojueva  h^ag/xo^eodat,  äkX*  ooa  xard  xovg  noli- 
fiovg  Tovode  yeyovevai  ivvißt],  exi  fxivroi  xai  ig  to  M^jÖcov 
ytrog,  ijieidi]  Tobg  €fiJiQoo9ev  koyovg  i^tjveyxa,  iv  xcodi  jxoi 
Ttp  koycp  Jidvja  yeyodxi^erai,  ioroQiav  re  avröjv  ijidvayxeg  jigi- 
xih]v  ^vyxeiodai.  Die  IoxoqUi  Jioixihj  darf  man  sich  nun 
aber  nicht  so  vorstellen,  dass  bald  ein  Stück  vom  Perser- 
krieg, bald  ein  Stück  vom  Gotenkrieg  kommt,  sondern  zu- 
erst ist  von  S.  461  bis  S.  569,4  der  Perserkrieg  und  von 
569,4  6  de  For^txbg  jioke/xog  iq^egeto  (Lde  an  bis  zum  Schlüsse 
des  Buches  (S.  643)  der  Gotenkrieg  dargestellt.  Von  602,3 
bis  606,18  ist  eine  Episode  eingeflochten,  die  mit  dem  Goten- 
krieg ebenfalls  nichts  zu  thun  hat.  Das  8.  Buch  der  Historien 
zerfällt  also  in  zwei  ungleiche  Hälften:  über  108  Seiten 
treffen  auf  den  Perserkrieg,   etwas   mehr   als   70  Seiten  auf 
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1  Gotenkriee-     l>io  Büclier  der  Bistorivn   Prokops   füllen 

9in>noli)giEch  auf  einander.     Nur  aus  diesem  Grunde  folgt. 

I  8.  Bnch  anf  das  3.  Bnch  dea  Gotenkriegs.  Wenn  Prokop 

nt  d«n  G'jt*nkritg,  dauti  den  VRndaleji-  und  Peraerkriejf 

tebrieben  hätte,  so  würde  das   8.  Buch  l]eutzutii|re  walir- 

leinlich   das   3.  Buch    des    Peräerkriege»   genannt  werden. 

fTeoD    nun    der   Italiener    Pertona   von    dem   8.  Biictiu   das 

pocbt  tibersetKt«,  was  eigentlich  gar  nicht  7.um  .Qotenkriog 

I  Itatten*  gebOrte,   so  dürfen   wir   ihm   ebermowcnig   einen 

»tid«ren  Vorwurr  niui'hen   wio  Coste,   der  in  unserer  Zeit 

der  S&iBDilung;    »Geachichfcichreiber  der  deutschen  Vor- 

ttit*  öei)  (loteiikrieg   Qberaetzt  nnd  ditbei  alles  weggelassen 

,  was  nicht  aur  , deutscheu  Vonteif  gehört.    Und  eben- 

jtiwenig  wie  wir  vermuten,  diu  Ausgabe,  die  Cmte  heiintxt«, 

Ifickenhafl  gcw**en,   dürfen  wir  annehmen,   jene  Hand- 

^hrift,   nach    welclier   Persona   Obersetzte,   habf   nicht   den 

■Citetündigen  Text  geboten, 

Hininal  ist  nun  doch  in  der  Ueberaetzung  Peraonaa  etwas 

igelUlDn,    wa«  für  einen  Italiener  Interesse  haben  musAte, 

ilicb  tue  Knräblung  von  dem  HehlfTe  des  Änf^as  II  572,19 

i  ß7ö,I8.     lÜeser  Abschnitt  muss   also  wohl   in  der  grie- 

IttaelHin    Handschrift  des  Person»  gefehlt  haben;   er  fehlt 

pirUich  in  dem  cod.  Vat,  152.     £U  sprechen   demnach  viele 

Brflnd«    fQr    die    Annahme,   dass   Persona   die    vatikanische 

Binddchrifl  bennUEt  liat,  kein  einzij^r  spricht  dagegen. 

3.    Der    cod.  Vat.   1301.     Er    enthült    den    Ootenkrieg 

md  wurde  gogsn  du«  Ende  de«    14.  .lahrhunderts  von  ver- 

liifldenen  äcbreibem   geschrieben.     Ich  brauchte  mich  mit 

wr  Handüchriit  nur  wenig  zu  beschäftigen,    du   ich    sehr 

erkannte,    dasa   Hie    vom    cod.  Vat.  152    abgeschrieben 

Ei    hülle    nimlich    der    Schreiber    des    cod.    152,    in 

lekh«  Wei*e    wie    der    des    cod.   1090,    wenn    neue    Ab- 

phaitte  kamen,  den   ersten  Buchstaben   der  folgenden  i^eile 

II   D.lil.t.OL  11 
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zunächst  weggelassen,  mit  der  Absicht,  diesen  später  mit 
roter  Tinte  nachzutragen;  aber  auch  er  hat,  und  zwar  noch 
viel  öfter  als  der  Schreiber  des  cod.  1690  vergessen,  dies 
zu  thun.  An  solchen  Stellen  haben  nun  die  Schreiber 
des  cod.  1301  zu  verbessern  gesucht,  sie  haben  aber 
dabei  manchmal  sehr  wenig  Glück  gehabt.  So  haben  wir 
II  26,2  einen  neuen  Abschnitt,  am  Anfang  der  Zeile  steht 
im  cod.  Vat.  152:  ezvxvxe  statt  des  bei  Prokop  so  häufig 
vorkommenden  reivy^tjxe,  natürlich  ohne  Spiritus,  weil  ja  T 
mit  roter  Tinte  nachgetragen  werden  sollte.  Der  Schreiber 
des  cod.  Vat.  1301  machte  daraus:  evrv/jjxe.  II  47,2  hat  der 
cod.  Vat.  152  am  Anfang  eines  neuen  Abschnittes  ei/idjtievoi, 
der  Schreiber  des  cod.  1301  schrieb  zuerst:  el^dfxevoi,  dann 
kam  ihm  aber  doch  noch  ein  besserer  Gedanke  und  er  kor- 
rigierte: dsi/nd/iievou  II  47,11  haben  wir  im  cod.  152  jurijxava, 
14  sollte  nachgetragen  werden.  Dass  immer  nur  mit  einem 
einzigen  Buchstaben  nachzuhelfen  ist,  das  hat  der  Abschrei- 
ber nicht  begriffen;  er  verbesserte:  ixfi/jxoLycL'  II  73,15  hat 
der  cod.  152  am  Anfang  eines  neuen  Abschnittes  und  einer 
Zeile:  jre/xtpe,  ^E  war  nachzutragen.  Im  cod.  1301  ist  zu 
lesen:  jiijuy^e.  In  ähnlicher  Weise  findet  sich  II  33,18  im 
cod.  152  jTFoov  statt:  "Ejieoov,  im  cod.  1301  dafür  Jieoöv. 
Dazu  kommt  nun  noch  folgendes:  Ich  habe  bei  Besprechung 
des  cod.  152  gesagt,  dass  auf  beiden  Seiten  des  Fol.  308  eine 
Anzahl  von  Worten  nicht  mehr  sichtbar  ist.  Genau  die- 
selben W^orte,  von  denen  ich  angegeben  habe,  dass  sie  vom 
Buchbinder  überklebt  und  nicht  mehr  sichtbar  sind,  fehlen 
im  cod.  1301;  der  Schreiber  hat  dafür  freien  Raum  gelassen, 
woraus  mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  jene  Worte  schon  im 
14.  Jahrhundert  überklebt  waren  und  dass  der  cod.  1301 
vom  cod.  152  abstammt.  Auch  den  letzten  Teil  vom  cod.  152 
(Fol.  309  bis  319  incl.),  der  später  nachgetragen  worden  ist, 
hat  der  Schreiber  des  cod.  1301  abgeschrieben.  Im  cod.  152 
war  hier  sehr  klein  und  manchmal  sehr  undeutlich  geschrie» 


Üfbtr  Pnb'jAanilsehriftfi' 


Mno 


I  von  dem  AlutcLreiber  falscli   fj^ttle.'ten   wunl«. 
jergleich«  fol^ftmje  SMIvu: 

n  61)1,3  im  cod.  152:  Wo)?,  ä»a  Zeichen  für  <i>;  sclileclit 

icbrieben.  cotl.  ISOI :  Sioix.    UC01,15,  cod.  152:  ^Xlyov?, 

m  AbfcOnung  (tve  ecblecbt  geschrieben,  cod.  IDOI:  ^iXlyij. 

^007,8,  cod.1S2:  naftftlHro},  k  »ehr  schleclit,  cod.  1301:  nuft- 

tino,  M  611,3,  cuil.ln2:^>;Trii'  riva,  ^i}  »elir  scMecIit  geschrie- 

,  der  Sdireiber  von  1301  konnte  dies  absolat  oicbt  lesen 

ktu)  teiehaeUs  das  ^y  seiner  Vorlage  ao  aiigefithr  nach,  wuis 

jin  iler  Schr«ibor  diw  cod.  l'iiris.  I70S   und   der  Sthreihcr 

(  cod.  ('ans,  liiS9  erst  recht   nicht  verstehen   konnten;  in 

1  Adsgubeu  ial  das  ^i/  dmm  neggeblieben  und  wir  haben 

i  fdnnln-e  roy  dafOr.    II  C23,12,  cud.  152  richtig,  aber  un- 

»utlich   peschrieben  :    ei-aoa/ilf,   cod.  Vat.   13ül :    dixoii/ilff . 

«iK>  0'»d.  Parix.lVOS:  dmixi/tl'!.  woraus  im  iwd.  Paris.  1090 

!  ^äterer  Hand  6ia>too/i(>}  gemacht  ist,  wa^  wir  auch  in 

AiagaWn  haben.     U  020,5,   coä.   I'i2   richtig:   lö?  .-n/, 

.  1301  ^/fOftQ,  «beiiso  nacheinander  dvr  cod.  Puriü.  170.3, 

■  end.  Paris.  Iß9ä  und  di«  Ausguhen. 

Kech  dieser  Au^winandersctznng  ist  klar,   dnt«<  der  fod. 

|r*t.  1301  für  uns  dnrchauä  keine  Bedeutung  hat.   Er  gehörte 

lii«t  mir  Bib)intbek  dcx  FnlvioOräini.   Die  llandbemerkungen, 

aber    nur    Inhultsanguhcn    sind ,     hut    nach    Nulhac  ') 

KiirterDinaebos  gcschriübeu.    Der  Codex  nius»  aisu  schon  ini 

jifan|{   de«    ir>.  Juhrhundertit   ia    Italien  gewesen   .sein,   da 

(uteroinacbüg  nin  diese  Zeit  gelebt  hat. 

Vom   i?it   im  eud.  Vat.  1301   ein   früherer  Besitzer  an- 

(übftp :    T^    .la^öv   jiipiioy    I'uunyiov    lov    KtstnaxwCtirw. 

l  Kiuitjikuzenoe  war  wenJH  bekannt.  Nur  in  einer  Hftnd- 


t,n  bJlliotli^iue  de  Fnlrio  nraiai,  p.  IBO: 
f'oetäd'it  ou  MiooliJ«  por  Cart^mmacho« 
jii^pt  ile  pluiieura  tuaitm  du  XIV*  ai^lit, 
i.K.'«  iDiirgiiiäux  ile  Btilre  «avanl. 
11* 
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Schrift,  nämlich  im  cod.  Palat.  graec.  278  habe  ich  den  Namen 
noch  einmal  gefunden.  Kantakuzenos  wird  dort  höo^&caxog 
äQxioTQaxrjyög  genannt  und  muss  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts gelebt  haben.     Vgl.  unten  p.  166  ff. 

4.  cod.  Paris.  1703,  von  II  328,3  eUov  an.  Dass  dieser 
Teil  vom  cod.  Vat.  1301  abgeschrieben  ist,  geht  daraus  her- 
vor, dass  in  demselben  sich  alle  Fehler  finden,  die  der 
Schreiber  des  cod.  Vat.  1301  beim  Abschreiben  gemacht  hat. 
Auch  hat  er  II  588,15  und  II  590,15  die  gleichen  Lücken, 
wie  der  cod.  Vat.  1301. 

5.  cod.  Paris.  1699.  Diese  Handschrift  gehört  genau 
soweit  zur  Klasse  s^,  wie  der  cod.  Paris.  1703,  da  sie  von 
diesem  abgeschrieben  ist.     Vgl.  oben  p.  138. 

6.  cod.  Venet.  498   ist  sehr   gut  erhalten,   enthält  den 

Perser-  und  den  Vandalenkrieg.     Auf  der  ersten  Seite  steht 

X 

unter  anderem:   ITgoxÖTiiog  BrjooaQicovog  xagdrivd,    xov  xwv 

Tovoxcov,  Der  Codex  hat  204  Folien.  Am  Schlüsse  steht: 
do^a  001  6  d^eog  xal  ndXiv  d6^a  ooi,  do^a  r(p  nargl  xal  rtp 
vUp  xal  T<p  äyup  nvev^axi,  vvv  xal  äei  xal  elg  xovg  aiwvag 
x(bv  a!(ov(ov,  äjUTjv,  äjurjv,  äjutjv,  heXeub'^'i  ^  nagovoa  ßlß- 
Xog  did    ;|jf/^6?   äf.iaQxa>kov  Mavovijk    xov  ITayxQaxlov    firjvl 

^ATiQdXtcp  trif  TJfiiQg'  Jiagaoxevt),  Ivd.  ly.  Die  Handschrift 
wurde  also  am  Freitag  den  18.  April  der  13.  Indiktion  ge- 
schrieben. Ich  habe  ausgerechnet,  dass  im  Jahre  1360  ein 
Freitag,  der  18.  April  und  die  13.  Indiktion  zusammenfielen. 
Nach  einer  Tabelle,  die  ich  mir  angelegt  habe,  trafen  diese 
Daten  alle  45  Jahre,  also  auch  1315  und  1405,  zusammen. 
Da  unsere  Handschrift  ungefähr  in  die  Mitte  des  14.  Jahr^ 
hunderts  zu  setzen  ist,  so  muss  sie  am  18.  April  1360  ge- 
schrieben sein.  Von  unserem  MarovijX  xov  ITayxQaxlov  ist 
auch  der  cod.  Paris.  2210  geschrieben.  Wenigstens  führte 
der  Schreiber  dieses  Codex  denselben  Namen.     Daraus,  dass 
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B  uj  dem  Kntsloff  der  Pariser  Hibliotbek  bei  Besprechung 

r  HarnJacbrifc  zwar  die  genaue  Jatire»i/Jthl  ctiigilit:  ('t)\i\6 

13.'i7   (?)  pnr  Mannet    PBticraco.   nber   doch   ein   Froge- 

beich«!!    hiniusctet.,   schlie^use  ich,   das9   auch   in   der  l'oriaer 

Huiil&chrift  gans  in  derselben  iriiziirpiFh enden  Weise  wie  im 

I.  Mftrcian.  Venet.  493  angegeben  war,  wann  we  gescliriebeti 

^arda,  und  doxs  Omunt  durch  ähnliche  Berfchnnn^,  wie  ich 

)  angeatellt  habe,  da^  Jahr  U(&7  festgesetzt  hat. 

ÜRnr.  die  gl«i<;he  Bemerkung  witi   im  cod.  Morcian.  498 
1  wir  im  imh).  Bnd]ei»nii)i  Bamcc.  )Bß:  freltio'i&t]  fj  mi- 

t  ftifil'K  Aiä  -(ttO^?  ififißuoiov  MarorijH  roP  llay hv 

.  'layat^QÜit,  xe   ^ftfo(f  M.  .  .    Dnran«  Ist  'in  Kchlieasen, 

t  anch   diese  Handsebrift,  die  in  dem  Katalog  der  Bibl. 

xll,  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhnndertu  gesetzt  wird,  von 

lc>iiiwnlboii  Manuel  geitchricbftn  ist,  mVi  der  cod.  Murcian.  A'i'ä, 

Auf  der  letzten  Seite  unserer  Prokophandachrift  finden 

pir  eine  Notiz,  die  schon  Kwcimal  veröffentlicht  wordwi  ist, 

jimal  von  Morelli  in  seinem  Katalog  der  Marciana  und  ein 

fruit«)   Mal   von   Sp.  Lumproj-   in    der   Byzantiniachm   Zeil- 

fchriß   III   1,    p.  1Ö6.     Beide    Gelehrten    haben   jedoch    di« 

Potencbrin    nicbt   genau    mitgeteilt.     Morelli   hat   gelesen: 

|lq/4J7r(ftti<:  -l'iflxngcc,  Larapros  erklärte,  es  künne  nur  J»//*iJ- 

:  noch  gelesen  werden,   der  tibrigo  Teil  Bei  nicht  mehr 

mtxiffem.     Die  Unterschrift  ist  aber  noch  deutlich  er- 

Ennbar  imd   lalltet:  .It/^iijToiof  ■'  -Iroitiipi/c  ')  (J  Armtii^tfc 

Monokondylion).     Demetri\w   Leoutar^  hies»  eigentlich: 

metrins  Laskaris  Leontnres.    Dieser  Name  wird  auch  bei 


<)  Ana'fiqwit  int  roD  i)er  W  Phrantxeo  890,31  und  405,10  fte- 

a  hitadt  .ItortÜDi  Oller  vlcot-io^iot-,  dvvx  heutigen  Leondhiiri  anf 

r  Halbiniml  UnrM  abgeleitet.    Laonik.  Chalkokond.  nagt,  Leonlari 

■  frabare  Metralopolia.    et  Laonik.  Cbalk.  lFi7,l&  «al  iV  i-yr 

'0   vCt   XiyAittrat  .liornipiiiv,    oin-ekiyinio.     Dan  heuti|;e 
ttl  liegt  Jedoch  einiga  Stuadon  von   drro  alten  Uvgalupoltt 
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Phrantzes  und  öfter  bei  Dukas  genannt,  cf.  Dukas  79,8 
(6  ßaoiXevc:  Mnvovi]k)  eoTedf  (im  Jahre  1402)  /irjßirJTQiov  rov 
AeovxaQiv,  ävÖQa  ovverov  xal  ttfqI  rd  JiokejLuxA  evorooqroj; 
Dukas  118,2  Arjjui^TQiog  de  Adaxagig  6  Aeovrägig  (pdo^evfiaaq 
avTovg  xrL  Dukas  133,15  (6  ßaaikevg  Mavovijk)  fieiaxaktirai 
(1421)  Afj/n/jTQiov  Adaxagiv  rov  Aeovrdgior,  nvÖQa  xal  (og 
)rot]  eineiv  arQarrjydv  yewdiov,  fvdoxi/nijaayTa  h  re  Aaxedm- 
fjLovia  xal  SezraXin  to  tiqcoxov.  Im  Jahre  1422  unterhandelte 
er  mit  Mustapha.  Von  da  ab  habe  ich  den  Namen  Deme- 
trius  Laskaris  Leontares  nur  noch  in  solchen  Handschriften 
gefunden,  in  welche,  da  sie  einmal  einem  Demetrius  Laskaris 
gehört  haben  oder  wenigstens  von  ihm  gelesen  worden  sind, 
diesbezügliche  Notizen  eingetragen  wurden.  Zu  den  Hand- 
schriften, welche  ein  Demetrius  Laskaris  besessen  hat,  zählt  der 
cod.Vat.  reg.  6,  Im  cod.  Palat.  graec.  278,  Fol.  174^  finden  wir 
folgendes:  xb  naqwv  ßißXlov  vjidgxr}  rov  ivdo^ordrov  do;^/- 
otQfazrjYov)  xvqov  y£(OQy(lov)  rov  xayraxov^tjvov'  ivhvxov  de 
amog  tovxo  iv  xcß  Ofxevxeqdßq)  iv  jutjvl  juatq)  Xd.  Ivd.  ß ,  rov 
g<\t^Sß'  irovg  (=  1454):  drj/LctjxQiog  Xdaxagig  6  XeovrdQtjg.  In 
dem  Katalog  der  vatikanischen  Bibliothek  ist  gesagt,  diese 
Angabe  sei  unterzeichnet:  di]ßti]XQiog  Xdoxagig  6  v<ndQiog.  Ich 
hatte  jedoch  Gelegenheit,  die  Handschrift  einzusehen  und 
habe  gefunden,  dass  dt]fji7jXQiog  Xdaxagig  in  gewöhnlicher 
Schrift  geschrieben  ist  und  dass  dann  das  nämliche  Mono- 
kondylion  folgt,  das  wir  im  cod.  Marcian.  498  haben.  Weiter 
findet  sich  der  Name  Demetrius  Leontares  in  dem  cod.  Paris. 
1639.  Dieser  wurde  nämlich  für  Janus  Laskaris  von  Deme- 
trius Leontares  im  Jahre  1474  geschrieben.  Sehr  wichtig  ist 
auch  der  cod.  Laurent  55,4.  Derselbe  gehörte  einst  einem 
Demetrius  Laskaris  Leontares,  der  sehr  viele  Notizen  ein- 
geschrieben hat,  z.  B.  es  sei  ihm  im  Jahre  1407  der  erste 
Sohn  ArjjurJToiog  6  Aeoi'xdQfjg  geboren  worden;  dieser  sei 
aber  bald  gestorben.  Im  Jahre  1419  habe  dann  ein  anderer 
Sohn  Jtjjurjxoiog  6  Aeovrdgrjg  das   Licht  der  Welt  erblickt 
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un  Hiebt  aiinvhmmi,  ilits»  mit  ili-ni  in  den  no- 
[«nihrt«n  Stflilffii  vorkommenden  Namen  Demetrius  Laükaris 
Rvin  lind  dieselbe  l'ersun  bezeichnet  werde.  Icli  litilie  HU8«t.-r 
dem  cod.  Marcian.  i^iü  auch  den  cod.  Vnt,.  278,  dun  cod. 
Lnureul.  .Vi, 4  und  di-ii  uod.  I'uriit.  1039  eingeseben  und  ge- 
fandaa,  dua  das  Mnngkoildylion  für  <t  «l^und^f;;  in  dem  cod. 
UtureuL  !ttf,-l  eihr  st  hleclit,  in  di^n  nbri){en  Hmul^cbHrU'O 
d»;(rrgeu  vuu  kralliger  und  «iclterer  Iland  K^ciirieben  iat. 
^  iljin  DiDSH  desbftili  aimelimeu,  dass  der  cnd.  Laurent.  Tr.'i.^ 
1  bei  Vhraniu!»  und  Dukm  gennniitirn  UvmeLriiiH  Ln-skuriö 
[«liörk  htt,  div  Notizen  In  den  anderen  lUudsubritlQn  da- 
I  TOD  dem  Saboi*  desttelbeo  goKclirielien  sind.  Der  jUngerä 
wlriu»  war  ftl.«  int  Jabre  U19  in  KonsUntinopel 
^bonrn.  cf.  cod.  Paris.  16;)9.  Pol.  103;  iuifiwöt]  i6  naeov 
\fiila*  .  .  .  ikn  xtf}"*  ffiov  AtjftijtQltii-  Atorragtov  roß  Ix  »fj; 
Kimin'mmn:iiiirtuc.  Kr  »olieiut  sich  dann  mit  Uiiterbrecb- 
ktigra  in  Konstautinopel  bis  zur  Ert^borunK  dieser  Stadt  aitf- 
Uta  zu  baben.  Am  ;U.  Mai  1454  befand  er  sieb  nach 
ber  ulten  an){r|^ittiunvii  Notiz,  lUv  cod.  PalaU  grmc.  278  ir  i<(t 
mfimoQÖßrfi.  Diese*  ajunÖQoßov  wird  bei  Phrnntzes  386,1") 
il:  xal  6  d/ujftäf  MtftirtjV  tAi'  «lto?  ftjitiiXtQj^jt/i/v 
Kr  B«,  tl  /irvttTfiv  f[r,  ftr^  rlo¥Jriji  i«  ^/tevzuaiißnv 
\  aS^mr  Aij  r^i-  Xroßiav  fitz'  elQiji-tji  iiißji.  Zweifelloji  i»t 
K^tgn6eoßw  identisch  mit  dem  von  Dnkas  genannten  2)tf- 
Sgofiw.  cf.  Oukas  2flG,3  ahiinm  Xvoir  T»r  olxodn/tijnai  no- 
lor  fr  Tjj  <barJ  ror  .\aroi'ßeo>i,  diiWoan"  ai'rjjr  li  MnvffÜT. 
f!furiÖQo{iar  oder  ^piÜQoßov  hiesa  das  im  ir>.  Jahrhundert 
fron  Qeori;  Brunkuwitach  befeatigi«  ämed«reT(>  oder  Seinen- 
i  itiul  war  die  Hauptstadt  von  Si^rbien,  Wir  wissen 
I  aas  Dnkiu.  dass  der  KOnt  von  Serbien  eine  groüise  An- 
t*M  »»>n  Vom«hmen,  die  bei  der  Kroberung  von  Konstan- 
iiifc  gemten  waren,  lu'ikunfen  lie-ts. 
'  it<p  ovr  rtn  At'ytn'aiif)  /tijA  IX^-jvtre 
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reXt],  ijioi7]oav  xal  fxeydXriv  iket]juoovvi]v  Iv  xfj  'AdoiavovJidkei 

TTaQayyeiXag    yäg    avroTg    6    deoTtötrjg   Fecogyiog    i^rjyogaaav 

fiovaoTQiag  viag  xal  yrjgaiag,  l'wg  ixarov  ijXet'&fQCDOF,   xal  ol 

Tcbv  ivrijüLOV  xal  ix  yivovg  TraXailov  navrsg  avggiovTeg  al^fid- 

XcoToi    iv  Zegßiq,   ildjußavov   xal  nag^   avxov  xal  Jtaga  Tfjg 

ßaoiUaot]g  rd  jrgdg   i^ayogaaiag  Itpodta   evexa    iletjßioavvfjg. 

Da  nun  Demetrius  Leontares   in   den   cod.  Palat.  graec.  278 

Iiineingeschrieben  hat,  dieser  gehöre  dem  Georg  Eantakuzenos 

und   er   selbst   habe   die   Handschrift   am    31.  Mai  1454   in 

Smederevo,  der  Hauptstadt  Serbiens  angetroffen,  so  schliesse 

ich  daraus,   dass  sowohl   Eantakuzenos    als  auch  Demetrius 

Leontares  zu  den  Vornehmen  gehörten,  die  von  dem  Forsten 

von  Serbien  losgekauft  worden  waren  und  dass  Eantakuzenos 

jene  Handschrift  nach  Smederevo  gebracht  hatte.   Demetrius 

Leontares  begab  sich  dann,   wie  wir  aus  der  Notiz  im  cod. 

Marcian.  498  rd  nagdv  ßißUov  vTidg^tj  ix  Ttjg  ä^Uag  Msya- 

Xonokecog,   nmgaoxdfxevov   dk  iv  xfj  'iigearidöf],    Avrjt^kv  (?) 

nagd  xvglov  lAke^lov  ^gavrCfj  rov  Zeßacnconoikov.    iyTvxä)v 

de  xal  avrdg  id  toiovtov  iv  amfj  rfj  evöalfiovi  x^9>  ^•'^" 

ov 
yvcov  avTQ),  iv  fit]vl  ^lavovagkp  id',  Ivd»  y  rov  g^^y  hovg . . 

erkennen,    bald   nach  Ädrianopel.    'Ogearidg  ist  ja   nur  eil 

anderer  Name  für  Adrianopel,   die  damalige  Hauptstadt  der 

Türkei,    cf.  Laonik.  Chalkok.  31,21  xal^Ogeoridda  ri^v^Adgia- 

vovTiohv    xakovjiiivrjv    ikavvayv    iTiohdgxei,     Zonaras  II  251 

(Pariser  Ausgabe)  ovrog  roivvv  xfjv  'Ogeaxidda   olxcbv,  ovrco 

de   TtdXai  7J  TTolig  ixaXeixo  xov  ßaaiXicog  *Adgiavov  ....     In 

Adrianopel  wurde  der  cod.  Marcian.  498,  der  aus  Eonstan- 

tinopel  ^)  stammt,  im  Januar  des  Jahres  1455  von  einem 

Alexius  Pbrantzes  gekauft.   Zu  dieser  Zeit  befand  sich  Georg 


^)  Mit:  ix  T^g  ddXlag  MeyaXonoXstog  muss  hier  Eonstantinopel 
gemeint  sein,  das  oft  Megalopolis  genannt  wird.  Das  alte  Megalo- 
polis  war  damals  noch  nicht  in  den  Händen  der  Türken;  für  dieses 
würde  also  ä&Xla  nicht  passen. 
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mte«  ebenfalls  m  AdriaBopel.  Er  erzätlt  uns  nämlich 
Wj>.  SB3  f.,  LT  »ei  nach  Leon<]liäri  za  H*:m  Despoten  Paläologoä 
:(iitimi.'n,  ditsi^r  bfthc  ihn  nach  Serbien  ^e^chicltt;  später 
or  nach  Adrianupel  gegangen,  384,18  Tpa  to''C  olHflovi; 
I  aixi'fXMTioOfvTni  lkayoQdaa>.  Im  Februar  HSS  ver- 
a  er  Adriacopel  wiedßr,  :t(>lin  xaxtmn^rinai  xn\  xtrtava- 
iitiotK  f*  TfjAf  Tfl  (biodiniiif.  Darnach  halte  ich  für  sehr 
iTHfareeheioiicfa,  dass  unser  Alexius  Phrantzes,  der  im  Januar 
KSS  in  Adrianopel  rine  Hnii<1«chnf);  kaufte,  mit  Oeorg 
|f*hnuilzc»  verwandt  und  mit  diesem  nach  Adrianopel  j^e- 
1  war  oder  von  ihm  daselbst  losgekauft  wurde.  Der 
Alexiaa  ist  ja  in  dt-r  Pnmilie  dt-s  Georg  Phrnntzes 
übt  geireeen,  was  wir  aus  dem  Uni§t!inde  erkennen,  da"« 
8wei  SShnen  den  Na.nien  AleJtiua  beigelegt  hatte. 
fcf,  Phtanlz««  192,1.'»,  105,11.  Ein  Sohn  des  (leorg  Phr^ntees 
Satin  aber  der  im  cod.  Marcian.  i9S  genannte  Alexius  nicht 
,  da  jene  beiden  Höhne  desselben  früh  gestorben  waren. 
Von  Brüdern  und  Vetteni  spricht  Phrantzea  p.  110,  p.  125 
I  p.  12ti.  Leider  nennt  er  von  keinem  den  VoruHmen. 
Von  dem  cod.  Marciun.  lOS  will  ich  nun  nur  noch  so 
[viel  tBgva,  dass  er  auf  dieselbe  üandschrift  zurückgeht,  wie 
p«r  wd.  Viit  ir>2,  aber  iiiclit  so  gut  ist,  wie  die  vatikanische 
Bandfchrid  und  »omit  neben  dieser  nicht  selir  viel  Beileu- 
;  bat. 

7.  cod.  Anibroe.  ü  14  sup.  timl 

8.  cod.  Vat.  graec.  1001.   Dass  die  beiden  Handschriften 
lor  Klsase  '  geboren,   beweist  der  Umstund,   daKs  sie  gan?>. 

elb«D  Ldcken  haben,  die,  wie  ich  oben  geseigt  habe,  in 

ilicben  Handschriften   der  Klasse  e  vorhanden  sind.     Da 

i  anter  einander  7.i'>mlich   tlbereinstimnieii,   aber  an  vit-Ien 

Bll«ti    von    den    flbrigen    Handschriften    der    Klasse   x    ab- 

prcJcliBa,  au  mßiweu  sie  auf  einen  und  denselben,  nir,ht  mehr 

iaDd«nen    Codes    zuriickgvhen.     Dur   cod.  Ambros.  0   14 
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Slip.  ^)  enthält  sehr  wenig  von  dem  Perser-  und  Vandalen- 
krieg.  \Vichti<ifer  ist  zunjich.st  für  uns  der  cod.  Vat.  1001, 
0,170><0,01>7,  ans  dem  14.  Jahrhundert;  er  enthält  zuerst  bis 
Seite  100  die  Gelieimf^eschichte  und  von  Fol.  101  bis  Fol.  187 
ilen  Perserkriog,  dann  haben  wir  von  Fol.  188  bis  Fol.  193: 
\ininTFi()or  ^5;yTaoos  .Tfo«  oitovoidst  von  Fol.  104  bis  zum 
Schlüsse  (Fol.  201):*)  rofJ  /nyaAov  Baotkeiov  koyo^  jt^o:; 
Tnhc:  vFor^,  Von  der  Geheimgeschielite  ist  ein  grosser  Teil 
des  ersten  Blattes  weggerissen,  auch  das  Ende  dei'selben,  von 
III  101,1*>  Ao;'oi'  an  fehlt,  ebenso  der  Anfang  des  Ferser- 
krieges.  Der  Codex  (bombycinus)  i!>t  ziemlieh  gut  geschrieben. 
Die  (inaternionenzahl  ist  nocli  vorhanden,  der  letzte  Quaternio 
trägt  die  Nummer  h\  Alles,  was  die  Handschrift  von  Prokop 
enthält,  ist  von  derselben  Hand  geschrieben.  Sie  war  ein- 
mal ganz  auseinandergerissen ;  als  sie  wieder  gebunden 
wurde,  mussten  einige  Blätter  mit  Papier  überklebt  werden, 
damit  sie  zusammenhielten.  Aus  dieser  Handschrift  gab  Ale- 
manuns  zum  ersten  Mal  die  Geheimgeschichte  heraus.  Viele 
Notizen  sind  in  derselben  vorhanden,  besonders  Konjekturen, 
als  solche  durch  das  beigesetzte  N.  A.  =  Nicolaus  Alemannus 
bezeiclinet.  Auch  Varianten  sind  eingeschrieben,  denen  immer 
,Pin."  hinzugefügt  ist.  Dieses  „Pin."  kann  nur  Pinellianus 
bedeuten,  da  Alemannus  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe 
angibt,  er  habe  einige  Excerpte  aus  dem  „verlorenen"  liber 
l*inelliamis   von    Petrus    Pithoeus    und    (luido  Pancirolus   er- 

')  Am  '2iy.  Augu;«!.  1575  .schviob  Pinplli  an  Fulvio  Orsini:  V.  S. 
mi  «lifii  con  siio  C'.mimoilo  ao  to»<tii  in  üoma  aiii  l'rocopio  greeo  de 
licUo  Var.dalito  che  corripponda  al  hitino  staiupato,  per  che  n'ho 
visto  im  iiioUo  opit<initito.  Mit  den  letzten  Worten  meint  Pinelli 
sii-herlich  den  cod.  Amhrosianus  (Pinellianus)  G  14.  Die  Stelle  aus 
dem  I«ri».-f«»  Tinellis  lialie  irh  gelnnden  l»ei:  Nolhuc,  Pierre  de,  La 
l)ililiot.lio«|ue  iU:  l'ulvir»  ()r^^ini.     Paris  18S7,  p.  42G. 

-I  l>er  Codex  hat  eigentlich  nur  151  Folien,  von  1  bis  100  ist 
die  Zahl  der  Seiten,  von  da  mit  fnrthuifendeii  Nummern  101,  102 
11.  s.  w.  die  Zahl  der  Fulieu  angegeben. 
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\  halt«!!.  Im  Anfang  der  Gebeimgeficbicht«  war  lunnctie  Stelle 
I  tnfuli^  von  lloKttleüken  nicbt  uit^kr  Kiclithar.  Diese  hat  Ale- 
Dons  nne  dein  cütl.  Vut.  IG  ergänzt.  Aufilem  er»ten  BUU 
I  l««en  wir  den  Nam«n  eines  frObereii  Bentieer«:  Joanne« 
I  Juniut.  Cnnouicua  Sebenioeusis.  Aaf  der  vorletKtieH  Snte 
I  »lebt:    tÖ  aiXQtir  fii^Unv  ^>'  loiJ   Uroijtyhov.    ixtirug  AI:  (iT- 

In  dem  cud.  Val.  1001   findet  ath  ei»  Fehler,  der  uftpr 

I  wioderkelirt  und  zwar  zweimal  in  der  äeheinigeRcliichtfl  III 

102,5   ilntQ   fioi   Iv   toii  ffi:zQoo&iv   käyoig  itirieiai ')   und 

1|I  111,11  'Edtamv  fiiv  yaß  ^iQi6:  ijwtX^'oac  6  nmaftiti; 

I  fwifiair  irj/uoi'Qyif  ihEc  Ixtlvg  dvflewjrow  avfupo^nnf  fiyovev, 

'  äü  jiM  Ir  foic  IfKiQ'Mi&KV  XöyQK  ytyßÖYnat  und  zweinidl  im 

P«raefkmg  I  lI6iH    ^   lois   f/i^fioa&ef  XAyot;   yeyfjtii/ierai 

nnd  I  187,8  'V  loi^  r/jjigonflrv  Xe/J^erai  lö-/fni.    l)w  an  den 

beiden  StellcD  des  l'freerkrieges  alle   tibritfcn   Handütbriften 

der  Kla&se  ij  und  e  —  aii  der  letzteren  ):eliÖrt  der  cnd.  Vat. 

llHli    —  iima&fv  haben,    so  folgt  damua,    Aass   diese  Leitart 

von  Prokop  herrührt  und  da«  in  der  Hiindsclirift,  von  wel- 

eker  der  cod.  1001  ub^lanittit.  von  einem  Schr'iibrr  nder  vuu 

dnun  ffcJehrteu  Leser  iüinier  F/i.-jQoa/^fv  dafür   ^esrhriL-ben 

wnrde,  weil  in  späterer  Zeit  mit  /"fuiQooffFv  auf  das  folgende 

BeKUggenuinmen  wird.')    An  den  beide»  angeführten  Stellen 

dar  (JflheiiQgescIiichte   findet  sich    nicht   nur   im    cud.  Vat. 

lOOl ,    sondern    in   iiümUich(^n    Handschriften    der    ticheim- 

L  UMchichte,  die  auch   viele  andere   Fehler  gemeinsam  haben 

I  aad  aumit  aaf  einen  eiiiicigen  Codex  zurückgehen,  die  Lesart 

I  Iftnofi^&tv.     Daran»  fol^i,  ila«s  Nvban  in  jenem  Codex,   von 

I  wskbem    unsere    llandichriften    der    Geheimgeschichte    ab- 

I  itauiuien   und   den  icb  mit  r  beiteicline,   die  Aenderung  von 


')  cf.  UniDti.  Die  NftphahtnunK  fleroilots  durch  ?roköp.  Ptogr. 
•  altm  njmBflirfpm«  ta  NOrnlierff,    NUrnlier^  1^34,  p,  17. 

^  Lotwck  maetiti  dlua  beobaehlun^  und  fahrt  Phorn.,  p.  11 
Itt  Il«ilis  v«n  Bftiapielun  an. 
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ÖTjifrSer  iu  P.fi^Qonlifv  Torgenommen  wur.  Wenn  wir  nun 
annehmen,  duss  ?/mQoa^ev  an  sämtlichen  vier  Stellen  auf 
ein  und  denselben  Schreiber  oder  Gelehrten  ziirUckzufUhren 
ist,  so  niuss  jene  Handschrift  r  auch  schon  den  Perserkriq:; 
enthalten  haben;  von  ihr  stammt  der  cod.  Vat.  1001  und 
der  cod.  Ambros.  G  14  sup.  ab. 

Die  Beobachtung,  dass  in  dem  Codex  r  Aenderungen 
vorgenommen  worden  sind,  ist  besonders  wichtig  für  die 
Textkritik  der  Geheimgeschichte,  wofQr  sich  noch  ein  sehr 
weites  Feld  bietet. 

Ueber  die  oben  angeführte  Stelle  der  Geheimgeschichte 
III  111,11  mnss  ich  noch  besonders  sprechen.  Während 
nämlich  hier  sämtliche  Handschriften,  sogar  der  cod.  Vat. 
1001,  auf  welchem  die  erste  Au^abe  des  Alemannus  beruht, 
yeyQay'ETat  bieten,  tindet  sich  in  der  Dind.  Ausgabe  ylyQrunat, 
dabei  ist  yryQny^ai  nicht  einmal  als  Variante  angegeben. 
Die  Stelle  war  daher  fDr  mich  sehr  unangenelim,  als  ich  im 
Jahre  1891  nachwies,*)  dass  die  Geheimgeschichte  schon  im 
Jahre  550,  also  vor  den  Bauwerken  (5G0)  geschrieben  sein 
müsse.  Dahn,  dessen  Arbeiten  über  Prokop  ich  manche  An- 
regung verdanke,  erkannte  die  GrQnde,  die  ich  als  Beweise 
vorgebracht  hatte,  vollständig  an,  hielt  aber  entgegen,  dass 
Prokop  in  der  Geh  ei  m  geschieh  te  UI  111,11  sich  nur  auf  die 
Bauwerke  HI  228,17  ff.  beziehen  könne,  wu  er  ausf^hrlicb 
von  der  Zerstörung  Edessas  durch  den  Skirtos  berichte, 
während  wir  in  den  Historien  kein  Wort  davon  lesen,  dass 
also  die  Geheimgeschichte  nach  den  Bauwerken  geschrieben 
sein  müsse.  Da  nnn  feststeht,  dass  yByQiiij<FTat  die  richtige 
Lesart  ist,  niuss  man  die  Ansicht  Dahns,  dass  sich  Prokop 
in  der  Geheimgeschichte  III  111,11  auf  die  Bauwerke  be- 
ziehe, als  richtig  anerkennen,  durch  das  in  den  Handschriften 

I)  cf.  Haurj,  Procoiiiana.   Progr.  äet  K.  K.t>igjmaadaar*' 
bttig.    Angibnrg  189t,  p.  9  ff.  j'.-^  M 
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)  yty^Atperai  winl  »bor  dKUn  bestätiigt,  was  ich 
HhnD  frober  für  absolut  sicher  hielt,  iloss  Prukop  die  Oe- 
keitugeBehiclit«  vor  dt^n  Bauwerken  sclirieb. 

Durch  iliu  St«IIi!  111  111,11  erweist  sieb  jetzt  auch  das 

Wt\»  ricbtig,  wns  ich  schon  in  meinem  Aagabnr^cr  Prop-aniiii 

l(p.  18  und  28)  auf  Grund  einer  Konjektur  behaupt<'te,  dos« 

pämlich  Prokop  schon  damals,   als  er  die  UistDrien  und  die 

theitngem: hiebt«  itchricb,   im  Sinne  hatte,  in  einer  kleinen 

ihrift>  die  natdrltch  keine  Lobrede  werden  gollte,  der  Nxch- 

irelt  Imnd  zu  thuo,  was  Justinian  gebaut  habe. 

Ke  Stelle  m  111,11   kannte  man  nun  auch  als  Beweis 
für  die  Echtheit  der  Geheimt^cachiubte   verwerten.     Da   ich 
r  diese  Frage  für  abgeschlo^isen   halte,  gehe  ich   hierauf 
lniofat  mshr  weiter  ein. 

(Jeher  den  cod.  Amhros.  G  14  aup.  und  über  die  Qeheim- 
Igewbiehtc  werde  ich  später  weiteres  hericht4>D. 

H.  ITeberltefflnmg  der  Bauwerke. 

\<m  deu  Bauwerken  buhen  wir  Handachriflen,  die  de« 
I  volUtiin(iig«n  Text,  und  solche,  welche  nur  eine  kCir^en; 
1  UHiaktinn  dvnwlbwi  enthalten.  Die  ersteren  vertritt  der  cod. 
I  Vftl.  106>'>,  XU  den  letzteren  gehören  der  cod.  Lanr.  9,32.  der 
Lcod.  Aubn».  A  182  »up.  und  der  cod.  Paris.  1041. 

P[> Ji^adkeliriften,  welche  den  vullritändigen  Text 
enthalten. 
0er  cod.  Vat.  graec.  1065,  0,21S  x  0,lft9  aiu  dem  drei- 
.Tshrhaudert ,  ein  cod.  bomhyc,  enthält  auf  F<d.  22 
I  Fol.  1Ö8  incl.  die  Bauwerk«.  Er  war  mnmal  sehr  stark 
mtucogeritcMiH ;  ni&nche  Fnlion  niuvsten  an  verschiedenen 
u  mit  donnern  Papier  Oberkleht  werden,  damit  sie  wieiler 
»mmwigebunden  werden  konnten.  Viele  Worte  kStinen 
lialblgfl  fou  lioetflcckmi  nur  sehr  schwer,  manche  Elherbaupt 
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nicht  mebr  gelesen  werden.   EiniKe  liavon  will  ich  hier  an- 

ftihren.     III  228,8   AUa   vvv   nvQyov   xo/nöfi X(»ov 

axXijQot'  'lovaiivtavog  paaiXfvq  h  Ttp  yMQM  jovrro  dcifiti- 
/levoQ  ,  .  .  Zwisclien  xo/ndij  und  iiüov  stand  ursprünglich 
noch  fiE)'ay,  von  «leni  aber  nur  noch  gann  geringe  S]>uren 
sichtbar  sind.  III  230,19  rd  tc  t«j;»;  xai  t«  jigoTeixioftara 
xadEÄu)!-,  SsreQ  &  jtoXvq  alüiv  fisraii'  inigoevaa^  dt^deige, 
javvv  .  .  üxQatffvij  ujieQyaaäfievog  ufiaxfÖTara  xaTEm^aaro. 
Hinter  rarvv  stand  noch  re.  •)  HI  267,13  inei  up  ßaotXei 
jiQoaiixovatjg  rtjs  nöfJUwc  ikaa}aova&ai .  .  .  Die  acht  ein- 
geklammerten Buchstaben  sind  nicht  mehr  sichtbar.  In  dem 
cod.  10C5  haben  wir  noch  das  Jota  adscriptum;  viele  Rand- 
bemerkungen sind  teils  von  derselben  Hand  wie  der  Text, 
teils  Sf^ter  eingeschrieben. 

In  der  vatikanischen  Bibliothek  befindet  sich  auch  eine 
Bandschrift  (cod.  1202),  welche  nur  einen  Teil  der  Bau- 
werke bis  III  252,10  älku  enthält.  Der  Text  hÜrt  am 
Schlüsse  eines  Blattes  auf;  es  scheint,  das.^  der  zweite  Teil 
verloren  gegangen  ist.  Der  Codex  ist  eine  sehr  schlechte 
Abschrift  vom  cod.  Vat.  1065.  Die  Worte,  die  in  dem  cod. 
Vat.  1065  nicht  mehr  recht  sichtbar  sind,  hat  auch  der 
i^chreiber  des  cod.  Vat.  1202  nicht  mehr  lesen  können.  Mit 
welcher  Nachlässigkeit  er  abschrieb,  beweist  der  Umstand, 
dass  er  oft  einen  Teil  ausliess,  so  III  172,6  ns  bis  172,7 
Stvo<i.o>vri.  III  172,12  ij:iioü:  bis  jiaoi  incl.  Was  ausgelassen 
ist,  bildete  in  der  Vorlage  genau  eine  Zeile.  Der  Schreiber 
hat  also  manchmal  /eilen  übersprungen.  Wir  brauchen  un^ 
dcnigeniäss  mit  dem  cod.  Vat.  1202  nicht  weiter  z.a  beschäftigen. 

Als  ich   in  der  vatikanischen  Bibliothek   den  cod.  1065 
verglich,    fiel  mir  auf,   dass  gerade  solche  Worte,   die  dort        ] 
nicht  mehr  sichtbar  sind,  in  den  Ausgaben  fehlen.    Da  diese       J 
in  erster  Linie  auf  dem  cod.  Coislin.  132  beruhen,  so  lag  dia      * 
Vermutung  nahe,  dass  dieselben  Worte  auch  in 

1)  n  habe  iah  durah  Konjektur  gsfkudM.      '  '    ' 


Uther  Pnkophaitdichnfien. 
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1  und  dasR  iieüiT  von  dem  coi,  Vat.  10(15  abguacbri«lien 

■ei.    Mviup  VcrmiituiiF;  Wstäti^  sjcli.    Dus  Wurt  ftfyar,  das 

^n  der  oben  anjjeflUirten  Stellt;  III  228,8  biuter  tto/iuSt}  aus- 

p;e&llen   ist,   hat   der   Schrt^üier   des   cod.  Coislin.  \^2   auch 

laicht  tiielir  Icscm  liöiinuii  und  vinfnclt  wcggclaswii.     An  der 

ctelle   III  2;10,IO   bat  er  weDigstens   freien    Itaam   ^laaaeii. 

Genau  dieselbt^n  acht,  HuchsUben,   von   d<>nen   Wh   obMi  ati- 

l^egübiui  tiHbv,  da^  »ie  (in  der  Stell'?  III  307,13  iui  tod.  Yat. 

3065  niclit  mehr  siclitbur  sind,   fcfalon  im  cod.  (JoisIiD.  132, 

t  freier  Itaum  gelasrfien.  Hioraus  ergibt  mch,  in  welchem 

Vofliftltnis  der  cod.  Coislin.  1S2  «u  dem  cwl.  Vat.  1065  sbilit. 

Der  cod.  Coislin.  1S2  «rtthält,  nncli  di«s  Gehetm^schichte. 

i  ist  vom  cod.  Vat.  1001   abgeschrieben.    Für  die  Wort«, 

die  ini  eod.  Vst.  1001    infolge   von    RoKtHechen   nicht   mt^hr 

■^Iiisen    werden    können,   sind   im   cod.  Cuidin.  i::l2    I.(Ick«n 

l,f|«l)is^n.     Im  4:»d.  Vut.  10O1   fehlt  der  ^^chllMx  der  Utrludm- 

l|$c«ebiclit«,   weil  oinigp  Folien  vuHorcn  gegangen  sind.     Im 

Itod.  Cuisbn.  132  fehlt  genau  derselbe  Teil,  hier  iät  aber 

l.iiiobts  verloren  gegangt^n,  sondern  von  derselben  Hand,  von 

1  welclter  der  Text  f;i»chrieben  wurde,  ist  »lu  Sulilii''so  bemerkt : 

ibtu  irtavfia  h  t<fi  naiaKp  </>üUa  6Hiu>f  naedi  iivoi  fiiaa- 

Mifjßu^  txxtxofiftiva  äihv  «/^ic/iä^i/  xatnxojt^vat  avrwv  tuv 

m,hayoC>i  dr^Qt/utov. 

0er  ct><i.  Conttia,  132  ist  von  Chri.itoph  Auer  gesi'brii^beD. 
eer  3chreib«r  stand  im  Diennte  de«  GnorgeM  d'Armagnnc, 
«er  im  Jahre  1539  ond  in  den  folgenden  .Uhren  franzÖaUcher 
lOnaiidter  in  llom  war  und  d^i^elbst  Handai^briflen  abschreiben 
ftiieMi.  Ein  T^l  dnvon  kam  ücbnn  im  Jnbre  154.')  in  diu 
IBibliotbek  den  K&uiga  Kranz  1.  Den  cod.  Coialin.  1^2  hat 
■Seorge«  iI'Armngmic  für  sieb  behalt«)»,  aus  »einer  Bibliothek 
n  den  Besitz  dm  Kanzlt^rs  Segiiier,  >) 


')  et.  MnltrHu«  in  der  Vorrede 
J5pw  twu  r*t,  natta  fcabuxt  llluitrissiii 
lÄcHor  lUaitriHiDiDa  n 


den  BaawvTki»:  Ao  TorU  vo 

CuDCFlliiriua,  et  olSm  htibaine 

ßiivarendinsimiM  Ciudinaliii  Armaaiactu. 
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2.  Handschriften,  welche  die  Bauwerke  in  verkürzter 

Form  enthalten. 

Diese  gehen  alle  auf  ein  und  denselben  Codex  zurück 
und  bieten  überall  die  gleichen  Verkürzungen.  Ich  kann 
natürlich  hier  nicht  augeben,  was  in  denselben  ausgelassen 
ist.  Nur  soviel  will  ich  sagen,  dass  sie  im  allgemeinen  den 
gleichen  Text  bieten,  wie  die  Ausgabe  des  Beatus  Rhenanus, 
Basil.  1531.   Solche  Handschriften  sind: 

a)  der  cod.  Laurent.  9,32,  0,160x0,105;  er  gehört  ins 
14.  Jahrhundert,  ist  sehr  flüchtig  auf  Papier  geschrieben, 
enthält  viele  Randbemerkungen.  Ausser  den  Bauwerken 
finden  sich  in  dem  Codex  auch  einige  Abschnitte  aus  den 
Historien,  die  auf  Handschriften  der  Klasse  y  ziirückgehen. 

b)  der  cod.  Ambros.  A  182  sup. ;  derselbe  ist  schon 
p.  57  ff.  besprochen. 

c)  der  cod.  Paris.  1941  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Diese 
Handschrift  habe  ich  nicht  verglichen,  sondern  ich  habe  mich 
nur  davon  überzeugt,  dass  sie  durchaus  nichts  Neues  enthalt. 

Ausser  den  bis  jetzt  besprochenen  Prokophandschriften 
gibt  es  noch  andere,  die  aber  zum  grössten  Teil  nicht  den 
geringsten  Wert  haben.  Ueber  diese  werde  ich  später  kurzen 
Berieht  erstatten. 
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Sitzungsberichte 

der 

kOnigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Oefifentliche  Sitzung 

zur  Feier  des  136.  Stiftiingstages 

am  28.  M&rz  1895. 

Der  Präsident  der  Akademie,  Herr  M.  v.  Pettenkofer, 
eröffnet  die  Sitzung  mit  folgenden  Worten  zum  Gedächtniae 
zweier  Ehrenmitglieder  der  Akademie: 

Der  28.  März  heute  ist  der  Stiftungstag  der  k.  bayer. 
Akademie  der  Wissenschaften,  welcher  jährlich  durch  eine 
öffentliche  Festsitzung  gefeiert  wird.  Diese  Stiftungsfeier 
dient  herkömmlich  dazu,  jener  unsrer  Mitglieder  zu  gedenken, 
welche  während  des  abgelaufenen  Jahres  verstorben  sind. 

Ich  habe  zweier  verstorbener  Ehrenmitglieder  zu  ge- 
denken. 

Adolf  Friedrich  Ghraf  von  Schack. 

Am  14.  April  1894  starb  zu  Rom  Seine  Excellenz 
Adolf  Friedrich  Graf  von  Schack,  geboren  am  2.  Au- 
gust 1815  zu  Schwerin,  am  15.  Juli  1850  von  der  Gesammt- 
Akademie  zum  Ehrenmitgliede  gewählt.  Der  Vorschlag,  von 
unserem  yerstorbenen  Mitgliede  Markus  Müller  ausgehend, 
lautet  wörtlich: 

ISKl  SHcangsl».  d.  pbil.  n.  hist.  CL  12 
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«Als  Edelmann,  Diplomat  und  Freund  der  höchsten 
Person  des  Staates  nimmt  Adolf  Friedrich  Graf  von  Scback 
eine  ausgezeichnete  sociale  Stellung  ein,  und  als  Gelehrter 
und  Dichter  steht  er  auf  gleicher  Stufe  mit  den  ersten 
Grössen  unseres  Vaterlandes. 

Seine  Geschichte  der  dramatischen  Literatur  und  Kunst 
Spaniens  (3  Bände  1845)  ist  ein  Meisterwerk  literarisch- 
historischer  Forschung  und  zeugt  ebenso  von  tiefen  Studien 
wie  von  einer  seltenen  Scharfe  und  Besonnenheit  der  Ur- 
theile  und  einer  gediegenen  Vollendung  des  Geschmackes. 
Daran  reiht  sich  sein  spanisches  Theater  (2  Bände  1845), 
in  welchem  er  mehrere  der  spanischen  Dramas  Ton  Ruiz 
Alarcon,  Cenrante^,  Lope  de  V^^  und  Galderon  in  deutschem 
Gewände  dem  Publikum  geschenkt  hat,  mit  einer  Gewandt- 
heit der  Sprache  und.  Schönheit  und  Adel  des  Ausdrucks, 
die  ihn  neben  die  ersten  Meister  der  Uebersetzungskunst 
stellt.  Dasselbe  gilt  von  seiner  üebersetzung  der  epischen 
Gedichte  des  Firdusi,  in  welcher  er  ebenso  durch  gründliche 
Kenntoiss  des  persischen  Idioms,  wie  dorch  den  feinen  poeti- 
schen Sinn  und  Tref&ichkeit  der  üebertragung  glänzt.* 

Die  Akademie   trat   einstimmig  diesem  Vorschlage  bei. 

Adolf  Friedrich  von  Schack  hat  sein  Leben  lang  der 
Wissenschaft  und  der  Kunst  getreulich  gedient.  Es  liegt 
nun  ein  Leben  geschlossen  vor  uns  da,  welches  allen  materia- 
listischen Verlockungen  widerstrebend  stets  idealen  Zielen 
geweiht  war.  Sein  Lebensgang  ist  merkwürdig.  Neben 
seinen  juristischen  Studien  an  den  üniTersitäten  Bonn.  Heidel- 
berg und  Berlin  (1834  bis  1838)  betrieb  er  eifrig  das  Studium 
der  europäischen  Literaturen  imd  der  orientalischen  Sprach^i« 
machte  in  den  Ferien  Reisen  für  wissenschaftliche  Zwecke, 
trat  dann  in  die  Dienste  des  Grossherzogs  von  Mecklen*» 
bürg  und  begleitete  denselben  als  Kammerherr  und  Legations- 
rath  auf  seinen  Reisen  nach  Italien  and  Konstantinopel. 
Dann    wurde   er  nach  Frankfurt  am  Main  zam  Bundestage, 


nein    Vater   m«ii(IenbuiTn''cher  Oeeandter   war,   veraetet, 

1849    kam    er    aU    Htvolliiiiichtinler   nuiiie«   Soiivurans, 

i  als  GflscbäfUtrü^nr  nacli   Berlin.     Von  U&us  aus  nHcb 

Ignturt  iinil  si'lioii  in  einem  AlUr  von  34  Jahren  xu  einer 

mvolJen     diplomatiscbea    Stellung    geUwgi,    Ui^    Hi'rrn 

1  Schftck    ein    wpit«r>>T  gliin/ender,    genuirareicher  LebpHB- 

■f  vor,    deti  wobi  ilin  mvivten  Menschpii  ^erne  weiter  ge> 

pMt  wiiren.    Aber  ilcr  judji"  Adolf  Friftdriüh  von  8i!iiai:k 

dubtet«  1^52   auf  seine  amÜiche  Sttlluciß   und    f^iog  als 

kT&tiuann  nach  Spanien,  um  dort  Ober  die  Gescbichte  und 

plnr  dm    LündoH    und    der   Hpunixcheti   Araber    weiUr   xu 

loheo.     Er   hatte   sich    dafür  durcb  otugehtindM  Studium 

r  orünUli«ch«R  Spmcbuii,  nnnietitUch  des  Sanskrit,  Arabi- 

Mn  Dnd  PerModicin  vorbvroitut.     Im  .Uliru   IS&O  fol^le  er 

^r  EinJidung   unsere)!   üamatiKBn  Pruk>ktur>i  Knnig  MuKi* 

I  IL,   nach  MCSnchon    QberzutiiedelD,   no  er  sich  in  der 

liennemtnusse  ein  Wobnb&us  JchiiHc,   w«Icbeft  !i|iiUer  noch 

Plineti   üf^  Ardiitt^kten    und    Bililhaoem   Lorenz  tiedou 

■gebani  wardo,  in  wülcbem  Anweiicn  er  anch  die  von  ihm 

^Ondete,     beröbmtp     Bildergalerie     imterliraubtf.       Diese 

■Ivrie  (Htthült  MüwtiTwerke  von  damals  labenden,  aber  viel- 

leli  noch  verkBnntpn  KOiixllurn  (Oenelli,  fenerlMich.  Böck- 

1  »b;-)  und  da7.u  aiuih  Gopten  von  hervorragenden  Werken 

■aerkannter   (kllcr   Afeister   (Ti/iui,  Velitsi)ui>z,   Murillo  etc.). 

t  Schacb-ltaleri«   irt  aur  Zeit   eine  vielbtrüuuhltr  Seheiut- 

iHgknt  M(i&oh<^na.    Ibr  (iründer  vermachte  Hie  letztwillig 

wr  Majestät   dein  Oeutschfti  KftiMer,   welcher  nie  aber  i» 

Uvollsfaa-  Weise  nicht  nach  Berlin  wriiOanzt«,  nundern  in 

brii««.      Dm    Urtindiinf;;   dieser    tialerie    und    die 

tb«n  and  puiHincben  Lcistiui^^n  ihre«  OrQaders 

D  Seiue  Hajcstat,  Herrn  toq  Schuck  in  den  tirafwn- 

barheben,    nnil    veranlassten    auch    den    Magistrat 

,  ihn  lUiiu  Ebrenbürgci-  vu  «munneii. 

Deber  äcfancke  Beflciitnng  «In  Cielehrter  hat  sieb  Marku» 
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Müller  in  dem  eben  verlesenen  Antrage  bezeichnend  aus- 
gesprochen, und  habe  ich  dem  nichts  beizufügen ;  über  seine 
Bedeutung  als  Dichter  theilt  mir  ein  sachverständiges  Mit- 
glied unserer  Akademie  folgendes  mit: 

„Wie  uns  Schack  in  seinen  meisterhaften  Uebersetzungen 
die  fremde  Welt  der  Inder,  Perser  und  Araber  näher  ge- 
bracht hat,  so  liebt  er  es  auch  in  seinen  zahlreichen  eigenen 
Dichtungen,  uns  in  die  verschiedensten  Welttheile,  die  ver- 
schiedensten Zeiten  zu  versetzen  und  weitschauenden  Blicks 
die  geistige  Entwicklung  der  Menschheit  bis  zur  lebendigen 
Gegenwart  zu  verfolgen  mit  prophetischem  Hinweis  auf  eine 
kommende  Verbrüderung  aller  Völker.  Er  ist  der  Cultur- 
dichter  im  vollen  Sinne  des  Wortes  mit  all  seinen  Licht- 
und  Schattenseiten,  kein  unmittelbar  wirkender  Lyriker,  aber 
ein  tief  und  vielseitig  gebildeter  Geist,  der  erhabene  Gedanken 
und  edles  Streben  in  klangvoller  Sprache  zum  Ausdruck 
bringt  und  die  mannigfaltigsten  Kunstformen  mit  sicherer 
Meisterschaft  beherrscht.* 

Unsere  Akademie  wird  des  Verblichenen  stets  ehrend 
gedenken. 

Ismail  Pascha. 

Ein  anderes  Ehrenmitglied,  Ismail  Pascha,  früher  Chediv 
von  Aegvpten,  geboren  am  31.  Dezember  1830  zu  Kairo, 
starb  jüngst  am  2.  März  1895  in  Konstantinopel  und  wurde 
am  12.  März  in  Kairo  feierlich  bestattet.  Er  war  der  erste 
Muhamedaner,  der  unserer  Akademie  angehörte,  am  18.  Juni 
1874  gewählt.  Der  Vorschlag  zu  seiner  Wahl  ging  von 
unserem  verstorbenen  Mitgliede  Franz  von  Kobell  aus  und 
lautet  wörtlich:  „Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich  zum  Ehren- 
mitglied der  Akademie  Seine  Hoheit  den  Vicekönig  von 
Aegypten  Ismail  Pascha  vorzuschlagen.  Dieser  Herr  hat 
sich    durch    die    liberale   Unterstfltzung    der   geographischen 


Jfdwto;  ai4-  ZbkmS  Audkit. 
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diticm  von  Buker  und  Schweinflirt  und  diin^h  ilif)  )ilün- 
nd«  AturOxtuiiK  dor  Itohl rächen  Expedition  'fiir  BrfurNchun)^ 
■  Ubyi-cbcu  Wüste  weBentlicbe  Verdienste  nni  die  Wiaaen- 
nft  «rworben.  An  U-taterer  KxpwiiMon  liikt  auuh  unser 
litffli«!  IVöleMor  Zittel  Theil  Kcnoinoicn  and  die  palaonto- 
»cfae  Samniluiig  deü  Staates  bt  vou  ihm  durch  interessante 
weH>un)^i'[i  bcmuhurt  worden.  Der  Vii-.ekBnig  Iwt  seUr 
»nil  (testftttet,  dass  die  auf  der  Heise  getnachten  natur- 
»luruicUeu  ^jaIliultu^(;en  liberLaupt  den  betrefteiiden  Sauini- 
ingvn  in  Berlin  und  MUnclien  «.'inverleibt  werden,  lüs  dßrfte 
|lber  ToUkoinnien  gerechtfertigt  sein,  da§8  dem  hoben  Ucrm 
I  Seite   unserer   Akademie   ein  Zeichen  der  Atierkenuung 

Die  Akademie   trat   diesem  Vorschlage   einstimmig  bei. 
Iituiul  PiLtcba    miisxte   bekanntlich    von    der   H^gieniug 
rticlitret«D.     Darüber    weiss   ich   nichts  Besseres  und  Ent- 
>reclii.>nderee  zu  tiageii,    aU   wa.i  der  berühmte  Ae^yptologe 
vfeswor    iJr.    Ucorfi;    Kber*.    welcher    länger    in    Aej^ypten 
valta  nnd  mit  Ismail  l'aKcha  persönlich   verkehrte,  ans  mit- 
Lgetbeilt    bat.      ,Die    vemchwenderiftche    Ittickaichtslosigkeit, 
[  nit  dirr  (lor  jüngst  verstorbene  Chediv  Ismail  über  lUe  reichen 
HHtel  seines  Landes  verfügte,  musste  er  in  der  Verbannung 
Die  Bt-vor/,ug«tig,   die   den  Europäern   so   deutlich 
1  long«  durch  ihn  zu  TheU  ward,   hatte  die  national  ge- 
inten   Uaterthanen   gegen    ihn    aufgebracht,    und   ea   mag 
t«llt   bleiben,    in    wie    weit   ihn    die    HnfFnang   auf 
nehrnng   seiner    RinkUnfte    und    der    Wun»ch    iiicli    in 
■o|M  BerdckMcbtiginig   und   Lob   zu  erwerben,  antrieben, 
L  als  Fflrderer  der  Cultur  i:u  bewähren.     Jedenfalls  heHasM 
und    betliätigte   «r  seinen  (Jinst   und  seine 
t  durch  Handlungen  und  Werke,  die  es  einer  wisseu- 
1  KOrfieracfaafl,  deren  Bestrebungen  er  gelegentlich 
idniwvoll   und  freigebig  utiterstütxt  hatte,    nahe  legrn 
t«,  ihrer  Anerkennung  auch  Hn«serlich  Ausdruck  zu  geben. 


1^-  f.  P{iU9dufcr,  Stkrulvp  auf  Ifmaä  Pa»cka. 

VoD  »eiiieiu  Gros^T«ter  llohaniiued  Ali,  dem  EIrneuerer  Ae^^rp- 
ieuB^  hatte  er  den  lebhaften,  dt^r  eoropüschen  Cultar  ge- 
neigten Geigt^  Ton  seineni  Vater  Ibrahim,  dem  Sieger  von 
Xifiibi,  wo  unser  Moltke  gegen  ihn  focht«,  den  unternehmen- 
den Sinn  geerbt.  Seineu  franzo^dchen  EIrziebem  verdankte 
er  eine  Bildung,  die,  obwohl  sie  nicht  tief  ging,  ihm  doch 
get«tattete,  die  Bedeutung  und  Würde  der  Wissenschaft  xu 
erkennen.  Neue  Gedanken  und  £Int würfe,  die  man  ihm 
mittfaeilte  und  Torlegte.  begriff  er  und  verstand  es  ihnen  so 
folgen  und  ihnen  das  f&r  seine  Zwecke  Brauchbare  zu  ent- 
nehmen. Darum  wurde  es  auch  Herrn  von  Lesseps  leicht« 
den  Chediv  Isouul  für  die  unter  seinem  Vorgänger  begonnene 
Durchstechung  der  Landenge  von  ^nez  zu  gewinnen,  do  vide 
Millionen  sie  auch  wieder  und  wieder  in  Anspruch  nahm. 
Ebenso  gluckte  es  dem  franzo^^ischen  Alterthumsforscber 
Auguste  Mariette,  den  Chediv  für  die  Denkmäler  aus  der 
Pharaouenzeit  zu  interesdren  und  von  ihm  die  Mittel  zu 
Ausgrabungen  in  grossem  Stil,  zur  Herausgabe  von  nutzlichen 
Fublications werken  und  endlich  fdr  die  Anlage  jenes  Antiqui- 
tatenmuseums  in  Kairo  zu  erlangen,  das  schon  bei  Ismails 
Verjaguug  seinesgleichen  nicht  hatte.  Als  Gerhard  Kohifs 
und  Karl  Zittel  die  Erforschung  der  libyschen  Wüste  unter- 
nahmen, schenkte  er  dieser  ergebnissreichen  Expedition,  so- 
wie der  frfiheren  von  Baker  und  Schweinfurt  nicht  nur 
materielle  UnteretOtzung,  sondern  auch  verständniasTolle 
Theilnahme.  Auch  vielen  anderen  Forschem  gewihrte  er 
thatkräftige  Unterstützung.  So  dem  Astronomen  Mahmud  Be 
(spater  Pascha)  bei  seinen  der  Topographie  des  alten  Ale- 
xandrien  gewidmeten  Arbeiten,  und  Ernst  Haeckel,  indem 
er  ihm  für  seine  zoologischen  Untersuchungen  im  Rothen 
Meere  einen  Dampfer  zur  Verfugung  stellte.  Die  Bibliothek 
im  Palast  Derb-el-6amamiz  zu  Kairo  dankt  ihm  die  Ent- 
stehung und  ihre  tQchtige  Verwaltung  durch  deutsche  Ge- 
lehrte (Dr.  Stern  und  Dr.  Spitta).    Jetzt  steht  ihr  Dr.  Völlers 
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Uiirr  Dor,   ein   tOi'liti||rer  SchweiKer  Pädag;ii|{,   riubt«te 

!  AufuierkMauikeit  auf  das  tlrzieliuii^westiri  des  LiiQ'lo«. 

pil  itchutior  DuHuimkeit  utiU;rstübzte  der  CliedJv  die  Krricb- 

nncii    christlicher    Schulen    und    Kirchen,      Die   Neu* 

dtiin^   de»    äf^yjiti»<cliotk    Mflicirml-   und    (ienchUwesnns 

Ung  gleichfAlb  von  iliiu  itus.     Wb-s  er  f(tr  die  UewÜsiürung 

Iteiches,   für   dfii  Verkehr  durch  Aulage   von   Kisen- 

in  und  Ti'le^rnphi'u,  fUr  diu  Wohlfuhri  der  Untorthation 

irofa   die  Pf)nnzun(i  Kchutt^n  epeudetid^'r  Büutnu   in  gross- 

kiger  Menge  that,  verdient  so  gewi^«  dor  Krwabnnng,  wie 

Amm   er   die  /vangaarbcit    aufhob    und    den    Sklavunb&udel 

fMBChrünkt«.* 

Also  Segen  anch  seinem   Angedenken! 


Dnniuf  gedachte   der  Sekretär   difr  iihiliwophiacli-philo- 

wbi'ti  Kliue«,  Hi-rr  \V,  v.  Christ,  der  Mitglieder,  welche 

Be  Klaaae  im  letztvBrliosaenen  Jahre  durch  den  Tod  verloren 


Heinr.  v.  Bnmn  gehörte  unserer  Akiideniie  seit  1S6IJ 
war  hnuittiäichlirh  da^  rtiorhi^inudiondi;  Werk  .tie- 
hieble  der  griechischen  Künstler*,  welche^!  die  Anfmerk* 
mkett  unserer  gelehrten  Kreise  auf  den  feinen  und  geiat- 
•II  Int«qir<^n  der  iiiitiken  Knuatdenkmole  lenkte.  Schon 
I  Jahrfi  tqtStcr  hattym  wir  das  QlOck  dnn  gnisson  ÄrchHa- 
üo  den  Unseren  an  der  Universität  nnd  an  der  Aka- 
ni«  XU  zählen.  An  den  Arlieiten  der  .Akademie  nahm  er 
i  regrten  Änt«ili  in  giänzyndur  Wt-is«  führtu  er  »ich  bei 
durch  den  Vortrag  llber  die  sogenannte  Leukotliea 
•  Olyptuthek,  in  uu.ieren  Sohrifttsn  verKtfentlichtc  er  /.«lil- 
4ifi  doKh  Gedankentiefe  und  Pormvvllendiing  gluich  auii- 
seichnete  AbhAndlungoo,  in  den  letzten  Jahren  leitete  er 
i  SokrHftr   diß  Sitüungeo   und  Qeifchilfte   der   jihilo- 
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sophisch-philologischen  Klasse.  —  Mit  der  Akademie  steht 
bei  uns  in  engem  Zusammenhang  das  Generalconservatorium 
der  wissenschaftlichen  Sammlungen  des  Staates.  Auch  hier 
entfaltete  Brunn  eine  vielfache  und  fruchtbare  Thfttigkeit. 
Er  begleitete  nicht  blos  von  vornherein  neben  der  Professur 
der  Archäologie  auch  das  Conservatorium  des  Münzkabinets, 
er  hat  auch  ein  neues  Institut,  das  Museum  der  Gypsabgüsse, 
ins  Leben  gerufen,  und  den  verwandten  Sammlungen  seinen 
guten  Rat  und  seine  reife  Erfahrung  in  reichem  Masse  zu- 
gute kommen  lassen.  Auf  Einzelheiten  einzugehen  muss  ich 
mir  versagen,  da  ein  berufener  Vertreter  des  Fachs,  unser 
Kollege  Prof.  Flasch  aus  Erlangen,  dem  Andenken  unseres 
hochverdienten  Mitgliedes  eine  besondere  Gedächtnisrede 
weihen  wird. 

Moriz  Carriere  war  geboren  am  5.  März  1817  zu  Griedel, 
einem  Dorfe  des  Grossherzogtums  Hessen,  als  Sohn  eines 
Rentamtmanns  der  Fürsten  von  Solms-Braunfels.  Er  ent- 
stammte, wie  schon  der  Name  andeutet,  aus  einer  franzosi- 
schen Familie,  welche  um  ihres  Glaubens  willen  aus  Frank- 
reich vertrieben,  in  Deutschland  an  der  Dill  und  Lahn  eine 
neue  Heimat  gefunden  hatte.  Seine  Qymnasialstudien  machte 
er  an  dem  preussischen  Gymnasium  in  Wetzlar,  dessen  fein- 
gebildeten Rektor  Axt  er  in  seiner  Doctordissertation  als  prae- 
ceptorem  doctissimum,  amicum  carissimum  anredet.  Nach 
Absolvierung  des  Gymnasiums  im  Jahre  1835  bezog  er  zu- 
nächst die  Universität  Giessen,  um  ohne  Wahl  eines  bestimmten 
Faches  philosophische  Studien  zu  betreiben.  Schon  nach  einem 
Jahr  siedelte  er  nach  Göttingen  über,  wohin  ihn  der  Ruf  von 
Qervinus,  dem  berühmten  Litterarhistoriker,  und  Ottfr.  Müller, 
dem  grossen  Archäologen,  zog,  wo  er  aber  auch  bei  den 
Philosophen  Herbart  und  Krische  hörte.  Den  Abschluss  seiner 
üniversitätsstudien  fand  er  in  Berlin,  wo  er  sich  schon  spe- 
cieller  den  philosophischen   Studien  im   engeren  Sinne   zu- 


_^_* ._ .  -j 
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pAUilte  und  von  Treudelenbur^  zu  den  berllbmton  pliiloHOphi- 
icbttfl    IVbungen  herangezugen    wurde.     Zum   DocUir   philo- 
iopbia«   |tn>mii viert«  ur  den  2S.  Juli   1S38  in  (löttingeii  mit 
■er  AbltaadluD);   Theologiae  AHstotelicae  liaeantenta,   iiacb- 
N^bnri  üin  Jabr  xuvcir  mit  ili^r  Abbandliiti^  Üi>  Ari- 
batele  Platutiix  umicu    i'iiM^ut^   doctinau  ht»to  uensure   (Gott. 
tt8d7)  die  BilliKunjf  der  Fakultät  erbalten  hatte,  aber  wegeu 
u  jogeiidlivben  Alti-m  aicbt  icur  Prorautioii  ziixelaNsen  worden 
Die  beiden  Uissertatinneii    beliandeln  einen  Autor  des 
l&lhirtuin.'!  und  nind  in  lati-inisober  Sj^riuihr,  in  Hberflivssendein 
miMben  Stil   geiicbriei>eii,    abor  au«  ibneu  epricbt  we- 
der  kribscbe  Philoliig«,   sU  der  werdende  E'bilosopb: 
!  Sätxti  Aw  A ristotelt»  sind  mit  der  Lebre  Hpf^l'M  kom> 
Idniert;    llnmboldt,   Oahlmann,   Schlosser   sind    in    Betracht 
Eogen;    in   den  Isteiniacben  Text  sind   Vente  Goethe'»«  ein- 
■eli'gt;   kurzum  dor  jniiKi!  Oüctor  fUhlte  sich  nicht  wühl  in 
abj^eacbtoäBeoen    Kreise   des    .-Mtertuma,    er   suchte   das 
t«rtuiu  mit  dem  frtMcben  Utbeii  der  Neuzeit  in  Verbindung 
t  liriitKen,   der  Erfassung  des  ||!ri»sen  Ganzen  zuzustreben. 
Kacbdum  ur  nach  mna  Promotion  noch  kunstbi-ttoritiche 
I  in  Italien  c^maclit  und  In  mehreren  kleinen  Schriften, 
wie  Oie  Religion  in  ihrem  BegriÖ.  ihrer  weltfjeecbiühtlichen 
[atvrickelmig  und  Vollpiidun«  (Weilhnrg  IS4n,  Schwort  und 
«blüg  für  tVanz  Baader  (Weilburg  1841),    Achim  ron 
1    und    die  K<imuntik  tOriinberg   IB-ll),   »uin«  lebbnt'te 
iDkbme  nn   räligiiwen  und  lit^runscben  fragen  der  Gegen- 
p»ri   bekundet   hatte,    habilitierte  er  tncb   ISi'l   aU  Docent 
■  PhiJcMopbi«  in  Giesnen,   wo   w  auch  1849  «um  nusser- 
ntliokea  Professor   vurrlk-kte.     .Seine  Giessener  Zeit   war 
mkfa    an  Krfolg   und    mannigfacher  Anregung,     Sniw  V>rr- 
Eittq^.    wiüwohl   xif   HiiH   di'-m  bcrkönimlichi'n  Geleise  der 
kUlinop bischen  Vorlesungen  heranstraten»  waren  gut  be.iuchl; 
Hisnvr,  die  Mp£U*r  oini>  hervorragende  Kolle  in  d«r  Literatur 
lad   dem  üfTentlichen  Leben   spielten,    wi«  unser  W.  Kiebl, 
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K.  Hofmann,  Baniberger,  Büchner,  zählte  er  zu  seinen  Zu- 
hörern. In  der  Gesellschaft  Sonderbund,  in  der  sich  die 
jüngeren  Geister  der  Giessener  Gelehrtenwelt  zusammenfanden 
und  von  der  gelegen tb'ch  des  Ablebens  Carriere^s  K.  Vogt 
in  der  Frankfurter  2^itung  eine  zwar  pietätlose,  aber  farben- 
reiche Skizze  entworfen  hat,  verkehrte  Carriere  mit  geist- 
reichen Männern  verschiedener  Richtung,  unter  denen  ihm 
keiner  so  lieb  in  der  Erinnerung  blieb  als  Gust.  Baur,  der 
hochgebildete  Theologe,  der  .auch  in  der  Kunst  und  in  der 
Natur  eine  Offenbarung  des  göttlichen  Geistes  suchte  und 
fand**.  In  der  Familie  des  grossen  Chemikers  und  Natur- 
forschers Liebig  erhielt  er  neue,  die  Werkstätte  der  Natur 
ihm  tiefer  erschliessende  Anregungen,  und  gewann  er  als 
lieb  gesehener  Gast  das  Herz  der  ältesten  Tochter  Agnes, 
die  er  später  (1853)  zum  glücklichen,  leider  früh  durch  den 
Tod  gelösten  Ehebund  heimführte. 

Seit  dem  Jahre  1853  finden  wir  Carriere  hier  in  unserer 
Stadt,  nachdem  kurz  zuvor  Liebig  von  König  MaximilanlL 
zur  Neubelebung  der  wissenschaftlichen  Studien  nach  München 
berufen  worden  war.  Anfangs  hielt  er  in  freier  Stellung  an 
der  Universität  Vorträge  über  Aesthetik  und  allgemeine  Lite- 
raturgeschichte; bald  bekam  er  auch  eine  feste  Anstellung 
als  Schriftführer  und  Professor  der  Kunstgeschichte  an  der 
Akademie  der  Künste.  In  dem  reichen  Leben  der  grossen 
Stadt,  im  Verkehr  mit  Künstlern,  Dichtern,  Gelehrten  er- 
hielt sein  dem  Schöngeistigen  von  je  besonders  zugewandter 
Geint  mannigfache  Nahrung,  und  reiften  die  grossen  Werke, 
die  seinen  Namen  allhin  verbreiteten  und  seiner  literarischen 
Stellung  ein  festeres  Gepräge  gaben.  Von  der  Gnade  seines 
Königlichen  Herrn  wurde  er  zu  den  berühmten  Symposien 
in  der  Residenz  zugezogen;  in  den  verschiedenen  literarischen 
Gesellschafken  der  Stadt  war  er  ein  thätiges,  selten  fehlendes 
Mitglied;  auch  an  dem  [K>Iitisohen  Leben  nahm  er  nament- 
lich Bur  Zeit  der  nationalen  Erhebung,  ab  die  Träume  seiner 
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Bagvod  in  den  Gicstiilt«ii  de«  HeltiirukriiMr'  Wjlholiu  1.  uiid 
Viiifc'  KrcisMBU  Kanzlers  Bisniarck  sicli  verkörperten ,  lie- 
[tfrtim  Anteil.  Im  Juhrt;  1887  erreichte  i;r  aiicli,  nncli 
ieiiier  Hntliebung  Ton  dem  Sekretariat  an  der  Kiinstakademiiy, 
.WIM  IT  vor  50  Jiihrmi  r.a  werden  gewiln«c)it  und  lange 
[eblicli  &ii|iet<trebt  hatte,  die  einfach»  Stellung  eHn^n  ord«nt- 
I  L*ni»frMl;ät'<i)r<ife)«ors'.  Unserer  Akaiiemie  gehOrte  er 
^nt  Mit   1889  als  ürdcntÜclies  Mitglied  an. 

Ln  rrubeiii  f^uhuDen  und  in  helterur  (ieKelli(/keit  gelnngt« 
Mt   zur  Schwelle   des  Alter».     Freilich    auch    von  herben 
V«rliMt«n  und  ätchwercti  Schickmlwchlagen  blieb  sein  Leben 
IbJcht   verachont.     Nach    10  Jahren   ^iGcklichster  Ehe   ward 
I  Kine  trens  Lebensgefährtin  rntrissen;  seine  zwei  Kinder 
Kb  «r  Tiir  »loh  in  das  Ural'  üinkon,  das  Mädchen  KlisabetU 
I  jtorter  Kindheit,   den  boifnun^TolJen  8ohn  Justus  in  der 
Biete  tlefl  Munnenaltitrü;   «einer   eigenen   Angen  Licht  drohte 
Hon^li  <)«n  granen  Star  zu  erlöschen.    Aber  von  dem  Augen- 
leiden   brachte   ihm   dio  kundige  Hand   seines  Kollegen  und 
Freundt!»  Kothmuud  Heilung,  und  die  Schmerzen,  welche  ihm 
r  Tod  «riner  Liobsten  bereitete,  Uhurwand  er  mit  dem  Tröste 
r  Wetsboit,    So  setzte  er  mit  nngebrochener  geistiger  Kraft 
I*  Thktigkeit  an  der  Univertitüt,  in  ditr  Literatur  und  iiu 
»eiligen  Leben   ohne  Unterbrechung  fort,   bis  am    IS.  Ju- 
pUftT  d.  J.    ein  Her/achlag    nnerwartet   und  plötzlich  seinem 
wo  ein  Hnde  machte. 

Da4   sind    die  äu<Hi'v«n  ITmrisse  des  Lehens   nnserea  ab- 
icbiedenen  Kollegen.     Der   Inhalt   desselben    war  ein   un- 
reicber,    nicht    durch    ointluwreiche    Lebensstellung 
»«■endobhli»   praktische  Thftligkeit,   sondern    durch    die 
1  t igen  1  ntereicteH   und   die  Fruchtbar- 
l'iiier.    Er  hat  wlb'st  in  seinen  letzten 
iiuatiKgabi- seiner  Werke  in  14  Bünden 
•elbe  nmfiu-<l  lange  nicht  alles,  was  er 
)bri«b«ii;  die  k1ein«n  Antis&lze  und  Artikel  fehlen  gaiiK, 
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und    auch    von  seinen  Jugendschriften   vermisst  man  ungern 
eine  Auswahl. 

Von  seinen  grösseren  Werken  hat  er  selbst  die  sittliche 
Weltordnung  (1877.  1891  =  XIII.  Bd.  d.  Ges.-W.)  als  das- 
jenige  Buch  bezeichnet,  welches  die  wissenschaftliche  Ent- 
wicklung seiner  Ideen  über  Kunst,  Religion  und  Geschichte 
und  die  langsam  gereifte  Frucht  seiner  Studien  auf  diesem 
Gebiete  enthält,  eine  in  Freude  und  Leid  gewonnene  Lebens- 
anschauung. Wenn  nun  auch  andere  diesem  Buche  und  den 
damit  in  Verbindung  stehenden  zwei  akademischen  Abhand- 
lungen „Das  Wachstum  der  Energie  in  der  geistigen  und 
organischen  Welt*  (1892),  und  „Erkennen,  Erleben,  Er- 
schliessen*'  (1893)  nicht  jene  centrale  Bedeutung  zuerkennen, 
so  werden  wir  doch  dem  Winke  des  Autors  selber  folgen, 
zumal  die  Idee  der  sittlichen  Weltordnung  alle  Schriften  und 
Reden  Carriere's  wie  ein  roter  Faden  durchzieht.  Er  fühlte 
sich  eben  in  erster  Linie  als  Philosoph  und  Lehrer  des  Volkes 
und  wollte  seine  Reden  und  seine  Schriften  über  Kunst  und 
Literatur  nur  als  Ausflüsse  seiner  philosophischen  Weltan- 
schauung angesehen  wissen.  Ausgegangen  war  er  in  seiner 
Philosophie  von  Hegel,  den  er  schon  in  einer  seiner  frühesten 
Schriften  als  den  Aristoteles  unserer  Zeit,  als  das  Genie  des 
architektonischen  Gedankenbaus  preist.  Den  grossen  Dia- 
lektiker hatte  er  nicht  mehr  selbst  gehört;  denn  derselbe 
war  schon  vor  seinen  Universitätsjahren  im  Jahre  1833  von 
der  Cholera  weggeraflEl  worden.  Aber  in  Berlin  hörte  er 
die  Schüler  des  Meisters  und  schon  in  Göttingen  lag  er  mit 
Feuereifer  dem  Studium  seiner  Schriften  ob.  Der  Einfluss 
des  bahnbrechenden  Denkers  zeigt  sich  auch  noch  in  den 
späteren  Arbeiten  Carriere's,  in  der  Vorliebe  für  systemati- 
sche Konstruktion,  in  der  Geringschätzung  der  vom  Ganzen 
losgelösten  Einzelforschung,  in  dem  optimistischen  Glauben 
an  eine  allmählich  sich  steigernde  Entwicklung  auf  allen 
Gebieten    des    Geistes    und    der   Natur.      Thatsächlich    aber 
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|itf«nita  er  «ch   mit  Jer  Zeit  immer  mehr  von  der  Gniiid- 

i  d««  Begid'Hchen  IdealisDUu.     ADgelpiinht  «uiner  (^nn/en 

Ulraclitimg  mtrde  die  eittliclift  WetU>rdnuug.  in  der  zugleich 

I  sohöpfvriscfao  Preilieit    des  Willens   und   die  Unatiäuder- 

Jikeit  der  Nuturgeset7.e,  die  Kraft  dm  deiikeudeo  Siil>jektu» 

od   dip  Wdhrbpit.   iUt  olijektiven  Ersi-heinunff  aar  OeltmiR 

i  «o1]t«n.    Er  bemi'linete  diese  seini^  WeltunsohauuiiK 

I  Rod-iilealinUiuK,    indem  er  dabei  von  der  Forderung  der 

Psniunft  anNgin;;,  w<-lrli<i  t^in  f^meiu^anißo  Princip  als  Grund 

nd  Ziel  nlles  Lebens  ftlr  unitoren  erkcnu»iideu  liviat  und  die 

r«lt  di<r  Kreeliei Illingen  verlangt  und  woDSch  diuDenk- 

1  Doserm  Wrütandeti  Mch  mit  den  (leaetzeii  und  Normen 

tken,  nach  denen  die  Welt  unteisehiedüii  und  geordnet  ist.. 

Atzt  sudunn   auf  die  mich  dem  Laien  sich  aufdrängende 

xtbncblang   einee   BildnngBtriebe«    in   d»n    Geschüpfim    dm 

iniHchen  Lebens   ßndet   er   auch   in  der  Natur   eiu  Ann- 

ditf   mniNoliHchen  Sittenj^esetzeA ,   no  das»  da»  Streben 

steigender  LeWnnentwickliing  Natur  und  Oet^liichlc,  dun 

eieb    d«    Hewus«ten    und   UnbewuHsten    mit   einander   ver- 

Und   indem  er  dünn  Kcbli«!«lich  zur  Onttesidee  auf- 

eigt,   erftiEHt   er   Gott   nU   den    das  Univeräiim   /.UKanimen- 

klteoden   Weltgeist,    der   als  Ur^^Hnd    der  sitÜichon  Welt- 

rdnung  in  alli'iu  ateia  und  Überall  gegenwärtig  sei.     Dabei 

rshrt«  er  sieb  aber  gegen  den  Vorwurf  einer  pautbeisti- 

eii  GottesHusicbaunng,  indem  er  seinem  Gott  zugleich  be- 

I  Willen    und   dun   Cbarakter  der  Peratinliidikeit  bei- 

Es  imt  nicht  dieses  Ortes  noch  meine»  Amtes,  an  iHuseu 

i«n  Kritik  v.u  ülieii    und  zu  untersuchen,   ob  es  Oarriere 

tdongCD   i^.  die  Kegriffe   der  l'urHiiilirbkett  und  der  Hut- 

t  xoHSRunenzD fahren,  und  ob  er  berechtigt  war,  aus 

MhntURg   dt»  KiitwickhiiigstriebM    in    der   organi- 

Apfang  auf  ein  l^-leologixches  I'rincij)  in  der  Weit> 

sn   scblies£«n.      Sicherlich    bat   er   selbst   unvcr- 

lohHcti   An  jeni-ni   (Irundsatz   der   Htttlielien    Widtordnung 
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festgehalten  und  in  seinen  letzten  Lebensjahren  gegen  die 
Vertreter  des  Materialismus  und  der  Truglehre  blindwirkender 
Naturgesetze  mehr  noch  als  gegen  den  religiösen  Fanatismus 
und  die  Beschranktheit  eines  starren  Dogmatismus  angekämpft. 
An  das  deutsche  Volk  gewandt  rief  er  aus:  ,in  dem  Glauben 
an  die  sittliche  Weltordnung  bist  du  gross  geworden;  an  ihm 
halte  fest  und  du  wirst  menschenwürdig  und  glücklich  leben' . 

unter  den  verschiedenen  Zweigen  der  Philosophie  hat 
Carriere  zu  seiner  speciellen  Domäne  die  Aesthetik  oder  die 
Idee  des  Schönen  erkoren;  sie  zog  ihn  vor  allem  an,  denn 
im  Schönen,  so  sprach  er  in  schwärmerischer  Begeisterung, 
wird  unser  ganzes  Wesen,  Sein  und  Seele,  Herz  und  Geist 
zugleich  befriedigt  und  erhoben,  in  ihm  ist  das  Reale  und 
Ideale  in  Eins  gebildet,  es  ist  das  mangellose  Sein,  ein  wieder- 
geborenes Paradies  nnd  ein  Himmel  auf  Erden.  Ueber  die 
Kunst  hat  er  zwei  grosse  Werke  geschrieben,  ein  philoso- 
phisches und  ein  historisches,  eine  Aesthetik  und  eine  Kunst- 
geschichte. 

Die  Aesthetik,  die  in  wiederholten  Auflagen  erschienen 
ist  (1859*.  1885».  Bd.  I  u.  II  d.  6es.-W.),  umfasst  2  Teile. 
In  dem  ersten  handelt  der  Verfasser  im  allgemeinen  von  der 
Idee  des  Schönen  nnd  ihrer  Gestaltung  im  Kosmos  und  in 
der  Natur,  unter  den  Aufschriften  Schönheit,  Welt  und  Phan- 
tasie; in  dem  zweiten  legt  er  dann  die  Principien  und  Grenzen 
des  Schönen  in  den  drei  Reichen  der  bildenden  Kunst,  der 
Musik  und  der  Poesie  dar.  Dem  letzten  Teile,  in  dem  er 
selbst  nicht  bloss  betrachtend,  sondern  auch  schöpferisch 
thätig  war,  widmete  er  noch  ein  besonderes  Buch  »Das 
Wesen  und  die  Formen  der  Poesie,  ein  Beitrag  zur  Philo- 
sophie des  Schönen  und  der  Kunst*  (18541.  1886»  =  Bd.  HI 
d.  Ges.-W.).  Auf  seine  Aesthetik  legte  Carriere  selbst  ein 
grosses  Gewicht:  es  war  dasjenige  Gebiet,  das  er  speciell 
als  Professor  an  der  Universität  vertrat,  und  zu  der  er  durch 
seine  Stellung   an  der  Kunstakademie   und   im  Verkehr  mit 


Jftlnrfo?  w/  Marit  Cerriert, 

[OastlertL    niiii    Dichtern    rtiiulml«    ÄnrejirunK   erhielt.     Auch 

l  er  inii  seinen  Vorlesungen  über  Aestbetik  und  besondere 

-  Amt  Wtmn  uni]  diti  Formeu  der  PoAüie  grossen  Anklang 

fiiDilen;   abur   ea  fehlt»  unch  nicht   an  ÄuitstelhitigeQ  und 

hfSlItgen  Urteilen.    Abgesehen  von  denjenigen,  welche  iiber- 

aipt   Bof  Uirureti«:he  Erörterungen    im  Gebiete  der  schnf- 

pden  Kunxt   keinen  groo-fen  Wert  legen ,    wurde  auch  von 

JiiOilDnfirn   die    prÜcit^e  Formulierung   der  Gedunkrii    ond 

I  p!nrcbol(>gi«che  EnLwiokInng  vom  Empfinden  des  Scheinen 

and    Liotze   glaubte   so  weit   gehen  /n  dUrt'en,    in 

iner   (itittdiicht«    d^r    AeathL-tik    dtn    Leistungen   Carriore's 

fai&ch  XU  ignoneron.     ß«  Übte  eben  hier  am  meisten    bei 

k  F'reuude  die  Hegel'sche  BegnHüsysteuifttik  ihren  lilin- 

lJngiin8t«n  der  Suche:  dem  beliebten  Oreiklnng  xa- 

wird    nicht    blcw   in   der    bildenden  Kunst,  Architektur, 

tik,  Malerei,   in   der  Poesie  Ejio*,  Lyrik,  Drautu   unter- 

liiedsn,  Kondern  anch  in  der  Musik  zur  Instruniuntal-  und 

(Dli»lmtii»k    als   Drittes   der  Verbindung    von   Instrnmental- 

1  Vokuluiusik  gestaut,    und   in  der  Lyrik  eine  Kcheidung 

I  Lyrik    dt»  Oi^fiihts,   der  Au«:bauung   und    de«  (iedankens 

faichgefübrt.     Das  schmeckt  stark  noch  Hegel'Bcher  Archi- 

ikUmik  und  entspricht  wenig  dem  biätoriM^bcii  Werden  und 

inneren   Wesen    der   Snuhe ,    noch    weniger,    wenn   der 

biterscbied    von  Ode  und  Elegie   statt   historisch  entwickelt 

Mb  dem  V^rüffitt.-«   HrklHrt  Kn  werden,   dubin  bestimmt 

dnJH  die  Ode  den  grossen  Oebnlt  des  Lebens  ergrcirt, 

!  Elegie   hingegen    einen   sanften,   achmelienden  Ton  UaL 

Du  biKtoriscbe  Werk  über  das  SchOne  trügt  den  Titel 

Die  Kunst   im  Zusammenhang    der  Culturentwicklung   und 

■  ld«le   der  Meiibiehheif    (Bd.  [V— IX  d.  Ges.-W.)    und 

tnddt   in   5   Bänden    die    ÄnfÜnge   der   Cultur    und   da« 

Altertnm    in    Religion,    Dichtung    und    Kunst, 

■llw   und  HoDi   in  lleligiun    und  Weisheit,   Dichtung   und 

hmt,  diu  christliche  Altertum  und  den  Itibuii.  dn.«  europäische 
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Mittelalter  in  Dichtung,  Kunst  und  Wissenschaft,  Renaissance 
und  Reformation  in  Bildung,  Kunst  und  Literatur,  endlich 
das  Weltalter  des  Geistes  im  Aufgang,  in  Literatur  und 
Kunst  im  18.  und  19.  Jahrhundert.  Das  Ganze  ist  eine 
Philosophie  der  Geschichte  vom  Standpunkt  der  Aesthetik, 
die  man  treffend  auch  eine  Geschichte  des  Idealismus  ge- 
nannt hat.  Es  ist  ein  grossartig  angelegtes,  mit  staunens- 
wertem Fleisse  durchgeführtes,  von  tiefen  Gedanken  erfölltes 
und  in  gehobener  Sprache  geschriebenes  Werk.  Dem  Ver- 
fasser kamen  hier  die  Vorzüge  seines  Geistes  und  seiner 
Studienweise  ganz  besonders  zustatten,  die  warme  Begeiste- 
rung für  das  Schöne,  die  ausgebreitete  Lektüre,  das  treue 
Gedächtnis,  die  Leichtigkeit  sich  in  das  Denken  und  Fühlen 
verschiedener  Zeiten  hineinzufinden.  Was  man  in  seinen 
theoretischen  Schriften  getadelt  hat,  die  Masse  der  wortlichen 
Anführungen ,  das  war  in  diesem  Werk  ganz  an  seinem 
Platz;  man  folgt  hier  gern  der  Art  des  Autor,  «die  einzelnen 
Männer  selbst  sich  schildern  zu  lassen  und  so  viel  als  mög- 
lich vom  Hauch  und  Duft  des  Originals  in  seine  Bearbeitang 
zu  verpflanzen**.  Dadurch  erhielt  das  Werk  die  groase  Man- 
nigfaltigkeit, die  den  Leser  stets  frisch  erhält  und  nach  den 
verschiedensten  Seiten  anregt;  freilich  thut  auch  der  Autor 
mit  der  Unabhängigkeit  der  geistigen  Erfassung  und  dem 
sittlichen  Adel  der  Beurteilung  das  Nötige  hinzu,  um  den 
gebildeten  Leser  stets  in  sympathischer  Stimmung  zu  erhalten. 
So  erklärt  sich  leicht  der  grosse  Erfolg,  den  unser  Garriere 
mit  diesem  Werke  in  den  verschiedenen  Schichten  des 
deutschen  Volkes,  bei  Männern  und  bei  Frauen,  gefunden 
hat.  Der  Specialforscher  wird  ja  auf  seinem  Gebiet  lieber 
zu  Büchern  greifen,  welche  ihn  direkt  zu  den  Originalenj 
und  mitten  in  die  Fragen  der  Forschung  hineinführen,  Bher: 
auch  er  wird  Carriere's  Buch  mit  Gewinn  lesen,  um  seinem 
Horizont  zu  erweitern  und  vergleichende  Gesichtspunkte  fft^ 
die  Cultur-  und  Kunstentwickehmg   verschiedener  Zeiten  z 


Einem  aolchen  universellen  Bucb,  wie  es  Carriere 

icbrifbvn  hat,  die  Bereclitiguiig   nbeuäprcsclien,    weil  man 

das   Einzelne   in   Specialwerken    Genaueres  und  Origi- 

tllerttt  findtiti  könne,  hiea-ie  »ucb  Ate  Weltj^eactücbte  Schlo»- 

I  aorf  den  Kosmo8  Uumboldt'ä  aua  der  Liste  der  wissen- 

ihaltlicben  Werke  und  leHensn'erteu  Bücher  streichen. 

Mit    diesem   lii^turischen    Hauptwerk    Carriere'H    stehen 

ibrere  andere,  welche  dasselbe  t«Üs  vor  bereiteten,  teils  \ie- 

ImWImi,  in  engem  Zudanimeuhanjr;  insLeaonders  Die  philo- 

tphische  Wvltuiischauun^  der  Refurmations/eit  (1847).  Vier 

ideukreden  auf  deutecbe  Dichter,  Lessing,  Schiller,  Goethe, 

i  l'nui  (IS''2),  Kichte's  Geiateseutwiuklung  in  den  Iteden 

MF  die  Uestimmnug  des  Gelehrten  (18*J4),  die  llerauitgabe 

I  GMthe*3  [''aust  und  Scbiller's  Teil    mit   Einleitung    und 

tBiit«rang  in  dtir  Bibliothek  der  deutschen  National litemtur 

18.  und  19.  Jahrhunderts. 

Die  dr«i  Hauptwerke  unaerea  ehemaligen  Kollegen  habe 

I  bienuit  Bufgu führt  und  /.a  charakterisieren  verHucht;  aber 

mit    habe  ich    noch    lange   nicht   die  Scbnft§tellerei ,    ge- 

|fawei|te  denn  die  (ieiatesthütigkeit  desitelbon  er»chöpft.    Car- 

>  war  kein  Buch  gelehrter,  der  sich  in  seine  Studierstube 

r  aein  Laboratorium  einschlosH,  er  nahm  an  dem  geistigen, 

^litJachou,    r'iligiösen    Leben    um    nich    regsten    Anteil    und 

iclit    lilus  als   empfänglicher   Leser   und   Zuhörer,    Nundern 

Mh    in   aktiver   Teilnahme   al.4    Ueduer    und    Schrii'tatellur. 

wir   »Oll  der   jHilitischen  Arena   unserer  Volksvertretungen 

7  ach  nach  kur?-er  Tbätigkeit  in  dem  Vorparlament  zu 

jikfiirt  iin  Jahre  lS4ä    bald   wieder  zurück,  nachdem  er 

pbti  ZIMT  Krkenntnix  gekuuimen  war,   duM  sein  Optimismus 

Streben    nach    Aussöhnung    der    Gegensätze    zum 

Ute  der  Parteien  und  zur  Hitze  des  Kampfes  wenig  passe. 

■  Mncli  nach  den  Jahren   der   Knttöuschung  verfolgte  er 

patnutlscheu  Eifer    den  Anfacbwung   der    Nation,    bot 

^Ul  in  dk'n  Küinpfeu    der  Jahr»  1870/71    aU   ^auiiiritaner 

lUunpb.  1.  |>l<il-  u-  blit.  CI.  19 
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dem  Vaterlande  seine  Dienste  an  und  stand  stets  in  erster 
Linie,  wenn  es  galt,  die  Güter  der  Freiheit  und  Vaterlands- 
liebe zu  verteidigen,  das  Andenken  an  die  grossen  Männer 
und  Geistesheroen  der  Nation  zu  feiern,  das  Interesse  der 
Mitbürger  für  die  Kulturaufgaben  der  Zeit  durch  Wort  und 
Schrift  wachzurufen.  Den  Freunden  aber  —  und  er  hatte 
viele  in  allen  Lebensstellungen  —  wahrte  er  nicht  blos  Treue 
und  Liebe,  er  setzte  vielen  auch  ein  literarisches  Denkmal, 
teils  während  ihres  Lebens,  teils  nach  ihrem  Hinscheiden. 
So  kam  es,  dass  er  nicht  blos  grosse  Bücher  schrieb,  sondern 
auch  Reden  hielt  und  zahllose  Artikel  in  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften erscheinen  liess.  Es  entging  ihm  nicht,  dass  diese  seine 
Zwitterstellung  als  Gelehrter  und  Litterat  in  zünftigen  Kreisen 
Anstoss  erregte,  aber  weit  entfernt  dieselbe  zu  verleugnen, 
rühmte  er  sich  derselben:  „nicht  nach  deutscher  Gelehrten 
Art",  sagte  er  in  einem  oflfenen  Briefe  an  Renan,  „will  ich 
blos  für  Gelehrte  und  Bibhotheken  die  Ergebnisse  der  For-  9 
schung  darstellen,  sondern  für  das  Leben  und  das  Volk  will 
ich  schreiben."  Und  nicht  leicht  erfreute  ihn  eine  An- 
erkennung mehr  als  die  aus  dem  Munde  unseres  ehemaligen 
Kollegen  Bursian,  als  derselbe  von  ihm  bei  Gelegenheit  der 
Feier  seiner  25jährigen  Thätigkeit  an  der  Kunstakademie  j 
rühmte:  „Der  Jubilar  hat  nicht  blos  in  grossen  Büchern  J 
seine  Ideen  niedergelegt,  sondern  steht  auch  wie  ein  leben- 
diges  Gewissen  der  Nation  auf  der  Warte,  um  ihr  in  der 
Geschichte  des  Tages  mahnende  und  erhebende  Worte  über  , 
die  geistigen  Lebensfragen  der  Menschheit  zuzurufen." 

Das  Meiste  von  diesen  Reden  und  Aufsätzen  ist  zerstreut 
in  den  Beilagen  der  Allgemeinen  Zeitung,  in  WestermannV . 
Monatsheften,  der  deutschen  Biographie,  dem  deutschen  Plu- 
tarch,  dem  deutschen  Museum,  der  deutschen  Rundschau, 
den  Zeitschriften  Gegenwart,  Nord  und  Süd,  Aula  u.  a« 
Das  Beste  hat  der  Verfasser  selbst  in  zwei  Sammelbänden 
vereinigt,   in  den   Religiösen  Reden  und    Betrachtungen  für 


JVifcmb^  itiif  Marit  Cmritre. 
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I  deuUche  Vulk  (ISöO*.   1894»  =  XIV.  Bd.  d.  Ges.  W.) 

|id  iu  Am  LebenssMzKen  (ISm  =  XII.  Bd.  d.  Üe».  W.). 

I  orite  Hutiimluni;  eiitliiilt  etwa  nn  Dutzend  Reden,   iluxii 

pÜieku   Bfi^fttien  ,    Ku  dunen  nocli  die  Sonderschrift;  „Jesus 

ütiu  nnd  die  WJMenschaft  der  Gegenwart"  ku  stellen  ist.. 

md  wurde  düs  Buch  vun  d«r  Kritik  als  Erbauung« buch  für 

UMeti!  bi>zeiclinet.   Carriei'e  war  für  dieseArt  von  Litt«ratiir 

matient   gesichaifeu:     eut^proesea    ein^r   Kamitie,    die   viel« 

lÜich«  zHhlt<-  und  um  de-tCiIaubens  willen  Schweres  erduldet 

,  verband  er  religiöse  Weibe  mit  Einsicht  in  die  Ergeb- 

>  An  wiseienacliaftlirhen  Kritik.    Er  bekämpfte  wohl  das 

Ib«  Fetihulten   an  «erstarrten    und    überlebten   Formen  ver- 

Jabrbunderte ,    aber  die   ewigen  Grnndwabrbeiten 

f  Chmlvritbimi.H  hidt  er  imverbrßrblich   fest   und  scheut)^ 

nicht    den    Ksmt>f  geilen    die   xer^etzcndt^  Kritik  vun 

und   die  romatihafteu   Phantasien   v<m  Uenan.     Von 

1  Uolrildetfn  verlan)^te  er    wenigstens   den  Grad  von   Ite- 

,  duM  «r  nicht  alliis  aus  bUnden  Naturkräften  hervor- 

I  IftM«,  sondern  einen  Willen  der  Liebe,  der  einsicbt.*- 

|ll  ftllea  KChuftt  und  batikt,  anerkenne.    Iiline  ^nttinnigc  Hu- 

Mioitüt.  eine  in  Natur  und  (Jeschicht«  das  Walten  des  Ewigen 

I  die  Verwirklichang  seiner  Ideen   aiiecbaueride  Weisheit 

*  nir  (btü  hüchste  Ziel  unsere«  Erkenuens  und  Leben» 

l  der  Gegenwart. 

Von  noch  allgenieintirem  Interesse  dürften  die  gesam- 
jdtwi  lidbessbiltler  inein.  Ks  ündet  sich  in  dienern  Buche 
eineni  längeren  E«say  Ober  Oliver  Gromwell,  dem 
bflbfcnieirt^r  y.ur  f'reiheit,  eine  Anzahl  fein  gezeichneter  und 
•cb  entworfener  Gedenkblätter  auf  Bettina  von  Arnim, 
Cer  C'orD«Iin8,  Oeibel,  Liebig,  Jobannes  Uuher,  Melchior 
Ityr  II.  B.  BevoDdunt  anxiebend  und  voll  eprllhenden 
■nsÜeriiQinnrB  sind:  Die  dreisaig  Jahre  an  der  Akademie 
-  Ktinntv  in  München.  Von  dein  politiüehen  (^ptimiHoiui) 
F  YerfasBtti  zeugt  das  ebenda  wieder  abgedruckt«  i 
13' 
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schreiben  an  Ernst  Renan  aus  dem  Jahre  1888  ,,Deat8ch- 
lands  und  Frankreichs  gemeinsame  Eulturaufgaben^^  Dans 
die  dargebotene  Hand  angenommen  und  auf  den  offenen 
Friedensbrief  eine  offene  Antwort  erfolgt  sei,  davon  verlautet 
nichts. 

Endlich  darf  bei  einem  Ueberblick  über  Carriere's  gei- 
stiges Schaffen    auch  seine  poetische  Muse  nicht  übersehen 
werden.    Unser  Gelehrter  hat  nicht  blos  über  die  Poesie  und 
ihre  Formen  tiefe  und  geistreiche  Gedanken  aufgestellt,   er 
hat  auch  selbst  gedichtet  und  in  gehaltvollen,  leichtfliessenden 
Versen   seine   Gefühle   und  Eindrücke   ausgesprochen.     Die 
Gesellschaften,  in  denen  er  verkehrte,  erfreute  er  mit  poeti- 
schen Trinksprüchen  und  weitere  Kreise  Hess  er  in  anmuts- 
vollen Blütensträussen  an  den  Schöpfungen  seiner  Muse  teil- 
nehmen.   Schon  als  Student  dichtete  er  1837  zusammen  mit 
seinem  Freunde  Theodor  Greiznach   für  die  Säkularfeier  der 
Universität  Göttingen  einen  Kranz  von  Sonetten.    Später  liess  \ 
er,  gewissermassen  als  Ergänzung  zu  seinen  religiösen  Beden  .i 
ein  Gesangbuch  für  Denkende  in  alten  und  neuen  Dichter-  is 
Worten  folgen  (1838^  1862^),  das  in  zweiter  Auflage  unter  H 
dem  Titel  „Gott,  Gemüt  und  Welt^^  auch  das  früher  gesondert  | 
erschienene  Gedankenmelodrama,  Die  letzte  Nacht  der  Gi-  i 
rondisten,  umfasst.    Aber  die  eigentlichen  Perlen  seiner  dich- 
terischen Muse  enthält  das  dem  Andenken  seiner  früh  ver- 
storbenen Frau  gewidmete  Büchlein  Agnes,   eine  Sammlung 
von  Liebesliedern  und  Gedankendichtungen  (1883). 

In  unsere  Akademie  wurde  Carriere  erst  im  Jahre  1889 
aufgenommen;  eine  so  späte  Anerkennung  seiner  Verdienste 
von  Seiten  unserer  Korporation  kann  auffillig  erscheinen  und 
hat  auch  in  der  That  vielfach  Anstoss  erregt.  Um  so  mehr 
dürfte  ein  aufklärendes  Wort  über  diesen  Punkt  hier  an  der 
Stelle  sein.  Unsere  Akademie  ist  nicht  wie  die  Pariser  für. 
Männer  der  Wissenschaft  und  Litteratur  bestimmt,  sie  iati] 
vielmehr  lediglich  zur  Förderung   der  Wissenschaft  und  zur. 


»»ftrwto?  mf  Xertt  Carrifre. 
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norachuiig  der  Urtiwlien  der  Din^e  gegrUnilet  worden.    Ks 
I  Mitglieilprn  der  Akademie   ile^bnlb   nicht  pin,  uns 
r  etwiw  H<)l)er<>f(  aIr  die  schafi'end^n  Kraft«   in  Kunst  und 
XII    iiiill«n:    umgekehrt    rechnen  wir    ea    uns    zur 
ioodn'en  Ehre  an,   wenn  wir  mit  der  Kxakthmt  der  For- 
jbuiig  die  Kunst  der  Hede  zM  verbinden  und  aus  dem  Bücher- 
hib  in  den  reinen  Aether  der  Poesie  uns  xn  erhehon  ver- 
üben.    Aber   kii  Mitarbeitern    uml  Mitgliedern    könuen   wir 
r  diejenigen  heranziehen,    die   ihre   Kräfte   in   den  Dienst 
'  Forschung,   and  wiis  dsvon  fust  untrennbar  ist,   in  den 
:  des  ÄDflbanee   einer  einzelnen    Wissenschaft,   geatetll 
Nan    nnhm   {!iirriere,    wift  »uch    meine    Darlegimg 
tosr    litterarischen    Verdienste    geKeigt    haben    wird,    eine 
pU^telhiug  »wischen  KelbittUiidiger  Pnrst'hung  und  pnpuliirer 
rarh«itting  und  Verbreitung  des  Krforscliten  ein,  nnd  dio'tes 
lein    hat   seioe   frühzeitigere   Aufnahme   in   die    Akademie 
ninderL     Immerhin   aber   hat  Carriere   in   diesem  Punkte 
pr  mehr  «rruicht,   als  sein   Meiater  Hegel   in  Berlin,    dem 
tlebens   die   Pforten    der   Akademie    venichlossen   blieben. 
'  wenn  auch  erst  spät  die  Bedeutung  Carriere'a  in  dem 
igen  Leben  unseres  Volkes  die  aus  jener  Doppeiste I hing 
hprangenen    Bedenken    zurtlckgedHingt   bat,    so  erfüllt  es 
I  doch  mit  gerechtem  St^nlze,  heute   an   dieser  Stelle  dem 
ichtbarao  uiul  geistreichen  Schriftat«ller,  dem  nnersebrocke- 
Verteidiger   der    freien  Forschung,   dem  edlen   ßanner- 
r  der  idealen  Weltanschauung  als  einem  der  Unserigen 
>  Spende  dankbarer  Hrinnerang  weihen  zu  dfirfen. 


Ton  auswärtigen  Mitgliedern  wurden  der  philosophisch- 
llvlopsclien  Klasse  durch  den  Tod  entrissen: 

Chr.  Fr.  Ang.  Dillmann,  ProfeBsor  der  biblischen 
In^v  nnd  uriüntalischen  Sprachen,  geboren  den  25.  Apri 
.   to   lUingeu,    gestorben   den   4.   Juli    lg!)4    in  B«rlig| 


^ 
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auswärtiges  Mitglied  unserer  Akademie  seit  1872.  Geboren 
und  gebildet  in  Württemberg,  gehörte  dei*selbe  zu  den  grossen 
Theologen  des  Schwabenlandes,  welche  auf  philologischer 
Grundlage  das  Studium  der  Theologie  betrieben  und  damit 
zugleich  in  die  Kenntnis  der  orientalischen  Sprachen  ein- 
geführt wurden.  Dillmann  hatte  sich  speziell  das  Studium 
des  Aethiopischen  zur  Aufgabe  gestellt  und  galt  hier  als 
erste  Autorität  unter  den  Fachgenossen.  Seine  Ausgabe  des 
Buches  Henoch,  des  Adambuches,  des  äthiopischen  alten  Te- 
stamentes, seine  äthiopische  Grammatik  und  sein  äthiopisches 
Lexikon  haben  diesen  Teil  der  Philologie  neu  begründet. 
Aber  auch  auf  dem  Gebiet,  das  er  offiziell  an  der  Univer- 
sität vertrat,  in  der  alttestamentlichen  Exegese  und  in  der 
semitischen  Grammatik  erwarb  er  sich  durch  die  Gediegen- 
heit seiner  Untersuchungen  einen  hochgeachteten  Namen. 

Heinr.  Keil  (geboren  den  25.  Mai  1822,  gestorben  den 
27.  August  1894,  auswärtiges  Mitglied  unserer  Akademie 
seit  1864),  Professor  der  klassischen  Philologie  in  Halle. 
Derselbe  war  einer  der  besten  Kenner  der  lateinischen  Sprache, 
der  sich  namentlich  als  Kritiker  und  Herausgeber  lateinischer 
Texte  verdient  gemacht  hat.  Die  lang  vernachlässigten 
Schriften  der  lateinischen  Nationalgrammatiker  haben  an  ihm 
einen  ebenso  sorgfaltigen  Herausgeber  als  scharfsinnigen  Ver- 
besserer gefunden.  Ebenso  verdankt  man  seiner  kundigen  Durch- 
forschung der  handschriftlichen  Ueberlieferung  und  seinem 
kritischem  Scharfsinn  hochgeschätzte  Ausgaben  der  Briefe 
des  jüngeren  Plinius  und  der  Schriften  Cato's  und  Varro's 
über  die  Landwirtschaft.  Auch  an  einer  unserer  bayerischen 
Landesuniversitäten,  Erlangen,  war  er  eine  Zeit  lang,  1859 
bis  18G9,  als  Professor  thätig,  und  dankbar  würdigen  wir 
seine  hohen  Verdienste  um  die  Hebung  des  wissenschaftlichen 
Sinnes  unseres  Gymnasiallehrerstandes. 


WtlmUiot  auf  Zfätmowi,  KtS.  At  Auii.  Ch.  Vaetän.      1P0 

GioTenni  Battista  de  Robb!  (geboren  1822  zu  Korn, 

lorbnii  durn  2l>.Sfiitei"l>er  18it4,  aiiswärHj^MMitsjlioil  unserer 

idvmi«  fm\\.  1867),  der  Hitf^riiuiier  der  christlichen  Archä»- 

Durch  »eine  zwei  Hauptwerke  „Inscriptiones  christiantu! 

pü  l(nma(!  nepliiuo  sncciilo  antiiiuioreA"    und    „Romn   sot- 

cristitinii"    hut    er   aus   Jen   Inschriften   und  Kata- 

■tnben  einen  ganz  neaen  Einblick  in  das  christliche  Leben 

enil4»n  .lalirliiinibtrk'  erec blosse ii ,    und   xiigleich    mit  der 

■rau«gabe     ili>8    Biillotino    di    urcheologia    criHtians     einen 

mtralpnukt  für  die  Studien  auf  diesem  jungen  ArbettMgebiet 

Kb«flira-     Auch   um  die  ulte   To[>oKraphie  Roms  und  die 

oiscben  iDschriften    der   vorcliristüchen  Zeit  bat  er  sieb 

I  Verdieiistu  erworben.    Neben   Theodor  Momtnseii  und 

Rilfaettn  Hirnen   steht  sein  Name  unter  den  Heransgebern 

I  ton  der  Berliner  Akademie   geschaflenen    Corpus  inacri- 

I  latiniirum. 

Charles  Newton  (geboren  1816,  gestorben  den  2^.  Nu- 
ptbor  lä94,  au^wiLrtigiM  Mitglied  unserer  Akademie  seit 
667),  nnbeatritten  der  erste  unter  den  zeitgenösaischco  Ar- 
iologcii  Etiglandx.  Anfangs  in  diplomatischen  Diensten 
ihend,  bat  er  sich  zuerst  eineu  Namen  als  Archäologe  ge- 
uiht  durch  seine  Ausgrabung  des  Maussoleums  von  Hali- 
«ines  der  Rieben  Weltwunder  des  Altertums,  an 
1  AtiaschmDckuog  die  bedeutendsten  Ktiustler  Griechcn- 
■d*  mitgearbeitet  hatten.  Auch  seine  weiteren  Aur<gra- 
■ngitD  «uf  df^ni  Boden  von  Knidos,  Milet,  llbodoR,  h'onstan- 
^pel  lieferten  wichtige  Entdeckungen  zur  Geschichte  der 
KuR«t  und  glfm^ende  Bereicherungen  des  Briliscben 
b;  später  hat  er  dann  durch  Andere  auf  dem  Boden 
I  alten  Ephesos,  Priene,  Kyrene  wichtige  und  erfolgreiche 
rabungun  veranstalten  lassen.  In  seiner  späteren  Stell- 
f  ftn  der  Spibui  der  Antiketinbt«iluDg  de?  Britivehon  AlU" 
bat  er  teils   durch  Bearbeitung   der  griechisolieQ  \ 
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Schriften  Vorzügliches  geleistet,  teils  darch  liberale  Yer- 
waltungsgrundsätze  einheimischen  und  fremden  Gelehrten 
gegenüber  die  Verwertung  der  grossartigen  Schätze  des  Alter- 
tums unterstützt  und  gefördert. 

H.  G.  Bawlinson  (geboren  1810,  gestorben  den  5.  März 
1895),  auswärtiges  Mitglied  unserer  Akademie  seit  1853), 
glücklicher  Entdecker  und  scharfsinniger  Entzifferer  der  Keil- 
inschriften. Derselbe  gehorte  zu  jenen  ausgezeichneten, 
nirgends  häufiger  als  in  England  vorkommenden  Männern, 
welche  trotz  ihrer  militärischen  und  diplomatischen  Stellung 
noch  Zeit  fanden,  dem  Dienste  der  Musen  und  der  Wissenschaft 
obzuliegen.  Ein  trefflicher  Kenner  der  orientalischen  Sprachen, 
kühner  Reisender  und  aufmerksamer  Beobachter,  hat  er  durch 
Bereisung  der  wildesten  Qrenzländer  Persiens  und  der  Türkei 
die  Geographie  und  Altertumskunde  jener  Gegenden  er- 
schlossen, hauptsächlich  aber  durch  Copierung  und  Entziffe- 
rung der  grossen  altpersischen  Dariusinschrift  von  Behistun 
und  später  durch  Herausgabe  und  Deutung  der  assyrischen 
und  babylonischen  Keilinschriften  unvergänglichen  Ruhm 
sich  erworben. 


Der  Sekretär  der  historischen  Klasse,  Herr  Ad.  v.  Cor- 
nelius, gedachte  der  Verluste,  welche  die  historische  Klasse 
im  letzten  Jahr  erlitten  hatte. 

Am  11.  Miirz  1895  starb  der  Professor  der  Kirchen- 
geschichte Karl  Schmidt  zu  Strassburg,  seit  1878  auswär- 
tiges Mitglied  unserer  Akademie. 

Geboren  zu  Strassburg  1812,  wurde  er  Professor  ander 
Faculte  de  theologie    1840,    dann    1872    an  der  deut^^h 
Universität.      Die    Studien    seines   langen    und  wbeÜM 
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i  waren  dt-r  Kirchen  geschieb  de  des  MitteUlWE  und  Abt 

lafomiationazeit  ^widmet.   Der  evaten  Periode  gehOren  soine 

pMoire   vi  doctriue   de  la  si-cte  des  Cuthnre«  ou  AUii^^eoiK 

1  mehrere  nndcre  iiamhnfte  Werke  tui;  der  letzteren  eine 

tclitilieh«  Zahl  von  Monograpliien    Ober   dellbcht^,  friinv.O- 

iche  und  luidere  Müitner  der  Reformalion.  Vor  allem  nber 

;  ihm  seine  HE-ini&t  ttm  Herzen.  Auh  den  vielen  ihr  gewid- 

pewu   Arbeiten    heben    wir   seine  ßUcber    nber  Tniiler,   diu 

irftonfreutidi',  dos  Thoniiisätift,  Johtinn  Sturm   hervor.     Aber 

ich  dns  liauptwork   seines  Lebens   gehört  in  diesen  Kreis: 

I  Hütoire  litt^raire  de  l'AUace  a  la  tin  du   15.  et  au  coni- 

Dievnwnt  du  ](!.  siixie,  1879.   Der  politiüchün  Veränderung 

.  1870  geRenüber  verhielt  er  §ich  ablehnend,   und  daher 

1  kommen,    das»  er,    der   sonst  nach   den  Umstünden 

w;h«n  dem  Gebrauch  der  frHn-/.ösi8chen  und  der  deuteciien 

i«he  wechsell*,  es  Über  sich  gewonnen  hat,   die  deutüche 

bot«x(!it    seiner    dentschen    Heimat    siinit    ihren    deutschen 

^mefadenk malen  in  fnmzösiacher  Sprache  zu  behandeln. 

Suunel  Berger  in  Eerae  hiitori<jue  1SD5,  Hat,  p.  234. 


Am  4.  Juni  1804  starb  Wilhelm  Roacher,    ProfesHor 
■  StaalAWiflsenscbaft ,    xu    Leipzig;    seit    18r>7   auswurtigi« 
littjti^  der  Akademie. 

Nach  Universität^i^tudien   ta  Qüttingen   und    Berlin   hal 

i  »ch  1S40   zn  Oöttingen    fQr   Geschichte   nnd  Staatewirt- 

;  hnbilitirt.     Von  der  hervorragenden   historischen  Bil- 

die  er  hau ptsäcli lieh    unter  dem  Einfliisse  von  Otfrid 

■r,  Gervinua  und  Kanke  erworben  hatte,  gab  schon  1842 

.  Buch  Über  Thukydidea  Knnde,   das  mit   grossem  Beifall 

pfgeoommr-n  wurd«.    Aber  siutt,  wie  suine  Al>sicht  gewesen, 

■f  diesem  Wege  fortzuach reiten  und  die  gesamte  klassische 

tnriogrspkie  derselben  Behandlung  zu  unterziehen,  wandt« 

i«:li  nhthald  und  auf  immer  der  i^taabiwirlMihnfl.  /.u.  l^bon 

143  erKbien   sein    Gnindrisa    zu  Vorlesungen   (iber  SU 
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Wirtschaft,  in  welclieni  er  ein  Pro^niiuni  einer  neuen  und 
originalen  Behandlung  dieser  Wissenschaft  nach  historischer 
Methode  autNtellte.  In  Göttingen  1843  xum  ausserordent- 
lichen, 1844  zum  ordentlichen  Professor  ernannt,  1848  nach 
Leipzig  berufen,  hat  er  über  ein  halbes  Jahrhundert  als  ge- 
feierter Lehrer  gewirkt.  Sein  grosses  Lebenswerk  ist  das 
System  der  Volkswirtschaft,  dessen  1.  Band  1854  erschienen 
i.4,  dessen  ">.  Band  jetzt  nach  seinem  Tode  erscheint.  Seinem 
,A<nindriss'*  entsprechend  hat  er  hier  die  Entwicklung  der 
Nationalökonomie  iiberall  im  Zusammenhang  mit  der  Gesamt- 
entwickelung der  Nationen  behandelt.  Aus  der  grossen  Zahl 
seiner  übrigen  Arbeiten  ist  die  Geschichte  der  Nationalöko- 
nomik  in  L^eutschlaiul  1874  hervorzuheben,  die  er  im  Auf- 
trag unserer  historisclien  Kommission  geschrieben  hat. 

Nekrologe  Wilhelm  Ho^cfaer's  von  Karl  UQcher  in  Preua^.  Jahrb. 
Bd.  77.  1894;  Ton  Liiji^  Hrentano  in  National/eitung  1894,  12.  Juni; 
von  .lul.  Wolf  in  Beilage  zur  k\\^,  Zeitung,  2.  Juli,  1894. 


Zographos-  Treis. 

In  der  öllcntlichen  Sitzuni;  maclite  ül^erdies  der  Herr 
rrii-i"lent  von  TetiLMikofer  bezüglich  Je^  Zograjdios-Preis 
l"'  lLri*n«lt'  Mitieilunii: 

nie  k.  Akademie  der  \Vi>>r;.i^sehaften  hat  am  2S.  März 
l^i♦L!  UMi  dtfU  vi»ri  >.  Kxceüo::/.  Herrn  Chri^takis  Zographos 
ut^t'.it^itu  l*rei>  /;:r  Fi'«ro.er:;nv:  -ies  S:u liums  der  griechischen 
.>ir.ioiic  v.\\\   Li-eraiv.r    u-lkr^r.  :o  Aut^raVc  auf  Vor<ciilac  %ler 

.r'^lvir'...'::»'  A'j>i:abe  der  C"nr'.»:nk  von  Morea 
■:%\\i  Gr::.ii   «ior   \\\  ver?il: : vviev.on  Si^rachen   und 
UvOvr.^:    '.lei:    orhaltvr.».-!i     Texie.    nebst    einer 
ry.:er>'.ul:','»:.g  v.ber  d:\s  Vorhältni?  jener  Text« 
.  ::  t  i::.»'../ur  i;:  d   -Vc:"  da>  Original  der  Chronik.^ 


Als  Einlieferuagsterniin   wnide  der  31.  Dezember  l^'Jl 
jniint. 

Itfichtzeitij;  ist  eine  Bearbeitung  der  Aiifgube  e)ii)jelicft'rt 
Ana  mit  dem  Motto:  ,Der  Lebende  hat  Recht.* 
Dift  Auf^uhe  einer  Viiri>fi(,'ntiicliuii^  der  uichtgriechischen 
rxtc  der  ü'hrouik  hui  der  Hcarbeiter  in  dar  zugeiiiessenen 
eit  nicht  erfüllen  können,  und  auch  die  verlanf^  l'nter- 
Icboog  Gber  diu  Verhältnis  aller  Teste  zu  einander  und 
ber  diis  Originul  der  Chronik  hat  er  noch  nicht  vorgelegt, 
liut  er  den  Tdl  der  Aufgabe,  der  aU  der  wichtigste 
llrulilot  wenlen  niua».  eine  kritisch«  Ausgube  der  gricchi- 
ben  T«xte,  im  grossen  und  ganzen  befriedigend  erfüllt. 
r  hat  die  vorhandenen  fünf  Uwidschriflen  genau  uutcr- 
ichl,  hat  zwei  derselben  aU  Abäuhriften  einer  noch  oxi- 
ierenden  Bandscbrift  ausgeschieden,  in  den  (ihrigen  drei, 
'et  wesentlich  von  einander  abweichende  Redaktionen  der 
iruoik  erkannt,  von  welchen  dio  eine  dnrch  eine  Kopon- 
nnd  eine  Turiner,  die  andere  dnrch  eine  Pariser 
iui<I«cbriß  vertreten  ist.  Der  Herausgeber,  der  richfig  sah, 
t(6  diese  zwei  Redaktionen  in  extenso  neben  einander  ver- 
tentlicht  werden  niUssen,  bat  den  in  den  Handschriften 
krk  verdorbenen  Text  im  allgemeinen  mit  Geächlck  und 
maaer  Kenntnis  der  niittd griechischen  Vulgärsprsche  kon- 
ituirt.  Doch  niUsien  zahlreiche  Lesearten  noch  gebessert 
Brdmi,  fn  einigen  Punkten  der  Ürtbograjibie  ixt  eine  grössere 
dnrchzufUhren  und  namentlich  musa  der  De- 
ir  Ti^fach  von  der  Streichung  Überlieferter  und  syntnk- 
:h  notwendiger  Wörter,  zu  welcher  er  durch  eine  zu  strenge 
lung  von  der  Metrik  des  Verfassers  der  Kopenhagener 
daktiiMi  Verleitet  wurden  war,  zu rtlck kommen.  Auch  im 
ItischeD  Apparat  ist  nach  anK^stellten  Stichproben  nicht 
die  nfitige  Akribie  beobachtet  worden,  und  i-l 
I«  <nieuti>  Einsichtnahme  dtr  Hundschrifli-n  diir<lM'i-  n.ii- 
indig. 
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Die  Einleitung,  in  welcher  der  Verfasser  die  Hand- 
schriften beschreibt  und  über  die  Stellung  der  Chronik  in 
der  Litteratur,  über  ihre  Sprache  und  über  die  bei  der  Her- 
stellung des  Textes  von  ihm  befolgten  Grundsatze  handelt, 
muss  präciser  gefasst  und  vor  allem  besser  disponirt  werden. 
Mithin  hat  der  Verfasser  die  gestellte  Aufgabe  nicht  in 
ihrem  ganzen  Umfange  gelöst  und  auch  denjenigen  Teil, 
dessen  Lösung  er  vorlegte,  nicht  bis  zu  dem  für  den  Druck 
erforderlichen  Grad  von  Genauigkeit  und  Sauberkeit  ausge- 
arbeitet; doch  rechtfertigen  der  ungewöhnliche  Umfang  des 
Werkes,  welches  7892  Verse  in  zwei  verschiedenen  Be- 
arbeitungen, also  im  ganzen  gegen  16000  Verse  umfasst,  und 
die  eigenartigen  Schwierigkeiten  der  Ausgabe,  für  welche  die 
richtigen  Grundsätze  erst  gefunden  werden  mussten,  eine 
mildere  Beurteilung.  Die  k.  Akademie  erkennt  daher,  nach 
dem  Antrag  ihrer  philosophisch-philologischen  Klasse,  dem 
Verfasser  den  vollen  Preis  von  2000  Mark  zu,  setzt  aber 
voraus,  dass  er  die  erwähnte  Revision  vornimmt,  die  Ein- 
leitung umarbeitet  und  der  Ausgabe  einen  für  ihre  wissen- 
schaftliche Brauchbarkeit  unerlässlichen  Wort-  und  Sach- 
index beifügt.  Der  Preisträger  ist  Dr.  John  Schmitt  aus 
Cincinnati  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Als  neue  Preisaufgabe  aus  dem  Zographos-Fond  stellt 
die  k.  Akademie: 

„Neue  textkritische  Ausgabe  der  Werke  des 
Historikers  Prokop,  mit  Einschluss  der  Geheini- 
geschichte, auf  Grund  der  bestenHandschriften.* 

Einlieferungstermin  31.  Dezember  1897.   Preis  1500  Mark, 
von  welcher  Summe  ein  Teil  gleich  nach  Zuerkennung  des 
IVeise:^,   der   andere   erst  nach  Abschluss  des  Drucks,   wenn    ; 
derselbe  vor  Ende  1903  erfolgt,  ausbezahlt  werden  soll. 


i 
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SiizQDg  vom  2.  März  1895. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Kühn  hielt  einen  Vortrag: 

Himmel-   und   Höllenfahrten,  ein   Beitrag   zur 
allgemeinen  Literaturgeschichte 

erscheint  in  den  Denkschriften. 


Historische  Classe. 

Herr  y.  Cornelius  hielt  einen  Vortrag: 

Calvin  und  Perrin  in  den  Jahren  1546  und  1547 
erscheint  in  den  Denkschriften. 


Sitzung  Tom  4.  Hai  1896. 

Philosophisch-philologische  ClasBe. 

Herr  Keinz  hielt  einen  Vortn^: 

Wasserzeichen  des  14.  Jahrhunderts  in  den  Hand- 
schriften der  k.  Staatsbibliothek 
erscheint  in  den  Abbandlungen. 


Historische  Classe. 

Herr  Friedbicb  legt  eine  froher  gelesene  Abhandlung: 

Die  xoivojvoi  der  Methodisten 

in  revidirter  Form   vor;   erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  HaiGBL  gibt: 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Uebereinkunft  von 
Pillnitz  vom  27.  August  1791. 
Dieselben  sind  vorerst  nicht  für  den  Druck  bestimmt. 

Herr  Sihoksfeld  gibt: 

Beitrüge    zum    päpstlichen   Urkiindenwesen   im 
Mittelalter  und  zur  Geschichte  des  14.  Jahr- 

liunderts. 
Die^Jt'lben  erscheinen  in  den  Sitzungsberichten. 


*  die  Cenoaes  der  Montanisten  bei  HieronymuB. 

Von  J.  Friedrich. 
(Vorgelirngen  noi  i.  Mai.) 

DtrrcJj  Cod.  lat.  Monac.  5508  (Dias.  8)  aaec.  IX   bin  icli 

ihon  weit   den   aäcbziger  Jahren  in  den  Üesitz  eiiirs   nii;rk- 

Hrdtgeii,  wenn  niiGh  kleinen  Beitrags  ru  der  Geticliiclit«  der 

rutanist«n  gekomm(!U.     leb  veröffentjiclit«  ihn  aber  damals 

ibl,   Wüil  ich  nach  der  Herausgaba  raeincr  Schrift;  .Drei 

xltrt«)  Cuncilien  aus  der  Merovingerzeit*,  welch«  nus  detii 

mliobea  Codex  stntucien,  aiifmcrksani  gemitcht  wurde,  und 

I  Uttfel«  in  »einer  ('onoiliengoschiclite   dann    darauf  ver- 

i  der  Codi'x  bereits  von  Amurt  in  seinen  Klenienta 

eoaonici    ^ednickt    sei.     Ich    konnto   veruiiithcn,    Aass 

Dmefar  unch  d«r  oben  erwähnte  kleine  Beitnig   zur   mon* 

Jien  Geschieht«  der  gelehrten  Welt   bekannt   werden 

Difsp  Annahme  war  eine  Tüuscbiinf^. 

Erst  uls  Hil^'enfeld'a   Ketzergeschichte   enchien  (1884), 

pi    ich   darin   fand,    dsss  die  Cenonea  der  Montanisten  bei 

UnajrniUK  noch  immer  keine  Erklärung  gefunden,  entscblosx 

eiser  nouun  VerüfTontlichnn};  des  bei  Aaiort  f^e- 

tckten  HlUckeA.     Ich   hielt  aucli  im  MSrz  IS8.'>  in  utisen^r 

!  einen  Vortrag   darüber,    könnt«   ihn    aber  w.i.'i  n   l.. - 

fSbender   Familien verhültnissa    nicht    aufarbeiten    iiii><    if 

idep  OegBDRtand  überhaupt  wieder  liegen. 
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Ein  neuer  Anstoss,  denselben  wieder  aufzunehmen,  wurde 
mir  jüngst  durch  Harnack's  Abhandlung  gegeben :  ,Zur 
Abercius- Inschrift",  wo  es  S.  25  heisst:  .Die  Verfassung 
montanistischer  Gemeinden  mit  der  abgestuften  Hierarchie 
der  Patriarchen,  Ceuonen  (noch  Niemand  hat  sie  sicher  zu 
erklären  vermocht,  Oekonomen?)  und  Bischöfe  ist  aus  der 
allgemeinen  kirchlichen  Verfassungsgeschichte  nicht  zu  er- 
klären**, vgl.  Dogmengesch.*  I,  356. 

Ehe  ich  aber  auf  das  Schriftstück  des  Codex  Diss.  ein- 
gehe, will  ich  zunächst  den  Stand  der  Frage  selbst  kurz 
darlegen. 

Trotz  der  nicht  ganz  unbedeutenden  Literatur  der  alten 
Kirche  über  den  Montanismus  wird  die  hierarchische  Ver- 
fassung desselben  nicht  weiter  erwähnt.  Erst  Hieronymus 
ep.  41  ad  Marcellam  (Opp.  I,  188  sq.)  gibt  darüber  Näheres 
an,  indem  er  schreibt:  apud  nos  apostolorum  locuni  episcopi 
tenent,  apud  eos  episcopus  tertius  &st,  habent  enim  primos 
de  Pepusa  Phrygiae  patriarchas,  secundos,  quos  appellant 
Cenonas,  atque  ita  in  tertium,  id  est  pene  ultimum  locum 
episcopi  devolvuntur,  quasi  exiude  ambitiosior  religio  fiat, 
si  quod  apud  nos  primum  est,  apud  illos  novissimum  sit. 
Damit  hatte  man  aber  nur  ein  Wort,  Cenones,  das  jeder 
Erklärung  spottete.  Döllinger  z.  B.  in  seinem  „Handbuch 
der  Kirchengeschiclite*'  (I,  284)  betrachtet  sie  als  „eine  eigene 
Classe  von  Aufsehern  (ZenonesV)"  und  deutet  zugleich  an,  dass 
die  Bezeichnung  Cenones  vielleicht  nicht  zuverlässig  über- 
liefert sein  dürfte. 

Um  einen  Schritt  weiter  führte  die  Sache  Hilgenfeld, 
indem  er  auf  eine  Stelle  in  Justinian's  Cod.  I.  5,  20  hinwies: 
töty.oj^  ()(■  Kici  T(>rs  th'ooioii:  Moriariorms  Otonl^o/UEV,  djare 
iDjdn'u  ovyy/ooeJnßai  T(7)r  xaXov uhcor  avTu)v  naroinnyjov  xal 
xoiya))'d)v  Pj  KTinxo.itov  1}  TToeaßvTfoojy  Pj  diaxoycor  ij  ukltov 
y.bioocüjy  ...  In  der  lateinischen  Uebersetzung :  Specia» 
litt^r    auteni    contra   impios   Montanistas  sancüuuSi  ut  nuUi 


needatiu*  es  patriarcbii)  eorum,  i\\ios  vncant,  vel  socii!<,  vel 

arpi»  ,  .  .    Hilgcnfnld  hntte  Reclit,  wenn  er  sein  Krst&uneii 

über  nnseprach,  da»  man  die  (Jt^noam  .raerkwürdiRerweise 

iiber   ti»ch   nicht  aU  xiuvtümi  s=  atitriufais  erkannt  lial". 

«er  er  ^lit  auch  wtudttr  /.ii  vrt^it,  wenn  er  Ijehauptet,  .die 

hlKW»  vrcrdi-ii  voliatändig  erklürt  durch  diesen  b^rloss  Juüti- 

1*8  L  von  &•{(>* :  denn  wir  habt^n  hit>r  nur  den  Nacbweis, 

die  Crnmaii  diw  Hivronjntiis  diu  xon-mvol  des  Jii»tinitin 

.  und  wjwen  noch  keineflwep*t  was  unter  ihnen  an  ver- 

■Mt,  wenn  es  jetxt  auch  nahe  Ue^t,  unter  ihn«n  .6e- 

vn   verstehuD,    wie  Hilucnfeld    meint,  Qi-nussen   dc^ 

rituetien.     Oeshalb  knunte  »nch  noch  jCing^it  llarnack  auf 

n  6edAukeu  kominw,  es  uiiicht-eii  die  Ceiiuiiet«  .Ucktmomeu* 

WRMU  iwin. 

Ich  meine  nun  «n  der  Unnd  d^  S^briftetilckH  mtn  Ood. 
.  Hooac.  ööOP  I'.  102  di«  Erklärung  dieser  Cenotieo  itm 
1  Bedttotendee  fordern  zn  können.     Dasselbe  lantet: 

Doininitt  beatiMAimts  in  Chri.<tii  fratribiiH  LovuL-at«)  i-t 
tilimio  prcsbyterifl  Lecinius,  Mplaniua  et  Eiotttochin!)  epi- 
.')  VW)  venerabilis  Sparati  preibyt«ri  relatinne  eo- 
p>vimu8,  (jtiod  ..,,")  <iiiiwdani  tabula«  per  divernornni  dviuni 
«*)  circnmferre  non  desinatiH,  et  niiwaB  ibidem  ad- 
»•)  mulieribus  in  gacriSeirt  divino,  quaa  conbospita^ 
niBlu(U^  fi»c«ro  prftcsiininti»;  «icnt  «n>i;aiit.ibiis  vobis  i^iirha- 
!  illae  vobi§  poaitis  calicee  teneant  Dt  nanguini^m  Christi 
ipalo  adminixtrare  praeNiiinant.  (!iiiiiM  rei  noviliL^  et  inaudita 
töMtitio*)  non  lovitw  contri>davit,  nt  tjuu  horrend«  secto, 
e  totra  GalKits  nnm(|uam  fui^se  pmbatnr,  nostns  tempnrihiia 
•Inr  nierttere,  quam  patres  orientales  pepodianam^)  vncnnt, 
I  quod   Cepndtu»  Riictiir  hiiius  scixniatis  fuerit,  mnliem« 


')   epUcopoi  U(liuteaHia|. 


>    nsa^-ptillol  n.  hiil.  n 


-}    rir  D. 
tuffurium,  CEUiula. 
poi'undianntn   D, 


3)    gf«tunl   i'X  l) 
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sibi  in  sacrilicio  divino  socias  habere  praesiimpserit  ^) ,  prae- 
cipientes:  Ut  quicunique  huic  errori  voluerit  inherere,  a 
coramunione  eccIesiaHÜca  reddatur  extraneus.  Qua  de  re 
caritateiii  ye.stram  in  Christi  amore  pro  ecclesiae  unitate  et 
fidei  catholicae  .  .  .  e  *)  inpriinis  credidimus  admonendani, 
obäecrantoH,  ut,  cum  ad  vos  nostrae  pervenerunt  paginae') 
litterarum,  repentina^)  de  pniedictis  rebus  emendatio  sub- 
secuta,  id  est,  ut  antedictas  tabulas,  quas  a  presbyteris  non 
dubitamus,  ut  dicitis ,  consecratas,  et  de  niulieribus  illis, 
quas  conhospitas  dicitis,  quae  nuncupatio  non  sine  quodam 
periculo(?)'^)  dicitur  animi,  vel  auditur,  quod  clerum  infamat, 
et  sancta*)  in  religione  tarn  deteständuni  nomen  padorem 
incutit  et  horrorem.  Idcirco  secundum  statuta  patrum  caritati 
vestrae  praecipinius'') :  Ut  non  soluni  huiusceniodi  mulierculae 
sacramenta  divina  pro  inlicita  adiuinistratione  non  poUuant; 
sed  etiam  praeter  niatrem,  aviani,  sororeni  vel  nepteni  intra 
tectuni  cellolae  suae  si  quivS  ad  cohabitanduni  habere  voluerit, 
canonum  senteiitia  a  sacrosanctis^)  liminibus  ecciesiae  arceatur. 
Couveuit  it4U|ue  nobis,  fratres  carisvsinii,  si  ita  est,  ut  ad  nos 
de  supradicto  perveniat^)  negotio  emendationem  celerrimam  ***) 
exliibere,  (piia  pro  salute  aniniarum  et  pro  aediücatione  populi 
res  ab  ecclesiaistico  ordiiie  tarn  turpiter  depravatas  velociter 
expedit  enuMuIare,  ut  nee  vos  pertinacitas  liuius  obstinationis 
ad  iiiainrem  coni'usioneui  exhibeat,  iiec  nobis  nccesse  sit  cum 
virga  ad  vos  venire  apostolica  |1.  Cor.  4,  21],  si  caritateiu 
n'niiatis,  et  tradere  satauao  in  iiiterituin  carnis,  ut  Spiritus 
possit  salvari  [1.  Cor.  5.  oj,  hoc  e.st,  tradere  satanae,  cum  ab 
ecolosiastico  gret(o  pro  criniiiio  suo  quisquis  fiierit  separatus, 
non    diibitf.'t    se    a    daenionibus     tnniquani     Inpis     rapacibus 

')  i^niesumpsorint  I).  '^)  Liu-ko  im  Codex  wopen  eines  oben 

vom  IJlatto  ;il»j^«'ri--onMn  Stückchens.  '^)  pagina  Ü.  *)  repen- 

tinam   1>.  'I  primo    U.  ")  sunrtae    D.  ')  praecipem  D. 

**i  sacrnsjinrto  D.         'M  ut,  hI  itn  p^'t  .  .  .  i)rovcnit  D.  '**)  celelMr- 

riniiim   1). 
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poniKlutn  [cf.  2.  I'etr.  5,  8J.     Similiter  et  erangelica  com- 

leoiur  senteuÜR,')  ubi  ait:  Si  noa  iiüstra  scandalizATerint; 

mlira  fcf.  Mattti.  fi,  2M\  Marc.  9,  -16]  i  iiiiicumque  »cclesitte 

hii«rt!tiim  intromittit,   ideo   fnciliu:«  est,  nt  uniim 

nbrum,  quud*)   totAm    comntaculat  eccieaiaut,   abscidatur, 

1  tutii  eccleeia  in  iuteritum  dediicatur. 

BufSciant  vobiä  haec  psutja,  (|iiae  de  inuIUa  praedixiiiiu«. 

Irie  u|M)raui  itiultimi.*)  U)i)iiiitinii<nem  caritatiset  viutii  regi&iii, 

%  pftululnm  deviastis,  ävjdissiiua  iiiteutinne  ingredi  procuretia, 

fnictüia   de   oboedieutia   capiattä,    et    nu*  von  i>ro 

^riUitmo  iiostra  cungaiideumun  essß  salvandos. 

Die>«8  kleine  Schreiben  ist  an  sieb  iutereasant;   es   hat 
'.  «ine  weit  Über  die  (irenzen  der  ^llitichuii  Kirob«  liiiiuiifl- 
Aisndtt  B«detitiing,  insofern  ea  eine  sonst  nirgends  vorlcom- 
fndit  Nadiriclit  aus  der  oneutali~icben  Kirche  etitbült. 

l)tti   ewte  Frage    ist   die   nach    der  Zeit;  dw   midatirtim 

4ir«ib«n«.      Für   ihre  Bestimmung  gibt  es  aber  nur   einen 

■ponkt,  die  Namen  der  BischSfe.     Aniort  bat  nun,  da 

n  untar  dfln  UntersehriftM»  des  Cnncils  vun  Orlentin  511 

1  findm.  *)    Bucb    diesen  Bischöfen    den  Jahres  Ml    iiriüter 

hriitb«ui   xugwcbrieiien ,    tind   vs    liUst   aicli   nicbt  leugnen, 

▼id    fCr   diese    Annabmi:   Kpriuht.      Die   drei    Hiach>ii'e 

r  n&mlichen  Kircbenprovinz  Tonrs  an.  und   wie  es 

;  Brsucb  ist,  steht  der  Metrapolit  Lirinius  von  Tourti  an 

r  äpitxe  ifiner  l'uniprovincialbiwchijfe  Melanins  vnn  Itenm-s 

RiMtochiuH  von  Angora.     IndeBsen  mßcht«  icb  doch  den 

Iftnd,   Aoi»   die   drei  Namon  uuxeres  ScbrirbttUckus  auch 

F  iln*  Synorlc  von  Orleans  vertretim   sind,    nicht    fttr  ent- 

l  halten.     Denn  ein  Bischof  Melanins   (von  Troyes) 

abreibt  mich  eine  Synode  von  Nimes,  deren   c  2    wie 

Aiwcug  «IM   DnMeram  Schreiben    lautet:    lllnd   aetinm   « 


I  .  .  .  Mnitontinii 

*}  (ipanM  multA  [>. 


n. 


')  PRcInniB  c&thniiea  D. 
I.  Genn.,  ConciliA  p.  Ü, 
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quibu.sdam  suggestuui  est,  ut  contra  apostolicaiu  disciplinatn, 
incogiiito  us(|ue  in  hoc  tempus  in  niinisterium  femine  nescio 
quo  loco  leviticuni  videantur  adsninptae;  quod  qiiidem,  qiiia 
indecen8  ost,  non  adniittifc  ccclesiastica  disciplina;  et  contra 
rationem  facta  talis  ordinatio  distruatur:  providenduni,  ne 
quis  sil)i  iioc  ultra  praasuiuat  (Hefele,  Conc.-Gesch.  11,  02). 
Der  Canon  iiat  dieselbe  Thatsache  zur  Voraussetzung,  dass 
Frauen  zu  dem  Altardienst  zugezogen  wurden;  geht  aber 
insofern  über  unser  Schreiben  hinaus,  als  diese  Frauen  fUr 
ihren  Dienst  auch  ordinirt  gewesen  wären,  während  unser 
Schreiben  nur  von  tabulas  a  presbyteris  consecratas  spricht. 
Indessen  glaube  ich  nicht,  duss  dieser  Punkt  von  wesentlicher 
Bedeutung  ist.  Die  Synode  könnte  nachträglich  erfahren 
haben,  was  den  Verfassern  unseres  Schreibens  ihr  Bericht- 
erstatter Sparatus  noch  nicht  niitgetheilt  hatte.  Jedenfalls 
fällt  für  diese  Annahme  auch  der  Umstand  noch  schwer  ins 
Gewicht,  dass  ausser  der  Synode  von  Nimes  keine  andere 
gallische  ein  gleiches  Vorkonmmiss  wie  das  in  unserem 
Schreiben  zu  behandeln  hatte.  Denn  sowohl  c.  26  von 
Orange  411  als  c.  21  von  Epaon  517  gehören  nicht  hierher. 
Da  nun  nach  Hefele  die  Synode  v(m  Nimes  im  Jahre  394 
stattfand,  so  müsste  unser  Schreiben  ebenfalls  in  diese  Zeit 
fallen,  doch  ginge  es  dem  Inhalt  nach  otfenbar  der  Synode 
vonin.  da  die  Bischöfe  Licinius,  Melanins  und  Kustochius  die 
Sache  als  etwas  ganz  Neues  behandeln  und  aus  eigener 
Autorität,  nicht  aufgrund  des  Synodalbeschlusrses  von  Nimes 
verfuliren.  Um  entweder  donj  Kinschreiten  der  drei  Bischöfe 
grösseren  Naelulrnck  zn  geben,  oder  um  für  die  Zukunft 
solch«*  Neuerungen  zu  verhindern,  hätte  die  Synode  noch 
nachträglich  ilirm  HesL-hluss  gefsisst.  Unser  Schreiben  wäre 
demnach  mit  d«*n  Aeusserungen  des  Hieronymus  gleichzeitig 
und  überragte  diese  sngar  an  Bedeutung,  da  es  sich  auf  ein 
noch  älteres,  nicht  etwa  blos  vom  IlnriMisagen  herrührendes 
Zeugniss    stützt.     Doch    juicli  in  dem  Falle,   dass   man   sich 


Utttr  lU*  Cfnine«  der  Montanirtrn  liei   //ittrnni/n  i". 
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•  drei  eleichiiatiiif^cn  Bii^chöt'e  der  SynoJe  vi>n  Orlenn» 
pbcliiisk*,  bliülio  dii?  Tliateacbe  beBteh«a,  täiisN  uiisi;r  Schreiben 
ifl  ttlU'r«>n,  wahfHcheinlich  vor  Hioronymiis  ftb^efiut^^l«!! 
KoUtiMcbeu  l/ano»  ßbt-rliefert. 

E*  ist  von  keiner  Bedeutuuii^.  ob  die  drei  Bischöfe  mit 
ht  odor  Unrecht  dua  Verfnlireti  dur  Priester  Lovocatiis  und 
tibenitiA  aU  tiiimtaniatisch  bBzeicbDeten :  denn  ähnliche 
K:li«inuiit;r,.ii  tttimen  aacb  sonst  vor,  wie  dio  Kr^ähtuiig 
tiiiiiun'»  von  einer  fniplietin,  welche  die  Liturgie  feiarte 
I  tatifte  (Cypr.  tifip.  ed.  Harte!  II,  817l,  c.  II  d«r  Synode 
)  Utmlicea  und  de«  IVpste.x  üelaoius  I.  ep.  14  c.  2ö  zeigen, 
man  desvef^n  sof^letcb  an  Mnntaoiaroua  dachte. 
!  Wiehtiglceit  ihrcB  Schreibenx  liegt  rielraehr  darin,  daaa 
t  durrh  ihre  Annabine  veranlanst  wutdiiti,  dch  Über  dtui 
Iptmaiitache  ächiauin  uuMzuMpreuheti. 

Ihn  Keiintniffi  des  MontaaismuB   üit   z»ar   niübt  groi», 

,  OH   dvii  Namen   der    |>epu/.iiLniM(!beii  Sekte  voii  Pepodiiis 

I  ihrem  VermtrinlHohen  Urheber   statt   von   dem  Städtchen 

I  in  I'hrytirien    bi^rleiten;   allein    dieser   fctr   die  Suche 

lüotende  Irrlbum  hwintrilchtigt  nicht  den  Wertb  ihrer 

P^lli-,  au«  drr  sie  ihren  Beweis  nibren  und  ihre  BerechtJf;unf; 

1  Einschreiten  Regen  die  Priester  LoTucatiis  imd  UuHhernus 

rleiten.     Üies*"  Quelle  ist  aber  eine  ihnen  vorliegende  Ver- 

nniing  der  Popuzianer  dnrcb  die  orientatiachen  VKter,  und 

■  in  der  Form  eine«  Canons,  da  sie  auxdrfluklich  hinzu- 

pnuK:ipicotett    (sc.  patres   urientale«) :    ut   quicumqiie 

rrori    voluerit    inberere,    a   communione   ecdesitisticn 

itor    extraneua.      Freilich    int    ein    xoleher   Canon    sontit 

ibl  bekannt :  «Hein  daraus  kann  kein   Einwand  tfe;;en   ihn 

poben  werdoD.     Denn   einmal   künnen    wir  keineswegs  be- 

l«n,  daas  wir  alle  Synoden  auuh  unr  der  abend ländisefaen, 

Kfawcig«   der   morgenländischen  Kirche  kennen,    nachdem 

ide  in  der  neueeten  Zeit  einzelne  vorher  unbekannt«  erst 

,  nnd  /.wuitens  ist  es  ^anz   nnrlenkbar,   daas 
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die  drei  gallisclieii  Biseliöfe  ihre  Angaben  erfunden  Iiaben 
sollten.  Dagegen  spricht  auch  der  Inhalt  ihrer  Behauptung, 
die  wir  jet/.t  näher  betraclit^Mi  müssen. 

Lovoeutus  und  Catihernus  nennen  die  Frauen,  welche 
sie  zum  kirchlichen  Dienste  zuliessen,  conhospitae.  Davon 
hebt  ?^ich  in  der  auffallendsten  Weise  ab,  da-^s  die  Bischöfe 
gerade  da,  wo  sie  von  dem  Beschlüsse  der  orientalischen 
Väter  gegen  die  J'epuzianer  sprechen,  dafür  eine  andere  Be- 
zeichnung, den  Ausdruck  sociae,  gebrauchen:  mulieres  sibi 
in  vsacriticio  divino  socias  habere  praesum])serit.  Sie  müssen 
daher  die  Bezeichnung  sociae  in  ihrer  Vorlage,  in  dem 
Synodalheschhiss  der  orientalischen  Väter  selbst,  vorgefunden 
haben,  welche  dann  wieder  der  terminus  technicus  der  Pepu- 
zianer  selbst  sein  niuss.  In  der  That  gab  es  nach  der 
lateinischen  Uebersetzurig  von  Cod.  I.  5,  20:  ex  .  .  .  sociis, 
eine  Classe  der  montanistischen  Hierarchie,  welche  diesen 
Namen  führte.  Kx  sociis  heisst  aber  ebenda  griechisch : 
x(Winv(oi\  welche  wieder  die  Cenones  bei  Hieronymus   sind. 

(Jegen  diese  Beweisführung  lässt  sich  meine.s  Erachtens 
nur  das  eine  einwenden,  dass,  wie  es  scheint,  Hierouynnis 
und  Justinian  Männer  dabei  im  Auge  haben,  während  die 
gjillisc'luMi  Bischöfe  Von  Frauen  sj)rechen.  Doch  gerade  darin 
liegt  eine  der  liisherigon  Täuschungen,  dass  man  unter  den 
Cenones  dt's  Hieronymus  und  den  y.ifii'(ovo)v  oder  ex  sociis 
des  .Instinian   Männer  verstand. 

Beiile,  Hieronymus  und  .Instinian,  setzen  voraus,  dass 
üb«'r  di«*  (\*n(ines  oder  xninnvntv  kein  Zweifel  aufkommen 
könn«'.  Während  man  aber  zu  Hieronvmus*  Zeit  wissen 
konnte,  dass  (Jcnunes  Frauttn  bedeute,  ging  der  sj)äteren  Zeit 
di»»se  Kenntniss  voll.*.tändig  ab.  Sie  koinite  an  dem  nackten 
Cenones  nicht  mehr  erkennen,  dass  es  sich  auf  Fraui?n  beziehe. 
Daher  auch  (his  Schwanken  «ler  Lesarten.^)     Kbenso  verhält 

*)  Wie  unsiihtT  man  in  Ho/.u^  auf  diese  Stelle  war,  zeigen  die 
HandPihnf)(*n.     Pro  Cenona«i  (|nidam  Mss.  Zenonos;  nnas  Bononieiiiil 
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^■oh  Im  Jiwtiiiiftti:  nu»  dorn  vmu  ilim  tfolimuctili^ii 
*  obui<liiii  miuiciilinuiii  und  femininum  ma  kaaii,  mtwte  um 
UUfiniacheii  Ueberttttt^zun^   du  »ouüs    liess   sich   ubenfulU 
[ftbt   Utthr   urkBnnun ,    üb   sein   Decrtit    von   Mäiiii«m  oder 
niiutti  afirecbe. 

Üniwr  Scbreibeu  bietet  diiht-r  wnfln  wiükomiiienuii  Ooin- 
wntar  zu  ilcn  ätcllna  iliw  Hierouyoiua  iiiii]  dvm  Justioiuii. 
Uiich  ihm  ßibt  ea  bei  den  Pi;|iii/.i»neni  Cen'^nee,  die 
;  keilte  socii,  ooudi-rii  -iociiH!  siinl,  uud  bilden  eine  Olaaue 
lar  niMiitnniHtiücbuo  UierKrcliie. 

Nun  kann  raniicb  nicht  mebr  bel'rcmdvn,  wenn  bijtipbnniua 

K  Am  Pepumuern  b«richt^>.,  dum  äe  Fraii^n  in  ibren  Glerus 

iwn:    A'«i  ti/i'  iMfÄifijp  roß  Matt-niiui  ük  .-ryot/^rfln 

',  fts  ^laQTVQiav  imv  nafi'  ainoig  Maihmitftrvwv  yrmritüjv 

Ixiii^Hp  . . .     Uucb  b<^)cii!bt  neb  dusiä  Stelle  zunäcbst   nur 

f  d»ff  l'roplictinDeii,   welche  dip  feiutiiiuDEtr  fnrtwihrenci  mIm 

•  kirehlicbe  Intitituiioa  batteo,  und  dert^n  AiiUrftuu  in  der 

)  E(iipbunitii(  nübur  Ixwubnnbt.     Unsere  Buwtfi^ffihrung 

I  weitere  BewerkunR  deaitelbeu,  dasti  bei  den  Pepu- 

vrn  Fraut-n   aufib    BiNt^hi'ife,  Presbyter   ti.  s.  w.    wurden: 

•  .T«p'  itttnli  yviMtiKK^,  JMU  n^tnfivifQ'H  yvmwtte, 

t  Tii  Siia  .  . .  Kay  Ti  yitp  yt-vtiixK  wag'  avioK  e&  Intaxom^v 

i  :t0*of{ttiiHov  xiidi'maytui  Aiii  r^c  /'.'r"«i' . . .  (h«er.  üb.  2, 49). 

mit  gfht  freilich  GpipfaaniuM  lllier  die  anderen  'Quellen  hinaus, 

uu  ^efsda  diene  näheren  Aiigiibeu  sind  venliU^htJ^.    i^eine 

hier  nur  dox  Hi>rensit);r>n ,    wi«   er  »olb^t  ungibt: 

t  lim»',  S  Matfiki'ii'aiifv  .  . .,  und  man   kann  mit  7,ienilich 

r  üewissiieit  erratheu,  wie  die  Angtibmi  Ass  £piph«iiiiis 


,i  >.  Sftlvxtorix  Cütionud,  alii,  eliuo  Victorio  t«st«,  konorao«, 
pa  SX,  iTi.    Rh  iHt  dauo  auuh  niiht  «u  rervuudern,  diu»  liie  Ab- 
iIm  j^raiuiiiatikaliioh  gefordert«:   nei:ijDdiw,  qua<  ...   in: 
,   i^no«  .  .  .    luderten.      Dia    richtige   nnprOngliehe    Leoitrt 
I  Mbtt   doeh  eewMen  «ein:   lecnnrtu  qnu  apprlUnt  ('mono« 
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entstanden.  VVuK.ste  man  nämlich,  dasH  die  l'epuzianer  Frauen 
in  ihren  Clerus  aufnahmen,  so  hig  es  nahe,  sich  die  Vur- 
»telhing  KU  bilden,  dass  sie  /u  den  einxehien  Graden,  zum 
Kpiscupat,  Presbyterat  u.  s.  w.,  zugelassen  würden.  Immerhin 
ist  die  Nachricht,  dass  die  Pepuzianer  Frauen  in  ihrem  Clerus 
hatten,  insofern  von  Bedeutung,  als  sie  die  andere  in  dem 
Schreiben  der  drei  gallischen  Bischöfe  bestätigt. 

Es  entspricht  aber  auch  der  Geschichte  des  Montanisnius, 
dass  die  Cenones  sociae,  niclit  socii  waren.  Denn  nimmt 
man  sie  als  socii,  so  wird  alles  missverständlich,  wie  man  an 
der  Ausführung  Hilgenfeld's  sieht:  ,Der  Montanismus  musste 
von  vorne  herein  das  Bestreben  haben,  eine  eigene  Gemeinde 
des  Paraklet  zu  stiften.  Montanus  selbst  hat  nicht  blas  für 
Eintreibung  von  Geldern  und  Besoldung  von  Predigern  ge- 
sorgt, sondern  auch  i^epuza  und  Tymion  für  Jerusalem  oder 
den  Vorort  erklärt,  und  nicht  umsonst  den  Alkibiades  und 
Theodotos  um  sich  gehabt,  wie  die  Maximilla  ihren  Themison, 
die  Prophetin  oder  der  Prophet  des  Apollonios  den  Alexander. 
iSo  standen  auch  später  den  Patriarchen  zunächst  die  KoivihvFg 
oder  Knn'fin'ol  zur  Seite,  erst  an  dritter  Stelle  folgten  die 
Hisclnife.  Dem  Patriarchen  als  Nachfolger  des  Montanus 
lind  seinen  »(ienossen«  war  der  Ejuscopat  entschieden  unter- 
georduc't,  wogegen  der  katholische  Episcopat  seine  Ueber- 
cinlnuiii^  ül)er  alle  prophetisch«'n  Erscheinungen  innerhalb 
d»T  Kirche  behauptete*  (S.  5^8).  Das  Charakteristische  des 
Montanisnius  ItildtMi  a))er  nicht  diese  Begleiter  des  Montanus 
und  der  Maximilla,  .sondern  der  Umstand,  dass  mit  und  neben 
Montann>  die  Fraui'U  Priscilla  und  Maximilla  als  Prophetinnen 
auftraten  und  st-inc  H<*tifleit<'riiinen  waren.  Es  erscheint  daher 
weniix  motivirt,  dass  gerade  die  Hegh'itor  i\oa  Montanus,  Alki- 
l>iades  und  ThendotDS.  oder  der  der  Maximilla.  Themison,  als 
Begleiter  Nacht'nlgi»r  in  einer  besouderen  Classi»  der  monta- 
nistischen liierarcliie  gehabt  haben  sollen,  nicht  aber  die 
Prophetinnen  und  Heirleiterinnen  des  Montanus,  welche  doch 
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I  uiiinnlidii-ii  Ue^li^JWr  uu  Bedeutung  weit  lib^rrugteii.    Eff 

.  T>»lmahr,  wcnu  der  Patriarult  in  Pe|)ii/A  Her  NHchfolgor 

1  Mitotanus  wur,  weit  näher,    dsw  auch  die  I>rophKftinn«ii 

VrwcillH   uud    Miixiiuilia,    gleich  MontuniM    dit^   Orffane   des 

mklet,  Nftclifrilgvnniieii  biitWn.     Doch  küin  HilK<*nfeld  /.n 

■  Aufstelluntt   auch   nur   hus   dem   Grunde,    weil    er  in 

len  Ceunnea  soeii,  nicht  aociae,  orkannte.     Ist  dies,   wie  ich 

Uuib«,  itnftirund  di>s  Schreibens  der  drei  gHtliäcfaen  Uisifaöi'e 

pobt  mehr  möglich,  ra  ergibt  sieb  utich  nothweudig,  wessen 

Hacfafiilger  die  Ceiiones  sind,  und  liegreifl  ee  sich  hiareicheod, 

"um  ditara  deu  Hischiifen,  Preab^ttirTi,  Diakouen  und  aiidereD 

lerikern  (ibergeurdnet  »ind. 

Kos   deui    ehen  Li>»agten    folgt   auch,  daw  ich  «benao- 

■mig  die  Behauptung  Murnauk's  unterschreiben  kanTi:  ,Üiu 

P«ri«s$iing  oinutoDistischer  Qemeinden    mit   der  abgMtufteo 

^erarcbifl   der  Patriarclieu ,  Üeuuueti    uud   RischHf«   ixt    aud 

nllgeniein'.-n    kirchlichen  Verfaa^ung^geschichte    nicht  «u 

bkiäna.'      Denn   das   kCmnte    nur   dann    gelten,  wenn  wir 

pirkli(.'h    ,die    uiuntaniKtiache  Verfassung   nur   durch  Hiern- 

nigs  kennten".     Di»  \»i  jedoch  nicht  der  Fall.     Justiniaii, 

r  das  nämliche  nie  Hieronymus  sagt,  zeigt  vielmehr,  da«« 

■  MoDtaniiteii  die  giinxi^  Hiernrizhie  der  Allgemeinen  Kirche 

Hibefanitvu    hattwa.     Uas   Eigen  thUniliche   des  Montanismu» 

t«bt  daher  nur  dariu,   dass  in  ihm  der  kirchlichen  Bier- 

rcbw  «in  ubeu  noch  Putriareben  und  Ouuooe.'t  als  die  Nach- 

btgo'  des  Montanu»  uud  der  PrJscilla  und  Maxiniilla  hinscu- 

\ttC^  wurden. 

Einige  Hauptfragen,    näuiliuh    ilie:    wtiren   die  OenonM 

tdiairt   and    welche    Aufgabe    kam   ihnen    zuV  sind   damit 

nälicb  noch  nicht  beantwortet    und    werden    TorauF«ii^htlicb 

I  mthr  ganz  b4^>fr)edig6nd   baautwortet   werden    künnon. 

teaa   ms  Epiphanius  erzählt,  das^  die  Fepozinner  zwinchen 

tan  und  Weib    keinen  Unterxchied    machten    und    d<wbalb 

1  Frauen  r\  Bischöfen,  Priestern   u,  <.  w.   bostelltin,  ist 
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nicht  nur  soii}>t  nicht  beghiiibi<j^t,  tsondern  steht  im  directeu 
Widerspruch  mit  der  bestimmten  Angabe  Huwohl  des  Hieru- 
nymus  als  des  Kaisers  Jnstiniun,  wonach  die  (^enones  eine 
besondere,  zwischen  dem  l'atriarchen  und  den  Bischöfen 
stehende  hierarchische  Ordnung  bildeten.  Seine  Nachricht 
gibt  also  keinen  Aufschluss. 

Wichtiger  könnte  für  die  Beantwortung  dieser  Frage 
c.  2  der  Synode  von  Ninies  im  Jahre  394  xu  sein  scheinen, 
wenn  es  feststünde,  dass  er  sich  auf  das  Unterfangen  der 
Priester  Lovocatus  und  Gatihernus  beziehe.  Denn  nach  ihm 
wären  ihre  conhospitae  nicht  blos  ordinirt  gewesen,  sondern 
wir  erführen  auch ,  dass  sie  zum  Ieviti;«chen ,  also  zum 
Diakonendienst  verwendet  worden  seien.  Allein  wenn  auch 
diesem  Canon  der  gleiche  Vorgang  wie  dem  Schreiben  der 
drei  gallischen  Bischöfe  zu  Grunde  läge,  so  könnte  er  doch 
nicht  zu  der  Beantwortung  der  oben  gestellten  Fragen  heran- 
gezogen werden,  da  er,  obgleich  in  c.  1  von  Manichiiischen 
Priestern  und  Diakonen,  welche  aus  dem  Orient  nach  Gallien 
kamen,  gesprochen  wird,  in  keiner  VV^eise  auf  die  Pepuzianer 
hinweist,  sondern  das  von  ihm  gerügte  V^)rkommniss  als  eine 
Erscheinung  ohne  Zusammenhang  mit  irgend  einer  Sekte 
behandelt. 

Ks  bleibt  demnach  nur  noch  unser  Brief  übrig,  aus  dem 
einiges  Licht  auf  die  rätlisel haften  Cenones  lallt.  Denn  wenn 
wir,  woran  nicht  gezweifelt  werden  kann,  in  dem  Schreiben 
der  drei  gallisehen  Bischöfe  den  Canon  orientalischer  Väter 
vor  UMS  ha  1)011,  mj  steht  zugleich  fest,  dav<s  diese  sociae  sich 
an  der  Darbringung  ,de.s  göttlichen  Opfers **  betheiligten : 
mulieres  sihi  in  sacriticio  divino  soeias  habere  j>raesumi>serit. 
Ja  es  scheint,  dass  sie  von  dieser  Hetheiliguiig  sogar  ihre 
Bezeichnung  soiiae  erhalten  hal)en.  Worin  freilich  diese 
Betheiligiing  bestand,  das  ist  nicht  gesagt.  Denn  wenn  die 
Bischöfe  schreiben:  sicut  erogantibus  vobis  eucharistiae  illae 
vobis    positis    calices    teneaut    «.*t   sanguinem   Christi    populo 
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ldrain»Lnire   priuMiioiHiit,    gilur:    {ictttfuipimtis,   ut  uon   sulaiu 

PliijuMeinodi  ninüerculue   Hiicrameiita   divina   pm  inlicita.  nd- 

miatfatinfie  oon  polliiunt,  ao  hcKJelit  aü-li  dien  uuf  die  von 

«1  Prii;9cti«m  IjoviicutuM  iinil  (Jiitihoni u»  xutii  AlLnr  ztijfeUiise- 

I  Kroaen,  die  coiihospitae,  und  darf  nicbt   ohue  WeitoreH 

r  di«  peptizianisclieii  ttoßjae  iibdrli'a||[«ii  werden. 

Indvnwii  ditrf  hun  dicwiin  Cmiün  orioDtultiMilier  Väter  donh 

viel    gesell It lasen    wiir(l(?n,   das»  die  eociae  der  handeliidmi 

lUfitfienutu  bei  dor  Viirriclitung  de»  KiHtlichen  Opfont,  also 

i  dur  VulI&iL-bnfl^  der  Litiirgiu  Dienste  lei«tetefi.     Da  dies 

r  Haclie  der  Diiikotien  war,  so  werden  dio  «ociae  (»ei  deii 

[P«|HixMuerii  ttlieiifalls  Diiikunen'lienMtv  ^eLhnii   hnbeii.     Ditss 

^v  dann  uncb  wie  die  Diakonen    am  Altare  coDimunicirten, 

»elbot.     Auf  letzteres,   auf  dan  t^omiiiunicireii  mn 

DpfvTvtUtr,   wie   m   dem  Clenis   geuUtttet    war,    weitsen    Kber 

die    Bezeicliiiuiigeu    CeUDOea,    xoifoiriil,    xoivi«»'«!',    da 

ivrtr   eil)    lituritiHcher  Teniiimis   mit   (fanz   bestimmtMin 

honv  i>U     Der  Uiiiion  19  der  Syaodu  von  Liutdit^ii  bestimmt 

Schlüsse:    .Nur    den    GeiüMicheu    roU    es    erlaubt   sein, 

dein    Opl'uraltur    tiiiiein/.u;j;eben    und    'j'heil    r.u    nobmen 

niry,    w.wu  Hcfel«   (I.  7(54)    bemerkt;    .Endlich   ist 

.    letate   Wort    onserea    Canorni  «.jinumy    wohl    d&biu    zu 

tttlira,   da»   nur  die   (idstlidien    unmittelbar   um    Altar 

tioUmdienst   bviwohneii    und    dio   hl.  Cominunion    em* 

mften  dUrften.* 

In  eiopm  ^ewiiwen  ^iiinu  wird  dadiirdi  ducb  aueb  wieder 

plphttiiiutt  boHtätifrt,   wenn  er  belmuptet,  Atks-i  die  Pepa^ianer 

pwiscbvu  Mann  und  Frau  nicht  untersehiedeu  und  auch  diese 

I  Ulerud  aufijenninmwi    liiitt^n.     Kr  gebt  mir  inaolerti 

raiter,  *\»  er  l'^niiion  auch  Üischüfe,  I'riester  u.  a.  w.  werden 

i,  woftU'  wcDig8teU!<  die  (ibrigcn  Quellen  keinen  ßeUg  bieten. 

Natarlkb    knnn    dttmlt    nicht   dor    ganxe    Umfanv    der 

Kti&tj|[k«)t  der  (.'enones  bi-schriebcn  ^in.     Denn  wenn  Hiuru- 

I  und  Jniitiuian  »ie  unmittelbar    noch   den  Patriarchen 
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und  vor  den  Bischöfen  einreihen,  so  deutet  schon  diet«e  die 
Bischöfe  überragende  SteUun^  an,  dass  ihnen  noch  eine 
andere  Bestini iuun«i^  innerhalb  der  kirchlichen  Hierarchie  der 
Monbinisten  zukommen  niusste,  wobei  nicht  ausgebe hlos-sen 
ist,  dass  diese  eigenthüniiiche  Stellung  der  Patriarchen  und 
Cenoneis  sich  erst  allmählich  herausgebildet  haben  könnte. 
Worin  aber  die  eigentliche  Stellung  der  Cenones  bestand, 
das  ist  schwer  mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Wenn  jedoch 
der  Patriarch  der  Nachfolger  des  Montanus,  die  Cenones  die 
Nachfolgerinnen  der  Maximilla  und  Priscilla  sind,  so  liegt 
es  nahe,  zu  vermuthen,  dass  Patriarchen  und  Cenones  die 
fortwährenden  Orgaue  des  Paraklet  sein  und  die  Rolle  von 
Propheten  haben  sollten.  Und  dafür  scheint  in  der  That 
Epiphanius  zu  sprechen,  der,  nachdem  er  erwähnt,  Christus 
sei  auf  eine  der  Frauen  (.juintilla  oder  Priscilla  herabgekoni- 
men,  habe  ihr  Weisheit  eingegeben  und  gesagt:  Dieser  Ort 
ist  heilig,  auf  ihn  wird  das  heilige  Jerusalem  herabkommen, 
fortfahrt:  ho,  ffifoh  xai  u)roi  Ttjg  Örvoo  uvovaßai  Tiva^  orrtn 
yvrnJxd^  t'y.fTnf  h'  rtn  roTXfn  y.ni  nrdonCf  .tooc  to  i'Trtunvfinnc; 
arrric  //  arrorc  rnv  Xotoroy  OFfootjnm.  rvraTxFs  orv  Trao' 
arroJ^  xnhtvyjtu  rrnof/  t'/ri^F^  .  .  .  Krtm/Mtr  dk  Pyovaiv  äoytjyov 
nun  I/oiny.i/J.fj,  rij  y.nt  jrnon  toic  ynin  <ßovync  .  .  .  Die  Mon- 
t.aniMi'U  hätten  also  nur  ausg(»führt,  was  die  k«ithcdischfn 
Polemiker  von  ihnen  forderten:  I^fIv  yno  Firni  to  rtooq }]Tixov 
ynninun  n»  ,-rnnfi  jfj  Fy.y.hjCiui  inyni  tT/c  TFÄFt'n^  rrnnnrainc:, 
o  nrroriKt/.ity:  n^inl'  nÄ/J*  ory  nr  h'ynifv  hFJ^ni  TFnnnoFnxni^Fxnrov 
tj^ij  .Tor  TitrTft  FTtt^  nnn  Tij^  Mn£iutÄ/j/^  TF/^FriTj^.  Kuseb. 
h.  e.  V.  2Ö.  Kim»  solclie  Institution  von  Pro])lietinnen  scheint 
indessfii  s«,'ho!i  Apollonius,  der  4o  .lahre  nach  dem  Auftreten 
des  Montanns  gesell ri(.*b«Mi  hat.  j^ekanui  zn  habrn,  da  er 
Maximilla  und  l*ri>cilla  die  ,er>ten"  Pn)photiMnen  nennt: 
MyyruFv  nrv  arme  rrna'nnc  rac  ;To<Kfi'jTu^n^  rnvins  .  .  ., 
Kuseb.    V.   21. 
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üeber  das  Alter  des  von  den  drei  gallischen  Bischöfen 
erwähnten  Canons  orientalischer  Väter  wage  ich  nichts  zu 
sagen.  Zwar  könnte  es  scheinen,  dass  die  von  ihnen  gebrauchten 
Ausdrücke  secta,  schisma  auf  jene  Zeit  weisen,  wo  man  noch 
fragte,  ob  der  Montanismus  blos  eine  Sekte  oder  eine  Häresie 
sei  (Hilgenfeld,  S.  575);  allein  darauf  hin  wage  ich,  wie 
gesagt,  keine  Entscheidung  zu  treffen. 
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Sitzung  vom  15.  Jani  1895. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Iw.  v.  MOller  legt  eine  Abhandlung  vor  von  Prof. 
Unger: 

Seleukidenära  der  Makkabäerbücher. 

Dieselbe  erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Paul  hielt  einen  Vortrag  über  den  Neudruck  eines 
mittelalterlichen  Gedichtes 

Tristan  als  Mönch 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 


Historische  Classe. 

Herr  Stieve  hielt  einen  Vortrag: 

Enstehung  des  Welthandels 
vorläufig  nicht  zum  Druck  bestimmt. 

Herr  Dove  gibt  einen  Nachtrag  zu  der  in  den  Sitzung«-  ;j 
berichten  (1893  S.  201—237)  gedruckten  Abhandlung  unter  jj 
dem  Titel:  3 

Das  älteste  Zeugniss  für  den  Namen  Deutsch 

erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 


Bteste  Zengniss  für  den  Namen  Deutsch. 

Von  A.  Dove. 

(VortjcLrtigen  am  15.  Jnni.) 

üffi  ,Bc'iiitTl«itn|{ni  zur  Geseliicht«  des  d<-iilschi?n  Volke- 

timen»*.   Hie    ich    iii   der   Sitzung   vom    4.  Mür/.    1S93  der 

Torgelegt,')   habe   ioli   eiiieu  bericht.igeuden  NacliLrag 

iiftlffen.    Kr  btlrÜft  dn8  frlllieste  Vorkommen  von  tlien- 

»eus;  viiifrinittellateiniachen  Wortscliiipfung,  die,  wieseiner- 

bit  ilargetliaii,  im  Altileiit^clieii  die  Entwicltlijiig  des  «hod<)m 

b|wtlattv   gebrauchten   üdwortes  lheodi.sk   /Amt  Eigennamen 

:  die  G«mein«prachH   der  deutscheu  StRmnie   als  vollzogen 

brausHvtxt.     AN   iUt«»ter  Bel^g    t'lk    theodiacux   galt   bisher 

Plgvmeiii    diu    bekannt«,    von    der    Vertirtheilnog    Ber^og 

«lua    hftndcliidp  Htclle   der  Aijnalefl  LauriKsenses  niajon^s, 

der    ich    aacüni<is,    doss    sie   uns   iu    der    formelhaften 

VentltiDg   <|Uod   theodiaun   lingna  hari^li»  dicitiir   t^ineii    iir- 

pilldlielMi)    Nachhall    vom    Ingclbdnier    Rcieh^lage    seiltet, 

Juni    788    Übermittelt    hitt.      Wohl    machte    iob 

piubm    nuf   ein    scheinbar   nocli    ülterea   Zeiignlss   für   die 

t  des  deutschen  Sprach  numcns  anfmerksam,  das  Jedoch 

■,  wJ4  eil  TorliVgp,  unmöglich  seine  ItJchtigkeit  hüben  kt'inne. 

Trn    Magitftl'urger  Oenturiatoren    verdankt   nntu   die  freilich 

riden  tJU-ll«ii  fehlerhatte  Mittbeilung  eines  Schreibens, 

*)  8itzini«*bcrieht«  I8<):),  I.  H.  201  f)'.     Auf  di«  dort  geffolwatm 
lÜlbrviiiri'B  tintl  Ualaito  wird  hitonit  im  allftcoicinen  TtTWiMen. 
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in  welchem  Georg  Cardiiialbischof  von  Ostia  dem  F'ajiste 
Hadrian  I.  über  die  beiden  unter  dem  Namen  der  legatine 
Councils  berühmten  Synoden  Berieht  erstattet,  die  im  Herlwt 
78G  auf  englischem  Boden,  zu  Curbridge  in  North umberland 
und  zu  Cealchydh  in  Mercien,  abgehalten  wurden.  Da  hiess 
es  denn:  die  auf  dem  ersten,  northnmbrischen  Concil  be- 
schlassenen  Capitel  seien  auf  dem  zweiten,  mercischen  laut 
verlesen  et  tam  latine  quam  tcutonice,  quo  omnes  intelligere 
possent,  deutlich  erüfhiet  worden;  eine  Lesart,  die  nach  dem 
ersten  Druck,  weil  die  benutzte  Handschrift  för  verloren 
galt,  bis  auf  .laffes  Monumenta  Alcuiniana  herab  ohne  Be- 
denken wiederholt  ward.  Dass  in  teutonice  ein  Fehler 
stecken  mfisse,  war  leicht  zu  zeigen:  tritt  doch  diese  gelehrte 
Verunstaltung  von  theodiscus  sonst  erst  neunzig  Jahr  später 
im  Kreise  fuldischer  Schulweisheit  zutage.  Im  Hinblick  auf 
die  Thatsache,  da.>s  hier  von  siidenglischer  Zunge  die  Rede 
ist,  schlug  ich  vor,  das  gewöhnliche  saxonice  dafilr  einzu- 
setzen; bemerkte  indess,  dass  auch  ein  theodisce  zwar  be- 
fremden, immerhin  aber  zu  erklären  sein  wfirde.  Mittler- 
weile hat  sich  jedoch  die  so  lange  verschollene  Handschrift 
wiedergefunden;  aus  einem  Wolfi»nl)uttler  Codex,  demselben, 
den  einst  Fhicius  besass,  hat  schon  1R91  gelegentlich  Sdralek,*) 
was  mir  derzeit  leider  entging,  und  vor  kurzem  abermals 
Düniniler  in  seiner  Kdition  der  Briefe  Alchvins*)  das  er- 
wähnte SL-liroii)en  des  Canlinallegjiten  kritisch  herausgegeben. 
Hienach  er>veist  sieh  teutonice  a\<  willkürliche  Neuernng 
der  Centuriatoren ;  der  wahre  Text  lautet  dagegen  in  der 
Tiiat:  tam  latine  ijuain  theodisce.  So  wenig  es  nun  auch 
überraschen  kann,  ein  von  788  an  regehnässig  wiederkehren- 
des   Wort    bereits    780    anzutreffen,    so    entstrlneden    fordern 

^)  Kine  kirciu»nrt'(*ht liehe  Sammlung  Trier'schcr  Herkunft:  siehe 
Kirchen^i'scliiclitl.  S(iHli(>n,  heniuM^^l).  von  K'nöpÜcr,  SchrÜrB  und 
Sdmlek  1.  2.  S.  Bk\  \\\ 

''^)  MoD.  (i*ürm.  lii^t..  KpiNlnlae  Karolini  aevi  IL  p.  19aqq. 
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ilodt  dJv  t*iff«nthOi])lichen  UiiisUinde,  unter  deoen  tbtKxliiiCD 
li'tT  /.iJDi  erati^niiial  anfUacht,  zu  einer  historiacbeo  Ep- 
'iti-niti)^  heraus,  Oft)«i  in  dem  itrief  etilem  llrimura  an  deu 
miion-n  iJub  Än^cliiäcli^tisuh  di'r  Unterthütien  Kiinig  OBW 
ali  ileatäcli  ckarakteriairt.  wird,  noch  bevor  uns  dieAer  Name 
in  winur  kttrolin^i'^i^tieii  Heiraath  selber  nacliwet.ilich  iitt- 
gt|{net:  diese  Wahrnehmung  bi'il«  wnsl  Anlo&s  ^entiKi  iilte 
ihfliuKr  durch  neue  Missverstfindnisse  wiederzubeleben. 

KOr  die  Bwurt.heihmjf  dea  in  Kwlo  shrhenden  Schreiben« 
.  die  Art  seiner  Ueberlieferung  nicht  ohne  Bedeutung. 
■«diff  iu  It'tui  noch  in  England  bat  sich  eine  Abschrift 
ndcr  nuch  nur  ein  verwandtes  Dokanient  (Iber  den 
riauf  jcnvr  Leffatenconcilien  erhalten;  vielmehr  Gudet  sich 
-  Brief  eiuitig  iu  einer,  wie  Sdraiek  gezeigt  hat,  um 
I  im  Trierer  K]oiiter  St.  Muxiiniu  angefertigten  kaiioniati- 
lon  Sammlung  von  vorwiegend  karolingisübem  Mat«nKl, 
.  diu  VT  niifgL-iiomuieu  worden  i^t,  weil  er  die  engliücben 
nioi)albescbl[i(««L-  von  78()  vollständig  recapituürl.  Kr  trügt 
1  der  Sainnilung  die  bezeichnende  üeberachrift:  Synodua, 
I  &»ct»  vtl  in  Angloruin  Saxouia  temporibtis  ter  beatiseiiui 
l'Boaogelici  donimi  Uadriani  summi  ponti&cis  et  universalis 
r«gnaute  gloriosi»iinio  Karolo  escellentis^imo  rege 
incorum  «t  Langobnrdorum  seu  patriciu  Romanunin],  anno 
IUI  ipeios  XVIU,  mltüiis  a  sede  apostoUca  Georgio  Oatiensi 
npo  et  Theophjlacto  venerabili  epiacopo  sancte  TuderUne 
,  r«gn«ute  Domino  nostru  Jusu  Christo  in  ]>erpetuum, 
incamationii«  ujusdt^m  Domini  noatri  DCCLXXXVI, 
.  X.  Wie  man  »ieht,  stammt  dieae  Uebentchrift  aus  einer 
dem  gcNcbildfrten  ßrcigniäs  gleichzeitigen  Vorlage, 
r  Abschrift  nümlicb,  die  ein  Unterthan  Karls  d.  Gr.  geiat- 
skcn  Standes  damals  vou  dem  Legiitenbericht  um  »eines 
rrbntirncbtltcbou  InhiilU  willen  genommen.  Man  beachte 
|ti  geiiaoe  Zeitangabe  fflr  die  hier  iii  eins  gefassten  Synoden: 
ibeil    1 .    He)itember    und    9.    Oktf>ber    7SG ,    wobei    die 
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Datirung  neben  Incarnationsjahr  und  Indiktion  nach  dem 
Uegierungsjahr  des  ruhmreichen  Königs  Karl  geschieht, 
während  der  eigentlich  betheiligten  Herrscher  von  Nort- 
humberland  und  Mercien  gar  nicht  gedacht  und  Papst 
Hadrian  trotz  aller  übrigens  so  beflissenen  Devotion  mit 
einem  summarischen  temporibus  abgefunden  wird.  Dass 
beatissimus,  so  gut  wie  coangelicus,  auch  von  dem  noch 
lebenden  Papste  gesagt  ward,  lehrt  ein  Blick  in  die  Cor- 
respondenz  jener  Zeit.  Anglorum  Saxonia  endlich  ist  nach 
dem  ausschliesslich  continentalen  Sprachgebrauche  componirt. 
Dem  Texte  des  Briefes  selber  fehlen  Adresse  und  Schluss, 
die  der  erste  Abschreiber  eben  in  die  Ueberschrift  seiner 
Copie  verarbeitet  hat;  nur  aus  dieser  ergiebt  sich  für  uns, 
dass  der  Verfasser  Cardinalbischof  Oeorg  von  Ostia  sein  muss. 

Fassen  wir  nun  den  geschichtlichen  Gehalt  des  Briefes,    j 
soweit  es  für  unseren  Zweck  erforderlich,  ins  Auge.    Höchst    ] 
schwungvoll  hebt  er  an:  Inspirante  divina  dementia,  o  pastor    ; 
egregie,  summe,  sancte,  gloriose,  decus,  alme  pontifex  Hadri-   j 
ane,  misisti  nobis  epistolas  u.  s.  f.    Der  Erzählung  entnehmen 
wir,  dass  Bischof  Georg  —  ohne  Zweifel  im  Frühjahr  786    : 
am  Hofe  Karls,   wo  er  bereits  eine  Zeit  lang  als  Legat  ge-   , 
weilt  haben  muss  —  durch  Bischof  Theophylakt   von  Todi    j 
ein  päpstliches  Schreiben  überbracht  erhält,  mit  der  Weisung,   j 
nach  England  hinüberzugehen,  um  die  kirchlichen  Zustande   \ 
daselbst   nach   säcularer  Entfremdung    wieder  in  römischem    ^ 
Sinne  laut  beigeschlossener  Instruktion  zu  reformiren.    Beide 
Legaten,  denen  Karl  d.  Gr.  aus  Verehrung  für  Hadrian  einen 
fränkischen  Abt  und  Priester  namens  Wigbod,  virum  probatae 
fidei,  als  Gehilfen  raitgiebt,  landen  nach  einer  durch  Wind  und 
Wetter  verzögerten  und  erschwerten  Fahrt,   wie  nicht  ohne 
Phrasen  aus  Virgil  berichtet  wird,  glücklich  in  England.  Dort 
Empfang  durch  den  Erzbischof  von  Canterbury,  später  durch  \ 
König  OfFa   von  Mercien,    bei    welchem    auch    der   noch    im 


Ittts  eBlmle  Zfwjntm  fUr  rfM  Hamm  limtueh. 
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niiDlichen  .fahr  78fi  erschlngene  Cynewtilf  von  Wussex 
t;  durntif  Boral^hittig  mit  geistlichen  und  welt.Iichen 
n,  die  zoin  B«schlii«a  einer  'rheiiiiritf  der  LcfTHtinii 
Tlii>o|ihyliil(t  liereiüt  don  Slideo.  Georg  mnt^iit  sich, 
Wigb'id  begleitet,  nach  NorthaiuberUnd  aiif.  Dort 
i  dar  ErKhidclinf  von  York  erst  den  im  höheren  Norden 
lendim  Köni^  Aolfwald  herbeiladen,  worGber  denn  der 
IierangerOckt  ist.  ü«nn  erfolgt  die  nordeogli«r_he 
•  %a  Ciirbridge  nni  Tyne,  welche  unter  Georgs  Leitung 
grundingcnden  Be^uhlil^se  faaat.  In  zwanzig  Capiteln 
ttr^ffen  sie  mannigfnelie  öegenstSntle  vom  Gkubendbekeiint- 
t  and  den  Königäwnhlen  bi«  mir  Behandlung  der  I'ferde- 
jiwÜnz«  bcrnb:  neben  sahlreicben  Biheloitnten  erscheint 
,  nanientlicli  eingeführt,  ein  Vers  dus  Prudentina,  Ein 
•MÜwhi»  Streben  uuch  Eleganz  verrath  nicht  mindt-r  der 
des  Legatcubriefea  selbst,  wenn  er  die  einzelnen 
durch  stet»  neue  stilistische  WendnoKen  einleitet: 
'.  Aam  vier/ebnten  ist  sein  Vorrath  erschöpft,  von  du 
tat  M  ^eschäftsniäsitig  einfuth:  ducimiim  quartum 
.  a.  w.,  worsn  sich  die  llnterscbrirten  aus  den  Cdhcüs- 
i  in  wörtlicher  Äufzählang  achliessen.  Dunn  wird  der 
riebt  nietler  aufgenommen:  Georg  und  Wigbod  kehren 
3  Menrinn  /.urlick,  mit  ihnen  als  north  am  brische  Gesandte 
[  Deberbringer  der  Akten  von  Corbridge  iwei  Geistliche: 
der  aluo  ilnmalit  wieder  in  der  Heimath  verweilte, 
I  I^lbil,  der  nucb  im  Frmikenreich  einmal  als  Begleiter 
pcbTin«)  aufgetreten  ist.  Alsbald  kommt  es  zur  müdengli- 
4«i  Sj'üodo  /At  Genlchydh,  die  auch  von  der  angel^ächsi- 
äiui  Annnlistik  nicht  vcrgensen  ist,  weil  es  KiSnig  OIFa 
i  gelang,  g^gen  Verheissuug  einer  Jahrzahlung  un  Born 
(  ZiMtJmnnmg  beider  Legaten  dir  die  Erhebung  von  Lich- 
I  sum  Enbisthum  auf  Koeti'n  Canterburys  zu  gewinnen, 
dieser   für  Rom    und    England    wichtigen  Bogebenheit, 


'  ilureh  ' 


I  Scbreihcn  Leos  III.  an  OiFas  Nnc 
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eingehend  bestätigt  wird,^)  sollte  man  in  dem  Bericht  des 
Legaten  gewiss  eine  Meldung  zu  finden  erwarten;  für 
fränkische  Leser  war  sie  freilich  verhältnissmässig  gleich- 
giltig,  und  so  wird  sie  wenigstens  in  der  uns  vorliegenden 
Abschrift  mit  Stillschweigen  übergangen.  Diese  gedenkt 
vielmehr  bloss  der  Verlesung,  Erläuterung  und  Annahme 
der  Dekrete  von  Corbridge  —  an  dieser  Stelle  erscheint, 
wie  gesagt,  jenes  auffallende  tarn  latine  quam  theodisce  — 
und  schliesst  mit  den  Unterschriften  der  Akten  von  Gealchydh, 
lauter  südenglischen  Namen,  an  der  Spitze  Jaenbreht  von 
Canterbury  und  König  Offa. 

Was  nun  unser  theodisce  betrifft,  so  ist  vor  allen  Dingen 
scharf  zu  betonen,  dass  auch  äusserlich  nichts  dafür  spricht, 
als  sei  es  etwa  aus  den  Concilsakten  von  Gealchydh   in  den 
Bericht  des  Cardinal bischofs   herübergeflossen.     Getrost  darf 
man  es  daher  nach  wie  vor  für  innerlich  ausgeschlossen  er-    , 
klären,  dass  dies  Wort  im  Sinne  von  angelsächsisch  in  einem   [^ 
von   Angelsachsen   verfassten,   ja   auch   nur  unterzeichneten   ;' 
Schriftstück  je  gestanden    haben   kann.     Im  ganzen  Mittel- 
alter ist  ein  namentlicher  Hinweis  auf  die  nationale  Sprache   '\ 
auf  englischem  Boden  und  durch  Engländer  selbst  lateinisch 
nie  anders,  als  durch  anglice  oder  saxonice  gegeben  worden.    \ 
Diesem  thatsächlichen  Befunde  in  allen  einheimischen  Quellen  ^. 
steht  ein  prinzipiell  durchschlagender  Grund  zur  Seite.  Aller-  ^ 
dings    nämlich    war  ein  substantivisch  gebrauchtes  Neutrum 
theödisc   neben   dem  häufigeren  getheode   in   der  Bedeutung 
von   Volkssprache    überhaupt    im   Altenglischen    vorhanden; 
allein   es   erhob  sich  niemals,    wie  in  Deutschland,   über  die  j 
Stufe   des  Appellativs  hinaus  zum  nomen  proprium.     Wenn 
gegen  Ende    des  9.  Jahrhunderts   König  Aelfred   in   seinem 
Boetius    tha    ütemestan   thiöda,    die    äussersten   Völker,    on 
nianig  theödisc,  in  mancher  Volkssprache  reden  lässt,  können  .1 


^)  Ib.  p.  187  sqq. 


■  für  lien  Nnmcn   Dru< 

he  Landnteute   liitndcrt  Jahr  früher   ein  iBteinrscheii  thoo- 

dtu    iintvr   allen    Um^tjiiidea    nicht   generell,   eond^m 

Untlodl  von  einer  liestiraniten  Sprnche  zu  verstehen  war, 

^  IW^ichnung   ihrer  rifi^nen  Zunge   weder  besessen,    noch 

vrendfit    haben.      Hingoßen   stand    es   eben  damals  jedem 

:  frei,  den  in  Deutschland  allein  entetAudenen,    ila- 

r  jtfdifoh   nU9   rein  linf;ai»ti$c)ier  Betrachtnng  erwachscDen 

^ff  foiner  thoodisca  lingua  soweit  zu  ermtrecken,  ala  ihm 

fBr»er>>r  «priichltcher  Ueobachtuiig   ditren   einheitliches 

Bt   za   reichen   echiüii.     [In<I    so    ist    es   gernde    in    den 

1  Jiihr7ebut«n  der  nachweisharen  Kxistenz  des  deutschen 

liniuiiniiN,   bttTor   »wh    dieser    im   Laufe   gei^chictitlicher 

klwicklnng  mphr  und  mehr  mit  der  Idee  der  Nationalität 

IBIIt  hatte,   mit  dem  Ausdruck   theodiscu.«   in   Oeutanhland 

c    wirklich    gehalten    wurden.      Auf    dem    Ingelheimer 

7ft8,    wie    im   Capituhire   Italicum    von  801    wird   die 

rufaag  auf  einen  K«chbibegriff  der  theodisca  oder  teudisca 

»eben    den    eig>>ntlich    deutschen   Stämmen   nach   an 

■Jlohurdische  Hörer  und  Leser  gerichtet.    SmarngduH  miest 

Mhen  801  und  ÖOS,  wie  noch  um  MO  Walahfrid  Strabo 

idriielclicb  auch  den  <iothen  einen  Anthell  an  der  thoodisca 

dam    §erm«    tbeotiscus    bei.      Ganz    gewiss    konnte 

hur  786   Hin  Kranke   oder   anderer  Deutitcher   von  seinem 

ladpuDkt  aus  einen  Angelsachsen  theodisce  sprechen  lassen; 

I  |p)h5rl«   dazu   nichts  weiter,    ab   daas  er,    was   hÖchBtens 

I  OWrdeutMrhen  schwerer  fallen  miMihte,  rait  Bewnsstsein 

I  •Qfldanken     einer    (iher    den    Kanal    hinübergreifenden 

^kett  &MitG. 

iebt   Dich    demnach    die    Fordenmg    festländiMh 
p  Pisprunga   fUr    das    nur   unter  solcher  Bedingung 
'  Bericht   dtti  Curdimilk-giiten    Qeorg    bcgreitlich    er- 
1  tliandiscc;    ein  derartiger  Ursprung  lässt  sich  auf 
llirfiMihe  Wei»  TorBtelleu.   Das  einfachste,  aoziisagen  robeäte 
dflin    frünkisch'Hi   Ahtclireüier    des    Briefes,    in 


"^ 
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fasser  jener   nach    Karl  d.  Gr.    datirenden    üeberschrifl  die 
Einschwärzung    eines   ihm    yertrauten   B^rifik   und   Wortes 
zur    Last    zu   legen.     Wer   dieser   Abschreiber    war,    kann, 
denke  ich,  kaum  einem  Zweifel  unterliegen.     Der  von  Karl 
den   päpstlichen    Legaten    als    adjutor    zugesellte    Abt    und 
Priester  Wigbod   musste   nach   dem  Ablauf  seiner  Sendung 
seinem  Herrn  natürlich  über  die  für  die  allgemeine  Kirche 
wichtigen  Ergebnisse  der  Legation  referiren;  die  beste  Grund- 
lage für  ein  solches  Referat  bot  eine  Gopie  der  einschlagen- 
den   Partien    aus    dem    Rechenschaftsberichte    des   Cardinal- 
bischofs,  von  der  ein  zweites  Exemplar  höchst  wahrscheinlich 
in  Wigbods  eigenen  Händen  blieb.     Es   ist  uns  nun  ander- 
weit ein  Presbyter  Wigbod  bekannt,  der  um  eben  diese  Zeit, 
zwischen  774  und  800,  auf  Karls  Befehl  Commentarien  zum 
Oktateuch  aus  den  Kirchenvätern  zusammengestellt  hat.    Er 
widmete   seine  Arbeit  dem  Könige  durch  ein  längeres  Vor-   ;. 
wort  in  Hexametern,  die  jedoch  grösstentheils  aus  der  prae* 
fatio  des  Eugenius  Toletanus  zu  Dracontius  entwendet  sind; ^)    ) 
ein    Mann    also    von    literarischer    Bestrebung    ohne    eigene    : 
Ader.    Die  einzige  Handschrift  seiner  Gommentarien,  welche 
zugleich  diesen  Prolog  enthielt,  war  aber  ein  jetzt  verlorener,   .\ 
von  Martene  als  sehr  alt  gerühmter  Codex  von  St.  Mazimin   j 
in  Trier,  woselbst  sich,  wie  erwähnt,  auch  die  einzige  Spur 
unseres    Legatenberichts    in    der    Kanonsammlung    von  965 
erhalten  hat.     Es  liegt  somit  ungemein  nahe,  beide  Priester 
Wigbod   mit   einander   zu  identiiiciren   und   in  der  Vorlage 
des  Sammlers  von  065  eine  Aufzeichnung  des  karolingischen 
Mitgesandten  von  786,  d.  h.  eine  jener  Gopien  des  L^^ten* '] 
berichtes  zu  vermuthen.    Dass  nun  aber  in  dieser  Gopie  mit 
dem    Texte    des    Originals    ein    freies    Spiel    getrieben    und 
theodisce  für  ^axonice  oder  dgl.  mit  derselben  Willkür  ein« 
gesetzt   worden    sei,    mit  der   achthundert  Jahr    spater   die; 

^)  Mon.  Germ.  hUt.,  Pootao  Ltttini  iit'vi  Karolini  I,  1.  p.  95  aqq 
cf.  p.  88. 
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tntarintoren  tbeodisce    in  teutonice  vertvunilelttin:    die«  hd* 

thnien    haben    wir   ilüch    keiti    Recht,   i^olniig«  sich  eine 

Biglioliktut  2«i^,  diis  VurkonimeD  tod  tbeudisue  im  Original- 

I  Legate nberichtefl  selber  ku  erklären. 

Hicf&r   nun  git^bt   es   zwei  Wege.     Der  erste   wäre  di« 

■DEhiUB,  daas  Uiauhof  Geurg  von  Üatia  sich  r.nt  Abfn-miiiig 

I  berichta  geradez-u   einer   freuidcti  Hund   bediriit  habe. 

I  dor  litornfischit  Chnrakter   des  Briefes   von  dem  kirch- 

thcn,  xunial  uuriKlon  Gescbäftstile  jener  Zeit  eiiiigerniaxNun 

weicht,    bat   schon  DUmuiIer  erkannt,    wenn    er  bemerkt: 

I  nielit  undenkbar,   Aosa   die  Fu^uug  der  Sj^nodalbe- 

|ilQ)Me,  in  denen  die  Dichter  Virgil  und  Prudentiua  benutzt 

sn,  xuni  Tbeil  von  Alcbvin  herrühre.')     In  den  Synodal- 

iblßnfrn  von  Uorbridge   kommt  indess  nur  der  eine  Pm- 

ndaavers  vor,  den  man  wohl  auf  lUchnimg  der  bekannten 

ibulbildniig    dini    nurthuinbrischen    Clerus    im    allgemeinen 

I  iJ«rl'.^)    Die  virgiliechen  Floskeln  finden  sich  dagegen 

der    persönlichen    ßeirieschilderuiig    de:<    Lt^gaten,    ttodo-s« 

HtumlerB  Orilndu  dAzn   führen  mi1s«ten,   such  in  dieser  die 

Alchrins    za    vennutben.      Nun    war    Alchvin    zuvor 

indetilens  xweimul  in  Rom  gewesen,   er   niiicbie  beide  eng- 

Ich»  Hynodcu   von  7S()   mit,*)   begleitete   den  Bischof   von 

t  TOD  der  einen  zur  anderen  als  üeberbringer  der  Dekrete; 

kaelbiit  würe  ganz  der  Mann  gewesen,  die  Capitel  von  Cor- 

tam   latine  quam  theodisce,   d.  b.  angelsächsisch,    zu 

trn.    Db^s  er  aber  auch  an  der  Abfasanng  des  Legaten- 

ifato   b«tbeiligt   gvw»>ifin   sei,    wird    mir   gerade   um    des 

idfDeltB  Üieodiace  willen  äusserst  uuwahrscbeinliub.    ühn« 


^)  Rmiw  AKlti«  XVlIi,  öl  f. 

*)  In   Alchvin«  lierübtuten  Ver»en    Ober  die  Yorker  BibliotLek 

1  (iliri|{eua  );«rii(l<?  PruiIentiuB. 
•)  Sdne  Fri-unil«li»ft  mit  Biachol'  Clmniberct  von  Wincbeitur 
'  an   LWlcfayiUt,  nicht   lu  Corbridge,   wie  DUmmlrr,  Kpp. 

'.  n,  sie  n.  *  Mgiebt. 


^ 
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Zweifel  war  ihm  schon  damals  der  deutsche  Sprachname 
bekannt,  denn  er  hatte  bereits  einen  mehrjährigen  Aufent- 
halt im  Frankenreiche  hinter  sich.  Eine  Ausdehnung  des- 
selben auf  die  heimische  Zunge  musste  jedoch  ihm  als  ge- 
borenem Angelsachsen  ^nzlich  fern  liegen.  In  den  zahl- 
reichen Briefen  und  Schriften,  die  er  hernach  auf  fränkischer 
Erde  verfasst  hat,  kommt  das  Wort  theodiscus  überhaupt 
niemals  vor;  das  Angelsächsische  bezeichnet  er  seinen  Lands- 
leuten gegenüber  als  deren  propria  lingua^)  und  es  galt  ihm 
für  eine,  wenigstens  von  der  bayrischen  Mundart  des  Deut- 
schen verschiedene  Sprache.  Er  bittet  Arno  von  Salzburg, 
er  möge  seinem  Schüler,  dem  Angelsachsen  Witto  im  dortigen 
Rupertskloster  propter  adjutorium  hominuni  linguaeque  no- 
titiam  den  Bayer  Adalbert  zum  Genassen  bestellen.*)  Ganz 
anders  steht  es  hingegen  mit  dem  fränkischen  Abte  Wigbod, 
dem  ständigen,  man  darf  sagen  offiziellen  adjutor  desCardinal- 
legaten  bei  dem  englischen  Unternehmen  des  Jahres  786; 
wenn  überhaupt  jemand,  so  wird  er  als  Mitarbeiter  auch  an 
dem  amtlichen  Reisebericht  des  Bischofs  Georg  zu  betrachten 
sein.  Dass  Wigbod  selbst  im  Briefe  des  Bischofs  als  vir 
probatae  fidei  gerühmt  wird,')  scheint  mir  nicht  allzu  schwer  ; 
dagegen  ins  Gewicht  zu  fallen. 

Hält  man  indessen  hiedurch  eine  schriftliche  Mitwirkung  - 
Wigbods  an  dem  Briefe  des  Legaten  für  ausgeschlossen,  so  i 
bleibt  als  letzte  Möglichkeit  zur  Erklärung  des  Gebrauchs  '■ 
von  theodisce  die  Annahme  übrig,  der  Cardinalbischof  von 
Ostia  habe  Begriff  und  Wort  aus  deutschem  Munde  sozu- 
sagen aufgelesen  und  beides  sodann  selbständig  auf  englische  j 
Verhältnisse  übertragen.  Wahrscheinlich  hat  er  seinen  Be- 
richt erst  nach  der  Rückkehr  aufs  Festland  redigirt  und 
vom  Hofe  Karls  aus  durch  Theophylakt  nach  Rom  gesandt. 

1)  Ib.  p.  54. 

2)  Ib.  p.  253  sq. 

3)  Alchvin  erncheint  darin  ^ar  als  vir  inluster. 
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n  hIm^  dioeem  Hok  hatte  er  sich  vor  dem'  Aufbrach  nach 
nglMnd  eiiii){e  /ieit  bewegt;  auf  der  Heim  >;eno8s  nr  täglihc 
s  Umgang  mit  drui  Frankun  Wigliod;  ihm  selbst,  dem 
THiier,  war  di«  Kemiatiische  ü^prache  jmjeufalla  ziemlich 
ttad,  «odaas  «r  von  sich  um  schwerlich  xwischeti  fmiikisch 
id  <nl^liMh  tintcrechiedou  haben  wird;  um  so  eher  wird 
m   mn    bequemer   Ge§animiname   ftir    beides   eingeterjchtet 

Wie  dem  auch  sein  mag,  ho  oder  so  haben  wir  iu 
esem  etat«»  (bcfidisce  vom  Herbst  78tt  m^br  »der  weniger 
irakt  Tcrmittrll  nichts  anderes  zu  begrtlssen,  kU  ian  Älteste 
I  der  Reibe  contineutai  deotacber  Zeugnisse  fQr  das  Ouiein 
uen»  SprAchiiuiien» :  ein  ZeugiiiK«,  duä  auch  in  der  ideal 
'werterten  ionfren  Beiuehong  üiviaes  Namens  ituf  Ans  stumm- 
erwuidte  Aualand  von  den  nächst  .jÜn^ereQ  der  folf^enden 
nutxrjr  Jahre  nicht  wesentlich  »Wicht.  Weit  iiierkwQrdiger 
t  anf  der  anderen  Seite  der  reale  U(m/,nnt  einer  fertiliin 
Vei*tnndiichkeit,  der  nunmehr  schon 
k  frOh  dvm  Namen  theodiscus  angewiesen  erscheint.  Ob  mit 
echt  (ider  Unrecht,  Binobof  ßeoi^  von  Osün,  oder  wer  sonst 
ir  Vrrfiiiwfr  »eines  Bericht.t«  war,  muHs  daniiif  (berechnet 
,  dass  auch  dem  Empfänger  des  Briefes,  dem  Pii))ste 
I  Rom  der  deutüche  .S|<riichnuiiie  in  dieser  seiner  lateinisch 
rfsbtltiüirttin  Gi<«italt  wohlbekannt,  um  nicht  zu  sagen  gc 
nfiff  aei.  Solche  Zuversicht  aber  konnte  xich  allein  durau 
flodeu,  daas  theodiaciiK  wenigstens  in  seint-r  deutschen  Hei 
tlh  im  mQndHcht'u  Gebranch  bereits  entschieden  befestig! 
w,  WM  dann  wieder  eine  weit  lüngrre  Zeit  der  Einübung 
rsosietzt,  alx  man  nicht  selten  nngenonimen  hnU  8elbel 
R  gnmmatiitche  Form  jenes  ältesten  Zeugnisaes  dient  dazu, 
Esen  Kindruck  xa  vervtÄrkun.  Bisher  begegnclH  uns  von 
!8 — 822  L-inzig  die  Verbindung  theodisca  lingua,  822  zu- 
t  Tbendtsca  mit  AnalasMung  von  lingua  nach  damaligem 
itaehen  Bnu«h,   Ü^l    daneben  in  Theodiscu,  tnu  840  der 
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sernio  theotiscusf  und  die  Theotisci  des  Walahfrid;  ein  Ad- 
verb theotisce  fand  sieh  nicht  früher,  als  um  868  bei  Otfrid. 
Dass  wir  die  letzterwähnte  Bildung  nun  bereits  786,  in  der 
Schrift  also  von  vornherein  kennen  lernen,  beweist  eine 
schon  damals  erworbene  Geschmeidigkeit,  d.  h.  wiederum 
eine  längere  mündliche  Vorgeschichte  des  Wortes  theodiscus 
überhaupt.  In  dem  einen  wie  dem  anderen  erblicke  ich  eine 
willkommene  Bestätigung  meiner  vordem  ausführlich  begrün- 
deten Hypothese,  dass  der  Prozess  der  Herausbildung  eines 
Eigennamens  für  die  deutsche  Gemeinsprache,  zunächst  in 
deutscher  Zunge  selbst,  nicht  etwa  erst  mit  der  nationalen 
Culturpolitik  Karls  d.  Gr.  begonnen  hat,  vielmehr  auf  die 
kirchlich  einigende  Gedankenarbeit  der  bonifazischen  Synodeui 
am  letzten  Ende  auf  die  systematische  Thätigkeit  des  ger- 
manischen Apostels  selber  zurückzuführen  ist.  In  dieser 
Hinsicht  kommt  noch  eine  weitere  Wahrnehmung  in  Betracht. 
Der  bisherige  älteste  Beleg  für  den  Namen  Deutsch,  das  ' 
quod  theodisca  lingua  harisHz  dicitur  vom  Ingelheimer  Reichs- 
tag, stellte  sich  als  eine  weltliche  Rechtsformel  dar,  wie  sie 
von  da  ab  in  gleicher  oder  ähnlicher  Fassung  noch  häufig 
wiederkehrt.  Das  tam  latine,  quam  theodisce  von  786  aber 
trägt  in  seiner  Verbindung  mit  den  motivirenden  Worten  quo 
omnes  intelligere  possent  ebenso  deutlich  das  Gepräge  einer 
kirchlich  eingewöhnten  Ideenverbiudung  und  Redewendung  an 
sich.  So  beschliesst  das  Concil  zu  Tours  813  die  Uebersetzung 
von  Homilien  in  rusticam  Romanani  linguam  aut  theotiscam, 
quo  facilius  cuncti  possint  intelligere,  quae  dicuntur,  während  ■ 
die  gleichzeitige  Reimser  Synode  die  Predigt  verlangt  secun-  ' 
dum  proprietatem  linguae,  prout  omnes  intelligere  possint;  rj 
woraus  dann  ein  Achener  Capitulare  die  Summe  zieht:  de  \ 
officio  praedicationis,  ut  juxta  quod  intelligere  vulgus  possit 
assidue  fiat.  Wird  hiedurch  nur  die  Mahnung  wiederholt, 
die  schon  um  760  Chrodegang  von  Metz  ausgesprochen: 
et   juxta    quod    intelligere    vulgus    possit    ita    praedicandum 
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est,  *)  SO  klingen  die  Worte  der  Reimser  Synode  näher  an  ein 
Sendschreiben  an,  welches  Alchvin  793  aus  dem  Franken- 
reich an  Benediktiner  seiner  Heimath  gerichtet,  wo  es  heisst : 
et  propria  exponatur  lingua  (sc.  regula  s.  Benedicti),  ut 
intellegi  possit  ab  omnibus.*)  Fünf  Jahr  später  fordert 
derselbe  von  Konig  Karl  auslegende  Predigt  der  Priester, 
nt  ab  Omnibus  iutellegatur.^)  Ueberall  wird  an  solchen 
Stellen  in  Verbindung  mit  dem  Gedanken  einer  gemeinver- 
ständlichen Kirchenlehre,  sei  es  stillschweigend,  umschreibend 
oder  auch  namentlich,  der  Volkssprache  gedacht.  Es  ist 
gleichsam  die  Luft  geistlicher  Vermahnungen  und  Berath- 
ungen,  wie  sie  seit  den  Tagen  des  Bouifaz  im  karolingischen 
Reich  im  Schwange  waren,  die  wir  bei  der  Lektüre  dieser 
stehenden  Redeformen  athmen.  In  solcher  Luft,  die  uns, 
nach  England  abgelenkt,  auch  aus  dem  nunmehr  ältesten 
S^ngniss  für  den  Namen  Deutsch  von  786  entgegenweht, 
wird  dieser  Name  selbst  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  all- 
mählich erwachsen  sein. 


^)  Vg].  £.  Jacobs,  die  Siel  lang  der  Landessprachen  etc.,   For- 
schungen zur  dtsch.  Gesch.  III,  378. 
')  Epp.  Karol.  aev.  II.  p.  54. 
»)  Ib.  p.  209. 
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Die  Selenkidenära  der  Makkabäerbticher. 

Von  G.  F.  Unger. 

(Vorgelegt  am  15.  Juni.) 

Von  den  Büchern  des  Alten  Testaments  steht  nach  In- 
halt und  Form  den  historischen  Schriften  der  Griechen  und 
Homer  keines  so  nahe  wie  das  erste  der  Makkabäer.  Schlicht, 
anschaulich  und  zusammenhängend  erzählt  es  vom  Stand- 
punkt eines  gläubigen  Juden  die  Erhebung  zuerst  gegen  den 
religiösen  Druck  der  Fremdherrschaft  und  dann  gegen  diese 
selbst;  für  die  Geschichte  des  Seleukidenreichs  im  zweiten 
Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  bildet  es  neben  Polybios 
die  ergiebigste  Quelle  und  besitzt  einen  besonderen  Werth 
durch  seine  vielen,  auf  die  (oder  vielmehr  auf  eine)  Selen- 
kidenära gestellten  Jahrdata.  Darüber,  dass  sie  nicht  mit 
der  im  Herbst  *M2  anhebenden  Jahrrechnung  identisch  ist, 
sondern  ein  halbes  Jahr  früher  oder  später  im  Frühling  an- 
fängt, bejiteht  heutzutage  mit  wenig  Ausnahmen  allgemeine 
l'ol)oreinstinnnnng  und  von  einem  einzigen  älteren  Forscher 
abgesehen  wird  ebenso  übereinstimmend  angenommen,  dass 
die  E]K>ohe  in  den  Frühling  812  fällt,  eine  Annahme,  deren 
Wirkung  sich  weit  über  den  Rahmen  der  Selenkiden- 
ge^^chichte  hinaus,  unter  andern  auch  in  der  Anordnung  der 
Hruohstücke  des  Polybios  fühlbar  gemacht  haL  Dwm 
Gfgentbeil    der    Beginn    des  Frühjahrs   (geni 
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,  Nisan)  311  die  Änfangseiioche  bildet,   soll  im  Nach- 

iben<len  f^ezeigt  werden:  ziiiiäcli.4t  niilteUt  einer  AiiHfUhrui)^ 

r  ilvti  Ursprung  der  Seleiikidenära  (Cap.  1);   dann  durch 

I  Nachweis,    duaa   vuii    den    1^  Jahrdaten   dea  Buches  alle 

f^raigi-n,  welche  an  di^r  Hnnd  (frieciiischer  oder  römischer 

KSfeugnisse  Reprflft  werden  können,  d.i.  nicht  weniger  als  zwölf 

nf  dies»!  spätere  Pjpnchendiitiiii)  fahren  (Cap.  II);    dasNelbe 

l^lt   TCrn    dum  (JTitln»  der   SaliUtjahre,    dessra    Bestirrimiin^ 

r  auf  eine  von  zwei  einander   widersprechenden   Angaben 

i.Ioaephds  hin  dem  tVnheren  an^epasxt  wurden  i^t  (Cap.  III). 

r  KiTfit«  Buch  fj^ibt  '/.um  /wL-ek  religiöser  Krbauting  einen 

■sxiig  aas  Ja«on  von  Kyrene,  einem  jüdischen  Schriftsteller, 

blcbed*  die  .lalire  ITfi — 1I!U  in  5  Büchern   behandelt  hatte; 

[ue  Aora,  welcliq  verschii^ene  Deutungen  erfahren  hat,  ist, 

nach    d«in    Grgebniaa  des   ersten   CapiteU   r,u   erwarten 

und   durch   die  eintir    FrUfiing   fähigen    Jahrdata   be- 

•  wird,   dififtelbo  wie  die  de»  ersten.     Das  Wertbvollste 

f  4vm  Bncb  aind  vier  Aktenstücke,  bestehend  in  drei  Briefen 

«hur  llejtenteu  nnd  einem  Sehreiben  römischer  Bfitachafler; 

I  hat  sie  nicht  nur   (was  den  Neueren  nicht  entgangen 

([rOblich  mi^^t verstanden,   Hondi-rn    iiuih    durch   die  Auf- 

'Imhnie  seiner  falschen  Deutungen  in  dio  Erzählung  di»  (üe- 

■diiehte  gefälscht;  ihre  Erklärung  und  Verwerthung  wird  erst 

^BTvb  die  richtige  Bestimmung  der  Aera  möglich  (Oaji.  IV). 

I  den  Ursachen  de«  Dunkels,  welches  über  der  Chronologie 

'  Set^ikiden   schwebt,    gehört   in    erster  Linie   die  eigen- 

mliche   Olympiadendatirxng    der   syromalcedonischeD    ße- 

ntatseittafei  des  Porphyrios:   an  die  Stelle  der  jetzt  herr- 

kün^tlichen    b'rkläriing    derselben    lüüst    sich    eine 

Umb  aotzen,  welche  nicht  nur  den  Vorzug  der  Einfachheit 

Itotxt,   Bondem,    wie  äich  zeigen  wird,   auch  auf  die  Olym- 

mdata  dos    Kiutor,    Phlegon,    Africanns,    Ensebios    und 

(fleirJi    Porphyrioa  dem  Geltungsbereich   des   niaku- 

Hbuo  Kalender»!  angehangen  Chronisten  ziitriHl  (Cap.  V). 
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L   Ursprung  der  Selenkidenftra. 

Anfangstag  der  Seleukidenära  war  in  der  späteren  Zeit,^) 
nachdem  der  syromakedonische  Kalender  nach  dem  Muster 
des  römischen  umgestaltet  und  an  die  Stelle  des  Mondjahrs 
das  Sonnenjahr  gesetzt  worden  war,  der  1.  Oktober  312, 
s.  Ideler  I,  451;  vorher  ohne  Zweifel  das  makedonische  Ea- 
lenderneujahr,  der  1.  Dios,  welcher  gleich  dem  attischen 
1.  Pyanepsion  und  dem  hebräischen  1.  Thishri  in  die  Zeit 
um  die  Herbstnachtgleiche  fiel.  Den  Anlass  zu  dieser  Jahr- 
zählung gab  also  ein  epochemachendes  Ereigniss,  welches  in 
den  Lauf  des  mit  1.  Dios  =  ungefähr*)  6.  Okt.  312  an- 
fangenden Jahres  gefallen  ist.  Die  Ansicht  Idelers  (I,  445) 
und  seiner  Vorgänger,  dass  dies  die  Schlacht  bei  Gaza  ge- 
wesen sei,  nach  welcher  der  Sieger  Ptolemaios  dem  flüchtig 
bei  ihm  weilenden  Seleukos  eine  Heeresabtheilung  mitgab, 
um  seine  Satrapie  Babjlonien  dem  Antigonos  zu  entreissen, 
beruht  darauf,  dass  Porphyrios  bei  Eusebios  chron.  I,  249 
den  Ptolemaios  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ernennung  des 
Seleukos  zum  König  vollziehen  lässt  und  von  da  ab  dessen 
Regierung  datirt,  s.  Cap.  V;  aber  die  Schlacht  von  Gaza 
wurde  um  Frühlings  Anfang  312  geschlagen  und  dem  ent- 
sprechend beginnt  Porphyrios  nebst  seinen  Nachtretern,  den 
christlichen  Chronographen,  die  Regierung  des  Seleukos  mit 
Ol.  117,  1  makedonischen  Stils  =  Okt.  313—312,  während 
die  Seleukidenära  mit  Ol.  117,  2  mak.  Stils  anfängt.  Droysen 
Gesch.  d.  Hell.  II,  2,  45  denkt  an  die  VViedererwerbung  Baby- 


1)  Vielleicht  seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts;  zuerst 
nachweisbar  ist  das  syromakedonische  Sonnenjahr  um  277,  s.  Tag- 
data des  Josephofl,  Akad.  Siizungsb.  1893,  II.  4G7. 

2)  'Ungefähr*  desswegen,  weil  das  Princip  des  makedonischen 
Monatswechsels  nicht  bekannt  ist;  ich  setze  nach  hellenischer  Wem 
den  bürgerlichen  Tag,  welcher  auf  den  wahren  Neamond  folgt,  ^ 
ersten  Monatstag. 
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(tarch  Seleukos;  ilieso  f^chali  tiber  wnhrschnnlich 
I  Mitte  ÜI2:  denn  den  späteren  Sieg  Ub^r  Nikanor  am 
Igri«,  duFcli  wdcljon  Seli^iikofl  die  Unterwerrung  Metlieiiti, 
la  nnd  anderer  Läiulur  irzicltr,  Imt  lt  nuch  im  Herbst  312, 
>r  aU  nsich  dem  1.  Dios  davongetragen  {v^I,  Diodor 
a>,  1(K)  mit  ]'.),  82);  pDriiliyrios  xcheiiit  uiindest«!):«  den  Ue- 
mo  Babyltinifinfi.  mit  welchem  seiner  Ansicbt  /.ufol^e  das 
Blnigthom  <Jea  Seleukos  thatsächUch  anfing  (inter  Itarbaros 
rvfectu»  vfcil.  vt  Tut  declArubntur . . .  rcgnum  auten)  tenuit 
XXII  aonos)  niKh  in  Ol.  117,  1  zn  setzen. 

Daa  bedentäaiuA  Breignis»,  an  welchiM  diu  Aera  ange- 
knflpn  worden  int,  ^It  hienach  in  das  .1.  311  und  in  dieeem 
tat  «ich  eirips  zugetragen,  welches  ganz  dnzii  angethan  war 
neiii!  Aera  zu  begründen:  das  iM  die  Ermordung  des 
1  recbtniäasigen  König«  der  Makedonen  Alexander  IV., 
elefaer  iiaeli  dem  Tml  seines  Vater«  Alexander  d.  <ir.  zor 
W*ii  gvkoninii'd  war.  Auf  diese»  ist  die  Kpocbe  der  Aera 
I  der  ITiat  zurtlckzufübren;')  nach  l'lutarcb  Denietx,  18 
Ute  Seleukos,  «he  er  mit  Ptolemaius.  Kalander  und  Lysi- 
deni  von  Anügonos  und  Deiuetrios  im  J.  3Ü6  ge- 
il Beispiel  folgend  »ich  das  Diadem  attfsctKte,  dies  ror 
I  Bwbaren  schoti  lange  f^ethan:  er  konnte  es  nicht  «her 
■DD,  als  der  auch  ihnen  aIh  rechtmässiger  Nachfolger  du» 
wn  Atexandi-r  bekannte  Kiinig  die  Augen  geschlossen 
.  Hierauf  bezieht  sich  die  Uenennung  der  Aera  im 
3  Makkal>äerhDch  c.  1,  31  ^  eru  ixaioari^  ttal  jQtuxootfß 
fßdAft(fi  ßamhlni;  'EW}Vuiv  (d.  i.  der  Sjmmskedonen) 
■d  di«  zweideutige  (Irri)  An  ^Äkf^&r&Qmi,  welche  zuerst  aus 
i  Akten  der  nicänischen  Kirchen  Versammlung   als   Datum 

1>  8o  D.,  ZeitrecbDunir  der  GrkchRn  ond  KJlmar,  in  Iw.  Hüilera 

hAo-klWa.  AltertunuwiaRmichua,  Banü  I,  rmte  Aufln^  (1860). 

\Mk,  aweile  (IA92).  S.  776  und  KntiiUchi-k  in  runly-VVinqwaV  UraH- 

'klopKdin  I  (1898J,  Sp.  683,  der  lirh  anf  Vor^llDger  besieht,  alier 

t  üewotiDheit  ketaen  neout. 
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derselben  citirt  wird  (Mansi  coUectio  concil.  VI  956);  ihre 
vollständige  Bezeichnung  hat  Barhebräus  (Abuifaradsh),  Dy- 
nastiengesch.  B.  6  aufbewahrt,  welcher  bemerkt,  dass  die 
nach  Alexander  d.  Gr.  benannte  Aera  12  Jahre  ^)  nach 
seinem  Tod  anfange  und  auch  Aera  nach  Alexanders  Tod 
heisse. 

Fällt  aber  der  Tod  des  Knaben  Alexander  IV.  noch  vor 
den  1.  Dios  (ungerähr  25.  Sept.)  311  und  damit  in  das 
1.  Jahr  der  Seleukidenära  ?  Aus  der  Hauptstelle,  Diod. 
19,  105  ist  hierüber  nichts  zu  erfahren:  Hieronymos  von 
Kardia,  dem  Diodor  in  der  Diadocheugeschichte  meistens 
folgt,  begann  seine  Jahresgeschichten  mit  dem  Frühling,^) 
die  andere  Quelle,  Diyllos  in  makedonischer  Weise  um  die 
Herbstnachtgleiche;*)  ist  Diodor  ihm  gefolgt,  so  wäre  be- 
wiesen, dass  das  Ereigniss  dem  ersten  Seleukidenjahr  ange- 
hört; aber  eine  Spur  seiner  Benützung  ist  a.  a.  0.  nicht  vor- 
handen und  Diodors  griechische  Jahresgeschichte  enthält 
weiter  nichts  als  den  Vertrag  zwischen  den  vier  grossen 
Stattlialtern  und  die  Ermordung  des  Königs.  Doch  liegt  ein 
Anzeichen  vor,  dass  Alexander  IV.  wenigstens  im  No- 
vember 311  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  gewesen  ist. 
Die  von  Wachsmuth  im  Rhein.  Museum  N.  F.  II,  464  und 
Droysen  II,  170  behandelte  hieroglyphische  Inschrift  aus 
dieser  Zeit  über  eine  Landschenkung  an  zwei  Tempel,  welche 
mit  den  Worten  Im  Jahr  7  im  Monat  Thoth  (9.  Nov.  bis 
8.  Dez.  311)  anfängt,  ist  von  dem  Bild  eines  Königs  be- 
gleitet, welcher  den  Tempelgottheiten  die  Geschenke  dar- 
bringt, aber  die  Königsschilde  sind  nicht  mit  seinen  Namen 


1)  Trifft  zu:    er  starb   13.  Juni  323  =  Ol.  114,2  maked.  Stil«, 
12  Jahre  vor  Ol.  117,  2. 

2)  Diodors  Quellen  in  der  Diadochengeschichte,  Akad.  Sitzangsb. 
1878,  I,  377  ff. 

3)  Ueber  die  TodeKzeit  des  Philippos  Aridaios,  Pbilologus  1889, 
S.  98. 
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bogt-füllt;  iiiAti  wiHWte  aUo  bereits,  (ioss  er  gestorben  war. 
lader  befühl,  wi«  Dioditr  berichtet,  den  Tod  Alexanders 
Terlieiw Hellen.  Bia  vr  iluuli  Wkaunt  wnnle,  verging 
mniicb  «in  mindostens  nach  Wochen  Kühlender  ^'itraum: 
i  zweiter  verfloas,  bia  er  aus  Makedonien  nacli  Aegyjitc-n 
inüliltit,  lind  infiglicber  WeisB  piri  dritter,  bis  er  di>rt,  be- 
U>nt  gemacht  wurde. 

\s%    das    Kreignias,    an    welclieü    die    ayromakedouiDche 

kieliMrm    anlcnCiiift,    nach    der    Frllliiingei-')    niid    vor   der 

brhsttiacbt^I eiche    ^11     geschehen,     eo    fiel    es    in     allen 

Luiler»  und  St&lten    di's  Selen ki den mcUs,    in    welchen    de.r 

BkmJoniKcb»    Kalender    eingeführt    war,    in    das    mit    dem 

,  Diofi  31^   beginnende   Jahr;    die^ter    Kalender    war    aber 

mäck^t  nur  du  in  Uobung,    wo   Mnkedonen    die   auch    der 

kbl  nach  herrschende  Bevölkerung  bildeten;  mindestens  ein 

I  der  unterworfenen  Vülker  blieb  bei  dem  einheiiiiUoben 

leuder,  uachweislicli  die  Bubylonier  und  die  Juden.     Dos 

leDtleiiahr  beider  Volker  war  im  Wesentlichen  das  gleiche, 

\  bttgktin  mit  dem  um  die  Frühlingsnachtgleiche  anhebenden 

luiluiiiaat  nnd  seit  der  Ueinikehr  aus  Uabyloiiien  bedienten 

I  die  •luden  anch  der  babylonischen  Monatsnamen  (erster: 

'.  Nisan,  bab.  Nisannu),  Anfang»  neben  der  Bezeichnutig 

farfih   Ordniiogszahleu,   später  jener   allein.     Für   alle   die- 

Bigm,  wvlche  »ich  nach  der  in  Byhylun  und  in  Jerusalem 

fdbrteo  Zeitrechnung  richteten,  miisste  das  die  Seleukiden- 

\  bntinunende    Ereignias  in  das   mit  dem  Ninannu,    bezw. 

n  •'tl  1  beginiiemle  Jahr  fallen,  ihr  erstes  Jahr  also  beider- 

^t»  TOD  da  bis  zum  Adaru,  be/.w.  Adar  oder  bis  zum  Sclialt- 

t  310  laufen.    Von  der  )ialiy]oiii;«cheu  Seleukidenäru  i.tt 

>  JRtzt  BUS  xahlreicheti  Keilinschriften  meist  astronomischen 

M  Der  ilim  voraQHKeyiuifrene  Terlrag  der  gronen,  uif  dem  Se«- 
einander   vurkehrrndeo   StnttbalUr   ist   ebne   Zweifel  nadi 
1  Bqpnii  der  i^KelmlUaiifcn  Kitttiihrt,  welcher  narh  Aufong  Marx 


^ 
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Inhalts  nachgewiesea,  8.  Strassmaier,  Zeitschr.  für  Assyrio- 
logie  III  (1888),  S.  132  und  Epping,  Astronomisches  aus 
Babylon  (1889),  S.  177;  in  den  ältesten  tritt  sie  als  Aera 
des  Seleukos  auf:  nicht  bloss  neben  Jahr  14  (298  y.  Chr.), 
sondern  auch  neben  Jahr  59  (253  v.  Chr.),  70,  72,  79  (233 
y.  Chr.)  wird  König  Siluku  genannt;  später  wird  sie  bloss 
durch  die  Jahrzahl  bezeichnet  und  wo  ein  Name  mit  ihr 
yerbunden  wird,  ist  es  der  des  zur  Zeit  herrschenden 
Königs,  zugleich  wird  meist  eine  um  64  Jahre ^)  jüngere 
Aera  mit  ihr  yerbunden,  welche  man  (nicht  ganz  zutreffend) 
als  Arsakidenära  bezeichnet;  sie  tritt  namenlos  auf  wie  die 
andere  und  der  Zusatz  Arsakes  weist  bloss  auf  den  zeit- 
weiligen Herrscher  hin. 

Durch  diese  Entdeckung  fallt,  was  den  Assyriologen 
entgangen  ist,^)  ein  Licht  auf  die  aus  drei  Daten  des  Pto- 
lemaios  im  Almagest  bekannte  Aera  xaiä  XaXdaiovg,  deren 

1)  Einige  Abweichungen  dürfen  für  Schreibfehler  (deren  sich 
nicht  wenige  in  diesen  Inschriften  linden)  angesehen  werden. 

2)  Das  Richtige  jetzt  bei  Ed.  Meyer,  Zeitschr.  f.  Assyriologie  IX 
(Dez.  1894),  S.  326,  nur  hätte  er  nicht  annehmen  sollen,  dass  sich  in 
Babylon  die  einheimischen   und  die  makedonischen  Monate   als   auf 
demselben  Princip  beruhend  genau  gedeckt  haben:   wenn  das  Jahr 
dort  an  die  Frühlings-,   hier    an   die  Herbstgleiche   angeknüpft   und 
dort   bald  am   Ende  bald   in  der   Mitte,    hier   am  Ende  geschaltet    ^ 
wurde,    so  war  keine  principielle  Uebereinstimmung  vorhanden   und 
es  konnte  oft  der  Tishritu  einem  andern  Monat  als  dem  Dios,  der 
Artemisios  einem   andern  als   dem  Nisannu   entsprechen.    Ganz  be- 
fremdlich ist  seine   Erklärung,    die  ägyptischen    Tagdata  des  Pto-  ^ 
lemaios   habe  er  nach  Brandes,   Abhandlungen  z.  Gesch.  d.  Orients  -i 
S.  123  ff.   auf  julianische  reducirt,   weil  dessen   Ansatz  der  Sothia-  i 
Periode  ihm   richtig  erscheine:    es  gibt  keine  verschiedenen  Rednc- 
tionen  derselben,   der  1.  Thoth  1326 — 1322  wird   aus  guten  Gründen 
seit  Petavius  dem  20.  Juli,  der  1.  Thoth  1321—1318  dem  19.  Juli  u.  s.  w. 
von  allen  geglichen  und  kommt  hiefür  die  Frage  nach  dem  Anfang 
jener   Periode  nicht  in  Betracht;   über  diesen  s.  Die  Abfassungszeit 
der  ägyptischen  Festkalender  (aus  den  Abhandlungen  der  Akademie), 
München  1800,  S.  43  =  Abh.  S.  li)7  if.    (Nachtrag.) 
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■fang    bisher  auf  dt^ii   1.  Dios  311,    aUo   genau   ein   Jahr 

ter  uls  die  Anfaiigsepoclie  tier  gewülinlichen  Selfiikiilfnüra 

■otäen  ist.    Da  ilireMountäuamen  dem  makedunischeii 

mdof   un^ehSren,   liesa  man  ihr  Jahr  mit  dem  [>ios  be- 

bien;   die   niäkedoui-tcheii    MonaUnamen   sind  abfr  liKufiff 

fcfa  bluftt  xur  11  elj ersetz uiig  der  semitischen  verwendei  worden, 

KpbcM  dHlirt  in  seinem  älteren  Gescbichtswerb,  dem  Juden- 

ieg.  Überall  nach  ihnen,  ohne  anzugelMm,  diMS  er  die  jlidi- 

I  MgiiuU'  niKint,  i<i.  Tugdata  di^  Jusephos,  Äk.  Sitzungsb. 

pä,  II,  4ö3  fL,   und   die   Inacbriften   voa    Patmyra   geben 

|fipetd»U    in   syrischen    nnd    makedonistrhen    MiinaleD    mit 

DberpiiiKlimmenden    Tagnummani.     Ptolemaios   wendet 

!  Aera  an,    weit  er  drei    von    den    babyloiiiscljeii    Ätctro- 

b»«),  d.  i.  di.-ü  Cbaldüem  angestellt«  Planeten beobnchtun gen 

Ert;  tscilcliv  ttrabnchtungtin  (auch  ganze  FUnetentafeln)  finden 

I  stKh  auf  den  erwähnten  Keilinscbrifteii.     Die  voa  Fto- 

tnioM    angrgeb^nen    gebi'tren    zufälliger    Weise    alle    dem 

Kntertia]bjabr  an,   dosseu   Data  auf  eine  mit  dem  1.  Dioa 

■]  beginnende  Aera  elienso  zotreö'en  wie  auf  die  mit  dem 

Sil    anhebende  bnbylunisthe;    dafür  aber,   Aans  dit- 

Ptoleniaios    angegebenen    wirklieb    der   letzteren    ange- 

ren,  äÜreu  wir  da«  /eugniüs  des  gelehrten  Ohnwareamiers 

Chronolo^i»  der   orientalischen  Vftlker,    burausge- 

I  von  Sacbau,  1^70,  1878;  er  unteracheidet  p.  118.  208 

I  d«r  A«tni  Alexander*  (d.  i.  dor  gewöhnlichen  Seleukidai- 

■)  diu  der'Afitronomi>n  Habyluniens'  und  setzt  ihren  Anfang 

I  FrDhling  311.     Ptoli>maioN  hat  seine  drei  Data   dem 

^paruh   entlehnt:   diriüeni  oder  finem  andern    gne«biMcbeii 

tnomen    verdankt    Älbiruni,    wie   mau   annehmen    darf. 

Bekann t<i<:linft    mit    dem    Ajifang    der    babyinnitichen 

tnotuoDÜru:  er  wei»s  nicht,  dvas  sie  di«  Aem  des  ganzen 

■lk>  gewe.ieu  ixt. 

Eino   gleiche   .lahrrechnnng    haben    wir   dem    Oc^Agten 
I  den  MakkabäerbOcbern  zu  erwarten. 
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n.   Die  Aera  des  ersten  Buchs. 

Die  Monate  werden  im  ersten  Buch  bald  durch  die 
Namen  Nisan,  Ijar,  Sivan,  Thammuz,  Ab,  Elul,  Thishri, 
Marcheshvan,  Kislev,  Tebeth,  Sh'bat,  Adar,  bald  durch  die 
dieser  Ordnung  entsprechenden  Zahlen,  bald  durch  beide  zu- 
sammen bezeichnet;  demgemäss  hat  man  seit  Scaliger  all- 
gemein als  Neujahr  der  Aera  den  1.  Nisan  genommen;  nur 
Wemsdorf  und  Clinton  behaupten  vollständige  Gleichheit  mit 
der  Seleukidenära,  so  dass  sie  mit  dem  7.  Monat  Thishri 
begonnen  hätte.  Ihre  Ansicht  ist  jedoch  an  zwei  Berichten 
des  Buchs  als  irrig  erkannt  worden,  vgl.  z.  B.  Ideler  I,  531 . 
Seh  lirer,  Gesch.  d.  jüd.  Volks  im  Zeitalter  Jesu  Christi 
(1890),  I,  28. 

Im  160.  Jahr,  heisst  es  c.  10,  1,  landete  Alexander  bei 
Ptolemais;  laut  c.  10,  21  erschien  Jonathan  im  7.  Monat 
des  160.  Jahres  am  Laubhüttenfest  (15. — 21.  Thishri)  zum 
ersten  Mal  im  Hohenpriestergewand.  Nach  Wernsdorf  und 
Clinton  würden  zwischen  beiden  Ereignissen  höchstens  14  Tage 
verflossen  sein;  aber  die  inzwischen  geschehenen  Vorgänge 
lassen  sich  nicht  in  einen  so  kurzen  Zeitraum  zusammen- 
drängen. Alexander  Bala  gewann  Ptolemais  (durch  Ver- 
rätherei  der  in  der  Stadt  liegenden  Soldaten,  Jos.  ant.  13,  2, 1) 
und  trat  jetzt  als  König  auf.  Auf  die  Kunde  davon  sog 
Demetrios  (der  dem  Volk  unnahbar  und  um  die  Regierung 
unbekümmert  in  einer  Burg  bei  Antiocheia  hauste,  Jos.  a.  a.O.) 
ein  Heer  zusammen  und  rückte  gegen  ihn  ins  Feld;  auch 
schickte  er  an  Jonathan  ein  Schreiben,  welches  diesen  er- 
mächtigte Truppen  zu  sammeln,  Waffen  anzuschaffen  und 
als  sein  Bundesgenosse  vorzugehen;  die  auf  der  Akra  Jeru- 
salems verwahrten  Geiseln  sollten  ihm  übergeben  werden. 
Nun  zog  Jonathan  dahin,  las  das  Schreiben  sowohl  dem 
Volk  als  der  königlichen  Besatzung  vor,  bekam  von  dieser 
die  Geiseln  und  nahm  seinen  Wohnsitz  daselbst;   er  began 


JXf  SdMkidsHara^dtr  Maikabilerbtkhar. 
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e    fttr   die   ürUndun^;;   einer   neuen    KUdt,    uiiivtog 

vuaaluiu    utid    dun   Tenipeltierg   mit    Muiierii    iiu.-<   Quiuier* 

men;   dio  Heiden  iu  dun  andern   mit   Ueüiitzung   bulcgten 

Ben  (Bethzttra  ausf;«uoniinen)  Ünhen  in  ihre  Heituat^torte. 

t  Alexander  v<»i  thu  Zti^^cstündiiistsi'n  de«  Dfmolrids  bcirte, 

^UchloiH  t-r  sich  Arne  xu  (Iberbieten;    in   einem   Sciireilieo, 

■  er  wi  jenen  er^febeu  lieea,  ernannte  i?r  ihn  '/uni  'Freund' 

HvliunpricMt^r;    im    Oniul    einvü   solchen')    zeigte    Hieb 

2UI0  «raten  Mal  am  Lmibhutt-enfeät. 

DcmeLriiu  war  laut  c.  7,  1   im   l."»!.  Jahr  aiw  \lom  eut- 

iitid   gli'icb  nach  der  Liuidung  König  geworden;   dus 

üb:  Datum,  der  1:],  Adar,   an  welchem  sein  Heerführer 

Qtuior  f(«»chliigGii  wurde,  »tvlit  c.  7,  43.  40  ohne  Jabrzahl. 

^f  die    Nacbricbt  ron  dieser  Niederlage  (c.  U,  1)   schickte 

um   den    Bnkohidcfl    und    Alkimos    mit   dein   'rechten 

d«s    Heeres   gegen   die   Juilvn;    sie  zogen  den  nacb 

Igola  fllhronden  Weg,   lugerten  vor  'Mai^aloth  in  ArliuU' 

I  «rolierteu  at;  im   I.  Mouiit  de«  152.  Jultrea  (c,  0,  -i)  «r- 

^imun    »io    vur   .lunuuleiii.     }lätte    dm    152,   Jahr    achon 

•der  7  Monate  vorher,   mit  dum  ),  Thir^hri  begonnen,   so 

rdra  von  der  Niederluge  Nikanors  bis  zum  li)intre^ea  den 

I  Hemres  vor  Jerusalem  uugeßUir  13  Monate  und  damit 

i  gonu:,  Tom  Frühling  liis  Kuni  HiThst  reichende  Kriega- 

T«rgaiigen   «ein,   ehe   der    Künig   daran  gegangen 

,  die  Niederlage  zu  rächeo;   die  Zwischenzeit  wird  aber 

,  fiO  aumJrückliuh  auf 'wenige  Tage'  bestimmt;  über  ihra 

r  s.  unteo  zum   152.  Jahr. 


Hr  IIohepnMter  Img  die  1'rauhtfcewiind^i   bei   ik-ni  (.iiiTer. 
k  üaliv>,  P&n^fit-  und  LaubliOUcnfKat  und   von  jotier  am 
■ta|{  (10.  Tbjghril  Uurbracbli!,   xd  Joaepbua  /dt  auch  am 
lond«-   und  jcdi-m   antl(;rcn   Keit,    i.  Schdrer  II,  211  fg. 
dua    da»    Si;br«itcn    mit   d^r    F.rnennnnp   frilhi-atcna 
f  vor  Lanbbait«n   eiuKt^troffen,   dipae  selbit  aber  im   Anfang 
^.^lUihii  vaUKoRm  warden  war. 
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Die  Seleukidenära  des  ersten  Buches  beginnt  also  ein 
halbes  Jahr  vor  oder  nach  der  gewöhnliehen,  entweder  mit 
dem  Nisan  312  oder  mit  dem  Nisan  311.  Ffir  Nisan  312 
haben  sich  mit  einer  einzigen  Ausnahme  alle  Forscher  ent- 
schieden, aber  keinen  darchschlagenden  Grand  dafQr  beige- 
bracht; die  Epoche  der  Sabbatjahre,  auf  welche  hauptsächlich 
verwiesen  wird,  ist  selbst  strittig  und  in  Cap.  III  wird  sich 
zeigen,  dass  sie  fQr  Nisan  311  beweist.  Für  diesen  hat  sich 
Gibert,  memoire  sur  la  Chronologie  de  Thistoire  des  Macha- 
b^es,  in  den  M^moires  de  TAcademie  des  Inscriptions  et 
Belles-Lettres,  alte  Serie,  t.  XXVI  (1759),  p.  112—156  aus- 
gesprochen und  am  143.  und  160.  Jahr  (andere  Jahre  sind 
bei  ihm  nicht  glücklich  behandelt)  die  Richtigkeit  seiner 
Ansicht  erwiesen.  Wir  geben  im  Folgenden  alle  18  Jahr- 
data des  Buches;  für  6  von  ihnen  (das  153.,  162.,  165., 
167.,  170.,  171.)  findet  sich  in  anderen  Quellen  keine  auf 
ein  bestimmtes  Jahr  vor  Chr.  führende  Angabe,  dagegen  die 
andern  passen  sämmtlich  nur  auf  die  mit  dem  1.  Nisan  311 
beginnende  Aera. 

Jahr  137  der  hellenischen  Dynastie  (1.  Nisan  175 — 174 
v.Chr.):  Kegierungsanfang  des  AntiochosEpiphanes,  1  Makk.  1. 
Nach  Porphyrios  bei  Eusebios  chron.  I,  253  regiert  er  11  Jahre, 
von  Ol.  151,  3  (Okt.  175—174)  bis  154,  1;  die  Zahlen  passen 
zusammen,  da  Porphyrios  jedem  Regenten  die  unter  ihm 
vollendeten  makedonischen  Kalenderjahre  zählt  und  dem  ent» 
sprechend  sein  Todesjahr  als  erstes  des  Nachfolgers  behandelt; 
nach  moderner  Rechnungsweise  regiert  er  also  von  Ol.  151,  3 
bis  154,  2;  die  Textrichtigkeit  des  Anfangsdatums  Ol.  151,  3 
ist  ausserdem  noch  durch  die  Zahlen  der  Vorgänger  ge- 
sichert, s.  Cap.  V.  Livius  erzählt  von  seiner  Regierung  zum 
ersten  Mal  41,  20  zum  J.  579/175  (beginnend  mit  id.  Mart.); 
sein  Bericht  lässt,  weil  der  Anfang  und  das  Ende  durch  einet 
Textlücke  verstümmelt  ist,  zwar  nicht  erkennen,  ob  Antiochos, 
erst  in  diesem  Jahre  auf  den  Thron  gekommen  ist;  es  unter** 


Pf*  MtMittmffra  tftr  'MathtiMetli^cIter. 
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livfft'    in<ln«   keinem   Zweifel,    das«  ma  Antritt  nicht.  Trtlher 

WBrden    Uaua.     liefen    ili«   GU-tchiing  1,  Nis&n    170 

17&   eiiU4:beidi.'t  hui:Ii   dua   itum   141).  Jabr  U«igobrachte. 

Jflhr  143  (l.  Nisan  HI0_Ii>9),   1   M^kk.   1:  von  smem 

\ag  t»uh  Aegypten ')  m^rciijh  zurtickkehreiid  pHlndert  An- 

kcbuK  Kpipbaniw    den    T(-m|iel    vou    Jeniiuileui.      Der  Kric^ 

Aegjpt«ii    Bing    im    Hochnommw    mti^r    l-Vlltilierbat   169. 

J.    170    JU    Kndo.      Die    letiten    Vorbereitnngen 

FlülBlDaiof  Hbilnuietor   xa   einem   Einfall  in  Koilüsyrien 

Minra  Aosiuit  an«  Aegypten    er/tthlte  Diodor,   wie  aus 

OrdounR   dcT    Taticanischen   Excerpte   fD,  30,  U  — 17) 

MÜt,  nftcli  dem  iMikMiDriii^chen   Krieg  lim  J.   160  (D.  »0, 

|ft— 12).    Pi'lyhiud  27,  17  berichtet  nnl^r  Ol.  152,2  =  Spat- 

llir*)  171  — 170.    daas  Antiochoa   wegen   der  otfcn  kund  igen 

rtungt-n   dl}"    PtiilcDmiox   dpii    Mi-li-tigrott   ak^aiidte,    um  in 

I  z«  melden,   jmior   sireeke    wider  dllu«  l^'clit  die  Hand 

KM)  ihn  aus;  unter  dl.  15U,  3  (Spatjahr  170— llii»)  enilhlt 

I  3*1,  1,   wie  Mfl^iigrfw  tnv  jiolfftnv  lor  nfpi  Knütic  ^vpias 

I  xaiagx^i  Mißüma    die   Meldong  beim  Senat  ausrichtet, 

sber   auch   eine  (ie8Andt«chaft   da   itit,    welche    Pto- 

:   uuF  die   Nachricht   vun   der  l^eniliing  dt»  Meleagros 

iokt    liaU      Dieoem    erklärt    der    Senat,    Q.   Marciua 

^ilippnis,  in  «einer  Eigennchafl  als  Consul  de§  J.  r)Sä/l(i9) 

Ue  Vollmacht  erhalten,  hierüber  an  Ptolemaios  nach  figenem 

wo  KU  schreiben,     liu  Anfang  de«  FrOhling»  160  (Liv. 

,  I)  ntwU:  MaroiiM  ab,  um  üv  H(?erführung  gegen  l'erseus 


\   KWDitdr   /i>(r   niuih   Aegyptpn    2  Mftkh.  G,   1    wiegen 


D,  llh.-in.  Muinuin  XXVI.  äfiO  br((inn*a  di«  t^igta- 
I    idi'ojnWe,    welche   Poljliio»  »on  Bofh  T  im  ge- 
1.  Oktoiier;    ist'»  »te  vrit  mit  deoi  Winter,  alio 
:..'.,u.tier«anßuii;en,  wirJ  Pbilolo^iia XXXIII. 334 Keieiirlj 
k  iMt.  aa.  6    H:lir«ibe  Ici   tti  apw  (»t.  Jipi}  toP  z"f^">^'   (^(rflbo- 
tCHl  mit  Sn,  SA  fn  Mai'  d^fäc  toO  xiiiiOvat. 
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zu  übernehmen,  und  wurde  als  Proconsul  im  Frühling  168 
von  Aemilius  Paulus  abgelost;  die  Audienz  des  Meleagros 
hat  also  zwischen  dem  11.  Februar  (=  id.  Mart.  585,  s.  Zeit- 
rechnung der  Griechen  und  Romer  S.  809)  und  24.  März  169 
stattgefunden;  schon  vor  ihr,  also  im  Winter  170/169  war 
der  Krieg  ausgebrochen.  Ptolemaios  stiess  zwischen  Pelusion 
und  Kasion  mit  Antiochos  zusammen  und  wurde  vollständig 
geschlagen,  Hieronymus  zu  Daniel  11;  wegen  seiner  Milde 
gegen  die  Gefangenen  ergab  sich  diesem  sogleich  Pelusion  und 
dann  ganz  Aegypten,  Diod.  30,  10;  als  Ptolemaios  nach 
Samothrake  floh  (Pol.  28,  21.  Diod.  30,  17),  Hess  er  sich  in 
Memphis  als  König  Aegyptens  huldigen  (Hieronymus  a.  a.  O.), 
in  Alexandreia  aber  bestieg  Philometors  jüngerer  Bruder,  Pto- 
lemaios Euergetes  IL,  genannt  Physkon,  den  Thron,  Por- 
phyrios  b.  Eus.  I,  161.  Nun  legte  sich  Antiochos  vor  Ale- 
xandreia, erlitt  aber  eine  Niederlage  (Livius  45,  11.  Hieron. 
a.  a.  0.),  welche  ihn  bewog,  eine  Verständigung  mit  Philo- 
metor  zu  suchen;  sie  kam  zu  Stande  und  dieser  wurde  in  * 
Memphis  wieder  als  König  Aegyptens  eingesetzt  (Liv.  Hieron.). 
Dann  zog  Antiochos  ab,  Hess  aber  wider  den  Vertrag  in 
Pelusion  eine  Besatzung  zurück  (Pol.  28,  18);  die  Folge  war, 
dass  die  Brüder  sich  einander  näherten  und  in  Alexandreia 
zusammen  als  Könige  anerkannt  wurden  (Liv.  Hieron.).  Etwa 
im  Juni  169  war  der  rbodische  Gesandte  Agepolis  bei  dem 
Consul  Marcius  im  Lager  zwischen  Herakleion  und  Leibethra  ~ 
(Polyb.  28,  17,  vgl.  mit  28,  14  und  Liv.  44,  2.  5),  welcher 
ihm  andeutete,  die  Rhodier  könnten  in  Aegypten  als  Ver-  , 
mittler  auftreten;  der  Gesandtschaft,  welche  sie  darauf  bin  ] 
abschickten,  bedeutete  Antiochos,  der  die  Belagerung  Alexan-  \ 
dreias  bereits  aufgegeben  hatte,  mit  Pliilometor  sei  er  schon 
lange  ausgesöhnt  und  habe  nichts  dagegen,  wenn  die  Alexan- 
driner denselben  als  König  aufnehmen  wollten,  Pol.  28,  23. 
Den  Aufenthalt  des  Antiochos  in  Aegypten  und  den  Beginn 
der    gemeinsamen    Regierung   der    Brüder    setzt    Porphyrie» 


Dtf  Srffutirffjidrii  ifcr  JifaHoMrrMehrr. 
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.  Kuh.  I,  llil  iu  das   12.  Jahr   des   Ptoleiuaioa  Phi)uuieti>r, 
^elubvs   nnch  dt-in  lUftruiinmiMbin  Ru^cnlfnliniioii   aiiL   diMii 
.  Oktaber  IW  endiRt;   der   Abzuf;  des  Antiochos   bal  uleio 
I  iIriU«ii  Vi>;rl«]  von  lß9  «tKtl^ufuudäu. 

Im    145.  .Uhr  =  1.  Ni«in   167—1015,    am    3.1.  Kislev 

Dexcnber)  ward«  der  Tempel  dem  beidnifjulien  Cultiu  Uber- 

igf^rt   uuil   itu    148.  J»lir   (Kifla,u   IKJ^ltJÜ)    aberiuuls    um 

t&.  Kislev    von   den   Jnden    wiedttr    oin^uweilit.,    1   Miikk.   1 

bxi  4.     Nacli   Joaephns  uut.  jiid.  12,  ä,  i.   12,  7.  6  ge.sf:bab 

pnce  Ol.  15:ü,  dtesus  Ol.  l^-k     Di«  ÜlymiiiuiletidaU  ih*  Jo- 

lK|iiins  sind    tiberall   seiuen    griecbiscbe»    Qiit;Ueu    eiitlebnt: 

r  IfnDKl  Biilühi!  Ditf  in  dmi  iiiaWiunUcbcn    uiiil   dun   ursttüi 

iBiDtscben  Zeiten,  das  letzte  (nnt.  Itl,  &,  1)  ist  Ol.  192  (Juli 

■2— S),  w(ir:iu!<  ^«äl::hb^t^se■)  werde»  durf,  daiu  er  sie  eut.werler 

'  Banptf] Hello.    Ntkolnos  vuti  DanuuUos    dvm  (jehk-im* 

Pclintibfr  Uemdus  den  Urckcieii,   oder   Strabon   verdankt;    wo 

BethstüDdirc   dutirt,    in   der   Uexcbiobte   du«   er»ton   Juhr- 

■ouiletts  D.  Obr.  datii't  er  uacli  Itegenbenjabren.    Dtuu  diew 

piympiadvndiihi  auf  lULi^cliun,  nicbt  iiiukedirniüeben  Killender 

olU  Bind.    Itewei^n  die  einer  Prüfung   fäbiBcn  Bei^iiiole; 

nt.  U,  ICt.  I  JeruRuU^i»«  E^oberull^  Ol.  IH^  (att.  Juli  -lU— ;!t>, 

psk.  Okt.  41 — 2ä.  Sept,  Hl)  unter  den  Coiisuln  M.  Agriiim, 

im  UhIIl»  am   lU.  Tbisliri  (=  &.  Okt.)  07,   der  nacb 

kitiiffibqr   ItMbntni)^   in  Ol.  186,  1    füllen  wtjrde;   nnt. 

mit  I.  2  Ite^eninKsiiD tritt  des   Artstubulos  Ol,  177,  !1    (Juli 

>0— 6i>,  roakedoniscb  Okt.  71—70)  unter  d<>n  CodsuIq  (von  (iÜ) 

b.  Ourteaaiu«  und  Q.  Mek-llus.    Dlt  'lä.  Kt'slev  des  145.  Jiilirss 

t  noch  beiden  Aadosäuuijen  der  Uakkabäerära  in  Ol.  15Ü 

iat  Juli  16a— Ui4,  mitk.  Okt.  109—105),  da^eKe"  ''"r  des 

f4ä.  .)afar«ä  nach  der  herkümtniichen  Krklürung  ('H.  Dez.  165) 

wr  ooukedoaisfib  (Okt.   1(15—101),    aber   nieht  «ttisfih   (.fuU 

"1611)  iti  Ol.   154. 

Im    147.  Jubr   (1.  Nisau    105  —  IM)    mg    Autiocbai 

der   HälO.-   -ity   Hw-rf«   in    die    Proi 
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Euphrats  (1  Makk.  3),  ans  welchen  er  nicht  mehr  lebend 
zurückkehren  sollte;  nach  Jos.  ant.  12,  7,  2  im  Frühling. 
Dies  geschah  165,  nicht  166:  denn  im  Jahr  166  veranstaltete 
er  die  Kampfspiele  in  Daphne,  welche  bestimmt  waren,  die 
im  Herbst  167  (Liv.  45,  32)  von  Aemilius  Pauhis  in  Make- 
donien gefeierten  an  Pracht  und  Grossartigkeit  noch  zu  über- 
treffen, Diod.  31,  16.  Polyb.  31,  3.  Die  Einladungen  zum 
Besuch  von  Spielen  ergingen  gewöhnlich  viele  Monate  vorher; 
die  Vorbereitungen  (Künstler  wurden  aus  'der  ganzen  Welt' 
gerufen,  Diod.)  erforderten  lange  Zeit  und  die  Seereisen  in 
die  griechischen  Städte  und  aus  ihnen  (Polyb.)  sind  schwer- 
lich im  Winter  (167/6)  gemacht  worden,  ebenso  die  Botschafts- 
reise des  Gracchus,  welcher  gleich  nach  den  Spielen  (Pol.  31,5) 
eintraf. 

Im  folgenden,  also  148.  Jahr  (1.  Nisan  164—163)  über- 
zog Lysias  die  Juden  mit  Krieg,  erlitt  aber  eine  grosse  Nieder- 
lage, welche  ihn  zum  Heimziig  zwang;  am  25.  Kislev  konnte 
in  Folge  dessen  der  durch  den  heidnischen  Götzendienst  ent- 
weihte Tempel  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zurück- 
gegeben werden.    Ueber  die  Zeitgleichung  s.  zum  145.  Jahr. 

Im  149.  Jahr  (1.  Nisan  163—162)  starb  König  An- 
tiochos  Epiphanes,  1  Makk.  6;  nach  Granius  Licinianus^) 
Buch  28  Graccho  iteruni  consule,  also  591/163  (beginnend 
id.  Mart.).  Da  der  Senat  im  nächsten  Jahr  592  (Anfang  id. 
Mart.  =  3.  oder  26.  März  162)  die  Nachfolge  seines  Sohnes 
Antiochos  Eupator  bestätigt  hat  (Granius  a.  a.  0.),  so  lässt 
sich  der  Todesfall  nicht  früher  als  in  den  Spätsommer  163 
setzen;  dadurch  wird  die  Deutung  des  149.  Jahres  auf  1.  Nisan 
164  —  163  ausgeschlossen.  Aus  Appians  ßeßnodevxoTog  ereoi  .j 
.  .  .  dcodexa  ot»  tiXyiqboi  (Syr.  66)  folgt,  dass  er  die  Regierung  ! 
frühestens  im  Herbst  175  (Bestimmteres  s.  unten)  angetreten    -  ^ 


1)  Bruchftflcke   seines  verlorenen  Werkes  sind  vor  vier  Jahr- 
zehnten entdeckt  worden. 


Die  S^tnki^fnflntUrr  W(iMflM?r*flfApr, 
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kat,    Aaa   137.  Jahr   kIbo   dem    1.   Ni«Aii   175—171,    niclit 

Jl76— 17Ö  entepriüM.     Wi  I'olyljio»  (31,  1!)  bcniht  lii«  Ein- 

laMlnog  des  Brachst lick»,  weicliiw  von  dem  Emifj^iss  bnndttlt, 

lln  Ol.  154,  1  (Spätjalir  liU— 16:))   ujcht  auf  der  Ordnung 

M»r  Eici^rpte,  w«Icbe  in  dit^em  Füll  niclil  fßr  ein  lii^st.ininil;e>; 

I  Jahr  entscheidet,  int  nisü,  wenn  aucli  zutrefTend,  hedeutuni^- 

|]os:   diiD;t-f(Qn  bringe»  dii?  1 1   .liihro,  welch»  l*ür|ih^rius  dem 

tKöoig   giht.  KeiDcu    Tud    luid  den    vun    ilini    nicht   dntirt«n 

■'Äatritt    des    EapHtor    in   OL  If^.  2  =  ca.   21.  f^ejit.    oder 

120.  OkU  lfi-1-8.  OIct.  ICt  (8.  ma\  Ut7.  -Uhr),  wodurch  die 

IZat  des  ThrunwcchHels  die  engeru  Begrensun^f  Siwitsommer/ 

l'FrOlibBrbst  WA  erhfilt.     .Seine  Angabe  über  die^uju  mtD^t  ist: 

icheri  Uebenielzung  (die  griechUchen  Excerpte 

I  erst  beim  Ende  des  Demetrios  11.  ein)  entstellt,   Ena. 

[I,  2W.i    Kpi|ihaneiii    vero    .\ntinkhnm    adhuc    viventem 

I  eins  Anl.iulifan«,    dum  dii'idecim    itnnriniin  erst,   uxcepit 

Kiäfiit),  <jiii  Tooabatiir  Eupator,  patre  sub  eo  iinnum  umim 

i  MJt  ttgcntti;  diu  kfl/.t(.'«  Worte  gahpu  den   VerHueh 

I  ameniächeD  UeberHetxent,    der  in    seinem    Esemplnr    div^ 

Kaaebioit  ferdorbcn^n  Stvlle  einen  Sinn  »hr.ngewinneu.     Der 

pnprOngliche  Test   kann    ungefUhr  folgende  (li-s^talt  gehabt 

titr    /ii  'f^iq-iirtj   'Avtln^ov    v'    Itjj    (inina^)    (i    vlAt 

*  'Arjhxo:  Ar  At/iArxu  hiTm  AtehiZnut,  8c  htalFtro  Kf'- 

imCf'jffat*)    /Vnc  Pv  xa)  /lijya/;  r^.     Als   Reichskönig 

1]  AnUorhoi  der  lSro*»e  batle  im  UerbH  321  (Pol  5,  131  gt- 
itjntbrt  and  im  Srnnrnnr  220  einen  Throni-tbGn  erlialten  (i'oL  6,  661, 
»1<tl«r  tsa  -Urb  (Liv.  S\  1F>):  im  J.  197  b<-glpit«t<'ii  ihn  »»ei  .iilngcr« 
,  AnJ.y«  ond  Mithrici»t(i«,  nueli  T.rilion  in  dm  Krieg  (I,iv.  39,  13), 
t  «nbl  ebcnrftllii,  wenn  nicbt  ejoer  von  ihneu  unter  Aouahine 
I  TlmiiiDftintnK  Seleiikun  udet  Auti'x'lio«  Kflnig  ({«frorilen  iat,  bei^e 
n  ftejktorWo  «inil;  lein  Niichfolgpr  Seleuko«  war  bei  seinem 
Ifad  itd  J.  ITK  offenbar  nicht  ftO,  wie  bei  Porpbyrioii  steht,  aondern 
ilma-Jwinlirii  4»  Jiüirc  nlt  [s  an«  M  Twrdorben). 

3)  So  I'nrphyria*  v-  ^^^  l^-  3^<  >'  ""^  '^•r  HagiimsKidiuier. 
Km  MitlicJifl  BeileutuDg  von  Lti  un.  Litiijr,  imfliol 
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wurde  Eupator  erst  auf  die  Nachricht  vom  Tod  des  Vaters 
ausgerufen,  1  Makk.  G;  den  Königstitel  führt  er  in  Babylon 
schon  am  18.  Nisan  des  142.  Jahres  (21.  April  170),  s.  Ep- 
ping  und  Strassmaier,  Zeitschr.  f.  Assyriol.  VI,  218,  ent- 
sprechend einem  häufigen,  von  Kyros  eingeführten  Brauch, 
welcher  den  künftigen  Thronfolger  anzeigen  sollte;  als  diesen 
hatte  ihn  der  Vater  auch  nach  dem  Zug  über  den  Euphrat 
bei  allen  Gelegenheiten  anerkannt,  2  Makk.  9.  Die  1^/%  Jahre 
bezeichnen  seine  Kegierungsdauer;  dies  geht  zunächst  aus  der 
dem  Porphyriosexcerpt  angehängten  Liste  (Euseb.  ehr.  I,  2G3) 
hervor,  welche  gleich  den  andern  im  1.  Buch  der  Chronik 
enthaltenen  Listen  dieser  Art  aus  dem  vorausgehenden  Ex- 
cerpt  gezogen  ist;  ebenso  geben  ihm  die  Series  regum  des 
Eusebios,  ferner  Sulpicius  Severus  und  Synkellos  1^/a  Jahre; 
die  2  Jahre  der  andern  Verzeichnisse  beruhen  auf  der  Zählung 
nach  Aera-  oder  Kalenderjahren.  So  viele  Jahre  regiert  er 
nicht  bloss  nach  dem  Makkabäerbuch  (Jahr  149  — 151), 
sondern  auch  nach  Porphyrios  (Ol.  154,  2,  s.  oben,  bis  154,  4, 
wohin  er  den  Anfang  des  Demetrios  setzt);  daraus  geht  aber 
hervor,  dass  in  der  Angabe  von  1  Jahr  6  Monaten  Regie- 
rungsdauer ein  Tagüberschuss  der  Abrundung  wegen  über- 
gangen ist:  denn  mit  genau  1  Jahr  6  Monaten  würden  wir 
von  frühestens  dem  1.  Nisan  IGl  zurück  nur  auf  den  1.  Thishri 
=  1.  Dios,  mit  welchem  das  makedonische  Kalenderjahr 
beginnt,  also  nicht  in  Ol.  154,  2,  sondern  Ol.  154,  3  kommen. 
Wir  müssen  daher  den  Tod  des  Epiphanes  in  den  letzten 
makedonischen  Monat  Hyperberetaios,  der  mit  ungefähr  dem 
8.  Okt.  163  endigt,    und  den  Anfang  des  Demetrios  in  den 


sctzer  oft  misaverstanden :  so  vixit  sub  eo  Euseb.  I,  79,  14.  18.  40. 
81,  18  u.  a.  für  i:;tKfioev,  ferner  et  qui  sub  hoc  regnavit  I,  298  för 
6  d'  hii  TovTfp  ßaadevaag  CAyxog  MaQxtog)  aus  Dionys,  Halle.  1,  76 
und  seine  Fehler  in  der  Chronologie  des  Demetrios  Poliorketes  und 
Antigonos  Gonatas,  s.  Die  Zeiten  des  Zenon  von  Kition,  Akad.  Sitzungsb. 
1887,  I,  163.  l&O. 
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ikrrbüeher.  2 

I  (bi^inaend  mit,  26.  März)  IUI   selben.     Miti  ilt>n  'fnni 
rolluD  12*  Jahren  <)es  K[iip)jtinea  hei  Appian  (•rlialtua  wir  nun- 
mehr (tlr  seinen  Antritt  den  November  oder  Deieniber  175.i) 
Im  Ind.  Jalir  (L  Nisaii  lf)2 — HU]  licf^ntiim  'tio  Juden 
bie   k&ni)fliclie   BoiiKlxiint^   ilcr   Akm   von   Jerii»)lem   r.n    he- 
I  Makk.  6.    Auf  den  Hülferuf  der  BflagerU'o,  ht-iast 
t  a.  11.  O.  w.'iler,   nog  der  König  (Antiofh'W  Kiijiator)  sein 
Hmt   zusammen,    warb   unch   Söldni^r  'von  des  InseEo'   und 
mit    HÜOUM   Munn    ein.      In    Idumüa    hela^^erte    »r 
iBntIntun;  Judw«  erlti^  hcrhi'i,  macht«  einen  Aiigrilf  auf  nein 
I.Lnger,    zog  sieb  ahiT  dniin   vor  der  Uebermncbt  xurlick  und 
I  4mr  Ktmlg  rückte  mit  dem  iUuptheer  weiter,    vor  Ueth/ura 
r  Ablheilnii({    KiirüRklasweml.     Uiwer  musüte  sich  dio  Be- 
Betbmra   ergeben,    weil    niau    im    Sabbatjahr 
in  welchem  weder  gesät    noch    geerntet   wurde,    und 
.  Folge  dessen  di«  liehem^mittel   ku  Endo  gegangen  wuron. 
Sabbtttjalir    begann    mit   dem    7.  Monat  Tbiwliri    (Sep- 
mber/Oktuiiur),   ein  solcbei«  ninw,    wie  in  <^Hp.  MI    gezMgt 
wird,  mit  dem  Thisbri  16;},  nicht  161,  begonnen  haben;  dit- 
fV«n»th«   »u»<    103,   gewöhnlich    wohl    nach    Pting^t^ti  (dem 
tefeat)   bald  enchi'ipft,   mögen  um  Aiigimt  li!2   /.u  Ende 
fBDgeti  sein.*)     Der  König  war  iur^wischen  vor  Jerusalem 
fcovchienfin,  d««en  Heiligthnm  er  'viele  Tage'  Lielagert«;  auch 
lilort  inacfati.'  das  Snbbutjabr  seine  Wirkung   geltr_>nd    und  er 
['hUte  mhig   den   Zeitpunkt   abwarten   können,    in    welchem 
|Cich  die  Juden  auf  ßnade   und    Ungnade   ergel)en    mussten; 
[da  erfiihr   aber  »ein   Leiter  I^ysias,    Anss  i'hilippoa,    welchen 
lAntwchnt  Kpiphanea  auf  dem  Todtenbett  zum  Keichsverweaer 


1}  Mach  CliDtim  betont  RpiphaDM  (Aug.)  I7&,    Kupatur  (Dui.) 
^84,  Itometriua  (Ni>v.)  162:    ihiu  folgen,  liie  und  da  in  üvr  Munatii- 
mung  «bweicbpnU,  die  Späteren,  aucli  WiU'ken  in  I'niil,v-Wii- 
BwÜRm^lil'ipIldio  (s.  die  AnLiodixi^-Artilti-l)   1801. 
1)  Di*   *ar  nllchitcii   Ernte    mu-uite    üinii    gukaultpa    Ki>m    vur- 

t  Oap.  ni. 
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und  VormuDd  seines  Sohnes  ernannt  hatte,  mit  dem  Heer 
aus  Persis  zurückgekommen  war  und  in  Antiocbeia  bereits 
die  Regierung  übernommen  hatte.  Nun  wurde  den  Juden 
ein  günstiges  Abkommen  bewilligt,  der  Rückmarsch  ange- 
treten, Antiocbeia  belagert  und  erobert,  Philippos  aber  hin- 
gerichtet. Dies  mag  um  Winters  Anfang,  im  November  162 
geschehen  sein:  die  Nähe  des  Winters  wurde  für  den  Tor- 
zeitigen  Abzug  von  Jerusalem  zum  Vorwand  genommen,  dies 
ist  aus  Josephos  bell.  jud.  1,  1,  5  (vgl.  Cap.  IV  zum  1.  Brief) 
zu  schliessen:  rijv  i.oiJirjv  dvvajbtiv  äjiayaycDv  x^ifieQiovoav 
eig  TY}v  ZvQvav.  In  Rom  hatte  auf  die  Nachricht  vom  Tod 
des  Epiphanes  Demetrios  der  Sohn  seines  Bruders  und  Re- 
gierungsvorgängers Seleukos  gebeten,  ihn  aus  der  Geiselschaft 
zu  entlassen  und  sein  Näherrecht  auf  den  Thron,  welchen 
Epiphanes  usurpirt  hatte,  anzuerkennen;  aber  der  Senat  zog 
es  vor,  diesen  im  Besitz  eines  Knaben  als  eines  23  jährigen 
Mannes  zu  wissen,  und  schickte  drei  Vertreter,  an  der  Spitze 
Cn.  Octavius  ab,  um  die  Verhältnisse  des  Reichs  in  seinem 
Sinn  zu  gestalten  (dioix^oovrag  id  xard  xijv  ßaadeiav  dx; 
avT fi  7iQaijgt]To),  Pol.  31,  12.  Dieser  Bericht  ist  in  das 
Consulnjahr  590  (beginnend  mit  id.  Mart.)  von  Schweighäuser 
und  in  Ol.  154,  1  (Spätjahr  164—163)  von  Metzung,  de  Po- 
lybii  librorum  XXX— XXXIII  fragmentis  ordine  coUocandis, 
diss.  inaug.  Marburg  1871,  welchem  Nissen  und  Hultsch 
folgen,  nur  desswegen  eingestellt  worden,  weil  das  149.  Jahr, 
in  welches  das  erste  Makkabäerbuch  den  Tod  des  Epiphanes 
setzt,  allgemein  auf  den  1.  Nisan  164 — 163  gedeutet  wird; 
in  den  Excerpten  über  auswärtige  Gesandtschaften  in  Rom 
steht  er  zwischen  31,  9  (aus  dem  Consulat  des  Tiberius, 
d.  i.  Gracchus  591/163)  und  31,  15 — 17  (Gesandtschaften  un- 
bekannten Datums);  das  auf  diese  folgende  Excerpt  (31,  18: 
Ptolemaios  Physkon  in  Rom)  fällt  in  Ol.  154,  2  oder  154,  3 
und  wird  in  154,  2  gesetzt.  Die  Aussendung  des  Octavius 
kann  demnach  ebenso  gut  592/162  wie  591/163  stattgefunden 
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tobeo;    aaab  Graniu«  LidniaDUs  Bucli  28,   ilessen    Angabe» 

ttdi  hinmcbtlicli  der  TodeNzeit  i1t>»  Epiphuiien  keine  Ueacti- 

t  jfefuudL-u  liiiWti,  wiinl«  iiuU:r  dt>ii  Cünsiilo  von  ^112/1  i'i2 

abgciriesen  iidJ  dem  Knaben  Autiucbos  'qui  |»osteH 

Eupaior   sppellatua  est*    (die    Annithuie  düscs  TiUtU'j    wird 

T  Mnkk.  4i  U'toli  in  du»  14^'.  Jiihr  geMnt)  der  Tliron  ^^rieiiA 

ssiiracbeu.     Dtr    Ifi.    Martiuti   r>ä2    eutepricbt    entweder 

"Sem  iL  oder  dem  2(1.  Mürz   162;    bU   die    Kunde   vom   Tod 

de«    l!^|Hphaiius    von    Tulmi    in    Pereii),    wo   er  starb,    nach 

ÄntiotheU  und  dünn  wieder  nauh  Rom  kam,  verging  sicher 

eine  tüngere  Zeit;  die  J^ibtüii^  des  Setint«,  in  welcbpr  Deme- 

Iri'M   nu(lr«Lcn    durfb-,    Imt  frllhe^toiis  in  den   ersten    Tagen 

dee  oeuei)  OiDiiuli\jal)rea,   in  welche   man  die  in  den   ItiUten 

kl>'Dat*:n  nachgesuchten  Audienzen    niiht  dringlicher  Art  zu 

«■■fcisen    vfl'-gt«,   stiittgefunden.     Die   drei   Senal^vertretar 

ntten   wich   den    Auftrag,    in   Makedonien,   wr>  Uneinigkeit 

bitd  Uoiler  herrschte,    nach    dein    Hecbten   zu  sehen,   ferner 

Galatien    und    in    Eappadokien    AnfenHiälL    ku    nehmmi 

^1.31,1^);    hier   erbot   Miuh    Ariaratbeä,   sie   mit   Ileeri»- 

Witt  wir  Grenze  des  Selen kidenreichs  «u  geleiten  und  dort 

1  ihrer  glücklichen  Rückkehr  xn  hurren,   indem  er  jinf 

^e  Qiukberen  VerbÜltniKse  der  Regierung  (tljr  äxaiaotuainv 

ßaoiiEiai)    nnd    die    UnbeBfjniienheit    {lUatATtiTa)    ihrer 

>r*)  hiDwie.4  (Pol.  31,  13);  das  Heer  de»  t^piphanes  war 

I  ntfcb  nicht  nach  %rien  xurückge kehrt   udcr  Ariarathes 

noch    niebts  davon   erfahren.     Nach  der  AnWuntl  der 

loren    in    Antincheia    würde    e.i    auch    schwerlich    zum 


1)  OffenWr  hat  mau   itbI  lii»^  Ant-rkt-nuiinK  Jur.'li   die   Sc'buU- 
:fat  abgwvuri«!,   rgl.  zum   151.  Jafar. 

^  Wobt  liKroiif  JM  beziebeo,  Ann»  l.y»\>\a,  obne  di«  leUtcn  Ad- 
rdBiiniton  ä*m  Giiiphnti«*  abxuwiutea  odur  /.u  bimnbteu,  tbataiU'lilich 
I  ^»n>4  VvtwalluDg  HD  aich  KcriniiFn  halte;  abei  die  t'onuuii, 
Bbe  et  (Joltei  l-r-uLn-hlrto,  •-  liiip.  IV  »um  a.  Uriet  . 
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Bürgerkrieg  daselbst  gekommen  sein.     Mehr  zur  Geschichte 
des  Antiochos  Eupator  in  Cap.  IV. 

Im  151.  Jahr  (1.  Nisan  161 — 160)  landete  Demetrios 
und  stürzte  den  Antiochos  Eupator,  1  Makk.  7,  nach  Por- 
phyrios  im  J.  Ol.  154,  4  (Okt.  162—161);  vielleicht  geschah 
es  im  Lauf  des  Nisan,  April  161,  s.  zum  149.  Jahr.*)  Die 
Senatsvertreter  v^aren  angewiesen,  die  besten  EriegsschiCRs 
verbrennen  und  die  Elephanten  verstümmeln  zu  lassen  (Pol. 
31,  12);  wegen  der  Ausführung  beider  Aufträge  oder  wenig- 
stens des  ersten  wurde  Octavius  in  Laodikeia  (Pol.  32,  6 — 7) 
ermordet.  In  Rom  erschien,  nachdem  der  Vorgang  (vielleicht 
durch  die  zwei  anderen  Senatoren)  bekannt  geworden  war, 
eine  Botschaft  des  Lysias,  um  ihn  von  dem  Verdacht  der 
Urheberschaft  des  Mordes  zu  reinigen.  Jetzt  erneuerte  De- 
metrios, nachdem  er  einige  Zeit  gezaudert  hatte,  sein  Gesuch 
um  Entlassung  und  Anerkennung  als  König;  abermals  ab- 
gewiesen, beschloss  er  sich  selbst  zu  helfen,  floh  aus  Rom 
und  erreichte  sein  Ziel,  Polyb.  31,  19—23.  Dieser  Bericht 
steht  in  den  Excerpten  über  nichtrömische  Gesandtschafben 
zwischen  dem  über  Physkons  Aufenthalt  in  Rom  und  dem 
in  dasselbe  Jahr  gehörenden  über  seinen  Versuch,  mit  Hülfe 
römischer  Senatsvertreter  den  Bruder  zu  einem  besseren  Ab- 
kommen zu  nöthigen  (31,  27 — 28),  und  kann  nach  dem  zum 
150.  Jahr  über  Physkons  Romreise  Bemerkten  nebst  beiden 
ebenso  gut  auf  Ol.  154,  3  (Spütjahr  162 — 161)  bezogen 
werden  wie  mit  den  Erklärern  auf  Ol.  154,  2.  Octavius  ist  ." 
im  J.  592/162  (beginnend  mit  id.  Mart.)  nicht  nur  abge-  j 
sandt,  sondern  auch,  wie  Obsequens  74  bezeugt,  ermordet  jj 
worden   und   aus   der   langen  Zeit,    welche   zwischen   beiden 

1)  Die  Münzen  des  Demetrios  beginnen  erst  mit  Sei.  164  (Okt. 
159—156),  Babelon  p.  CXIX,  wie  auch  der  römische  Senat  ihn  erst 
01.  155,  1  (Spätjahr  160—159),  auch  in  diesem  Jahr  nur  nach  langem 
Zaudern  und  bloss  bedingungsweise  anerkannte,  Pol.  82,  6 — 7.  Diod. 
31,  29;  vgl.  die  Anmerkung  zum  150.  Jahr. 


Die  SeUuhilenära  der  Sinkkiibäerhücher 


257 


^Bk'rni^iitiiMii  vprlloasen  soin  muf^.  f^i'ht;  hervor,  ilnss  sein  Tud 

^^hcht  frQhor  ikls   in   ilii;  zweit«    Hälfte   ditKes  Ooiisulnjahres 

^^peMtxt    werijcu    kann;    Hein  Eintrett'en  iu  Syrien  fallt  wahr- 

^leheiuliuh  in  ()ic  l«tv,t4^ii  MonuU*  von  162,  sein  Tuil  ji-denfulls 

in  den  Winter  162/16].    Als  Demetrtoa  slleji  tax  Flncht  ans 

tbiBi  »orbereitet  liutte,  verlies»  er  die  Stallt  unter  (iem  Vor- 

^fpVH-G  nuf  die  HKUJng'l  nach  Circeji   mi  geben,    wo  i?r  schon 

btiher   oft   f^^jagt   baite   (Fol,  31,  22);    daraus    hat   bereiU 

Mpt/.tiufE  lieu  Srltlus«  ^t?20geii,  ia»»  er  sich  nicht  im  Snmnier, 

nindi^m    otwu   im    Mär/,   entfernt    habe.     Von  Ostia  fuhr  er 

QAcli  L^iiien  und  wartete  dort  auf  die  itückkunft  des  Kund- 

ipliafters,    «rdcheti    er    nach    Syrien    voruusfiesuhiokt    biitt« 

al.  23,  31,   Tgl.  mit  Zonaras  Ü,  26);   dann  landete  vr  in 

bipolit,  wo  er  »ogleich  als  KKnig  anerkannt  wurde. 

Im  Ninu  dw  15'J.  Jahr«s  (1.  Nisan  100 — 159)  erschien 
He«r,  welches  Demetrios  geschieht  hatte,  um  die  am 
k  Adiir  (im  1 2.  Monat  des  jlidiwhen  Jahres)  erlitti'ne  Nieder- 
!  ron  Bethhoron  zu  rächen,  vor  Jerusalem,  1  Makk.  i), 
■I.  oben  S.  245.  Die  Auhilnger  der  Meinung,  da^s  die  Aera 
I,  Mal;k:kl>rierhricha  vollständig  mit  der  KewÖhnlicheu 
'.»iitisch  sei,  also  mit  dem  7.  jüdischen  Monat 
l'erufen  nich  besondt;r$:  auf  diese  Stelle,  weil 
:i  13.  Adar  161  (1(10)  y.  Chr.  und  1./30.  Nisnn 
£1  ^^\<l^i  XU  kurz  sei:  nicht  nur  hatte  in  der  Zwischenzeit 
I  geseblageiie  Heer  d<!:ii  Weg  nach  Syrien  zurückgelegt, 
motriiM  die  näthigen  Vorbereitungen  xu  einem  neuen  Feld- 
xw^  gemacht  und  das  neue  Heer  den  ganzen  Weg  bis  Jeru- 
nÜjhh]  zurückgelegt,  sondern  dieMis  auf  d^ni  Zug  auch  'Mai- 
Wbela*  belagert  und  erubert;  sie  setzen  daher  die 
Brttt^e  in  den  Adar  Sei.  UM  (März  lt>2)  und  diu  An- 
aft  in  Arbela  iu  den  Niaan  !:^el.  152  (April  Kil).  Aber 
ittnos  wulltv,  wie  mau  aus  1  Makk.  0,  I — 3  McliUewen 
Vit,  niebt  ein  ganzes  Jahr  und  darüber  bis  zun  llacht-zug 
meu  lastteii  und  c.  7,  TiO  wird   von   c 


^ 
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der  Schlacht  von  Bethhoron  und  dem  Einmarsch  des  neuen 
Heeres  ausdrücklich  xai  i^ovx^aev  f]  yfj  öUyag  ^fiigag  gesagt; 
schon  Michaelis  hat  erinnert,  dass  zwischen  Adar  und  Nisan 
ein  Schaltmonat  (Veadar)  gelegen  haben  könne.  Am  Passah- 
fest und  zwar  am  IG.  Tag  des  Nisan  wurden  die  Erstlinge 
des  Getreides  geopfert;  diese  lieferte  die  Gegend  um  Jericho, 
welche  sich  der  frühesten  Vegetation  erfreut,  in  den  ersten 
Tagen  des  greg.  April  (s.  Ideler  I,  487,  nach  Beobachtungen 
des  vorigen  Jahrhunderts),  also  frühestens  11  Tage  nach  der 
Nachtgleiche;  der  Nisan  durfte  demnach  nicht  früher  als 
4  Tage  vor  der  Nachtgleiche  beginnen,  welche  im  J.  161 
am  jul.  23.  März,  160  am  24.  (gerechnet  vom  Abend  des  23.) 
März  eintraf.  Im  J.  161  ereignete  sich  ein  wahrer  Neumond 
am  23.  März  Vorm.  8  U.  36  M.  Jerusalemer  Zeit;  der  1.  Nisan 
fiel  also,  weil  der  Monat  mit  dem  sichtbaren  Neumond  an- 
fangen sollte  (s.  Ideler  U,  512  und  Akad.  Sitzungsb.  1893, 
II,  475),  auf  den  25.  (oder  26.)  März,  gerade  um  die  Zeit 
der  Nachtgleiche,  welche  den  idealen  Termin  des  Neujahrs 
bildete,  so  dass  an  eine  Monatseinschaltung  im  J.  162/1 
nicht  zu  denken  war.  Wohl  aber  war  sie  im  J.  161/0  am 
Platz:  denn  mit  bloss  12  Monaten  würde  der  1.  Nisan  vom 
25.  März  161  auf  den  14.  März  160  gekommen  sein. 

Für  das  153.  Jahr  (1  Makk.  9)  stehen  keine  Zeitmerk- 
male  zu  Gebot. 

■i 

Im  160.  Jahr  (1.  Nisan  152 — 151)   trat  Alexander  als 
Gegenkönig  auf  und  wurde  in  Ptolemais  sogleich  anerkannt,     j 
1  Makk.  10.    Der  vorgebliche  Sohn  des  Antiochos  Epiphanes,    ^ 
ein  gemeiner  Antiochener  Bala,  wurde  Ol.  156,  4  (Spätjahr    i 
153 — 152)  in  Rom  anerkannt,  worauf  sein  Leiter  Herakleides    J 
sogleich  Söldner  zu  werben  anfing  und  mit  ihm  nach  Ephesos 
fuhr,  wo  die  weiteren  Anstalten  für  das  Auftreten  in  Syrien 
getrofien  wurden,  Polyb.  33,  18;  das  Jahrdatum  steht  durch 
die   Ordnung   der   Gesandtschaf tsexcerpte   fest  und    ist   auch 
allgemein    anerkannt.     Die   Landung   fand  ein  paar  Monate 
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r  dem  ■:.  10,  21  «rwülmten  Liiilbtitltteiifest  des  UiO.  Jahres 

(5.-21.  ThUhri  =  a2,— 2S.  Okt.  153)  statt,  b.  oben  S.  244 

L  KUBi   172.  .fnlir. 

Im  llt2.  Jahr  (1.  Nmn  150—149)  vermählte  Ptolemuios 

liiluniftor)  in  Ptolemais  seine  Tnchter  Kli'opatra  mit  König 

iliitidür,    1   Mnkk.   10.     Voraus  geht  fler  Bericht  von  iler 

irUge  iinJ  ileni  Toij  des  Demetrios;  e^  folgt  daraus  nicht, 

!  dift««  Kruigniäge  in  das  Itjl.  Jahr  gnfalluti   seini:    denn 

'  VerfuBser  dw  Buch»  «eigt  nicht  jfden  Jahreswechsel  an 

kd  tfibt  ein  .lahrdatimi  nur  l>ei  ihm  wiclitig  urecheinenden 

ceigniswa,   glinch    viel  «ih  die  Tornu^gohendcn   orler   nnoh- 

•nden   demselben    oder    einem    luidern   Jahr   angehüren; 

■  tbut  er  e^  weil  der  Hoheprieater  Jonathan  zur  Festlich- 

eit  feinden  wurdi*.     Die  lets'.tt^n  MUnzen  dea  Demfitrioa  und 

I  ersten  Alexanders  datireu  aus  Sei.  Iti2  (Okt.  1.^1 — 150), 

■   Babclou   lea  rois  de  Syrie,    p.  CSXIU  ff.     I'ölybios  3,  5 

;  nach  dt^r  Wiedt-reinaetzung  des  Ariarathea   (Jahr  lää 

it'Mr.)  den  Fall  des  Df  nietrins  nach   12  jähriger  Herrschaft, 

'  Boinikehr  der  Achaierfdhrer  aus  Italien   tind   den   niclit 

Ige  darnach  (/ift'  ov  Jinlv)  Jinsgi^hrochenen  punischen  Krieg. 

i  Polybioa  der  Jahrz^öhlung   den    Abstund    zwischen   dem 

idahim  d«r   Thron l>i-steigung   des    Demetrios   (April   161 

I  ihm,   da  er  in  den   ersten   Btlchcrn  die  Olympiaden  jähre 

t  Atta  Putiim   der   olympischen  Spiele  beginnt  und  ««ndet, 

I  Ol.  ir.4,  3  =  15.  August  102—161)  und  dem  seines  Todes 

B  Grund  gelegt,  so  setzte  er  diesen  in  Ol.  157,  3  =  ij.  Aug. 

pO  — 149;    wenn    diu    12  Jahre  bloas  die  Zettdauer  ao  sich 

^Kichneten,   würden    sie,    was  sich   nicht   annehmen   lässt, 

I  Ajtril  IGl   bis  zum  Oktober  150  /  Okt,  149  laufmi.    Der 

she  Kriflg  begann  im  l'"rUhliug  149  (Appian  J'un.  75  (f., 

t  Polyb,  37.  3);  Hie  Ach«!<>r.  im  Nr.v.  f^«7  ^  Oltt.  tfi? 

[ix.  45.35)  deportirt,  wurden   im   17.  J;iii:  ■      "    '"t 

Die  Irtxten  Mtinv.en  des  Uemcli  " 

ind«r  daüren  aus  Sei.  162  (dkt  >  >i 
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Regierungswechsel  setzen  wir  nach  alle  dem  um  August  oder 
September  150.  Bei  Porphyrios  fallt  er  unrichtig  in  das 
nächstfolgende  Seleukidenjahr:  er  gibt  Demetrios  die  12  Jahre 
Ol.  154,  4  —  157,  31)  und  Alexander  die  5  Jahre  157,  4 
(Okt.  150—149)  —158,  4;  er  hätte  jenem  bloss  11  Jahre 
geben  sollen.  Der  Fehler  setzt  sich  fort^)  bis  zum  Ende 
des  Demetrios  IL;  um  dies  anschaulich  zu  machen,  setzen 
wir  die  Data  des  Porphyrios  neben  die  Ton  den  Münzen 
gelieferten  und  drücken  beide  in  Jahren  vor  Christi  Geburt 
aus,  welche  aber  mit  dem  vorausgegangenen  Oktober  (ge- 
nauer 1.  Dios)  anfangen: 

Demetrios  I.  endet,    Alexander  beginnt  150,   n.  Porph.  149 

Alexander  endet,  Demetrios  IL  beginnt  145,  n.  Porph.  144 

Aut.  Sidetes  beginnt  138,  n.  Porph.  137 

Ant.  Sidetes  endet,  Demetrios  IL  beginnt  129,  n.  Porph.  128 

Demetrios  IL  endet  125,  n.  Porph.  124 

Ant.  Grypos  beginnt  125,  n.  Porph.   123. 

Die  Münzen  des  Antiochos  Grypos  beginnen  schon  im 
Todesjahr  seines  Vaters  Demetrios;  aber  die  des  Gegenkönigs 
Alexander  Zabina  laufen  von  128  bis  122  (Babelon  p.  CL), 
in  welchem  Jahr  er  nach  Porphyrios  Herrschaft  und  Leben 
verloren  hat;  die  Lücke  eines  Jahres,  welche  dieser  zwischen 
Demetrios  und  Antiochos  Grypos  lässt,  entspricht  also  der 
Zeit,  da  Alexander  Zabina  auf  der  Höhe  seiner  Macht  stand, 
und  hier  suchen  wir  die  Wurzel  der  von  Porphyrios  be- 
gangenen Fehler:  in  seiner  Quelle,  die  nach  manchen  An- 
zeichen^) Tabellen  in  der  Art  des  eusebischen   Kanons   ent- 


1)  Die  Hds8.  geben  hier  157,  4  und  bei  Alezander  157,  8,  beide 
Fehler  sind  schon  von  den  Erklärem  verbessert. 

2)  Er  beschränkt  sich  auf  die   (oben  angegebenen)   Data   des 
Regierungswechsels;  die  nicht  auf  einen  solchen  bezüglichen  sind,    'J 
wie  sich  zeigen  wird,  von  ihm  unberührt  geblieben. 

3)  Die  Zeiten  des  Zenon  von  Kition,  Akad.  Sitzungsb.  1887, 1,  129« 


1 


rXf  SflfultUrn^m  der  9taHaMrrlileher. 
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dten  tu  haben  Hcheint,  hat  die  Lacke  mlleicht  zwei  Jahre 
-123)  cinifitnommpii,  Piirpliyrins  »bi-r  verkflr/,lw  sie  aus 
^er?ehen  nm  ein  Jahr,  echub  in  Folge  dessen  die  HeRierungs- 
uin  eine  Stelle  httrab  iiiiil  bekam  «n  für  Demetriu»  I. 
!  Jahre  statt,  11. 

Im  165,  Jahr  trat  Demetrios  (II.)  als  CJesenkÖuig  auf, 
f  Hukk.   l'l.     Die  ^it  Liloax  hior  angegeben. 

Im  lti7.  Jahr  (1.  Nisan   145—144)    fiel    Alexander   im 

hmpf  mit  Demutrios  and  F'tolöraaios  (Philoroetor),   der  ein 

wr  Tag«  nwch  der  Srhlacht,  starb,   1   Makk.  U.     Bei  Por- 

■yrioa  reKit^rt  Alt'xander  h  Jiibrr-,  vun  Ol.  IA7,  4  (die  Hdae. 

^7,  a)  bin  1  &8,  4 ;  sein  Tod  und  der  Ä  nfang  des  Demetrios  11. 

1  alm  DMh  iliMi')  <H.  \^9,  1  lOVt  14S-U4),  aber  di« 

MOnxen    Alexniidurs   itiid    die   ersten    den    Oetnetnos 

labehn  p.  ÜXXIV)  geben  das  vorausgehende  Jahr  8el.  ItiT 

Hit.   14l< — MTi);  dn'zu  Hiiiiint  der  a.stnmonii^cbe  Keffi.*nten- 

nacli    weltiivTD   PtulemaioiH  l'bilutnetor   in    dem    «oui 

|B.  6c))l.  H'l  — 27.  Sepf.  14.1    knfendeii   Jahr   «tarb.     Nach 

1  Tod   dw   PUd<.-Ri»i()i*   warf   Deiuetrios   dessen    Hper   mit 

wwolt  ans  Syrien.  entlipM  dann  die  ein  heimischen  Truppen 

mmt  ihnm  B^IVthlshubiTn  und  stntzte  sich  blos«  auf  fremde 

iKIdner;    nun  verschworen  sich   jene  ge^en  ihn,   ihr  Führer 

suchte    den    vnn    Alexander  hinterla-ssenen  Knalieo 

tatioobos  (VI.)  an  seinem  Zuflucbt-sort  in  der  syrischen  Wflste 

'  DBtt  verweilte   dort    lange   Zeit,    bis  jener   ihm   endlich 

1  vrurdc;   dann  rief  or  ihn   al»  Ki'mig  atu,    xog  dis 


I)  Pörpbyriös  HeHwi  i.llejft.  wn  er  den  ToJ  oder  Stura  cinei 
.  ilfttirt,  ihn  io  i1h>  Ivtite  untr  (leiniitilben  vullitndH«,  ulio 
talUch  itt  aMO  Turlrlxti-*  RcKi^rungsjivhr  in  «ntznn:  ditm  i<t  di« 
Mk*  daTOO,  dttaa  nt  jeder  Regieninff  b1<>>»  tollt  Jahr«  xiithnilt,  «o 
«  RewiMennanen  der  er«tp  von  iweien  mit  dem  SMan*  de«  Ivtiton 
ifam  iQfrewieKn^n  JabrM  endet  nnd  der  andere  mit  dem  Be^nn 
«eine*  eritoo  nnflLngt.  AeLnlich  Guiebio»  ia  den  AnmerkuDgeo  lum 
Kaooa. 
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entlassenen  Truppen  an  sich  und  schlug  den  König  Demetrios 
in  einer  Schlacht,  nach  welcher  dieser  in  die  Seefeste  Se- 
leukeia  floh.  Da  auch  die  ersten  Münzen  des  Antiochos  VI. 
aus  Sei.  167  datiren,  so  ist  der  Tod  des  Alexander  und  Pto- 
lemaios  nicht  später  als  in  den  Frühling  145  zu  setzen. 

Im  170.  Jahr  (1.  Nisan  142 — 141)  gewährte  Demetrios 
den  Juden  wegen  ihres  Uebertritts  zu  ihm  Steuerfreiheit  und 
Autonomie/)  von  da  an  datirten  sie  nach  Jahren  ihres  Hohen- 
priesters Simon;  im  171.  Jahr  eroberte  dieser  die  (von  Diodotos 
besetzt  gehaltene)  Burg  Jerusalems,  1  Makk.  13. 

Im  172.  Jahr  (1.  Nisan  140—139)  machte  Demetrios 
Rüstungen  und  zog  dann  nach  Medien  gegen  Arsakes; 
dieser  schickte  aber  auf  die  Nachricht  von  seinem  Einfall 
einen  Feldherrn  ab,  welcher  ihn  gefangen  nahm,  1  Makk.  14. 
Das  zuletzt  genannte  Ereigniss  gehört  unstreitig  einem  spä- 
teren als  dem  172.  Jahre  an,  aber  auch  von  den  andern 
Vorgängen  ist  bloss  der  erste  dem  172.  Jahr  zuzuweisen; 
der  Zug  nach  Medien  konnte  erst  angetreten  werden,  nach- 
dem  Demetrios  das  von  den  Parthern  eroberte  Babylonien 
wiedergewonnen  hatte.  Die  Eroberung  dieses  Landes  durch 
Mithridates  geschah,  wie  (von  den  Neueren  wenig  beachtet) 
Orosius  5,  4  meldet,  in  demselben  Jahre,  in  welchem  Viriathus 
getödtet  wurde,  also  140  v.  Chr.;  dann  habe  jeuer  in  einem 
zweiten  Krieg  (oder  Feldzug,  secundo  hello)  den  ihm  ent- 
gegenziehenden Demetrios  selbst  besiegt  und  gefangen  ge- 
nommen,  hierauf  aber  Diodotos   mit   dem  Sohn  Alexanders 


1)  Aus  dem  Umschwung  der  Verbältnisse  zu  Gunsten  des  De-  '' 
metrios,  welcher  hiedurch  und  durch  den  von  Poseidonios  (vgl.  sum 
174.  Jahr)  im  S.  Buch,  der  Jahresgeschichie  von  Ol.  159,  2  (Späijahr 
143—142),  erzählten  Krieg  zwischen  den  zwei  Hauptstatzpunkten 
Diodots,  den  Städten  Apameia  und  Larissa  herbeigeführt  werden 
mosste,  erklärt  sich  vielleicht  der  Umstand,  dass  die  Data  der  er- 
haltenen Münzen  des  Antiochos  VI.  nicht  weiter  als  bis  Sei.  170 
(Okt.  143—142)  reichen. 


lUe  Seleuii'lfnära  der  Miikttaliäefi'üehrr 


SßS 


^mn  Ko*<'oni><in.     Diu  näclisteii  Wurlu   M.  Äeiuilio  Lepido 

lHn6tilio  Moncina  cas».  (Iil7/137)  proJigia  apparuert!  k-hreii, 

(  die  nicht  ilatirlen  Kreii^uisse  in  139 — 138  ialiuii.     l'or- 

rioi  «tfareiUt  nach  der  Meldung   vom  Tuil  ins  AIoxHinitr 

t  Ptoleniaioa:  bellum  vcro  extepit  laudattis  Ueuietiiu»,  qui 

filio--«    Uemetri   (Kent   einer   Meldiiiiij;  vim   di^iii   Kampr, 

1  FolfOi   'icKMi  DemHrios  nach  Suleulc«!»   Dult)-     Demotriu 

Itleaki  (tfenieint  war  im  Original  ex  Scleucia)  et  Antiokho 

Uvtantlri  tili»  ex  Syriu  H  AtiÜoltliia  iirliv  invlcpiii  irrui'ittiliuä 

cit    DeiDL'tHus   rc<gii&Wtqae    (flbvr  Ajitioclieia  aud   Syrien, 

Ap&m«ne  aasgeoonruieb)   CL^L.   Dlüiupiadiü   anno   |>riiuii 

pkt.  141  — 14<').     iinii»  etiani   .-iecundo  eniiius  colli^obat 

;  140— ISil)  et  ftdvcrsutn  Ärsliakein  profectus  est  Babe- 

et  in  ai]periore8  regionua:    norant'  er   die   Oc^l'anijcn- 

,  ftVMtielien  Ol.  ItiO,  3  (Okt.  139—13^),   folgen  lUsst; 

am    174.  Jahr.      Nach    alle    deai    bat    Oemutrios  11. 

^0  T.  Chr.  iti  dt^r  guten  Jalireszeit  de»  Gegeiikßnig  besitzt, 

I  t(ieicb«r  Zi-it  aber  Mitbridabea   Babylumen,  deaiwn  Stott- 

wie  es  sclieint,   keine  oder  nur  nngontlgende  Uniar- 

)g  Tun  Deniutriiic  rriialtrn  konnte,  i-robert;  dieser  Vur- 

:  bewog  Demetrios,   statt   seinen  Sieg   vollständig  bi*  nur 

niclitung   i]i>r   nach    Apanif^in   gcfli'ln.'n'in  Uügiier   anBXii- 

im    Winterhalbjahr    14ÜJ3Ü    umfasscode    R(btungen 

t«n  die  Parther  zu  machen  und  iui   Frühjahr  13!)    gegen 

»  zu  mben.    Niu-h  vickn  Sieg<>ii  (Justin  8(>.  7.  38,  11)  wurde 

darch    Scheinuuterhandlungen    getäuscht,    während   des 

V*0<niRtilUtnndtt  trenlos  flberfallcn  und  gefangen  ffcnuuimen, 

den    Angaben    Über    DJodot   und  Antiochos  8idetes   seu 

lliliflsoen,  im  Winterhalbjahr  lyOJHt.  vielleicht  noch  im  J.  i:iy. 

Von  der  (enit«n)  Hegiitrung  d«a  Ofinetrios  U.    und  der 

Anti'wbf»  VI.  hat  IV'rphyrios  wwii?r  die  Zahl  der  Jahre 

ii  tieft  ersten  und  letzten  Jalire»  genannt;  sein 

ii;<»d»tirNi  ist  Ol,  100,  4   für  dun  Anfang  diw 

-:  die  diesem  vuraufgeheade  Hei 


■^ 
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Diodot,  welcher  nach  Demetrios*  GefangeDnahroe  Syrien 
gewann,  den  Knaben  Antiochos  umbringen  Hess  und  unter 
dem  Namen  Tryphon  als  König  regierte,  hat  er  ganz  über- 
gangen. Die  christlichen  Chronographen  haben  aus  den  Olym- 
piadendaten des  Porphyrios  (Ol.  160,  1.  2.  3),  von  welchen 
das  letzte  eigentlich  dem  Diodotos  gehört,  eine  dreijährige 
Regierung  des  Demetrios  gemacht,  die  4  vorausgehenden 
aber,  welche  bei  Porphyrios  der  Bürgerkrieg  füllt,  theils 
ganz  übersprungen,  theils  den  5  Jahren  Alexanders  zuge- 
schlagen, Sulpicius  Severus  2,  24  (Alexander)  annos  V  vel, 
ut  in  plerisque  (in  vielen)  auctoribus  reperi,  novem,  Synkellos 
p.  545  ^rj  e,  ol  de  i?';  p.  559  eitj  t>'  .  .  .  .  riveg  de  exri  i 
(paolv  avrdv  ßaoikevoai,  ev  61g  xal  Evoeßiog,  Der  eusebische 
Kanon  gibt  in  der  syrischen  Golunine  das  1.,  2.,  3.  bis  10.  Re- 
gierungsjahr  Alexanders  und  berechnet  dem  entsprechend  in 
der  Datirung  10  Jahre;  eine  genauere  Angabe  liefert  die 
Ueberschrift  des  1.  Jahres  (9  Jahre  8  Mon.  Hierouymus; 
der  Armenier  10  Jahre,  ein  Flüchtigkeitsfehler),  die  syrische 
Epitome  (9  J.  9  M.)  und  die  bloss  in  der  armenischen  Ueber- 
setzung  erhaltene  Series  regum  (9  J.  10  M.).  Münzen  des 
Antiochos  VI.  gibt  es  nach  Babelon  p.  CXXXIV  aus  Sei. 
167 — 170  (Okt.  146  —  142),  später  geprägte  können  wegen 
geringer  Zahl  (vgl.  zum  170.  Jahr)  untergegangen  sein; 
Josephos  ant.  jud.  13,  7,  1  gibt  ihm  4  Jahre.  In  der  That 
verliefen  nicht  9,  sondern  10  Jahre  vom  Fall  des  Demetrios  L 
(Ol.  157,  3)  bis  zur  Niederlage  des  Antiochos  VI.  (Ol.  160,  1): 
denn  Porphyrios  hat  jenen  um  1  Jahr  zu  spät  gesetzt.  Eu- 
sebios  hat  also,  offenbar  wegen  der  ungenügenden  Angaben 
des  Porphyrios  über  jene  4  Jahre,  eine  andere  Quelle  zu  \ 
Kath  gezogen  und  zwar,  da  er  nicht  bloss  Jahre  sondern 
auch  Monate  angibt,  eine  ausschliesslich  oder  wenigstens  in 
erster  Linie  der  syrischen  Geschichte  gewidmete  Chronik, 
vielleicht  die  des  Thallos  (vgl.  Gap.  V);  setzen  wir  den  To^ 
des  Demetrios  I.  nebst  dem  .\nfang  Alexanders  in  den  Augnfl 


VU  SOmikUatäM  ifar  Mnkhabarritxher. 

y«r  Svptumber  150,  aci  bringen  die  9  Jahre  S  Motiat«  im 
uieronytnnFi ')  den  8ieK  de»  Detuttrios  II.  über  Antiochos  VI. 
ngefülir  in  den  Apii!  oder  Mai  140;  die  1  .Inlirc  des  An- 
b'fi  JrvM.^pliu»,  bef^innend  vielleicht  iui  Spätsommer 
Herhatanfftnif  145,  luö^ra  attisch  genommen  sein,  von 
iOt.  158,  •*  (-'uli  Uri— H4)  bis  ir.Ö.  4  (Juli  141—140).  »gl. 
145.  lind  177.  Jahr;  jeclenfiillü  ist  die  kurze  Kwmte 
Biening  des  Antiochos  VI.   (i3<t|8-13«/7)   nicht   einge- 

IiD  174.  Jahr  (I.  Nisan  138—137)    kam   Aiitiochos  in 

D  Erbliüid  nnd  fast  dus  ganz«  Kriegsvolk  ging  von  Tryphon 

ihm    aWr,    I   Miikk.  Jö.      Die   let/.ten    Münzen   am   der 

tcD   Iti^ertuig   lies    Detncftrio»   zeigen    das   Jahr  Sul,   173 

Ikt.  110  — 139),    die  ersten  dee  Antiochos  Sidctc«  stammen 

t  Sei.  174  (Okt.  131I-13S),  die  letzten  des  Autiotibos  niid 

)  «rsteo  de*  Kiirdck gekehrten  Oumetrios  aus  Sei.  183  (Okt. 

-129),   die    l>-t/ti-n   di'8    Demetrios    ans  Sei.   IS7    (.^kt. 

Ifl-rjS).  «.  Bul.o!..n  p.  CXXXI.  UXLI.  OXLV.    Porphyrios 

iaeiu«  Gefangeunahni.!  richtig  i»  Ol.  I4lf,  3  =  :?<.•!.  174; 

kqfMi  dßx  Kfhlci»  voll  MUu/.en   denselben    aus   die§cni   Jahr 

f  wobl  geschloMen  werden,  du»  sie  in  den  ewten  Monat«!), 

fWK  iiu  ÖpätherbMt  139  stitttgefundeu  hat;  nach  ihrem  Bo- 

inntwerdeo   trat   Diodot  mit  Antioehos  VI.    vriedsr   hervor 

Kil  gewann  den  gröesten  Tbeil  Syriea^  nebst  Kilikiun;  An- 

I  VI.  wurde  von  ibai  im  nüchnl^n  Jalir  (s.  zum  177-  J-) 

I  Weg  geräumt.     Auch   die   0  Jahre,    welche   l'or- 

illfiriu«  dem  Antiochon  Sidete»,  und  die  ■!,  weh;he  er  Ueme- 

0  ffibt,  treffe»  zu,  aber  unrichtig  Vn^t  er  jenen  Ol.  1(>0,  4 

.  löü,  3)   und   Denietrio*  Ol.  IBif,  1   (st.  162,  4)   heginnen. 

I  lt;7.  Jahr.     KTidlich  wenn  .-r  die  Off'angpn«hMft  des 
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Demetrios  nicht  9,  sondern  10  Jahre  lang  dauern  lässt,  so 
erklärt  sich  das  daraus,  dass  er  ihren  Anfang  richtig  in 
Ol.  160;  3  (Okt.  139-138),  aber  den  Regierungsantritt  des 
Antiochos  Sidetes  um  ein  Jahr  zu  spät,  in  Ol.  160,  4  gesetzt 
hat.  Dieser  fand  den  Tod  unter  den  Consuln  von  624/130 
(Obsequens  28.  Orosius  5,  9)  im  Anfang  des  Winters  (Por- 
phyrios),  bald  nach  Bezug  der  Winterquartiere  ( Justin us  38, 10), 
also  um  oder  nach  Mitte  November,  spätestens  in  der  ersten 
Hälfte  des  Dezember  130;  in  den  Krieg  gegen  die  Parther 
war  er  im  Frühjahr  131  gezogen;  die  im  Lauf  des  Krieges 
am  Anfang  des  Frühlings  erschienene  Friedensgesandtschaft 
des  Partherkönigs  bei  Diodor  34,  15  fallt  in  das  J.  130.*) 
Im  177.  Jahr,  im  Monat  Shbat  (26.  Jan.  bis  24.  Febr.  134) 
wurde  der  Hohepriester  Simon  nebst  zwei  Söhnen  von  seinem 
Eidam  Ptolemaios  auf  dessen  Burg  Dok  bei  Jericho  ermordet; 
dann  forderte  dieser  den  König  Antiochos  brieflich  zur  Sen- 
dung eines  Heeres  auf,  suchte  vergebens  den  dritten  Sohn 
Johannes  Hyrkanos,  zur  Zeit  Statthalter  in  Gazara,  durch 
Meuchelmord  zu  beseitigen  und  schickte  Truppen  behufis 
Besetzung  Jerusalems  ab,  1  Makk.  16.  Damit  schliesst  das 
Buch.  Hyrkanos  übernahm  jetzt  mit  dem  Hohenpriesteramt 
die  Regierung  und  noch  in  seinem  ersten  Jahr  (Jos.  ant. 
13,  8,  2),  im  Sommer  (s.  Cap.  III)  rückte  Antiochos  in 
Judäa  ein;  der  Usurpator  Diodotos  Tryphon  war  bereits 
aus  dem  Leben  geschieden  (Justin  36,  1).  Dieser  hatte  den 
Knaben  Antiochos  im  J.  137  umbringen   lassen*)   und   sich 


1)  Mehr  hierüber  s.  Umfang  und  Anordnung  der  Geschichte 
des  Poseidonios,  Cap.  IV  zu  Buch  14  (demnächst  im  Philologus  er* 
scheinend). 

2)  Nach  1  Makk.  13  wäre  das  schon  um  142  geschehen,  doch  über 
auBserpalästinische  Vorgänge  zeigt  sich  der  Verfasser  anerkannter 
Massen  nicht  selten  mangelhaft  unterrichtet.  Die  griechischen  und 
römischen  Berichte  (welche  nachweislich  aus  mehr  als  einer  Qaelk 
geflo$)sen  sind)   stimmen  darin  Oberein,   dass  das  Ereignits  nach  dfli 
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tut  MmhOtMra  Atr  Jlf<il:t(iMnM<!k«P. 

)  Krön«  iiufifvstttxt:    Aw  Epitomi.'  au«  I.ivius  11.  ft'i  brinttt 

der    AoA§endmig   des   Curisula   Fiibiii»   IJ.  1 18)    gep-n 

BFiriaÜiiiK   und    vor   dem    Triumph   des   MuDimiiiE  (14r>)  Ava 

de«    Üiodotos.   qui   Ali-xnndn   lilio   bimuio  reguiim   as- 

rebHl,  alier  DemeUinti  und  B.  hh  nHub  dem  st-himpftit^hen 

ITerlrag  dm  Consnln  Miiticinnut  (V-Vl)   und  dem  zweiten  lusi- 

iniächcu    Feldzug   des   1>.   Briitit»  (137),    ubi>r   vor   licBseii 

[ftlluMMcbvm    FcJdüug  (KitI)   dus    Kodu   dr»   ÄiitiochoH  VI., 

IjIrelcheT  ilvcein  nniiit*  admoduiii  hahenR  u  Diodoto  . . .  ücctsns 

Thaa  stimmt  Orogiu«,  da  «r  im  die  Vorg)iii>;i'  au»  139 

I  13B  (».  «um  172.  .Jahr)  die  Ermordunc  des  Knabrn  und 

idotB  Thron  besteig')  »tr  inittcUt  di-s  Wortes  poatea  anknüpft, 

Ereigni'-M*   also   in   ein   spiit«res  Jahr  setzt.     Tryplion 

•  a  Jibrt-'l  lanR  Körnig,  J«*.  ant.  13,  7,  2;   die  Mttiizen 

ui  win  2..  3.  und  4.  Jubr,  BuWIon  p.  (JXXXVlUi    die 

[  Jalire  sind  nlxn  rutehÜch  genoramt^n    und   sein   Ende  filUt 

kdenfiUls  in  diis  J.   134,    wolil   orst   nuch   dt^n   letzten  Vur- 

la^n    des    Mabkalüerbuchs.     DieäüS   ^ebto   in   c,   lö^lt) 

e  Ereilen iwiv  viintns:  Tryption,  von  Antioch^ts  in  Doru 

(ert,  eatfltib  xur  S«e  t^en  Orthosta,  der  Kiitiiß  alier  zu^ 

pUD  ancli,  itid>>ui  er  ••inu  Heereaabtheilun^^  uriti-r  Ki.-iidi'iljaiott 

kklivss.     nif.«tT  befcslint^   den   Ort  Kedron   bei  Jumnia, 

Bedutzung   das  jUdisihe  Gebiet  durch   EinfilUc  ^u  mi 

kiHTuhig«!!  atiHng,  dti'w  Sinnen  sich  ;<eniit.hiKt  Bs^h.  ein  H''« 

1  Ketidi^iuiuä  Hufzubietifii,     Die.H-r  wurdi^  l>ei  Moiiin  ge- 

lb)ig«a   und   die    Gastelle    bei   A»dod.    ia   welche   sich    die 

nd«n   rett«t«n,    erobert.     DiLun   folKt  düf  lieriiht  vitin 

I  Smoiis.     Bei  Josepbos  ant.  IS,  7,  2  flieht  Trjphon  von 

nwib    Apnmeia,    wird    bei    der  BelHuerun^    der   Stadt 


ingmBbkiaK'  Ue«  Demetrio«  gexobcben  iii,  Tgl.  Koil  Müller 
;.  m-,  II,  p,  sx. 

1)  Altiieb  will  diu  4  ilrr  crvli-n  RexiHrung  dn  A 
MV  17a.  J.)  bemshvirt  lanfL-n  iie  von  Ol.  It»,  9  Hj^ 
I  Ol.  161.  S  (Jalil86-lftl). 
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(also  bei  einem  Ausfall)  gefangen  genommen  und  getödtet, 
nach  Strabon  p.  668  eingesperrt  und  dadurch  zur  Selbstent- 
leibung getrieben.  Das  Makkabäerbuch  hat  die  Geschichte 
nur  bis  zu  seiner  Flucht  von  Dora  zu  dem  Platz  verfolgt, 
wo  die  Heerstrasse  nach  Apameia  sich  von  der  Küste  binnen- 
wärts  in  die  Einsattelung  zwischen  dem  nördlichen  Ende  des 
Libanon  und  dem  südlichen  des  syrischen  Gebirges  wendet, 
vielleicht  desswegen,  weil  der  benützte  zeitgenössische  Bericht- 
erstatter von  den  weiteren  Schicksalen  Tryphons  nichts  ge- 
hört hatte.  Die  letzten  in  dem  Buch  erzählten  Ereignisse 
vor  Simons  Tod  fallen  demnach  in  die  gute  Jahreszeit  von 
135;  über  die  späteren  s.  das  folgende  Capitel. 

ni.   Die  Sabbatjahre. 

Wie  an  jedem  siebenten  Tage  die  Menschen  so  sollte 
in  jedem  siebenten  Jahre  der  Boden  ruhen,  man  durfte  weder 
säen  und  ernten  noch  pflanzen  oder  lesen,  die  Erträgnisse 
des  Vorjahres  sollten  auch  für  dieses  ausreichen.  Mit  dem 
Nisan  konnte  ein  solches  Jahr  nicht  anfangen:  in  diesem 
Monat  begann  sonst  die  Ernte;  unterliess  man  sie,  so  würde 
im  vorhergehenden  Herbst  vergebens  gesät  worden  sein  und 
da  im  kommenden  nicht  gesät  werden  durfte,  so  würde  man 
auch  im  nächsten  Kalenderjahr  nichts  zu  ernten  gehabt 
haben.  Das  Sabbatjahr  begann  mit  der  Saatzeit,  welche 
gewöhnlich  auf  das  Laubbütten  fest  (15. — 21.  Thishri)  folgte; 
um  es  mit  dem  Kalenderjahr  in  ein  gefälliges  Verhältniss 
zu  setzen,  wurde  seine  erste  Hälfte  der  zweiten  des  Kalender- 
jahres und  seine  zweite  dessen  erster  geglichen,  indem  als 
sein  Anfang,  wie  die  Mishna  im  Tractat  vom  Neujahr  (Kosh 
Hashanah  1,  1)  vorschreibt,  der  1.  Tag  des  7.  Monats  Thishri 
betrachtet    wurde.  ^)     Das    auf   das    7.   Sabbatjahr    folgende 

1)  Ursprünglich  wohl  der  10.  Thishri,  an  welchem  das  Ver- 
söhnungsfest stattfindet;  mit  diesem  sollte  das  Jobeljahr  beginnen 
(3  Mos.  25). 


Ple  StlruUUfmira  der  M,M..h.-ierhachfr.  ai'tO 

Inbfljuhr   stillte   elu^nrnllä   keine  Frtldurlmit  snliitn    und  nuch 

(km  ein  noiipr  7jülirit{i;r  Cj'lcitiä  niiliebi<n;  ihn  Vorschrift  ist 

■  ftue  begreiflichen  GrUndeo,    wenn  Oberhaiipt,    io  dieser 

Mnohunif;  nur  selten  eiugehalten  worden:  in  dem  Zeitruiim, 

I  wticbum  (liU  VorkünJUitin  von  Sslibatjahrea  bL^zciif^t  wird, 

lÖ'i  bis  SÜ  V.  Ohr.    fiiiden   wir   den    7,jährigen    Cykbii» 

munUrbrochHU  eingehalten,    die   ijOjüliTige  Jobellieriode  liat 

t  während  divxer  127  ilnbre  nicht  bestunden. 

Im  iSominer  des  l.'iü.  Jahi'ea  der  miikkabüi^chen  Selen- 

^id«n&rH  wur  i-iu  Sabbutjahr  im  UitO)^  (Otip.  II),   liBtto  also 

I  Herbst  de?   149.  Jahres,  der  hergebrachten  Atiäicbt  über 

s  A«rtt  r.ut'i)lt{(t  im   lUrWt  ]li4  v.  Chr.  unge&nKen;  dazu 

das»   wonig«teii£   nach    JoHe{>h<M   während    der  Be- 

'un|^  JerusalemB  durch  Sozius  und  Uitntdf«,  welchu  vom 

jfrDhjabr  hin  »um  Herbst  37  dauerti',  in  Folge  der  Wirkungen 

'  äabbatjabres    die   Lebensmittel  in  unzureichendem  .Mas»> 

wrhandvn  waren:  vom  Herbst  164  bis  zum  Herbst  ;tä  v.  Ohr., 

I  welchem  dieses   begonnen    hätt«,    verlaufen    18  mtil  7  ^ 

Aß  Jabrp.     Dem  ent^iinuht  es  ancb,  dass  nnuh  einer  freilich 

Urabbioischen    Noti?;   die   Zerstörung   des   Tempels    durch 

im   August  70   in    diut    Nacbjahr    eineti    Sahbutjahrcs 

hllm  üt  und  dieses  demtiuch  im  Herbst  i^Ht  brgnnnen  hat; 

t  T.  Chr.  bis  dahin  sind   15  lual  7  ^  in5Juhri>.    Die 

Idang  dvK  Juw|iho(i,  durch  welche  der  Anfang  eines  Sabbat- 

i  in  das   I7S.  Jahr  der   makkabäiscben  Aera,   iiIko  um 

alt  28  Stellen  mich  dem  «o  eben  genannten   149.  .Talir 

lUpu    wttrdo,   unthült   auch    noch    einen  andern  Fehler  und 

1  dftfa«r  als  nicht  ausschlaggebend    betrachtet.     Aber  im 

i  40  n.  Chr.,  in  welchem  (77  Jahre  nach  dem  Herbst  3« 

b.  Chr.,1   der   herrschenden   Ansicht   iiufnlge    ein   Subbatjahr 

B  beginnen  müssen,  ist  dies,  nach  einer  anerkannt  »ichor«-n 

■«Jdas^  XU  »nUlitiwien,  keineswegs  di<r  fall  gewesen.    Solche 

lue  bofien  wir  noch  mehr  beizubringen  nnd  zugleich,  nach- 

j  im  enrteii  Makkahüerbnch  aus  d<^'m    litll.  Jahr  be- 
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richtete  bereits  im  gleichen  Sinn  erledigt  ist,  auch  an  den 
drei  andern  zu  zeigen,  dass  die  herkömmliche  Reduction  der 
makkabiiischen  Seleukidenära  nicht  aufrecht  erhalten  werden 
kann,  sondern  um  1  Jahr  herabgesetzt  werden  muss.  Die 
Ernte  unterblieb  also  in  den  Jahren  nach  Christi  Geburt, 
deren  Zahl  durch  7  theilbar  ist,  z.  B.  im  J.  21,  35,  42,  70, 
in  der  vorchristlichen  Zeit  aber  in  denjenigen,  deren  Zahl 
ein  Siebenfaches  um  eine  Einheit  übersteigt,  z.  B.  vor  Christi 
Geburt  71,  43,  36,  22. 

Das  erste  Makkabäerbuch  schliesst  mit  der  Ermordung 
des  Hohenpriesters  Simon  durch  seinen  Eidam  Ptolemaios  im 
11.  Monat  des  177.  Jahres  (Jan. /Febr.  134,  vulgo  135),  dem 
Mordanschlag  gegen  seinen  Erben  Jobannes  Hyrkanos  und 
dem  Versuch  des  Mörders,  Truppen  nach  Jerusalem  zu  werfen. 
Hyrkanos,  fahrt  Josephos  ant.  jud.  13,  7,  4.  bell.  jud.  1,  2,  8 
fort,  eilte  nach  Jerusalem  zu  kommen  und  ihm  wurde  das 
nächste  Thor  der  Stadt  geöifnet,  dem  Ptolemaios  aber  zur 
selben  Zeit  das  entgegengesetzte  verschlossen.  Dieser  ijog 
sich  in  seine  Feste  Dagon  (1  Makk.  10:  Dok,  von  Jerusalem 
nicht  ganz  3  Meilen  entfernt)  zurück,  Hyrkanos  aber  hielt 
sich  in  Jerusalem  nur  so  lange  auf,  als  es  der  Antritt  des 
Hohenpriesteramts  saramt  den  ersten  Opfern  nothwendig 
machte;  dann  belagerte  er  die  Feste  und  würde  sie  auch  in 
Bälde  genommen  haben,  wenn  Ptolemaios  nicht,  so  oft  zum 
Stürmen  Anstalt  gemacht  wurde,  seine  (des  Hyrkanos)  Mutter 
und  Brüder  auf  die  Mauer  gebracht,  sie  zu  geissein  befohlen 
und  zu  tödten  gedroht  hätte.  Als  sich  so  die  Belagerung 
in  die  Länge  zog,  nöthigte  ihn  (angeblich)  der  Eintritt  des 
Sabbatjahrs,  sie  ganz  einzustellen,  ant.  13,  8,  1  hlaxaxai  xb 
ä{)y6v  hoq  ixelvo,  xad'  o  ovfißaivei  roTg  ^lovdaloig  ägyeiv; 
bell.  1,  2,  4  iveoTt]  ro  ägyov  hog,  3  xarä  htiaerUiv  ägyehcu 
Tiagd  ^loifdatotg  ofiokog  xaXg  ißdo/iidoiy  fifiigaig,  Dass  jejf-  3 
liehe,  nicht  bloss  die  Feldarbeit  im  Sabbatjahr  verboten  ge** 
Wesen  sei,  ist  ein  grober  Irrthum,  welcher  auf  gedankenlos 
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knObtang    einer    griechischen    Quelle    zarCIckjieführt    wird, 

|Se)iQrur  I,  :U).    Viic  t^rklürt  aich  ubur  dtT  ändere  Irrthiim. 

AofaoK    des   ShIi  bat  jähre«,    welches    im    177.  Aenkjahr 

I  Stullen   nach  dent   1  it'.)   ein^retreti'H    f^pin    innss,    in    da» 

wf  fgtgmide,   bImo  in  das  178,  Jahr  zu  verlegen?     Nach 

»rer  Ansirhfc,    welche  »ich  tieim  .1,  37  v.  Ohr.  hMÜti^en 

ilaniiiM  daj^  Jnsephi)»*)    Hi«  vuii  dun    lOigeiiticliafteu  so 

koh  von  den  Grenzen  dc§  Sabbafjalirea  keine  sichere  Kenritniss 

|ak:  er  lü-tst  t»  gleich  dem  Kalenderjahr  am   1.  Ni^nu 

[■^innpn.     Dii.-   vom   Tnd   Simons   hiv   dahin   (i'^schehenen 

lassen  sich  in  ungefähr   1'|i  Monaten   sehr  wohl 

t*rbriii({eti.     Di?  Kdiigerimg  aufKugeben   wnrde  Hyrkaiiox 

mioh^  durch  die  muruH»>rfafl  Unmi'iglichkeit,   durch  Sturm 

I  Ziftl  XU   kommen,  aber  ohne  Zweifel   auch   durch   die 

-«rwtunff    getiüthigt,    äati»  der   KiSnig   Äutioclios,    dn   die 

RiedBrlage  seines  Strategen  Kesdebaio»   rächen    niusvt«  nnd, 

pn  Ptfliemaioa  gernlV-s,  nun  niii^h  den  jddisrhun  UnrgHrkrieg 

«n    konnte,    demnächst   mit    Heere-smacht   erscheinen 

Die   drohende  Oefahr   einer   Belagerung   Jerusalems 

nit   den    V'nrr&then   des   SnbliatjahreH   hauiiliälterittcb 

igdien    und  so  viele  itls  nur  mr>glich  in  der  HuiiptiStudt 

Dmebi.^l     Dajfi  Anliuchi»)  nicht  sogleich  kam,  erklärt 

aas   d™    Vorgängen    in    Syrii-n:    frilhestL'n»   Mnde    Vk- 

ru«r  1!M  (vgl.  Oap,  II  zum  17".  Jahr)  gab  sieb  Trj'phon 

IJ  Wer  ihm  folgt,  niuaa  ileo  Abxug  äet  Uytkunot  auf  doo  Ad' 

I  dM  TbiNbri,   alüu  7^8  Muoate   nticb    acineiu   H^ieruuftsaatrilt 

rsiva  hiht  Gel  aber  auch   'Icr   KintuarHch  de«  An- 

Am.  wvlr.lier  1Bii|;<-re  '/.itit  I*.  ohi^  im  T^itl  nach  ili>i»  :tbKUfr  imd 

■pfUr  MS  paar  MoDutu  «ar  dam  Bej^ina  der  (Ugenirit  iMitU  No- 

nl«')  ftAllKpfuiKloD  hah  dacu  pssat  nicht  der   1.  'I'bialiri,  wohl 

her  «cht  gilt  ilt-r  I.  Niinn  aU  7.oit  jmca  EreigniMp*. 

d»r  Tbat  erhellt,   da*«   er  liie«    tn   unifassendgter  Weise 
bobl   hanptiArblicIi    durcb    Ankauf  bd   di^n  Gr--nxiiachbaro)    i^etban 
■  <let  langen  Duner  der  litfln^runjf.  weldie  Jt^ruialeni   ilu>- 
1  bat. 
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den  Tod,  dann  nahm  ihn  die  Ordnung  der  Verhältnisse  in 
und  um  Apameia  in  Anspruch.  Nach  dem  Abzug  des  Hyr- 
kanos  ermordete  Ptolemaios  die  Mutter  und  die  BrGder  des- 
selben, dann  floh  er  nach  Philadelpheia;  der  zeitlich  unver- 
mittelte Anschluss  des  Berichtes  über  den  Einmarsch  des 
Königs  Antiochos  (ant.  13,  8,  2  'Arrioxog  de  .  ,  ,  etg  xrjv  *lov- 
dalav  hißakev)  lässt  vermuthen,  dass  von  der  Flucht  des 
Ptolemaios  bis  dahin  einige  Monate  vergangen  waren.  Jo- 
sephos  setzt  ihn  in  das  4.  Jahr  des  Königs,  das  1.  des  Hyr- 
kanos  und  in  Ol.  162  (Juli  132—128  v.  Chr.).  Das  Olym- 
piadendatum  ist  falsch:^)  da  Antiochos  zuerst  das  Land  ver- 
heert und  dann  länger  als  ein  ganzes  Jahr  Jerusalem  be- 
lagert hat,  so  würden  wir  mit  der  Eroberung  der  Stadt 
frühestens  in  den  Herbst  131  kommen;  aber  im  Frühling  131 
zog  schon  Hjrkanos  mit  Antiochos  als  dessen  Vasall  in  den 
Partherkrieg.  Das  erste  Jahr  des  Hyrkanos  ging  im  Januar/ 
Februar  133  zu  Ende,  das  vierte  des  Antiochos  im  Sommer- 
halbjahr 134:  er  war  im  174.  Jahr  sowohl  der  eigentlichen 
als  der  makkabäischen  Seleukidenära  zur  Regierung  ge- 
kommen, also  zwischen  dem  1.  Nisan  (10.  April)  und  1.  Dios 
(4.  Okt.)  138.  Nach  Verwüstung  des  Landes  schloss  er  die 
Stadt  ein,  richtete  aber  lange  Zeit  nichts  aus,  Anfangs  auch 
wegen  Wassermangel,  welcher  sich  erst  beim  Untergang  der 
Pleiade,  also  zu  Beginn  des  Winters,  d.  i.  der  Regenzeit  gegen 
Mitte  November  (134)  hob.  Endlich  trat  in  der  Stadt  Lebens- 
mittelnoth  ein,  welche  nach  einem  siebentägigen,  wegen  des 
Laubhüttenfestes  (22.-28.  Okt.  133)  bewilligten  Wafl=en- 
stillstand  die  Uebergabe  zu  Weg  brachte.  Das  falsche  Datum 
derselben  bei  Porphyrios:  Ol.  1C2,  3  ist  in  Anbetracht  der 
häufigen  Verwechslung  von  nganog  mit  zgirog  in  Ol.  162,  1 
(Okt.   133 — 132)  zu  verbessern;  im  Text  einer  Anmerkung 


1)  Auch  ant.  U,  14,  6  findet  sich  ein  falsches:   Ol.  164  st.  186 
(Ende  40  v.  Chr.). 


IHr  Üdiukittenära  dtar  MakkabäurhüdttT, 
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i  eusebitwlieii    Kanone  wird   Ol.   162   fQr  sie  aasdriicklicli 

talwii,  ist  oliu  wie  alle  Data  dieser  Art  nicht  bloss  auf 

•  (oft  verkehrte]  R«clinutiK  des  Eu^ebios  gestellt,   sondern 

ler  «eintsr  Quellen  entlehnt;    in  beiden  üebersetzungen  ist 

I  Notiz  bei   dem    Datum    Ol.  162,  1    angebracht   und   diu 

dleo,  ans  deren  einer  oder  der  andern  Eiisebioa   hier  ge- 

l)faö[rft  haben  kann:  Kustor,  Thaltos,  Phlegon,  CaGslus  Lon- 

Jnliua  Äfricanus   berechnen  samratlich    wie   Eusebios 

Übst   die  Olympiaden  jähre   nach    makedonischem  Kalender, 

i  Cap.  V.     Der    gewöhnlichen    li^chnung    zufolge    würden 

pit  dem  Sabhatjahr  alle  diese  Data  um   1  Jahr  früher,    die 

piinahme   Jemaalema   also   iu   Ende    Oktober  134,   d.  i.  in 

.  löl   fallen. 

'l,a  Ostern  05,*)  unmittelbar  vor  der  Ankunft  des  M.  A«- 
biliiu  Scaurus,  zahlten  die  mit  Aristobutoa  von  Hyrkano^II. 
iiDii  dem  Nubatäerkönig  Äretaa  auf  dem  Tempelb«rg  be- 
lagerten Priester  den  Feinden  für  die  Ueberlassimg  von  Opfer- 
den  ungeheuren  Preis  von  Je  1000  Drachmen,  er- 
lelteo  aber  trutzdem  die  Thiere  nicht;  zur  Strafe  kam  ein 
^hrccklichee  Unwetter,  welches  alle  Feldfrüchte  vernichtete, 
\.  (uit.  jud.  14,  2,  2.  Wäre  jet>!t,  wie  hs  die  gewßhnliche 
whoung  verlangt,  ein  Sabbatjahr  im  Gang  gewesen,  so 
iflfde  der  Stnrm  keine  Feldfrucht  vorgefunden  haben;  ein 
Mebea  begann  vielmehr  im  Herbst  t)5. 

Im  Jahr  87  wurde  die  Einnahme  Jerusalems  5  Tage 
br  dem  LaubhUtt^nfent,  am  Fasttag  d.  i.  Verjöhnungstag 
pO.  ThiabriJ  durch  EratÜrmung  des  inneren  Tempel vorhofes 
il  derOberstadt  vollendet,  Jos.  ant.  14,  10,  4;  in  den  letzten 
Romten  hatten  die  Lebensmittel,  'weil  man  im  Sabbatjahr 
iDcT,  nicht  iiii.sgereicht,  ant.  14,  16,  2.  Trotz  der  ausdriick- 
lea  Angabe  de«  Tagdatuma   fi/}  ^opTfl  i^c  vijoctiai)   wird 


1)  dinton  f.  hell.  111.  31&  tg.    Sabllrer  1,  3SB. 

B^  d.  phU.  n.  Iilit.  ÜL 
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das  Ereigniss  in  den  Sommer,  etwa  Jnli  ^)  37  geseiast,  weil  die 
Belagenmg,  sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubte  (ant.  14,  15,  12 
ktj^avxog  %ov  ;f£i/iö>voff,  bell.  1,  17,  4  l(oq>ijoavTog  rov  x^" 
jiMCüvog)^  wahrscheinlich  im  Februar,  spätestens  im  März  an- 
gefangen und  5  Monate  gedauert  habe  (bell.  1,  18,  2);  Jo- 
sephos  scheine  die  Erwähnung  eines  Festtages  in  seinen  heid- 
nischen Quellen  irrthümlich  auf  den  Versöhnungstag  bezogen 
zu  haben;  gemeint  sei  der  Sabbat  gewesen,  welcher  in  der 
griechisch-römischen  Welt,  z.  B.  bei  Suetonius  Aug.  76,*) 
für  einen  Fasttag  gegolten  habe;  nach  Dio  Gassius  49,  22 
geschah  die  Einnahme  in  der  That  an  einem  Samstag,  iv  xfj 
Kq6vqv  fjfiiQq,.  S.  Schürer  I,  293,  Winters  Ende,  d.  L 
Frühlings  Anfang  wird  indess  von  den  Geschichtschreibem, 
der  Volksanschauung  entsprechend,  auf  die  Nachtgleiche 
gesetzt,  s.  Frühlings  Anfang,  Fleckeisens  Jahrbb.  1890.  Die 
Juden  rechneten  der  Mishna  zufolge  die  Regenzeit  vom  Laub- 
hüttenfest bis  Passa,  also  bis  15.  Nisan,  oder  auch  bis  Ende 
Nisan,  s.  Schürer  I,  297,  der  auch  Jos.  bell.  4,  8,  1  vno  rijv 
äQxi]v  tov  SaQog  mit  dem  4.  Dystros  a.  a.  0.  4,  7,  3  zu- 
sammenhält: an  diesem  Tag  (dem  27.  Februar  68,  Akad. 
Sitzungsb.  1893,  II,  478)  zog  Vespasian  in  Gadara,  der 
Hauptstadt  von  Peräa,  ein  und  verliess  die  Landschaft  nach 
langem  Aufenthalt  mit  'Frühlings  Anfang\  Dazu  kommt, 
dass  jene  5  Monate  nicht  mit  Winters  Ende,  sondern  mit 
einem   späteren  Zeitpunkt   beginnen.     Damals,   gegen  Ende 

1)  So  anch  Eromayerf  Forschungen  zur  Gesch.  des  2.  Trium* 
Tirats  Hermes  XXIX  (1894),  S.  568—571.    [V^gl.  den  Nachtrag.] 

2)  Wohl  ein  yereinzelter  Fall;  sonst  wissen  die  Schriftsteller 
nur,  dass  am  Sabbat  nicht  gearbeitet  wurde,  daher  benutzte  Pompeioa     ; 
die  Sabbate  zum  Stflrmen  (Jos.  ant.  14,  4,  3.   Dio  Cass.  87,  16).    Den     •] 
Versöhnnngstag,    an  welchem    er  Jerusalem   einnahm,   nennt   auch    ij 
.Strabon  (p.  768)  trfv  rtj^  vrjaxeiag  ^ftigav;   er   führte  diesen  Namen 
xax'  iSoxv^f  weil   die  andern   Fiisttage  erst   spät  eingeführt  worden 
waren,  und  überall,  wo  derselbe  schlechthin  als  Tagdatum  angeführt  ' 
wird,  bezeichnet  er  dem  entsprechend  den  10.  Tbishri,  s.  Schürer  1, 239. 


Jii€  StIeiMdimära  der  Mnl^knbiteThüeher. 
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I  87  l^{t«  sich  Hf^rodea  vor  Jerusalem  nnd  begann  drei 
Wille  mit  Belag^erungsthürmei]  zu  hauen;  ilaon  Torliess  er 
dv  l<iif^,  iim  in  SamiirwR  Hoch/eit,  bu  halten;  nach  ihr 
1  der  Legal  Soiiins  mit  Kpittsni  und  t'ttssvulk  über  Phoe- 
ctea  heraii,  imchdem  er  die  BaQptniaa;§e  des  obue  die  Bunden- 
iKiSKii  AUS  11  Legionen  und  6000  itvitern  beätebetideti 
misclien  Heeres  die  Bitinenrtnisse  hatte  eittechlaf^en  la^e.n; 
I  iliin  sUesrt  Herod^s  mit  einem  neuen  Heer  yon  3000U  Maiin, 
I  BeHchnffiing  sicher  nicht  wenige  Tiige  gekostet  hatte; 
I  JudüB  trafen  die^e  Schaaren  zuäuiutnen  und  rtlckteu  vor 
!  NonUeite  JeruHalenis,  um  die  Belagerung  zu  beginnen, 
.  «hL  14.  15,  14  —  15,  1,  I;  bell.  1,  17,  7—8.  Von  hier 
h  laufen  die  5  Monate  und  sie  gehen  dherdie«  nar  bis  zur  Ein- 
ihnw  der  iiiat^ren  Stadtmauer,  bell.  I,  IS,  2  TijZixaiJtr/c') 

|k6»'.  IVo?  löir  'Hfiotdtiv  jivig  intXhfuov  (40  Tage  nach 
I  der  Besehiessung,  ant.  14,  10,  2)  htifirivai  roT'  relj^ove 
tgijeami  eicnintovatf  flc  tiiv  :j6Xtv:  auf  die  letxten 
idi«n  der  Einnahme  belieben  sich  die  uUcbsten  Warte: 
r'  ofc  (lö  Tage  darnwih,  »nt.  b.  ».  O.)  f.xaio}idQxai  ^omov. 
'na  ftiv  olv  td  stfQl  rit  Uqöv  fjilayno.  Bis  /.um  Äbacblnxs 
■  Unberung  dauerte  die  Belagerung  von  demselben  Zeit- 
mkt  nh  ')  Mnnaf«,  bell.  5,  U,  4  'i/ftuidt;^  /i>>- .  .  .  £6atav, 
iomc  ^  'Ptofiaimv  aiQotöv  ijyayt '  sifpio/rö^ief  d'  hü  ft^prt^ 
i  biohOMtoviio,  fiixQt  l6Xtaaav.  Den  Abschluas  setzt  Jo- 
Ipbo«  KDt.  14,  ll>,  4  in  deu  dritten  Monat,  um  die  zettiiche 
inlicbkeit  mit  der  Belagernng  des  J.  63  za  rergrOsseni: 
I  fllgt   nach    tiS  xgitif»  fii}vl,  tf]  loQ^f)  ^iji;  vj^axtiai;   hinzu: 


I  Ütcieht  sich  «urOck  auf  c,  17,  0  afva&eomMati;  (durob  Vtr- 

g  <]e«  Souui  uml  «eine»  groBaen  Heeres  mit  Hsrode*  ond  ««inen 

I  der  UcKiliXt^it  vt'rstarkUn  Truppen)  tij:  t'bi;  Jt/Hi^fi.)s 

(ilq  Itti&v  Inntii   6'f  iiHKiiiiU'iv;  fli'z"  '•'iv  und  ^vylits  i 

.  16,  1  die  WirknoR  geiiuhildart,    weldie  daa  Knchein 
1  MaRbt  auf  daa  Volk  ia  Jenualem  machte. 
18" 
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&oneQ  ix  neqixqonijg  tilg  yevofihrig  bü  no/iinrjlov  cvßupogäg' 
xal  yäg  in^  htelvov  rfj  airtfl  ^fiiqq'  fi€jä  hri  ebeooieTtrd  (beide 
Grenzjahre  eingezählt);  dass  jene  im  Herbst  63  beendigt 
wurde,  ist  in  Fleckeisens  Jahrbb.  1884,  S.  375  und  anf 
anderem  Wege  von  Schflrer  I,  240  erwiesen;  es  geschah 
nicht  bloss  nach  ant.  14,  4,  3  negl  tghov  fifjva,  bell.  1,  7,  3 
TQkc[>  fifivl,  5,  9,  4  TQiol  firial,  sondern  auch  nach  Eutropins 
6,  14  tertio  mense ,  genauer  nach  Orosius  6,  6  vix  tertio 
mense.  Treffend  rechnet  Schtirer  nach  dem  Vorgang  Herz- 
felds das  xqItco  fifjvC  des  J.  37  vom  Beginn  der  Beschiessung 
ab;  zu  den  40  und  15  Tagen  (S.  275)  kommt  noch  die  nicht 
angegebene  Dauer  der  Belagerung  des  Tempelberges.  Da 
die  Stelle,  an  welcher  die  6  Monate  erwähnt  werden,  einer 
auf  Ermuthigung  der  Juden  berechneten  Bede  angehört,  so 
ist  der  sechste  als  angebrochen,  höchstens  als  kaum  vollendet 
zu  nehmen,  der  Beginn  der  Belagerung  durch  Sosius  also 
in  die  Zeit  um  den  20.  Nisan  =  22.  April  37  zu  setzen; 
der  10.  Thishri*)  fiel,  da  ein  wahrer  Neumond  am  24.  Sep- 
tember Mittags  1  Uhr  17  Min.  Jerusalemer  Zeit  eingetroffen 
ist  und  der  1.  Thishri  demnach  dem  26.  (27.)  September 
entsprochen  hat;  auf  den  5.  (6.)  Oktober  37,  einen  Mittwoch 
(Donnerstag);  Dio  Cassius  hat  das  Wort  Sabbat,  welches 
nicht  bloss  auf  den  Samstag,  sondern  auch  auf  jeden  hohen 
Feiertag  angewendet  wurde,  missverstanden.  Auch  die  Er- 
oberung durch  Pompeins  setzt  er  37,  16  auf  den  Kronostag; 
ein  wahrer  Neumond  ereignete  sich  im  J.  63  am  12.  Sep-  . 
tember  Mittags  4  ühr  3  Min.  Jerusalemer  Zeit,  der  1.  Thishri 
fiel  also  auf  den  14.  (15.),  der  10.  Thishri  auf  23.  (24.)  Sep-  ' 
tember  63,  einen  Sonntag  (Montag);  Dio^s  Behauptung  würde  -^ 
stimmen,  wenn  das  Ereigniss  am  Samstag  Abends  geschehen  :■ 
wäre   (was  auf  das  ebenfalls  als   Kronostag  von  Dio  66,  7  h 

— —  i 

1)  Die  Ton  Kromayer  und  Gardthausen  adoptirte  Gleichung  mi%  | 
dem   8.  Okt.  87   beruht   auf  der  irrthümlicben  Voranssetsong,   de 
jfldische  Monat  habe  mit  dem  Tag  des  wahren  Neumond»  begonnei 
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vicbnete  Datnoi  der  Eroberung  durch  Titna  vielleicht,  xii- 

Aknd.  HitKimg^b.  18{>8,  II,  481),   es   geschah  aber 

I  Jos.  &nt.  14,  4,  3  bei  einem  der  zwei  täglichen  Brand- 

ipfer  der  Gemeind«,  von  welchen  das  eine  früh,  da«  andere 

PStnndtm  vor  Sonnenuntergang  dai^ebracht  wurde,  verinutb- 

I  während  de»  zweiten.  —  Bestätigt  wird  der  10.  Thisbri 

s  J,  37  als  Datum  der  tüimahme  Jerusalems  durch  eine  nicht 

•hit/Us   Angabe   des    HuhenpriBsterver/eichnisses,    welches 

eteos  von  Herodtis  Zeit  an  (Schürer  1,  65)  aus  prieater- 

Crkmtden  geschöpft  ist;,    ant.  juii.  20,  10,  4  ip/n  Mj 

paj  Tpdi  fijjvac  äß^nvra  toi-rov   {den  Antigonos)    26ci6s   n 

I  'UßtüAiii;   l$tnolit6(tKijaav:    Autigonoe  war  nach  ant.   14, 

;,  4.   10  im  .1,  40  geraume  Zeit  nach  Pfingsten  (7.  Sivan) 

|iilg««txt  worden:  die  drei  Monat«  führen  vom   10.  Tbishri 

irOcIt  snf  (ungefähr)  den   10.  Thammuz.    Auch  au  nich  ist 

R  nicht  wahrscheinlich,  daas  Josephus,  da  sein  Hauptgewäbrs- 

mn  w«ii);:<tens  für  die  Zeiten  de«  Herodes  dessen  Geheim- 

eiher  war,  sich  Über  das  Kalenderdatum  eines  so  hervor- 

igenden  Ereignisses  im  Irrthum  befunden  habe. 

WffT  in  der  Angabe  des  Josephos,  dass  die  Belagerung 

la^ema  in  einem  Sabbatjahr  vor  sich  gegangen  sei,   den 

leweis   findet,   dasct   inj    Herbst  38    ein   solches   angefangen 

phi,   der  Qbersieht,   dass  jener  in  der  Geschichte  der  Tage 

1  d«r  Eroberung  sich  selbst  de«  Irrthums  Überführt,  ant. 

&,  1,2  a^of   ir  ttaxtTtr  ofidtv  i]V  xa  fiiv  yaQ  t}  nXr.ove^la 

HQaToi•^^zoi    Aic^Qti  h  X9^^  yevofifvm;    jijv  dk  x^^O"^ 

ttv  Üytui^yipov  tt>  iltftnftaiuebv  ijvdyxaCtv  ?roc'  iveian)itii 

p  jirr  xal  tutrigttv  h  ixtifffl  rijv  yijv  ihttjYogev/ih-ov  ioxiv. 

pamiltotbar  nach  dem  Lau  bhntten  fest  des  15. — 21.  Tbithri 

.n  an  die  Aussaat  zu  geben    und   da   mit  oder  in 

n  Thiithri  im  Sabbaljabr  anfing,  ao  be^engt  Josephos  hier, 

s  es  im  Herbst  37.  nicht  38  begonnen  bat,  und  wenn  er 

in   und   nach    dem   Tbishri   im   Gang    beüudlich 

hubt,  so  erhellt,  iasa  er  von  dem  Bestehen  einer  besonderen 
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Anfanjfsepoche  deeseltten  Dichte  weiss,   es  also  wie  < 
andere  mit  dem  Nisan  beginnen  läsat. 

Im  1:3.  Jahr')  des  Herodes  (1.  Nisan  25—24),  scbreifaj 
Jogephos  ant.  15,  9,  1.  trattin  Zustände  anhaltender  DUrre  eiq 
(•wxfioi  dtT/vexeTg  fyivovto),  so  dass  der  Boden  keine  Frücbtl 
nicbt  einmal  wild  wachsende,    hervorbrachte;    dann  ( 
die    veränderte    Nahningsweise    Krankheiten    und    Seucket 
nachdem  aber   die   Jahresfrucht   verloren   und   die  Vorräthl 
vollal»ndig  aufgezeiirt  waren,  beaaas  mau  auch  keinen  Samo^ 
(f'ji  . . .  AnoXwXirai  xai  tö  ojjfQfiaia),  daher  das  Unheil  aie| 
uicht  auf  jene»  Jahr  beschränkta.     Der  Ernte  des  Jahres  3 
hätte  die  DUrre  keinen  Schaden  thun  können:  der  1.  Nia 
liel  auf  den   21.  MUrz   (wahrer  Neumond  UK  März  Miits 
11  Ubr  37  Min.  .[erusalemer  Zeit),  die  Frühlingsgleiche  an 
den  22.  Märe  Mittags  ca.  11  Uhr,  der  Anfang  der  Gersten^ 
ernte    um    den    2.  April   frtlheBtens:    diese    konnte   von   du 
Dürre   gar   nicht,   die   Weizenernte   nur  tn.'toferu   beeinflnsa 
werden,   als  die  Korner  bald  ausfielen  und  der  Schnitt  des 
wegen    beschleunigt    werden    musste.      Die    Dürre    schadet 
durch    ihre    Fortdauer    während    der    zweiten    Riilfle 
Jahres,   d.  i.  während  der   Regenzeit,   diese    brachte    kein«t 
liegen   und  im   Frühling  24  gab  es  daher  keine  Ernt«, 
Herbst  24   aber  kein  Samenkorn.     Doch  hier  half  die  UM 
sieht  des  Herodea.     Er  Mvas  (ant.  15,  9.  2),   weil  das  U«lM 
auch  die  Nachbargegenden  ergriffen  hatte   und  das  Qetreid| 
sehr  theuer  geworden  war,   allen    Gold-   und   Silberschoioi 
seiuei  Hofes,  iielbtt  die  werthvoUflten  Kuostarbeiten  zusanimN 
acblagen  und  tield  daraus  prägen,  schickte  es  nach  Aegypte 
und  kaufte  dort,  in  jeder  Weise  von  dem  befreundeten  ueiM 
Statthalter    Petronius   gefordert,   grosao  Massen  Getreide  i 
sammen,  sorgte  für  gerechte  Vertheilung,  Wesa  ißr  alt«  ( 


1)  Die  R«^t)runt{(jalire  de«  Beroden  wurden   i 
de«  J.  S7  ab  geiftViU,  •.  SchBr«  1,  Ui. 


i  dem  1.  NEn 


ifai 
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p»brecbücbe  Personen  Brod  backen,  ern&hrte  bis  siit  Krnti* 
,'iiXHKi  Menschen  und  stuttet«  die  Armen  den  ganzen  Winter 
^itodarcfa  mit  warmer  Kleidung  aus,  weil  auch  die  Uerdeu 
gefallen  waren  und  ee  ibnun  daher  an  Wolle  fehlt«  ilTti/ilieMv 
xtti  juir  fiij  luti^t.ifidoai  fierä  mvdiiviav  afrtoi'c  foroi»Joata  htX.}. 
I)te<  vrar  also  der  Wintor  24/23.  üieraus  erhellt  die  Un- 
richtigkeit der  herrschenden  Ansicht,  welcher  infolge  im 
U«rhat  24  ein  Sabbatjabr  begonnen  hiULt;  und  gar  nicht 
usrL  wurd«n  wUr«;  in  diesem  Falte  würde  der  Ueberachu!« 
r  Ernte  dea  Frühjahr«  23  nicht  exportirt  sondern  zurilck- 
ulteu  worden  aein,  ao  daas  man  ututt  wie  gewöhnlich  bi» 
mogsten  (24)  noch  auf  eine  Reihe  ron  Monaten  Vorrath. 
kbabt  und  was  später  fehlte,  eingeführt  hätte. 

Das  Salibatjahr  begann  demnach  Im  üerbst  23,  nicht  24; 

Krr  Uvbeischtiii«  der  Krnt>e  von  25  war  im  Sommer  verkaujt. 

J«r  lieA  theiU  im  Herbst  25  gesät  theils  bis  Mitte  24  auf- 

ItQiwhrt   worden;    dann   stellte   sich   die  Noth    ein,    weil    im 

Winter  25/24  oichb  gewachwn  war,  und  ala  im  Herbst  24 

die  Auwaat   für   eine   auf   fast   2  Jahre   ausreichende  Ernte 

ttotUinden  sollte,    war  kein  Samenkorn  erübrigt.     Eine  aof- 

fallvnde  Handlung  des  Herodes  lüast  erkennen,  dass  wirklich 

im  nAcbst-en  Herbst  23  wegen  des  in  ihm  beginnenden  Sahbat- 

f  jthn»  flieht  hat  geaät  werden  sollen.    Dit»s  Herodes  so  emsig 

^^■C  Kotb  seiugM  Volkes   steuerte,    ist  leicht  erklärlich;   aber 

^^ps  gingen  ihn  die  syrischen  NacbbaMädte  an,   welchen  er 

^Bcnralls  Samenkorn    und  überhaupt  lOOOÜO  Medimnen  Üe- 

^^khU  v«nibreichte,  während  miti  ganzes  Volk  SOOOOO  erhielt» 

^^ni  der  erbarmungslosen  Härte  seines  Charakters  ist  düs  eine 

H^BDDM)  wie  das  andere  nur  auf  Berechnung  zurückzuführen: 

wlbst  von  dem  müdherzigäten  Kegeuten  eines  Volkes  würde 

Niemand   erwartet   haben,    doss   er   mit   solcher  Liube   auch 

>  auswärtige  Bevölkerung   gesorgt  hätte.     Er  that  es 

t  JtOcksicht  darauf,   dass  im  .Spätjahr  23  sä«  ^ftüp, lacht 

I  durfte  und  demnach  Tooi  Spätsonuser  ( 
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an  zum  gaten  Theil  aaf  gekauftes  Getreide  angewiesen  war; 
unterstützte  er  im  J.  24  die  Nachbarn  nicht,  so  hatten  diese 
keinen  Ueberschuss  an  die  Juden  zu  verkaufen.  Gretreide 
war  bis  in  das  späte  Alterthum  ein  Hauptausfahrartikel  Palä- 
stinas; in  der  früheren  Zeit,  als  die  Bevölkerung  weniger 
dicht  war,  muss  der  ausführbare  Ueberschuss  dem  Bedürfhiss 
eines  ganzen  Jahres  genügt  haben,  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung begreift  man  das  Bestehen  des  Sabbatjahrgesetzes 
und  in  der  noch  früheren  Zeit,  da  es  gegeben  wurde,  mag 
er  (vielleicht  begünstigt  durch  die  Hörigkeit  der  im  Norden 
zurückgebliebenen  Heiden)  bei  noch  geringerer  Menge  der 
Juden  so  bedeutend  gewesen  sein,  dass  man  alle  50  Jahre 
das  Säeverbot  sogar  auf  zwei  aufeinanderfolgende  Herbste 
ausdehnen  konnte.  Dagegen  162  v.  Ohr.  reicht  das  Getreide 
des  Vorjahres  nicht  weiter  als  bis  in  den  Hochsommer. 

Im  Herbst  40  n.  Chr.  erhielt  der  Statthalter  von  Syrien 
den  Befehl,  die  Hälfte  seines  Heeres  nach  Palästina  zu  führen 
und  das  Gebot  des  Kaisers  Galigula,  sein  Bildniss  im  Tempel 
aufzustellen,  nöthigenfalls  mit  Waffengewalt  zur  Ausführung 
zu  bringen;  in  Tiberias,  wo  er  Halt  machte,  strömte  eine 
nach  Zehntausenden  zählende  Menge  Juden  mit  Weib  und 
Kind  zu  Beginn  der  Saatzeit  zusammen  und  flehte  40  Tage 
lang  fussfällig  um  Abwendung  des  drohenden  Unheils,  so 
dass  zu  fürchten  war,  die  Bestellung  der  Aecker  des  Landes 
könne  ganz  unterbleiben,  Jos.  bell.  2,  10,  5.  ant.  18,  8,  3. 
Der  Eintritt  des  Sabbatjahres  war  also  im  Herbst  40,  in 
welchen  er  der  gewöhnlichen  Ansicht  zufolge  gefallen  wäre, 
nicht  zu  erwarten. 

An  zwei  Stellen  der  Mishna  und  in  einer  ungefähr  zu 
gleicher  Zeit  (im  Ausgang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr., 
s.  Schürer  I,  95)  oder  später  verfassten  geschichtlichen  Schriffc 
wird  behauptet,  die  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  am 
9.  Ab  (=  5.  Aug.)  70  sei  im  Nachjahr  des  Sabbatjahres 
geschehen,  s.  Schürer  I,  29;   demnach  würde  im  Herbst  68 
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■ht  gexiit  und  im  zweiten  Viertal  von  (19  nicht  geratet 
rorden  »ein.  Daea  es  dennocli  geschehen  ist,  geht  aus  Jos. 
beil.  jud.  4,  9,  7  hervor,  lu  de»  ersten  Mnnaten  des  J.  I>9, 
mm  im  KebrtiHr  (vgl.  4,0,  2.  12),  verwüstete  der  Zelut  Simon 
Bit  «in«m  grod§en  Heer  ganz  IdumSa,  des^n  Kinwohner  129 
V.  Chr.  das  mosaische  Gesetz  angeDomuien  hatten 
■nd  sieh  i^elb^t  ala  .luden  betrachteten,  so  voUetiindig,  dasa 
■  mir  Wüsteneien  zurlickliesa :  rd  /lev  i/i^irryätvtr^  «i  di 
naaxd-tTiiyiiti:,  .tIv  Öi  Tri  urifvxöi  6vi\  tijv  y^tn^nv  ^  öi'«- 

r  eKXrjQoiißav  htolovv  rfj-;  Axii^nov. 

IV.   Die  Äera  dea  zweiten  Buchs. 

Im  zweiten  Maklcabäerbufh  wird  an  den  wenigen  Stollen, 

■«Iche  das  Jahrdatum  eines  er/Jlhlten  FJreiguiases  geben,  eine 

I  der  Aera  des  ersten  Buches  wenig   oder   giir   nicht  ab- 

Meicheade    ZÜhliitjg    liefolgt,    ohne    dass   man    erßhrt,    von 

dcbem    Btaat   sie    aungegangen   ist.      Die    meisten    älteren 

Iforwher  nehmen  eine  halbjährige  Abweichung  von  der  Äera 

ersten    Buches  an,    indem  sie  die  lle^i  zweiten  nicht  mit 

i  Nisan   sondern  gleich  der  eigentlich  seleukidischen  erst 

bit  dvm  Thishri  312  beginnen  lassen;  Ideler  eine  1 'fj jährige, 

(»hr  1  =  Thishri    311—310,      Gleiche    Epoche    fUr    beide 

Icber   stellen    die   andern    auf:    Clinton,    dem   Schlatter,') 

1)  Er  Mit  Jmod  (TOD  de»aen  Werk  da«  Bnub  laut  c.  3  ein 
vag  üt)  Bad)  fOr  die  Hauptquelle  des  1.  Buchen  und  sucht  dio 
Jiwierigkeiten,  netcfae  ClintoDi  Ansicht  tuucbt,  lum  Tb(-il  durch 
t  ABB&hme  TV  IftMn.  Atv  Verfasser  jene»  Buches  witt>  rwar  den 
k  Niiaa  312  >!>•  ADfnR(^ei.-oi.'h(i  »einer  Aera  vontas,  h»be  abnr  mit 
t  oft  JuODf  Aera  *erwech«elt,  welche  die  eigentlich  aeleokldische 
Die  iK'harfsinDii^ii  imd  feinen  BeobacblUiiReB,  su  doren 
Ui<l  «r  viele  Angkl'eri  des  einen  ttncbet  lur  Krit&nxQng  d(>r  im 
ulua  gegebeneD  ttericbte  benutzt,  befault«D  ihren  Wartb'  i 
e  BTpotbeactt. 


282  ünger 

Jason  von  Kyrene,  München  1891  (Festschrift  der  theol.  Fa- 
kultät zu  Greifswald)  folgt,  den  1.  Thishri  812,  die  andern, 
wie  Grimm  zu  2  Makk.  13,  1  (im  Exegetischen  Handbuch  zu 
den  Apokryphen,  4.  Lieferung,  1857)  und  Schürer  I,  38,  den 

I.  Nisan  312.  Die  Verschiedenheit  der  Meinungen  hat  zwei 
Ursachen:  die  Verkennung  der  Aera  des  ersten  Buches  und 
die  irrige  Voraussetzung,  dass  die  Data  der  im  zweiten  (c.  11) 
mitgetheilten  Briefe  syrischer  Regenten,  welche  selbstver- 
ständlich keiner  andern  als  der  eigentlichen  Seleukidenära 
angehören,  auf  derselben  Jahrzählung  berohen  wie  die  im 
erzählenden  Text  angegebenen.  Diese  folgen,  wie  von  Yom 
herein  zu  erwarten  steht  und  auch  nachgewiesen  werden 
kann,  der  nämlichen  Aera  wie  die  des  ersten  Buches;  durch 
Irrungen   über   Sinn    und    Inhalt  der   vier   Aktenstücke   des 

II.  Gapitels  und  ihr  Verhältniss  zur  Erzählung  beider  Bücher 
sind  manche  EIrklärer  veranlasst  worden,  sie  für  Fälschungen 
zu  erklären. 

Im  149.  Jahr  erfuhr  Judas,  dass  Antiochos  Eupator 
mit  einem  grossen  Heer  gegen  Judäa  heranziehe,  2  Makk.  13; 
im  151.  Jahr  begab  sich  ein  Gegner  des  Judas,  Alkimos  zu 
dem  neuen  König  Demctrios,  um  seine  Ernennung  zum 
Hohenpriester  zu  betreiben;  seine  Bitte  wurde  gern  erhört, 
2  Makk.  14.  Vorher  wird  in  diesem  Capitel  ohne  Datum 
aber  mit  der  Zeitbestimmung  fxexa  iQietrj  xQ^^)  ^^^  ^in-^ 
lauf  der  Nachricht  von  der  Landung  des  Demetrios  in  Tri- 
polis, seiner  Anerkennung  und  der  Tödtung  des  Antiochos 
Eupator,  sowie  des  Lysias  berichtet;  dass  schon  diese  Ereig- 
nisse in  das  151.  Jahr,  in  welches  sie  auch  das  erste  Buch 
setzt,   gefallen  waren,   lehrt  jene  Zeitbestimmung:   von  dem 


1)  Anscheinend  auf  den  unnuttelbar  vorher  erzählten  Feldsug 
des  Antiochos  Eupator  als  vor  2—8  Jahren  geschehen  zn  beziehen, 
während  er  in  Wirklichkeit  dem  Vorjahr  angehört;  die  verkehrte 
Anknüpfung  rührt  ohne  Zweifel  von  dem  ebenso  flüchtigen  wie  un- 
wissenden Anszügler  her,  der  das  Buch  geschrieben  hat. 
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Iber  aiigeKebenen  141).  Jahr  bis  zu  diesi^iu  verlaufen,  btnd« 

iTrfinine  «ingeüililt,  -i  Jahre.     Da  Demetrios,  wie  iu  Gap.  U 

«igi  ward«,  im  Anf'ung  des  Si>minerliallij»iire8  (Ifil  f.  Chr.) 

^•lUodei  Ut  uiid  Menelaos  äicher  kein  halbe«  Jnhr  gewartet 

,  so  int  «la  htkliHt  walirsclieinlicb,  da^  er  den  König  noch 

krur  <l(tiii  HerlHit  auf^'iüuuhl  hat;  j«deiif»Ils  Htiuiiute  also  die 

Uftbrübluitg  beider  BUcher  wenigsteDc   im   ^mmerbalbjnhr 

Mberein;  hat  er  die  Kei^e  erat  im  Wintersemeater  angetreten, 

t  tlOrfUi  niuu  dii;  UebtTviDetiiiituung   sofort  auiib  auf  dieses 

ilumit  auf  da»   ganze  Jahr  aiisdelmen.     So  aber  blt^ibt 

rorl&ufig  noch  die  Mügüchkeit  '•tl'en,    class  das  Aerajahr  dee 

iweiUii  Uucbes    im    Herbul,    mit   dem    I.  Thinbri   begonnen 

itt   dum    würde,   da   dtjr  Nisan   des    1^1.  Jahree   beider 

kber  in  deu  Frühling  KU  v.  Chr.  fällt,   der  Thishri   des 

kjil.  Jabre«    im    zweiten    Buch    nicht    wie    im    ersten    dem 

pMbrt  101    wndern   dem   Herbst  Ui'2  angehüren   nnd  dem* 

I  im  zweiten  die  eigentliche  Seleukidenüra   vorausgeäetzt 

Dann  wCirdo  abrr  die  Meldung  von  dem  Heran^iug  de« 

jiläucbob  Eupator  und  der  Zug  Helb»<t  in  das  um  1.  Okt.  164 

ginnrndtt   Juhr   und    damit   um  ein  Jahr  zu  früh,   in   163 

>  162  fallen.     Hieniit  ist  erwiesen,  das»  dns  »weite  Buch 

■  Äera  befolgt  wie  das  erste. 

Kine    lEBcbliche    Abweichung    ist  es,    wenn   im    /weiten 

1  die  Meldung  foii  dem  drubenden  ICiufall  de»  Antiochos 

in  dus    im.  Jahr,    im   zweiten   dagegen   .-«chou   die 

Ting  di!r  von  bCmiglioben  Truppen  besetzt  gehaltenen 

Jcni  Tou  Jpntsttleu,   duruh   webbe  »ein  Beschlusa  ins  Feld 

.  nahen   erst   Teranlas.-'t   wurde,    iu  das  ISO.  Jahr   gesetzt 

Jmtwvitrcn  Buch  ist  vielleicht  die  Mdldung  von  diE«em 

pH  d«r  von  einem  frfiboren,  durch  irgend  einen  Zwischenfall 

Kriegttbeachhiss   verwechselt.     Kiwh  dem  8ieg  dos 

pndiu  aber  Lysius  im    U8.  Jahr  ( t<H  v.  Chr.),   welcher  die 

jfisderherstelluDg  des  jüdischen  Cultus  veRttntbute,  zog  Lvi^iiks 

i  Aotiücheia  surQck  uuü  begann  für  einen  neiwn  i 
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Söldner  zu  werben  (i^evoXdyei) ,  1  Makk.  4;  aber  erst  im 
150.  Jahr  kam  es  zum  Feldzug  und  unter  ganz  anderen  Ver- 
hältnissen :  erst  der  Versuch  der  Juden,  die  Burg  zu  erobern, 
bestimmte  Lysias  und  den  von  ihm  geleiteten  Knaben,  welcher 
inzwischen,  im  149.  Jahr,  durch  den  Tod  seines  Vaters  An- 
tiochos  Epiphanes  König  geworden  war,  gegen  sie  ins  Feld 
zu  ziehen;  was  in  der  Zwischenzeit  den  Aufschub  und 
schliesslich  die  Aufgabe  jener  Absicht  herbeigeführt  hatte, 
wird  in  dem  Buch  nicht  erwähnt.  Dass  seine  Angaben 
richtig  sind,  dafür  bürgt  ausser  der  Zuverlässigkeit  des 
Berichterstatters  selbst  auch  die  fragmentarische  Beschaffen- 
heit seines  Berichtes,  in  welchem  kein  Versuch  gemacht  ist, 
die  Aenderung  der  ursprünglichen  Absicht  zu  erklären;  er 
beschränkt  sich  auf  die  Angabe  von  Vorgängen,  welche  ihm 
bekannt  geworden  sind.  Dagegen  im  2.  Buch  (c.  11)  zieht 
Lysias  nach  seiner  Niederlage  noch  nicht  aus  dem  Land: 
er  bietet  den  Frieden  an  und  verspricht  den  König  zum 
Freund  der  Juden  zu  machen;  Judas  stimmt  zu  und  An- 
tiochos  genehmigt  den  Vertrag;  dann  (c.  12,  1)  zieht  Lysias 
zum  König  zurück.  Hand  in  Hand  mit  diesen  Abweichungen 
gehen  andere,  in  welchen  der  Fehler  anerkannter  Massen 
auf  Seiten  des  2.  Buches  liegt.  Der  König,  zu  welchem, 
wie  eben  erwähnt,  Lysias  zurückkehrt,  ist  hier  Antiochos 
Eupator :  unter  dessen  Regierung  hat  Lysias  seinen  unglück- 
lichen Feldzng  unternommen  (c.  11,  1),  und  da  dieser  im 
148.  Jahr  (1  Makk.  4,  28.  2  Makk.  11,  21.  33)  vor  sich  ge- 
gangen ist,  so  muss  der  Verfasser  des  Buches,  ebenso  vor 
ihm  Jason  den  syrischen  Thronwechsel  unrichtig  in  das  147. 
oder  148.  Jahr  gesetzt  haben;  damit  hängt  der  weitere  Fehler 
zusammen,  dass  er  c.  10,  3  die  Tempelreinigung  nicht  3 
sondern  2  Jahre  nach  der  Tempelentweihung,  also  in  das 
147.  statt  148.  Jahr  verlegt;  seiner  Ansicht  nach  hat  An- 
tiochos Epiphanes  jene  noch  erlebt  (2  Makk.  10,  9),  aber, 
wie  aus  c.  9,  3 — 4.  7.  14 — 17.  19 — 27  hervorgeht,  nicht  mehr 
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,  ist  also  bald  nach  ibr,  in  den  letxten  Monaten  lies 
J47.  Jnhres  (den  erstt-n  von  lt>4  v.  Chr.)  gestorben. 

ScbuM  an  diiffleti   anerkannte»    Fehlern,   abur   aueb    an 

I  zuerst  genannten  AbweicbunRen  des  zweiten  Buches  ist 

lin  grober  In-thuui,    welchen    Jason   und   mit  ihm  der  Ver- 

bcgangcn   hat.     Der  Err.ählung  von  dem  anf>eblicheii 

BPriedens vertrag  des  Lystas  fllgt  er  c.  11,  16 — 38   vier  amtr 

iftbe  Briefe  an,  welche  offenbar  <lie  Bestimmung  haben,  seine 

biithen^i*n    Ueberlit^fening    widersprechende   Darstellung 

g  don  Akten,  aus  welchen  er  sie  geschöpft  hat,  /.u  erhärten, 

erste  stammt  von    Lysias,  der  2.  und  3.  von  'König 

Sknttoulio«',    der  4.  von  Kwei    römischen    But-scbaftem.     Der 

jitiochw  des  2.  Briefes  ist  offenbar  ßupator,  für  diesen  hält 

•  Verfasser  aber  auch  den  Äbaeoder  des  dritten   und   den 

1  d«D  zwei  andern  ohne  Namen  erwähnten  König  und  setv-t 

gemäss  voraus,  dass  das  '2.  und  4.  Aktenstück  demselben 

148.  Jahr   angehören    wie   das    erste    und   dritte.     Auf   die 

blacbe  Vorstellung,  welche  er  sich  besonders  in  Tulge  dieser 

Irrlhdmer  ttber  den   Inhalt  der  vier  Urkunden   gebildet  hat, 

grUndet   sich    die   Erzählung  der  Verhandlungen,   welche  in 

xn   lesen   ist.     Von    den   Neueren   hat   noch    Froelich 

I  vier  Briefe  in  die  Zeit  des  Enpator   gesetzt,   aber   doch 

nigstens  ihre  Abfolge   insofern   verbessert,    als  er  den  des 

Ljsiafi   von   der  «raten    Stelle   entfernte,    nur   hätt«   er  ihm 

ticht  die  vierte  anweisen  sollen;  Clinton  kam  der  Wahrheit 

;  der  Ordnung  III,  IV,  I,  II    ziemlich   nahe;  jüngst    hat 

JiUtl«r  den  vierten  für  den  ältesten  erklärt..     Die  richtige 

!  ist  111,  I,  IV.  II. 

Ehe  wir  von  den  Briefen   im    Einzelnen    handeln,    ver- 

(noheii  wir  anzugeben,  was  ans  ihrem  Inhalt  zu  erscblieiHen 

Wer  dii'  Initiative  zu  den  Verhandlunj^fti  ercrifffti  hat, 

t  ans  ihnen  nicht  zu  ersehen;    dass  es,       !  ■     : 

ttapt«!,  Lysiiax  war,  kann  richtig  sein,  •■^': 

elbsb  ist  wohl  nur  einer  KingcbuDg  dp>^    ' 


286  Unger 

sprangen.  Vielleicht  hat  der  mit  der  nationalen  Erhebung 
nicht  einverstandene  Hohepriester  Menelaos  dem  Lysias  daza 
gerathen;  man  würde  dann  die  seltsame  Nachricht  (1  Makk. 
13,  3)  verstehen,  dass  er  nach  dem  Feldzug  des  Eupator  auf 
Befehl  desselben  als  Urheber  aller  dieser  Wirren^)  hinge- 
richtet worden  sei.  Der  dritte  Brief,  in  welchem  Antiochos 
Epiphanes  den  die  Fahne  des  Aufistands  verlassenden  Juden 
volle  Amnestie  zusichert,  ist  auf  den  Bath  des  Menelaos  ge- 
schrieben und  von  ihm  den  Juden  überbracht  worden;  seine 
Abfassung  (15.  Xanthikos  Sei.  148  =  ca.  11.  März  164) 
fällt  aber  in  die  Zeit  zwischen  der  Niederlage  des  Gorgias 
(1  Makk.  4,  22)  im  147.  Jahr  und  der  des  Lysias,  nach 
welcher  die  Friedensverhandlung  erst  begonnen  hat.  Die 
erste  Nachricht  über  sie  gibt  der  1.  Brief,  in  welchem  Lysias 
am  24.  Dioskoros  148  (ca.  13.  Okt.  164)  den  Juden  schrei bt, 
er  habe  die  von  ihren  Gesandten  überbrachten  Antike  dem 
König  übermittelt  und  dieser  alle  ihm  ausführbar  erscheinen- 
den genehmigt;  welche  das  seien,  würden  ihre  und  seine  Bot- 
schafter ihnen  auseinandersetzen.  Vermuthlich  gehörte  zu 
diesen  die  freie  Keligionsübung,  zu  den  abgewiesenen  der 
Abzug  der  Besatzung  aus  der  Burg  von  Jerusalem.  Den 
Juden  genügten  die  Zugestandnisse  des  Königs  nicht;  Lysias 
verwies  sie  daher,  wie  aus  dem  4.  Brief  hervorgeht,  an  diesen 
selbst.     Eine   unmittelbare  Verhandlung   mit  Epiphanes  ist 


1)  Von  Josephos  ant.  12,  9,  7  auf  Urheberschafb  des  von  Epi- 
phanes verfolgten  Planes,  die  Juden  zu  hellenisiren,  gedeutet;  dies'er 
Gedanke  lag  dem  König  selbst  nahe  genug,  Niemanden  aber  femer 
als  einem  jüdischen  Hohenpriester.  Jene  Friedensverhandlungen 
führten  zunächst  dahin,  dass  Lysias  verhindert  wurde,  zu  rechter 
Zeit,  d.  i.  schon  164  v.  Chr.,  als  die  Nationalpartei  noch  nicht  so 
erstarkt  war  wie  später,  den  Krieg  zu  erneuern,  dann  zur  Intervention 
der  Römer;  als  er  endlich  doch  gefQhrt  wurde,  musste  er  vor  der 
Zeit  und  daher  trotz  militärischer  Erfolge  ohne  Gewinn  beendigt 
werden. 
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»tweder  nicht  oder  ohne  Erfolff  zur  AuüfUhrung  f^cekommen ; 
I  J.  KtS,  wuhrücheiulicli  Reit  Beginn  der  gaten  Jahreszeit, 
lllir«n  die  Juden  giGckliohe  Kriege  zuerst  mit  den  IdumÜRm 
Amnion  item,   dann    gleichzeitig  in  Gileiul  und  Ooliiüu, 
I  tirtiU«!)«  Utibill  xu  rächen,   die   §pätereii   auch    um  ihre 
prttgai  Glaubensgenossen  durch  UeherfUhrung    nach  •ludiiii 
1  Sicherheit   za    Itringen   (1   Mnkk.  fi).     Inzwischen    unter- 
meo  aber  in  der  Plln^stmctche  (1  Makk.  5,  5C,  vgl.  2  Makk. 
12 — yS)  die  mit  dem  Schutz  der  Westgrenze  beauftragten 
'  eigen  mächtiger  Weise   einen    Kriegszug   gegen 
^lieben   Strategen  Gorgias    in  Jamnia:   -sie  wurden 
»her  von  üorgias  der  Sieg  nicht  verfolgt,    ver- 
Alicfa  weil  er  »ch  zu  schwach  fühlte.     Um  ao  mehr  ist 
l  arwiirt«n,  dasa  Lysias  selbst  jetzt  endlich  daran  gegangen 
,  ileii  längst  geplanti^Ti  Rachezug  ins  Werk  zu  setzen,  da 
i  FriedenKVerhaodluug  an  keinem  Ergebui«  gefülirt  liatte. 
pi«  lleldupg  Ton  diesem  Vorhaben  ist  es,   wi^Iche  der 
iFofsanr   des   2.  Buche-«,   Jasons   Darstellung   ÜElchtig   ans- 
ind, mit  der  ein  Jahr  später  gekomtuenen  verwechselt 
kl:   er  konnte  da»,   weil   Kupator   bei    ihm    wie    bei   JuAon 
I  in  dieMom  Jahr  regiert. 
Wodurch  Ljsiaa  verhindert  worden  ist.  den  Feldzug  ana- 
rQhrvn,  lä^t  der  4.  Brief  verrnnthun.     Römische  Gesandt«, 
dcbe   (nahmcheinlich   nni   mler  nach  Mitte  163)    auf   der 
TOD  Äegypten    nach  Antiocheia   an   der  Pbilisterküste 
Bil^rteD,  liessen,    hier   oder   schon   in  AJexandreia   von   den 
plwchwvbenden  Hiindeln  iinterrichti<-U  in  diesem  Schreiben  an 
>  Juden  die  Autforderung   ergehen,   durch  Botschat^r  täts 
•  die   von    Lysi&s   der   Entscheidung   des   Königs   vorbe- 
I  Artikel  aufxuklären,    weil  sie  jetzt  dieiien  besuchen 
Sie  trafen    ihn   nicht   an.    bald  darnach,  am  Sep- 
nb«r  ItiS  starb   er  im  lernen  t>steQ;   das  [iirgebnin  ihivr 
■«riunilung   mit    LTsia«    war   zimikhst  die  Siint 
ÜzagB  gegen  die  Juden,  dann  aber,  nach 
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von  dem  Tod  des  Epiphanes,  wohl  bald  nach  der  Thron- 
besteigung des  Eupator  im  Späijahr  163  der  Beschloss, 
welchen  dieser  im  2.  Briefe  ausführt.  Er  bietet  den  Juden 
die  Wiederherstellung  des  Verhältnisses  an,  welches  vor  den 
gewaltsamen  Eingriffen  seines  Vaters  zwischen  den  Juden 
und  dem  Reich  bestanden  hatte.  Die  Burg  von  Jerusalem 
sollte  also  nicht  geräumt  werden.  Ohne  Zweifel  hatten  die 
Senatoren  auf  dem  Abzug  der  königlichen  Besatzung  nicht 
bestanden  und  entspricht  das  Angebot  des  Königs  den  von 
ihnen  ausgesprochenen  Forderungen:  das  syrische  Reich  stand ^ 
unter  der  Oberhoheit  Roms,  erst  vor  5  Jahren  hatte  der 
kraftvolle  Antiochos  Epiphanes  auf  den  Wink  eines  Senats-* 
Vertreters  sofort  mit  seinem  Heer  das  so  eben  eroberte 
Aegjpten  geräumt,  der  neue  König  aber  hatte  alle  Ursache^ 
die  Unzufriedenheit  des  Senats  in  keiner  Weise  zu  erregen. 
Er  war  noch  gar  nicht  in  Rom  anerkannt,  erst  im  Früh- 
jahr 162  kam  es  dazu,  und  unterdess  machte  dort  Demeirios 
mit  aller  Kraft  seine  besser  begründeten  Ansprüche  auf  den 
Thron  Syriens  geltend;  dazu  kam,  dass  im  Widerspruch  mit 
dem  Testament  des  Epiphanes  Lysias  alles  so  eingerichtet 
hatte,  dass  für  den  von  jenem  ernannten  Reichsverweser  und 
Vormund  kein  Raum  war.  Die  römischen  Botschafter  geben 
in  dem  Schreiben  kein  Versprechen  dahin  ab,  dass  sie  die 
Ansprüche  der  Juden  geltend  machen  werden;  sie  wollen 
bloss  diese  und  die  Begründung  derselben  kennen  lernen, 
(im  dann  in  Antiocheia  das  Audiatur  et  altera  pars  zu  üben; 
Lysias  gibt  ihnen  zu  Gefallen  den  Feldzug  auf  und  in  der 
Besetzthaltung  der  Feste  eines  ünterthanenlandes  konnten 
die  Römer  um  so  weniger  ein  Unrecht  finden  als  diese  seit 
lange  schon  bestand,  wie  ja  auch  ein  Theil  des  Judenvolks^ 
an  seiner  Spitze  der  Hohepriester  nichts  gegen  sie  einxn- 
wenden  hatte.  Die  Makkal»er  waren  natürlich  mit  den 
Zugeständnissen  des  Eupator  nicht  zufrieden  und  wenn  »e 
im  Frühling  162  die  Burg  zu  belagern  anfingen,  so  galmi 
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liaiti  die  wirklichen  odpr  angeblicheu  Unbilden  der  Ueeatzung 
nar  Aeu  insk-nsililen  Onmd  her. 

in  d«r  falschen  Ordnung,  Zi.'it)Kal.imiiiung  und  Deutung 
|_4ir  rt«  Urkunden  des  c.   11   bt  dem  Verfasser   des    Buches 
{livli  scliüii  Jutiöii  Torungejj>angen:  hätte  diesi>r  sie  bväser 
idni    und   richtig   geordnet,   sii  würde  die  Geachichta- 
dilong  in  c.  U  einen  wesentlich  anderen  Inhalt  bekommen 
keo;   wie   abhüngig   aber   dit-j^e   von    den  Briefen  ist,    hat 
I  theils  oben  gezeigt  theils  ist  es  au:<  dem  Nachstebeuden 
|.««e)i«n. 

In   1.  Brief  benachrichtigt   Lysias   die   Juden,    da?»   er 
I  2iiffleich  in  eineni    Schriftstlick   niedergelegten    Antrüge, 
ihe  ihre  ijeaandten  gestellt  haben,  dem  KSnig  mitgetheilt 
I  iliesor  «Um.    was   mOglich   war  (ä  i/r  hfiexAfuvn),    ver- 
ligt  habe;  vreun  nie  bei  der  bowie^enen  guten  Gesinnung 
werde  er  auch  fernerhin  auf  ihr  Bestes  bedacht 
I  abcrdie  Einzelheiten  wQrden  sie  von  ihren  und  »einen 
nnterrichtet   werden.     In   dem   erzUhlendou  Tfaeil 
I  n.  Capitela  wird  Lysia»  durch  seine  Niederlage  bewogen, 
t  JurfttD   nnter   den  billigsten  Beilingungen    (?7ti  niim  lor; 
motsi  Frieden  und  Erwirkung  der  Huld  de«  Künig»  anzu- 
.Indas    gebt    vuUittündig    auf   seine   Vorschläge   ein, 
I  er  wohlgetlian    hat:    denn   der    König    bewilligt   nlle 
Gerungen,   welche   -linlas  in   einer  Schrift  (Öidi  yganTiöf) 
I  LyMO»  hat  zugchen   lassen.      Der  Brief   nämlich    (heisat 
■dort  weiter),  wekhen  LyKins  au  die  Jndfn  richtete,  lautet 
[etulertDassen  u.  s.  w.     i.irimm,    der  zu  den  Gegnern  der 
:  gehfirt,  erklbt  das  anscheinend   bittende  Auftreten 
■  Joilon.   wflche»    von    andern  al»  Bewein  der  (inechtheit 
t  Briefe«  angesehen    worden   ist,  aus  Staat^klugbeit,  ein^l 
^ben  von  Lyaiaa;  treffend  bemerkt  Hchlatier,  m  habe  < 
ition   entfjp röche II,   Jos»   sie   (i'>d'cntlicli 
1  Sehritt  zur  Unterwerfung  unter  die  -v 
;  Dbrigeuri  heisxt  ^j/i^i-c,  glcichhcdeu*. 
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nicht  'sie  baten'  sondern  'sie  erachteten  als  billig'  and  ent^ 
spricht  dem  Inl  näoi  rolg  dixaloig  des  Briefes.  Der  Haupt- 
einwand gegen  die  Echtheit,  dass  die  günstige  Gesinnung, 
welche  Ljsias  in  dem  Schreiben  ausspricht,  nicht  zu  seinen 
nachherigen  Thaten  stimme,  beruht  auf  einer  in  der  Er- 
zählung (inl  jtäai  joTg  dixaioig)  erkennbaren  falschen  Aus- 
legung, welche  Jason  den  Worten  jidvTa  ä  ^v  ivöex^juieva 
avvexcoQtjoev  gegeben  hat.  Er  verstand  sie  dahin,  dass  der 
König  alle  Forderungen  der  Juden  bewilligt  habe  (nach 
jüdischer  Auffassung  waren  auch  alle  berechtigt);  in  Wirk- 
lichkeit ist  evdexojueva  ein  unserm  'thunlichst'  vergleichbarer 
Euphemismus. 

Das  Datum:  im  148.  Jahr  Aiooxoqiv^iov  (Hieronymus 
Dioscori)  rergddi  xal  elxddi  gibt  einen  unter  den  zwölf  des 
makedonischen  Kalenders^)  nicht  vorkommenden  Monats- 
namen. Die  Neueren  finden  jetzt,  unterstützt  durch  die 
syrische  Uebersetzung,  eine  Corruptel  aus  Aiov  darin,  können 
aber  nicht  erklären,  wie  sie  entstanden  sein  soll;  dadurch 
würde,  da  der  Dios  das  Jahr  anfangt,  dieser  Brief  nicht 
bloss  in  eine  frühere  Zeit  (Okt.  165)  fallen  als  der  vor  ihm 
geschriebene  dritte,  sondern  auch  in  eine  frühere  als  die 
Niederlage  des  Lysias  (Frühling  oder  Frühsommer  des  148. 
makkabäischen  Jahres,  164  v.  Chr.).  Mit  Scaliger,  Froelich 
und  andern  ist  an  den  Schaltmonat  zu  denken,  den  letzten 
des  Jahres  (um  Sept.  164).     Die  Lesart  des  Hieronymus  ist 


1)  Dios  (attisch  PyanepsioD,  hebr.  Thishri),  Apellaios,  Audynaios; 
Peritios  (Gamelion,  Tebeth),  Dystros,  Xanthikos;  Artemisios  (Mnnj- 
chioD,  Nisan),  Daisios,  Panemos;  Loos  (Hekatombaion,  Thammos), 
QorpiaioB,  Hyperberetaios.  Der  Name  des  syromakedoniscben  Schalt-  J 
monattf  ist  nicht  bekannt,  weil  unsere  Verzeichnisse  der  christlichen  jj 
Zeit  und  damit  der  Herrschaft  des  Sonnenjahres  angehören ;  seit  dem 
1.  Jahrhundert  n.  Chr.  trafen  die  syromakedoniscben  Monate  um  eine 
Stelle  zu  spät  ein,  so  dass  der  Dios  dem  Maimakterion  und  Marchesh?aa 
(November)  entsprach. 


We  StleuMiitnnra  Srr  SfflftSnBÄrrBacÄur, 
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■ter   nnderem    weg«n   ihres   hohen    Alters   vorzaiichen    (er 

t  ina  Test  <ies  Boches  seiner  eigenen  Erklärung   xnfolge 

liala   entlehnt);    auch    l>ei    Htrabon    p.  98    flr"„u\y   xal 

jrAo^ijotn'  rw  rAr  KnQdcur   (Fent  der  Köre  in  KyzifctM, 

I  ftucU  «n  attdern  Orten)  äyüivuq  findet  sich  die  Variante 

'dbov.     Von  den  12  Mmiattn  des  kretischen  Kalenders 

I  d«r  sechste  (im  Sonnenjahr  =  21.  Fehr.  bis  23.  Marx) 

tNOf^'K.    viulleicht   desswe^en,    weil    die    Dioxkuren    Be- 

bOtser  der  Seefahrt  wnren,  welch»  in  ihm  einige  Weichen 

r  Jct  JJdchtpl eiche  eröffnet  wurde;    die»   war   indess   kein 

ftltiHODat.     Im  ältesten  griechischen  Schaltkreis  wechselte 

sllr^miächen  immer  ein  gewöhnliches  Juhr  mit  einem 

^monatlichen  nb,   so  daas  der  Schaltmonat   den   OJoskuren 

Ton    welchen   es  in   der  Odyssee  U,  301  heisst:    xal 

fiji    ufiiiv   nQt\^    Zrjviii    ?/o)Tfc    fiX}.urt    /icv    twlwi.'o' 

i^^flifoi   &liote  d'  n?'tf   tflh-äon:     Scaliger   nnd    Froelich 

I  den  ayromakedonisclien  Dioskuros  an  die  letzte  Stelle, 

r  in  den  Herhst  füllt,  Ideler  im  Zusammenhang  mit 

Ifiner  falschen  Ansieht   filier  die   niakkubüwchii   Aera  in  die 

ptle  Kwitnlieii  dem  r>.  unil  gewrihnlich  7.  Monat  (eine  Stelle, 

der  Sehnltmunnt  in  ventchiedrnen    Kalendern   einnahm), 

I  in  Winters  Ende  164;  in  diesem  Fall  würde  aber  Lysias 

r  Brief  vor  seiner  Niedurhige  geschrieben  haben.    War  im 

fWö  ävT  I.  Dion  auf  ungefähr   den    I.  Oktober   gefallen, 

P  1»gw)n    im    lim    den    20.  September    (6   Tage   vor   der 

^eifibe)   entweder   der   Dias   eines   neuen  Jahres  oder, 

>  wir  nnnehmiii  mOx^en,  der  Schaltmonat  des  alten;  sein 

JA.  Tajf  eat^pracb  ungefähr  dem   13.  Okt.   164.     Die  Dauer 

r  To^ftnge  seit  der  Xiederlage   des    Lysias   bei    Bethzora 

der   jddisefaen   Gesandten    xu   hyxius,    Einlanf  ».ein«* 

iolltB   bei   dem    König  ond   dann  der  Eub«chlieesung  de»- 

bei    Ly*ias)    in    AnNehlag    gebracht,    lüsst    sich    die 

■lieht  nicht  später  alm  Hochsumnier   Idi  seUen;   dam  sie 

I  im  Ij»r  (26.  Ai>nl  bis  26.  Mai   164)  stattgefunden 

11^ 
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hat,  geht  aus  1  Makk.  4,  28  henror,  wo  Ljsias  im  148.  Jahr 
(Nisan  164 — 163)  ein  grosses  Heer  zusammenbringt,  nach 
Idumäa  rückt,  bei  Bethzura  lagert  und  Judas  gegen  ihn 
heranzieht.  Dass  Lysias  im  Frühb'ng  164  ins  Feld  gezogen 
ist,  darf  man  desswegen  annehmen,  weil  die  Niederlage  des 
Gorgias,  welche  er  rächen  wollte,  schon  im  vorhergehenden 
Jahr  165  stattgefunden  hatte.  Aus  1  Makk.  4  könnte  man 
schliessen  wollen,  dass  Lysias  erst  im  Spätherbst  oder  gar 
Frühwinter  geschlagen  worden  sei:  dort  folgt  auf  den  Sieg 
des  Judas  sein  Zug  auf  den  Tempelberg,  die  Reinigung  des 
Heiligthums,  die  Weihe  am  25.  Kisley  (2.  Jan.  163)  und 
die  Befestigung  des  Berges.  Aber  in  der  aus  griechischer 
Quelle  (vgl.  zum  4.  Brief  und  Cap.  II  zum  150  J.)  geflos- 
senen Darstellung  des  Josephos  bell.  jud.  1,  1,  4  ist  die  Ab- 
folge eine  andere:  vom  Schlachtfeld  weg  zieht  Judas  gen 
Jerusalem,  treibt  die  Besatzung  aus  der  oberen  Stadt  in  die 
untere,  bemächtigt  sich  des  Heiligthums,  reinigt  den  ganzen 
Platz,  umzieht  ihn  mit  Mauern  (Ttegiereixioe) ,  lässt  neue 
Tempelgeräthe  fertigen  und  einen  neuen  Altar  bauen,  dann 
feiert  er  die  Tempelweihe.  Die  Vertreibung  der  Besatzung 
aus  der  Oberstadt  und  die  Befestigung  haben  offenbar  eine 
längere  Zeit  in  Anspruch  genommen.  Das  erste  Makkabäer- 
buch  (im  zweiten  ist  alles  durcheinander  geworfen)  hat  die 
Zeitfolge  insofern  nicht  streng  eingehalten,  als  es  die  kirch- 
lichen Vorgänge  zusammenfasst  und  dann  erst  die  Befestigung 
des  Berges  bringt:  diese  musste  vorausgehen,  wenn  die  Tempel- 
weihe und  ihre  Vorbereitungen  ohne  Störung  vor  sich  gehen 
sollten. 

Im  2.  Brief  schreibt  König  Antiochos  (wohl  bald  nach 
seiner    Thronbesteigung,    jedenfalls   im   Spätjahr   163,    vgl.    ' 
Gap.  II  zum  149.  Jahr)  an  Lysias,  da  sein  Vater  gestorben    ; 
sei  und  er  Frieden    im   ganzen  Reiche   wünsche,   die   Juden    J 
aber  durchaus  nicht  Hellenen  werden  sondern  bei  ihren  alten-  j 


.  *■. 
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Htäuchen  he)inrr«n  wollvii,   m  Ite-ttimme  er,    dsnnt   ilinen  das 

Il?ili);t1inm  nml  ihru   nlte   staatsreclitliclie   St<?]lnDg   xurtick- 

f;«Ki<hen  werde;  Lysias  solle  daher  Botschafter  an  sie  schicken 

mid  iiuf  AifM'  Zu;(eätäitdiji»Ke  liiii  mit  ihnen  Pnmieii  schliesscii. 

LOcgifü  tut  AechUieit  des  Atdenstftckn  wird  einfrewendet,  dsss 

sebojäbrige ')  Knabe  keine  solche  Oabinetaordre  an  Eieinen 

uund  habe  erlassen  köcnen;  dem  Fälscher  sei  uobekannl; 

ilieWo  uder  entfnllpD,   da»s  AntiocliOB  Kirpator  nnmflndig 

Bekannt   war   ea   dem    VerfaRser   des    Bucht»    (c.  II, 

||1.  IS.  2)  und  seinem  Vfirj^änger;  trotzdem  läüst  er  (c.  13, 

^26)    nnd  nicht  blrw»  er   sondern    auch   der  Verfasser  des 

ftBnch«  (c.  fi,  21 — *i3)  den  Knahen  als  regieremlen  Künig 

nten  und   am  Sohliichtffewübl    wie   einen    Führer   theil- 

Bien;   in  Syrien  wurde  in  der  römischen  Zeit  und  sicher 

leb  KchoD  vorher  die  Mflndigkeit  mit  14   Lehennjahren   er- 

kht  und  einige  Jahre  vor  ihr  stehen  auch  im  Privatleben 

n  üomandiKen  schon  gewisse  Hechte  zu.    Auffallend  könnte 

(^fanden    werden,   dass  der  König  in  Antiocheia    einen 

iriftlichen  Krlnss  an  den  ohne  Zweifel  ebendort  befindlichen 

(der  schon  wegen    der  Obhut   Ober   den    Knaben   an 

^cbem  l'IatKe  weiten  musate)   ergehen    lä^t:    dies    erklärt 

I  den  Kinricbtuntten,  welche  hei  der  Thronbesteigung 

I  Bapstor,  ohne  Zweifel  auf  Lysia';'  Betreiben,   geschaffen 

s  waren,  um  der  testameiite widrigen  Machtstellung  des- 

1  de«  Schein  des  Rechts  zu  verleihen.     Die  Vorinund- 

imft  wurde  von  einem  Collegium  geführt,  welches  vom  Volk 

rar,  Justin  34,  3  Antiochus  decedit  relieto  parvulo 

modum    filio;   cui  cum   tutore»   n  populo   dutj   essent  etc.; 


1)  Saeh  Appinn  Syr.  46  und  ßO  war  er  beim  Tod  de»  Vate« 
t  irraMth  »aiäi'or.  i]agc>f(en  nach  Porphyrios  (b.  En».  cbr.  I,  368) 
I  4thn  all.  Zu  ■einem  Anftreten  piust  let/trres  besiier.  im  Krieg 
I  \€ii  bAtte  er  dann  im  13.  Lchenajahr  ){estftndea  und 
I  «weliialiKe  hvanJi  Ap|>ia&>  ma*«te  man  für  einen  Letpfebler 
L  ttiaautit)  iIh  aDuhti^Q  Schriflatelieni  halten. 
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wegen  der  Königseigenschafb  des  Mündels  mussie^)  es  zu- 
gleich Regentschaftsbehörde  sein,  Justin  a.  a.  0.  regnum  ei 
(Demetrio)  oeciso  pupillo  a  tutoribus  traditur.  Bei  Polybios 
31,  13  und  12  führt  sie  die  Bezeichnung  ol  nooemaneg  rijg 
ßaadeiag;  dass  Lysias  die  Seele  des  Ganzen  war,  lehrt  der 
mit  ihr  wechselnde  Ausdruck  31,  20  ol  tieqI  tov  Avaiav, 
Wie  seine  CoUegen  die  Verantwortlichkeit  mit  ihm  theilten, 
so  theilten  sie  auch  das  Interesse  an  der  Fernhaltung  des 
Philippos.  Von  den  zwei  Vollmachten,  welche  ihm  Epi- 
phanes  beim  Auszug  in  den  Osten  ertheilt  hatte,  war  nach 
dessen  Tod  die  eine,  die  Vormundschaft,  in  der  angegebenen 
Weise  umgewandelt  worden;  die  andere,  die  Regierung  der 
Westeuphratländer  führte  er,  da  hier  der  neue  Reichsverweser 
seine  Thätigkeit  noch  nicht  eröffnet  hatte,  jedenfalls  fort. 
In  dieser  Eigenschaft  war  er  der  Regentschaftsbehörde  unter- 
geordnet und  konnte  daher  sehr  wohl  einen  schriftlichen 
Erlass  des  Königs  erhalten,  welchen  dieser  in  einer  Sitzung 
jener  Behörde  beschlossen  hatte.  —  Jason  hat  aus  dem 
scheinbar  verschiedenen  Aufenthaltsort  beider  Personen  den 
im  erzählenden  Theil  befolgten  Schluss  gezogen,  dass  Lysias 
Palästina  erst  nach  glücklichem  Abschluss  der  Friedensver- 
handlungen verlassen  habe;  darauf  führte  ihn  auch  dessen 
brieflicher  Verkehr  mit  dem  vermeintlichen  Antiochos  Eu- 
pator  im  ersten  Aktenstück. 

Im  3.  Brief  schreibt  König  Antiochos  am  15.  Xanthikos 
des  148.  Jahres  (ca.  11.  März  164)  dem  Rath  und  Volk  der 
Juden,  Menelaos  habe  ihm  berichtet,  dass  viele  Juden  heim' 
ßukehren  und  (xaTeMovTag)  ihren  Geschäften  nachzugehen 
Lust  hätten;  es  solle  also  den  Heimkehrenden  (xaxanoQevo^ 
fihoig)  bis  zum  30.  Xanthikos  freistehen,  es  mit  ihren  Zah- 


1)  So  war  Lysias  als  Statthalter  der  Westeuphratländer  zugleich    d 
zum  Vormund  des  dort  zurückgelassenen  Thronfolgers  und  Philippoi 
sowohl  zum  Reichsyerweser  als  zum  Vormund  desselben  von  Epiphane« 
ernannt  worden. 


1 


fm^n  nnd   Bräuchen  gerade  so  wie  früher  za  halten,  nucb 

^  !■■  kt-iner  wogen  AßT  beganpeneii  Verfehlungen    irgendwie 

I  ■.  -l.^^^t  «erden;    um  sie   hienlber   zu   beruhigen,    habe    er 

ri^i>  Mciiflnos  %u  ihriHi  nbgesendet.     Als  Beweis  der  Unechtbeit 

I  äcbreibens  ist  die  'röraiecbe  Brief formalifÄt'  der  Adresse 

i  die  »n  kurze  l''ri»t  von  L'iTn^eD  atigeföhrt  wurden;  doch 

di«    gewShlte   Briefforni    nicht   ansschlies^licb    riJmtseh*) 

tl  die  bei  der  Zeit,  welche  von  der  Ausstellung  des  Schreibens 

ftBnbyto«  oder  iriner  anderen  Stadt  dea  (Jatena  bia  zu  Reiner 

riiiintiiiacbung  in  Jndüa  vergehen  miisste,  in  der  That  viel 

I  kofM  Befristung   kein  Zeichen    von   ünechtheit,   sondern 

TextverderbnisB.      Entweder    w»r   d«r   Brief   in   einem 

■dern  Monat  »Is  dem  Xonthikos  geschrieben  oder  der  Termin 

mt  Bin    lim    niindestens  einen  Monat*)   späteres  Datum  als 

I  30.  Xantliiho§  gestellt.     Daxs  dieses  der  Fall  ijüt,  beweist 

1  Ende  des  4.  Briefes  irrtbümlich  hinnigefligte  Datum: 

1)  Kioe  »oo  Gnrdner,  Uogftrth  und  Jame«  im  Aphroditehcilig- 
I  Pnphos  gofundpn«  and  im  Journa]  of  Flcllenic  Stnil  [X 
)  8.239  Tor^ffentHohle.  auch  von  Wilckeii  im  HerniBi  SSIX,  436 
ill«  Inai-LriR  entbAlt  xuer^t  einen,  »ie  Wilfken  3. 440  zeigt, 
iboa  Grypo»  an  Pcolemnios  Alexander  im  S.  109  gpricbtelen 
algenderinäBaen  anßngi:  B]n'!dil;-  'AnlxxK  ftamlti 
dl  \'ji\^'i''r6nqi  i(3i  äStkipmi  ^oyiv.  Ei  fijgrwiai,  «r^ 
it4>U/i]r#a,  »<H  nvi oi  di  l'T/ia<TO)ttv  uni  oov  tiirtj/tnrivofirr 
1  tail 'Eggioaäc  Hchlieeit.  Aehnlich  beginnt,  wie  die 
Uta  ifM  Anfang*  zeigen,  der  Kweite,  laut  Ergiuizitiig  der  Heraus- 
1  dpr  Stadtgeincinde  Selcukeia  (an  der  OrontesmündangJ  an 
ittli  and  Oenieinde  von  Paphos  geschriebene  lirief. 

2}  Wob!  atieh  nicht  um  mehr  als  einen ;  beim  80.  Daialo« 
bM.IIai)  I.  B.  konnte  der  Edef;  schon  wbder  in  vollem  Gitng  sein 
a  groster  Theil  dur  unter  L'matänden  rum  Niederlegen  der 
I  guncigtun  Anfitilndinchen  sich  noch  am  Kninpf  betlictligrn. 
B  j«  ttdi  dem  Vorlanf  desselhon  am  Kndp  der  Frist  sie  »ntwcder 
Idcnalt^en  oder  fortiarahren,     BIon«  di?  AehnlichkeJt  dir  Bobrife 

t  Ü  Bebitebt  gezogea,  wOrde  eine  TerUinscIlua;  VM^ 
'AN6MOY)  mit  SASSIKOY  ».ts.  n&chat«n  r 
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im  148.  Jahr  am  15.  Xanthikos,  welches  offenbar  eine  Wieder- 
holung des  im  dritten  stehenden  Briefdatums  ist.  Im  Text 
stand  ursprünglich  wohl  der  30.  Artemisios  (ca.  24.  April  164); 
der  Monatsname  wurde  durch  den  Xanthikos  verdrängt,  welcher 
dem  Abschreiber  im  Hinblick  auf  das  Briefdatum  vorschwebte. 
Die  UnWahrscheinlichkeit  der  älteren  Deutung  von  xorrcA- 
f^övrag  und  xarajioQevo/ievoig  auf  eine  zur  Ergebung  ge- 
neigte Partei  der  auf  dem  Tempelbei^  von  Eupator  und 
Ljsias  im  150.  Jahr  belagerten  Juden,  welche  die  Erlaubniss 
erhalte,  zu  freiem  Abzug  herunterzukommen,  hat  Schlatter 
aufgezeigt  und  die  richtige  Erklärung  (heimkehren  aus  Ver- 
bannung, Flucht  und  anderen  mit  einer  Buhestörung  ver- 
bundenen Verhältnissen)  bereits  gegeben;  er  denkt  an  die 
wegen  ihrer  Friedensliebe  in  der  Heimat  geächteten  Juden, 
deren  Haupt  der  Hohepriester  Menelaos  war,  ganz  besonders 
an  die  auf  die  Burg  zu  der  königlichen  Besatzung  geflöchteten, 
welche  in  dem  Vertrag  zwischen  Lysias  und  Judas  nicht 
berücksichtigt  gewesen  seien;  für  ihre  gefahrlose  Rückkehr 
solle  dieser  Schutzbrief  sorgen.  Es  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  Lysias  die  treu  gebliebenen  Juden  durch 
eine  solche  Vergesslichkeit  der  Rache  ihrer  Gegner  preis- 
gegeben habe,  und  einen  Schutzbrief  dieser  Art  hätte  nicht 
der  syrische  Regent,  sondern  Judas  ausstellen  müssen.  Es 
ist  vielmehr  ein  Amnestieerlass  des  Königs  für  alle,  welche 
binnen  einer  gewissen  Frist  die  Fahne  des  Aufstands  ver- 
lassen und  in  die  Heimat  zu  ihrem  gewöhnlichen  Gewerbe^) 
zurückkehren  wollen;  dort  sollen  sie  unbehelligt  nach  ihrer 
alten  Weise  leben  und  dieselben  Steuern*)  zahlen  wie  früher. 


1)  Diese  Wendung  auch  im  erzählenden  Theil  (c.  12,  1). 

2)  So  verstehe  ich  die  öajiavtjfiava :  die  Kopfeteuer,  den  öTeq>ariTt)c 
und  die  andern  Abgaben ,  von  welchen  allen  seit  Antiochos  Megas 
nur  die  Priester  befreit  waren  (Jos.  ant.  12,  6,  8) ;  Aufitand  wurde 
wenigstens  unter  der  römischen  Herrschaft  (s.  Schürer  1,  429)  mit 
Steuererhöhung  bestraft. 


tin  ■*.  Brief  schreiben  die  romischen  GosanJten  Q.  Mem- 

I«,  T.  Mmilius  den  Juilen,  dum  sie  die  Verwillignn^en  des 

j  lijsias  anerkennen;    wtfil  er  aber  wegen  einiger  Punkte  auf 

[  die  lünbjcheidnng  dm  Königs  verwiesen  hat  und  sie  j«tzt  nKcli 

Aiitioclieia  reisen,  sollen  ditt  JuiIen  hierüber  Berathiing  halten 

and  ihnen  ittirch  Botschafter  ihre  Wünsche  zu  erkennen  geben. 

I  Ala  Zeichen  der  Unecfatheit   ist   das   aui   Schluss   beigefügte 

unrOmiRcbe  Datum:   15.  Xanthitcas  des  ]4^.  Julires,    welches 

I  nur  dnrch  ila^  Vergehen  eines  Abschreibers  aus  dem  3.  Brief 

wiederholt    ist,    und    die    in    dem    Schreiben    TorausgcsetKtG 

Bvkwintachaft.,  ja  B^freiinduiig   mit  den  Ki>inerii  Kii^esehen 

I  »ordeti.  welche  laut  1  Mskk.  S  erst  seit  dem  151.  Jahr  datirt. 

I  Doch  ist  der  Verfasser   dea   ersten  Buches,    wie   eben    seine 

Uakonntniss  dieser  Friedensverhandlungen  lehrt,   keineswegs 

ToUsßndig   Über  die  jüdische  Geschichte  jener    Zeit   nnter- 

I  richtet,    und   der   sciion   zam    2.  Brief  bntiUtzte  Bericht  des 

[  Joseph cis  bell.  jud.  1,  1,  4   meldet,   Jadns  habe  nach  Uelier- 

I  nahm«  des  Oberbefehls  (IK.I  v.Chr.)  die  Aufständischen  gut 

[  in   den   Watten    i^eilbt,    ituni    ersten  Mal   {:Toi'mK)   mit    den 

I  KSmern  Freundschaft  geschlossen  und  den  neuen  Einfall  des 

I  Kpiphnnes   (d.  i.    des  Lysias  It54)  kräftig  aurttckgeschlagen ; 

I  Qbrigena  ist  die  Intervention   der  römischen  Gesandten  viel- 

I  leicht  ohnu    Aui^rug    geschehen    und    unch    ohne    vorherige 

I  Befrenndnng    mit   den   Juden    durften   sie   sich    eine    solche 

I  haransnehmen ,  ja  die  humI  rück  liehe  <<enehmigung  der  Cun- 

I  WHionvii  de»  Lysias  macht  uicht  sowohl  den  Eindruck  einer 

I  Partcinahnie  für  die  Juden  als  vielmehr  den  eines  til>er  den 

I  Parteien  stehenden  Auftretens.    Hierauf  führt  auch  ein  anderer 

lUmaUDd.     Schlatter  hält  diesen  Brief  für  den    ältesten:   die 

lim   cnten   genannten    jüdischen  Botschafter  seien    in    Folge 

Idessell^en  zu  Lysias  geschickt  worden;   aber  die  Erwähnung 

I  ixr  BvwUligungun  des  Lysias  beweist,  dass  der   1 .  Brief  älter 

I  nnd  die  Seuatoren  wollen  sich    von  jüdischi^n  Genandten 

At  nacJt  Antiocheia  begleiten,   sondF>rn  an  Ort  und  Stelle 
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über  die  Ansprüche  des  Volkes  unterrichten  lassen;  jenes 
würde  Parteinahme  für  die  Juden  voraussetzen,  dieses  ent- 
spricht dem  Bundes-  und  Freundschaftsverhältniss  Borns  zu 
Antiochos.  Und  so  ist  denn  auch  der  sehnlichste  Wunsch 
des  Volkes,  das  seiner  Gultusfreiheit  nach  so  glänzenden 
Thaten  bereits  sicher  war,  der  Abzug  der  Besatzung  aus 
Jerusalem  von  den  angeblichen  Freunden  schwerlich  befür- 
wortet, wenigstens  nicht  darauf  bestanden  worden. 

Die  römischen  Gesandten  kennen  die  am  24.  Dioskoros 
Sei.  148  (Okt.  164)  von  Lysias  gemachten  Zugestandnisse 
und  glauben,  der  König  Antiochos  Epiphanes  sei  aus  dem 
Osten  zurückgekehrt,  haben  also  nach  diesem  Datum  und 
zwar  spätestens  im  September  163,  jedenfalls  wohl  erst  im 
J.  163  das  Schreiben  abgehen  lassen.  Der  eine  von  ihnen, 
Titus  Manlius,  ist  also  mit  dem  T.  Manlius  Torquatus,  welcher 
im  J.  162  mit  Cn.  Cornelius  Merula  den  Ptelemaios  Physkon 
nach  Aegypten  begleitete,  um  zu  dessen  Gunsten  die  im 
J.  163  geschehene  Theilung  jenes  Reiches  zu  ändern,  ent- 
weder nicht  identisch  oder  er  hat  schon  vorher  eine  Bot- 
schaftsreise unternommen.  Im  J.  163,  in  welches  wir  den 
Brief  setzen,  wurden  G.  Sulpicius  Gallus  und  M.'  Sergius 
abgeschickt,  um  die  Verhältnisse  in  Hellas  zu  besichtigen 
und  dort  einen  Grenzstreit  zu  schlichten,  dann  aber  Nach- 
forschungen anzustellen,  ob  Antiochos  und  Eumenes  wirklich, 
wie  es  hiess,  sich  heimlich  gegen  Rom  verbündet  hätten, 
Polyb.  31,  9;  über  das  Ergebniss  dieser  Nachforschungen, 
insbesondere  über  einen  Aufenthalt  derselben  in  Syrien  ist 
keine  Nachricht  vorhanden.  Die  Reise  wurde  erst  nach 
dem  Abgang  des  Consuls  Ti.  Gracchus  in  seine  Provinz 
(Pol.  31,  9,  1),  also  frühestens  im  April  163  unternommen; 
dass  sie  nicht,  wie  viele  annehmen,  mit  unserem  Brief  in 
Verbindung  zu  setzen  ist,  lehrt  die  von  den  Absendern 
desselben  eingeschlagene  Route  (s.  u.).  Der  Versuch,  den 
M.*  Sergius  in  dem  Brief  anzubringen,   stützt  sich   auf  die 


Iliasart  MüpifK  vieler  tlilas.,  darunter  des  Alexandrinus  (andero 

Kgaben  jUmio^);  die  iilteate  Testquelle,  die  durch  Hi«ronymus 

rertr«tene  Itula,   ^bt   Mimlius,    mit   ihr   einige   i^utc   üdus. 

WiJiirJuoi,   und   der  T«xt,    welche»  jeimr  Versuch    herstellt: 

BdfiiaTv;  Mf/ifuos,  Tiroi,  Miivioi;  ist  «choQ  au  sich  wegen  der 

römiscfami  NaraengebunK   unhaltbar.     Von    der    ebeofallü 

[dem  J.  163  angehörenden   ersten  Tbeihinnt   Ae»   alexandrini- 

Ichm  Bciolu  schreibt  die  46.  Periocbe  aua  Livius:  Ptoloaiaeus 

puUus  a  tuinore  fratre   nii^vin    ad   etirn    legatis 

HÜtutuH  etti;  vr>r  ihr  steht  das  Lnstriim,  der  letzte  Akt  der 

■Gensoren  von  lli4 — 163   (de  Boor,  faati  oensorii  p.  19)  und 

kror  diesem  die  Auasii'ihnntig  ICtiruä  mit  Rhodos  (Ol.  154, 1  = 

^pltjahr  irj4  — 163,   Pol.  31,  15);    nach    der  Tbetlung   wird 

:  Regierungswechsel  in  Kappadokien  nebst  den  durch  ihn 

J^molasüten  Dofa^cbnften    und   die  Erlcgftihruiif;  in  Liguriun 

|tdBaÜwisulj(Ti.Graechiis)iindCor8it,-a(itu  J. 163,  Val.  Max.  0,12) 

-«rähnt.     An  Botschafter,  welche  liei  dieser  Theilung  tliätig 

[«weaen  sind,    wird   man  mit  besserem  Hecht  denken:    denn 

I  Ceaandten,  welch«  den   Brief  schickon,  kommen  offenbar 

froa  Alcxandrcia  her,  sie  befinden  sich,  wie  daraus,  dass  sie 

I  Antiocheia  reisen,  hervorgeht,  zur  Zeit  an  der  Pbilister- 

llpbur  iiire  Niiunrii  besiitztrn  wir  weiter  keine  Anj^abe  als 

9  UllToIlstiindige  bei  PoljbiosSl,  IS:  rwi-  TttQl  KanjXi'iivr  xal 

K'fJtno*'  A.fi/niQjvQovvTiov  xri.     Qtjintus  kann  der  Q,  Mem- 

Briofea,    kanu    abpr    ancb,    wenn    der    (iesandten 

uhr  als   drei    waren,')   einer   Vun   den   bei    Polybioa   nicht 

•nannten   jüngeren  Senatoren    sein,   zu    welchen  jedenfalls 

f.  Manliiu  ({ehiirt;  diimer  ist  mit  T.  Manlius  Torquatua,  Consul 

■65  (und  möglicher  Weise  Botschafter  162),  nicht  identisch, 

■  wegen  neineit  Kanges  in  dem  Briefe  vor,  nicht  nncli 

I)  Mintleat^na  noch   t:»n  .jungen  Senator«]   gingen    1G2   loJt 
rqnntui   nnd  Merula  n&oh  AcRjptea.   trI.  Po).  31,  27:  <■!  .u,j,  n.r 
■(•r,  (tuagt  nach  der  Kntfr.mung  ilea  Merula.    >••'■■■ 
n  Ober  KruU  narh  Kjrena  fuhr. 


^^ 
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Q.  Meramius  stehen  müsste.  Die  Papyri  von  Memphis  datiren 
im  Anfang  des  mit  dem  3.  Oktober  164  beginnenden  Jahres 
aas  dem  7.  Jahr  des  Ptolemaios  Euergetes  (Phjskon),  im 
Ausgang  desselben  aus  dem  18.  des  Ptolemaios  Philometor.  ^) 
Die  Abfassung  des  Briefes  darf  hienach  in  den  Sommer  163 
gesetzt  werden. 

y.   Das  Olympiadenjahr  des  Forphyrios. 

Wer  nach  dem  makedonischen  Kalender  rechnete,  dem 
fiel  die  erste  gezählte  Olympienfeier,  weil  sie  im  Sommer 
stattfand,  in  das  mit  dem  1.  Dios  (ungefähr  17.  Oktober)  777, 
also  9  Monate  vor  dem  attischen  beginnende  Jahr;  so  hat 
mit  anderen  im  Gebiet  jenes  Kalenders  lebenden  Schrift- 
stellern, von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird,  auch  Por- 
phyrios  gerechnet.*)  Die  Eroberung  Troias,*)  von  Erato- 
sthenes  bei  Dionysios  v.  Hai.  ant.  rom.  1,  63  (vgl.  mit  1,  74) 
auf  den  23.  attischen  Thargelion  =  9.  Juni  1183  gestellt, 
geschah  nach  dessen  Anhänger  und  Fori;setzer,  dem  Athener 
Apollodoros,    wie  Porphyrios   bei  Euseb.  ehr.  I,  221    angibt, 


1)  Robiou,  Recherchea  sur  le  calendrier  Mac^donien  en  iSgypte, 
1876,  p.  31. 

2)  Dass  sehr  viele  Regiemogen  schon  eine  Anzahl  von  Monaten 
vor  dem  attisch  berechneten  Anfang  des  Olympiadenjahrs  begonnen 
haben,  in  welches  Porphyrios  ihren  Antritt  setzt,  ist  bekannt;  man 
nimmt  daher  mit  Niebuhr  an,  er  habe  das  ganze  Jahr  des  Regierungs- 
wechsels der  vorausgehenden  zugeschlagen  und  jedes  Antrittsdatnm 
sei  demnach  in  Wirklichkeit  um  ein  Jahr  früher  anzusetzen,  als  es 
Porphyrios  gesetzt  hat.  Diese  Annahme  trifft  auf  diejenigen  Thron- 
wechsel nicht  zu,  welche  im  dritten  Viertel  des  jul.  Jahres  (Jnli/Sept.) 
stattgefunden  haben,  z.  B.  Antiochos  Epiphanes,  welchem  er  11  Jahre 
▼on  Ol.  151,8  an  gibt,  würde  dann  attisch  gerechnet  im  J.  Ol.  151,2 
(Juli  176—174)  und  Antiochos  Eupator  Ol.  164.  1  (Juli  164-168) 
begonnen  haben;  aber  Epiphanes  starb  um  September  163. 

8)  Vgl.  Die  troische  Aera  des  Soidas,  München  1886  (aus  den 
Abhandlungen  d.  Akad.)  S.  56  (Abb.  S.  668). 


Wf  Seteaktämära  rf*r  MtdckaftSerhüdier.  801 

407  ilnhn;  vor  Ol.  1,  1;  umU  attischem  Kalender  gereulinet 
WMm  CS  alwr  408,    vom   1.  Hekatombaiou  1184  — 1IS3   bis 

1.  (lekatombäiou  77l>  — 775  und  ao  viele  zählt  Diodor  1,5 
mit  Berufung  imf  Ä|JiiUodür.  Porplijrios  setzte  also  die  von 
Erstostürnes  und  Apoltodoro.«  Attisch  berechnelen  Jahri>  der 
ICiruiuiiiti«  Troiiu  und  der  Oljmpienatiftang  mit'  mak«dotiisclieii 
Stil  Hill  wnd  orbiflit  so  vom  Uerbnt  1184  —  118:1  bis  Herbst. 
777 — 77ti  mir  4^7.  üerade  so  verfuhr  Varro.  welclier  bei 
Cuwuricuji  21  behauptet,  Ecatoelbenes  habe  407  Jabre 
gesfifait;  HO  viüle  (römische)  erhielt  er  vom  1.  Januar  — 
81.  (2Ö.)  Dezember  1183  bis  zum  1.  Januar  — 31.  (29.)  De- 
MOiber  77*>-     V^l.  nuten  Ober  Kontor. 

In  der  syrischen  Regen  lentafel  des  Forphyrios  bei  Euseb. 
clir.1,24»  rei,'iert  Seleukos  1.  32  Jabre  von  Ol.  117,  1  (attisch 
Juli  312-311,  makedonisch  Üktnber  :n3— 312)  bis  124,4 
(nwl.  =  letzti«  unter  ihm  vollendetes  Olympiaden  jähr),  be- 
KmneDd  mit  seinar  (_ange blichen)  Ernenuung  Kum  KiJnig 
äyriena  und  der  0-ttläiider  durch  Ptolumaios  I.  nach  dem 
Sieg  von  üaza,  nach  welcher  jener  za  den  Barbaren  )jezogKi) 
and  von  ihnen  als  König  ausgerufen  worden  sei.  Die  Schlacht 
wurde  im  Frühjahr  312,  möglicher  Weise  schon  I'^nde  Winters 
geschlsi^en,  ».  Diodor  19, 80  extr.  Druy^en,  Gesch.  d.  Hell.  11, 

2.  45.  Sein  Nachfolger  Äntiocbos  I,  Soter  regiert  bei  Por- 
ph^iioK  lU  Jahre  von  ül.  12ö.  1  (attisch  Juli  2ä0— 279, 
makedonisch  Oktober  281—280)  bis  129,  S  (incl.  =  l«t7.t«9 
Toll«s  Jahr):  dahin  führen  auch  di«  32  Jahre  dea  Seleukos 
?on  Ol,  117,  1  ab.  Im  Winter  281/280  hatte  jener  schon 
d«n  Thron  seinw  von  Htiilemaioa  Keraunos  ermordeten  Vaten!' 
inn«:  zu  der  Heerfahrt  nach  Tarent,  welche  Pyrrhoa  im 
Uin!280  antrat,  lieh  ihm  Antiochos  (ield,  Äiitigonos  Qonatjii; 
Schitr«  und  Ptolenimu.s,  d^.ni  der  Tod  des  Seleukos  die  Herr- 
achafl  über  Makedonien  eingetragen  hatte,  nfilf^truppen. 
Justinoii  17,2;  der  Throuw4K:hsel  füllt  wabncheiulich  in  den 
Noruahsr  281 ,  h.  Di«  Zeiloo   d«t  Zenon   von   KitJun  und 
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Äntigonos  Gonatas,  Akad.  Sitzungsb.  1887  S.  132.  Den 
19  Regierangsjahren  des  Antiochos  I.  von  Ol.  125,  1  ab  und 
seinem  letzten  (vollen)  Jahr  129,  3  entsprechend  beginnt  bei 
Porphyrios  sein  Sohn  Antiochos  IT.  Theos  Ol.  129,  4;  das 
letzte  (volle)  seiner  15  Regierungsjahre  ist  also  Ol.  133,  2 
(im  Text  des  armenischen  Eusebios  verdorben  135,  3);  dazu 
stimmt,  dass  a.  a.  0.  Seleukos  II.  Kallinikos  Ol.  133,  3  den 
Thron  besteigt.  Diesem  gibt  der  Text  2 1  Jahre,  nennt  aber 
als  letztes  nicht  Ol.  138,  3,  sondern  den  20  Jahren  des  Kanons 
(in  welchem  Eusebios  mit  Porphyrios'  Zahlen  willkürlich 
umgeht)  entsprechend  138,  2,  was  scheinbar  dadurch  bestätigt 
wird,  dass  Seleukos  III.  Keraunos  3  Jahre  von  Ol.  138,  3 
ab  (das  dritte  ist  nicht  mit  Olympiadendatum  versehen)  und 
Antiochos  III.  Megas  36  Jahre,  beginnend  mit  Ol.  139, 2  erhält. 
Es  sind  jedoch  die  besseren  Zeugnisse  (darunter  die  aus  dem 
Text  des  Porphyrios  gezogene  Tabelle  bei  Euseb.  ehr.  I,  263 
im  griechischen  Original  und  in  der  armenischen  Uebersetzung 
und  der  von  Eusebios  unabhängige  Snlpicius  Severus),  welche 
dem  Seleukos  Kallinikos  21  Jahre  geben,  und  aus  Polybios 
ist  zu  ersehen,  dass  der  Anfang  des  Antiochos  Megas  in 
Ol.  139,  3  makedonischen  Stils  (Okt.  223—222)  fallt.  Im 
Winter  220—219  (Pol.  4,  37,  8)  schickten  die  Byzantier  nach 
Lydien  eine  Botschaft  zu  dem  Usurpator  Achaios;  ungeföhr 
2  Jahre  {dvol  fiäXiaxd  jiojg  eteoi)  vorher,  schreibt  er  4,  48, 
war  Seleukos  aus  Syrien  mit  dem  Heere  über  den  Tanros 
gezogen,  dann  aber  (in  Phrygien  im  3.  Jahr  seiner  Herrschaft, 
Hieronymus  zu  Daniel  11)  meuchlings  ermordet  worden.  Der 
Heereszug  fand  also,  wie  schon  Droysen  bemerkt  hat,  in  der 
guten  Jahreszeit^)  von  222  statt.  Das  letzte  (volle)  der 
36  Jahre  des  Antiochos  Megas  ist  also  Ol.  148,  2,  wie  aneh 


1)  Vielleicht,  da  Polybios  in  den  fänf  ersten  Büchern  das  Neujahr 
auf  das  Oljmpiendatam  (16.  oder  15.  Meta^eitnion)  stellt,  nach  diesem 
(im  J.  222  dem  18.  oder  17.  August)  und  vor  dem  makedonischen  Neu- 
jahr (ca.  2.  Oktober). 
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der  TOD  ds  an  wieder  zutreffende  Tüxt  ungibt;  dazu  stimnieu 
dieZakleu  des  Seleukosiri.  Philopator:  12  Jahre  vnn  01.148,3 
«I  (litt.  Juli  18li— 185.  niak.Hi.  Okt.  187—186)  «nd  die  dw 
AtttiocboE  Kpipliane«:  11  Juhre  von  Ol.  151.  ä  (utt.  Juli  174 
bü  173.  maked.  Okt.  175—174)  bis  Ol.  154. 1;  woraus  sich 
i-n^bl,  dnjw  Ol.  151.  1,  dwii  Text  xufolge  dua  lüt^te  (volle) 
Jahr  des  Scleukos,  ans  151.2  ventorbeu  ist.  Beid«  Anfauf^a- 
data  sind  makedonisch  gerechnet:  Antiochrw  Me^as  starb  nach 
ZoniinuO  ]).  *55,  fi  uijfcur  Jfiii  Consnlii  von  5(37/ 1S7,  und  unter 
denen  ron  579/175  tarn  Aiitiocbos  Epiphaae»  zur  Regierung, 
■.  Otp.  II,  wo  auch  aber  die  Zeiteu  der  Nachfolger  das 
KatbigB  ge^gt  ist. 

In  der  ttlexandririiscli-ilgyptischen  El«genten/.eittarel  bei 
ErkI).  cbron.  t,  220  ff.  gibt  Porphyrie«  mu  Anfang  und  am 
8<:l>lui&t  Olympiudündata,  aussärdeiu  blas»  <Uä  i^ahl  der  Re- 
gi«ning«jabre,  wu»  /.»nüchat  wohl  damit  KU^mnnienhUngt, 
dftfis  in  Alexandreia  nach  makedoniücbem  Kalender,  detson 
Schul tweaeti  dort  schlecht  geordnet  war,  in  Aegy[i^«ii  da- 
gegen nach  dem  althergebrachten  beweglichen  ^jonncnjahr 
gereebiiet  wurde.  Die  Zählung  der  itegierungsjahre  ist  die 
amtliche,  vom  Kegeiiten  (p.  Ui4  «i'idV)  und  der  (ißmundtj 
(p.  162.  HiO  ol  'AifinvdQHi)  in  Alexaiidreia  geführt«,  bei 
jed«tti  Wechsel  verkHnrligte  (p.  Iii4  Av>iyijQti'>d>i)  and  achrift- 
liob  TÄraeichiiete  (p.  106  dyrytiiiiftj,  öfitrs  Avtj(jdiiirj  u.  dgl.); 
der  seit  mindestens  den  letzten  Pharaonen  in  Aegypten  berr- 
•ekenden  Sitte  gemäss  wurde  mit  j»lem  Kalendernenjabr  ein 
SCO««  ItegieningiiJHbr  angefangen,  ein  Verfuhren,  welchen 
siel)  auch  in  der  rümisoben  Zeit  erhielt.  Die  von  Porphyrios 
UDgegebenen  Itegierung^tjahrzahlen  der  Alexandriner  stimmen 
Qberall,*)  wn  ein   Einblick   möglich  ist.,    mit   den    im  astro- 

I)  Eine  Ra^blirhe,  niclit  halm<lari> che  Abweichung  i*t,  d am*  die 
SriMbvtiK  dpa  l'tolemnio*  I,  t.uid  Knni^  von  Par|ihyrio(  in  «ein  Irl.  JiUir 
(SO.  8^  906  hu  18.  ükt.  SOO).  TOm  Re^DteDVaooo  dagegen  ia  diu 
■Edift«  Bgyptitche  (7.  Nov.  SOQ  bU  fl.  Nov.  904)  ffetatit  wird.    Dieser 
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nomischen  Regentenkanon  erhaltenen  ägyptischen  überein : 
was  sich,  soweit  der  alexandrinische  Kalender  von  Seiten  der 
Schaltung  in  gutem  Gang  war,  daraus  erklärt,  dass  beide 
Neujahre  einander  immer  näher  kamen :  der  1.  Thoth,  welcher 
sich  wegen  der  Dauer  des  ägyptischen  Jahres  (365  Tage, 
ohne  dass  alle  vier  Jahre  ein  Schalttag  hinzukommt)  im 
julianischen  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  zurückschiebt, 
traf  325—322  auf  den  12.  November,  285—282  auf  den 
2.  November,  245—242  auf  23.  Oktober,  221—218  auf 
17.  Oktober,  205—202  auf  13.  Oktober,  181—178  auf 
7.  Oktober,  145—142  auf  28.  September,  117—114  auf  den 
21.  September.  Um  100  v.  Chr.  wurde  das  makedonische 
Mondjahr  der  Alexandriner  in  das  ägyptische  Sonnenjahr 
umgewandelt,  nur  die  Namen  der  Monate  blieben  die  alten, 
s.  Brandes,  Zur  maked.  Zeitrechnung,  Rhein.  Museum  XXII,  377 
und  Robiou,  Recherches  sur  le  calendrier  Macedonien  en  Egypte, 
1876. 

Auf  Alexander  d.  Gr.,  schreibt  Porphyrios,  folgte  Ol.  114, 2 
Philippos  Aridaios;  ein  Jahr  darnach*)  (also  Ol.  114,  3,  att. 
Juli  322—321,  maked.  Okt.  323—322)  wird  Ptolemaios  als 
Satrap  nach  Aegypten  geschickt  (TiefATterai).  Mitte  322  war 
Ptolemaios  bereits  seit  geraumer  Zeit  in  seiner  Provinz:  als 
sich  Perdikkas  im  Winter  322/321  zum  Krieg  entschloss, 
hatte  er  schon  Cyrenaica  mit  ihr  vereinigt:  von  dem  Be- 
schluss  der  dort  im  Bürgerkrieg  unterlegenen  Partei,  seine 
Hülfe   anzurufen,    bis   zur  Erwerbung  des  Landes   war  eine 


folgt,  wie  seine  Uebereinstimmung  mit  den  Münzen  beweist,  der 
amtlichen  Zählung;  auf  die  Nachricht,  dass  Antigonos  806  ▼.  Chr. 
sich  und  seinem  Sohne  Demetrios  das  Diadem  aufgesetzt  hatte,  rief 
das  Heer  auch  den  Ptolemaios  als  König  aus  (Appian  Syr.  54. 
Just.  15,  2),  er  wagte  aber  erst  später  den  Titel  anzunehmen. 

1)  Porphyrios:  fier'  iviavröv  (d.  i.  trp  biofiivtp  hiavTip) ,  ent- 
sprechend seiner  Gewohnheit,  bloss  mit  ganzen  Jahren  zu  rechnen; 
s.  lam  Schlass  der  ägyptischen  Begententafel. 


JHe  Stt»uHienänt  der  MaMtabäfrblhAer. 


mf, 


t  7Mt  vergangen  (Diod.  18,  21)  und  ihrem  Kufe  konnte 

nur    folgea,    weil   SSIdnerwerbnngen   (Diod.  18,  14)    in 

iHellm,  Kleinaaien    und   auf  den  Inseln    ihn    bereits   in    den 

fitand  gwetzt.  hatten,  ein  Heer  au  schicken,   ohne  Aegypten 

I  enU}lög»eo;  als  im  Frühjahr  322  (Diod.  18,  15:  gleichzeitig 

■mit   dem  Zug   des  Kmteros    »us  Kililiien  nach   Makedunien) 

l'PenJikkna  mit  den  Ki>ntgen  und  dem  Keicbxheer  yon  Uahjlou 

(Hl  Ammtb«s  zog,  war  Ptolemiiius  sicher  ijchoti  in  Aegypten, 

tjedeiifslls   wäre   »r   weder   mit    nach    Kappadokien    gebogen 

iBauh  in  Babylon  ^.urUckgeblieben ;  später  als  in  den  Anfang 

mim  FrOhlings  322  kann  man  seinen  Abgang  nach  Aegypten 

kbt  setzen;  Droyeen  lässt  ihn  wegen  der  Angabe  des  Por- 

IpbTrioA  infolge  irgend  einer  Verzögerung  im  Winter  323/322 

teUfiuden.     Alexander  starb  am  4.  Pharmnthi  (JuIiuB  Vale- 

IrtUB  3,  KG)  r=   i:!,  Juni  323;    sobald   die  Satrapien    vertheÜt 

,  begannen  die  Zurüstungen  fflr  die  Leichen feier,  nach 

BCortin»  10,  10,  dessen  Angabe,  gewülinlich  befulgt  wird,  am 

|<7-  T^*e^-  aeit  der  König  im  Sarge  tag;    diu  Zahl  ist  jedoch, 

wie  am  Curiius  seibat  hervorgeht,   aus   einer   weit    höheren 

|*enlorlHiD.      Der   Hader    über    die    Besetzung    dos    Throne« 

lauerte    »iele  Tage.    I'lut.  Eum.  77;   jwv  ^yffi6yior  atuai- 

[jiwiFimi'  Itp'  ijfiiQtti  na^ric;  oFtmul»  gingen  (.JesandlÄchalV-n 

(lierflber  and    hinflber ,    bis   endlich    eine   Einigung    erzielt 

le,  Arrtan  bei  Photios  bibl.  p.  6!H;    30  Tage  lag  nacii 

iD  Tar.  hii^t.  12,  ß4  die  Leiche  unbeachtet,  als  ein  Orakel 

BrkQndet    wurde ,    welches    Ptolemaios    auf   den    tiedanken 

rbncbte,   sie  nach  Aegypten   zu    entführen;    auf  dem  W«ge 

I  Pftrdikkas    eingeholt,    täuscht«   er   diesen   durch    Unter- 

hiebung  einer  fremden  Leiche  und  brachte  die  echt«  nach 

lAc^pteti.      I)if«  i*it  ein  MKrchen,    das   aber    wegen   seines 

vWtdvrepnichs  mit  der  gewöhnlichen  Beerdtgungsfrist  nur  ent- 

tebm  konnte,    wenn   diese   in  nnge wohnlicher  Weise  Ober- 

ibritten   worden   war.      Nach  Curtiua  10,  0,7   (vgl.  c.  8,  ti 

I  ti,  4)  kam  fünf  Tage  nach  dem  Todesfall  die  Nachricht 

DDB>b.  i.  phll.  D.  liliil.  (H.  20 
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nach  Babylon,  das8  die  hinausgezogene  Partei  kein  Getreide 
zu  den  Thoren  Usse;  iiaque,  schreibt  er,  inopia  primum, 
deinde  fames  esse  coepit.  Da  die  Ernte  erst  vor  zwei  Mo- 
naten beendigt  worden  war,  musste  eine  lange  Zeit  vergehen, 
ehe  sich  Hungersnoth  einstellen  konnte.  Jetzt  wurde  eine 
Botschaft  hinausgeschickt,  die  aber  unverrichteter  Dinge  zu- 
rückkam; eine  spätere  führte  zur  Einigung  und  diese  zur 
Ordnung  der  Thronfolge  und  der  Reichsregierung;  mehrere 
Tage  später  (c.  9,  13)  wurden  die  Provinzen  vertheilt  und 
dann  die  Vorbereitungen  zur  Leichenfeier  begonnen.  Er- 
gänzen wir,  weil  eine  Dauer  von  ca.  2^%  Monaten  zu  ver- 
muthen  ist  (s.  u.),  septimus  (et  septuagesimus)  dies  erat,  ex 
quo  corpus  regis  jacebat  in  solio,  so  wäre  es  am  28.  August 
geschehen.  Nach  der  Feier,  ungewiss  wie  lange  nachher, 
schenkte  Roxane  einem  Knaben  das  Leben,  nach  Curtius  10, 6 
(sextus  mensis  est,  ex  quo  Boxane  praegnans  est)  wäre  das 
um  Mitte  Oktober,  nach  Justinus  13,  2  (exacto  mense  octavo 
matura  iam  ex  Alexandro  erat)  um  Ende  Juli  oder  Anfang 
August  geschehen:  beide  sprechen  vom  Tag  nach  dem  Todes- 
fall, dem  14.  Juni,  und  als  normale  Frist  zwischen  Conception 
und  Geburt  galt  der  10.  Mondmonat.  Der  Bericht  des  Curtius 
ist  ausführlich  und  genau,  der  andere  ein  flüchtiger  und  in 
Folge  davon,  dass  Justinus  uninteressante  Vorgänge  seiner 
Gewohnheit  gemäss  übersprungen  hat,  lückenhafter  Auszug 
aus  Trogus,  in  welchem  von  einer  längeren  Dauer  jener 
Händel  gar  nichts  zu  erkennen  ist:  auf  den  am  14.  Juni 
(Curtius  10,  8,  3 — 4)  gegen  Perdikkas  gerichteten  Mord- 
anschlag lässt  er  sofort  dessen  Ansprache  an  das  Fussvolk 
folgen,  durch  welche  mittelst  der  ersten  Gesandtschaft  die 
Einigung  angebahnt  wurde.  Seine  Zeitangabe  scheint  dem 
späteren  der  zwei  zusammengeschobenen  Ereignisse  gegolten 
zu  haben;  dann  liegen  zwischen  ihnen  ungefähr  2 ^«i  Monate 
(die  Differenz  zwischen  dem  6.  laufenden  und  dem  8.  voll- 
endeten).     Die  letzte  Ehre   haben   ihrem   todten  König  die 


T>if  Sch-wkiiteniira  tlrr  Miilkabfierbüehrr. 
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I  dlalthaltnr  »icher  nncfa  erwiesen ,  «be  arte  sich  in  ihn»  Pro- 
rrinMn  htti^iihnn,  das  set/.h  kiuIi  DroTsuri  voraus;  von  den 
I  berrorrai^eDdeti  wie  Ptolemaios  darf  man  wohl  auch  nn- 
lm>hmein,  duss  eie  gewartet  habe»,  bis  sich  die  Frage  erit- 
B-Kbied,  ab  Roxane  etitt^D  Sohn  »iir  Welt  bringeD  wdrde  nder 
|Qicbt  Selbst  wenn  er  dft.s  nicht  gethan  hat,  ist  zu  vei- 
I  niuth<-i> ,  diifw  er  nicht,  vor  dem  makedoiii^hen  Neujahr 
OiiK  (angefähr  9.  Okt.)  in  Aegyplen  atigekoninien  ist: 
Idei)  ohnehin  weiten  Weg  von  Babylon  flber  Ninive  oder 
lcin«n  Nachbarort  durch  Mesopotamien,  Nord-  und  Södayrien 
Ihat  w  wubrscheintich  in  Begleitung  einer  Heeresabtbeilnng 
|g«macht  und  in  folge  demen  ISngera  Zeit  als  die  einer 
l|f«w&hnlichen  Heise  gebraucht;  dies  ist  aus  Diod.  18,  H: 
Irfwn'AiVnK  naöflaßt  r^y  Myrnrov  zu  schliei^sen:  Pnrphyrios 
■Bbcr  datirt  mit  Ol.  IN,  3  sein  Eintreffen  in  Äleirandrei» 
■'(«.  H.)  als  den  Beginn  seiner  Ftegierung  daselbst. 

Die  OlyinpiadenJuta  des  Schluswes  sind  plauniäasig  gf- 
Ifätwht  nnd  die  gan^e  Stelle  harrt  noch  ihrer  Erklärung, 
■'deren  Scbltlsael  darin  liegt,  dass  Porphyrio§  zwei  einander 
IpBraltel  Iftufenrle  RBgentenreiben,  die  Beherrscher  Aegjpten!« 
■und  die  in  Alexandreia  residirenden  Könige  imtersuheidet: 
Idie  Personen  sind,  den  Anfang  ansgenommen,  auf  beiden 
I  Seiten  diöMelhen,  auch  die  Dauer  beider  Linien  gleich  lang, 
I  aber  die  eine  beginnt  und  endigt  ein  Jahr  vor  der  andern. 
j'Aof  RIeoiiatm ,  heiast  es  dort ,  folgt  in  der  Regierung 
lAogyptens  in  Folge  dea  Sieges  bei  Actium  Octavianus 
ar  Auguatna  im  Jahr  Ol.  184.2  (Okt.  44-43; ')  hiess 
lurerrßnglich  Ol.  187,  3  =  Okt.  31-30);  von  Ol.  111,  1 
i(Okt  S37-336.  ursprünglich  Ol.  114,  2  =  Okt.  324-323), 
It»o  Vhilippos  Aridaiofl  die  Herrschaft  öberkam,  bis  Ol.  184.2 


tl  VnTWi:i'h«liiii(;  i\»n  rSiuiBcben   Aafaiijii   niner   Regierung   mit 
I  ilem  ig7ptiiicUeii ;  in  Fotf^  diMien  ivt  aacU  die  Gpocli«  de*  iriilaJo« 
I  19  jftbr«  zu  frflh  giwetEt  worden. 
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(ursprÜDglich  187, 3)  ergebeu  sich  73  Olympiaden  und  1  Jahr, 
zusammen  293  Jahre.  So  viel  zahlt  man  aber  auch  Jahre 
der  Könige,  welche  in  Alexaudreia  residirt  haben  (rd>v 
iv  'AXe^avögelq.  ßaadevodvxcov)  bis  zum  Ende  der  Eleopatra.* 
Der  erste  in  Alexandreia  residirende  König  war  Ptolemaios 
(er  wurde  zwar  erst  306/305  König,  aber  auch  von  den 
293  Jahren  der  Könige  Aegyptens  kommen  17  auf  dessen 
Satrapenzeit),  er  begann  ein  Jahr  später  als  Aridaios,  im 
J.  Ol.  114,  3  und  Kleopatra*s  Ende  fiel  nach  dem  astro- 
nomischen Kanon  in  das  mit  dem  1.  Thoth  (31.  August)  30 
beginnende  ägyptische  Jahr  und  damit  f&r  Porphyrios,  weil 
das  alexandriniscbe  Neujahr,  der  1.  Dios  damals  mit  dem 
1.  Thoth  gleich  war,  auch  in  Ol.  187,  4  (eigentlich  Okt.  30 
bis  29);  die  Herrschaft  über  Aegypten  verlor  sie  im  vorher- 
gehenden Jahre  Ol.  187,  3  (b^innend  mit  1.  Dios  =  1.  Thoth 
=  31.  Aug.  31):  am  römischen  2.,  julianisch  1.  Sept.  31 
wurde  die  Schlacht  von  Actium  geschlagen,  im  Sommer  30 
drang  Octavian  von  Osten,  Cornelius  Gallus  von  Westen  her 
ein,  bald  wurde  Alexandreia  eingeschlossen,  womit  ihre  Herr- 
schaft über  Aegypten  selbst  auf  allen  Punkten  endigte,  nach 
der  Seeschlacht  des  1.  Sextilis  =  31.  Juli  30  konnte  Alexan- 
dreia keinen  Widerstand  mehr  leisten,  um  Anfang  Sept.  30 
gab  sich  Kleopatra  den  Tod. 

Die  makedonische  Regentenzeittafel  des  Porphyrios  (Eus. 
ehr.  I,  229  fiT.)  gibt  Ol.  139,  4  als  letztes  (volles)  Regierungs- 
jahr des  Antigonos  Doson  und  dem  entsprechend  als  erstes 
des  Philippos  Ol.  140, 1  (att.  Juli  220—219,  maked.  Okt.  221 
bis  220).  Diesen  finden  wir  im  Winterhalbjahr  221/220  be- 
reits als  König,  Pol.  4,  5  S. ;  Antigonos  war  von  den  nemei- 
schen  Spielen  (18.  Panemos  =  11.  Juli  221)  in  Eile  wegen 
eines  Einfalls  der  Illyrier  heimgezogen,  in  der  Schlacht  von 
einem  Blutsturz  befallen  worden  und  bald  darauf  (jj^r*  oi 
jioXv)  gestorben,  Pol.  2,  70;  während  seiner  Krankheit  hatte 
er  den  Philippos  in  die  Peloponnesos  geschickt  und  war  bei 
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wn  Rfickkelir,   nio  es  *cWnt,  nouli  am    Le'ien,  l'liitarch 

AnlcH  4(J.     Die  42  Jahre,  welche  Porphyrios  dem  l'hilJjjfXM 

|(il>t,    bringen    äeitien  Tod    und    den  Anfang    de»)  Peraeiu  in 

k)!.  ISO,  3    (ftt.t.   Jnli   178—177.    nmked.    Okt.   179-178): 

■w  Kefncniogsnechsel   fand  nach  Liviiis  4ü,  ü4  im  J.  375 

VbegiDnend  mit  id.  Mtirt  ^  5.  Jan.  179)  Btatfc  and  zvsr,  den 

DO  Jkhren   8  Munaton  kuTuIk«.    welche  er  dem  Pet^eus  gibt 

Bod  mit  der  SchUchtM  von  Pj-dna  (10.  JuU  ItiS)  endigt,  im 

|To*etuber  wl«r  [>e«eiabi>r  17^.*)     Üeber   die   anderen  Duta 

r  miikodoDiscbeD  Regeoteiitafel,  ebenso  über  die  tbea-mlische 

1  MsiHulwbe  R.  Die  Zeiten  des  Zenon  von  Kition  und  Anti- 

noa  l^omitKS,  Aknd.  Sitstingüb.  1887  S.  12^  tl'.,  trI.  Üeber 

jiia  Todsneit  da  Pbilippoa  Aridaios,  PhilüIuKiu   1889   8.  88 

98. 

Anfftng  der  Olynijnadenjiihre  um  die  Herlistnueht^ieicbe 
Euiloa  wir  vielleicht  schon  bei  Bpboros,  wenigstens  beganni^n 
bm  ^e  Keine  JuhreH^eMchii'liten,  s.  IJuellen  Diodora  im  1 1 .  Buch, 
rhilulopisXL.fiO;  ob  er  dos  Ukoniüche  oder  tlus  makedonische 
pTenjahr  va  Grunde  legto,  ist  uni^ewias,  sacblicb  aber  einerlei. 
RachweiHbar  dvr  er»le,  welcher  die  OlympiadenjahrB  make- 
i  berechnet,  iet  der  Chronograph  Kastor.  Wia  Poi^ 
»hjrrioe  setait  er  bei  Josephos  gef^en  Äpion  l,2;t  die  Schlaisht 
1  Qaza  (MSr//ApHl  312)  in  Ol.  117,  1  und  in  das  11.  Jahr 
Nt  Alexander'»  Tod  (13.  Juni  323  =  maked.  Ol.  114,  2, 

1)  Wie  UM    vielen    Slellr^i    deo    Tod   eine*   Kbtäg»    [a.  B.    ilw 

Scieukos   I  ,    .^ntiochoo   \.    n.  a.),    so    acttt   rt   hier    dieae 

^hlacbt,   wdl  mit  ihr  A\«  Regierung  endigte,    aneifientlich  in  das 

>  unter  ilim  Tollandete  Jahr,    in  Ol.  1132,  4  (Okt.  170-169).    ein 

,  wcloho«  man  aUi»''h  (Juli   1G9  — 16)*)  genommen  nnii,    an  die 

pUid  ran   dvm   iinmiltj?ll>aren  Vorauagohen  der  MoniiHn^U-niiüa  di-s 

ini  168  glaubend,  für  da»  wiriiliche  Scblacbulatuni  «rkl.ut  bat: 

■  eifFMiiliche  Jahr  der  Sablacht  wivr  nach  makcdonischeni  Kalender 

pL  1&9, 1  (Oki.  itiu-iee}. 

U)  BeaUtigt   durch  die    IbeMulixcUa  /.eittafel    dM    l'urplijl 
k  IMUa  de.  ZRnan  8. 1«S. 
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att.  114,  1).  Die  407  Jahre,  welche  Porphyrios  von  Troias 
Fall  bis  zur  1.  Olympiade  zählte,  setzten  sich  nach  Ehiseb. 
ehr.  I,  189  aus  folgenden  Posten  zusammen:  'von  Troias  Ein- 
nahme (Okt.  1184 — 1183)  bis  zur  Herakleidenwanderung 
(Okt.  1104—1103)  80,  von  da  zur  Gründung  loniens  (Okt. 
1044—1043)  60,  von  da  bis  Lykurg  (Okt.  885—884)  159, 
von  da  bis  Ol.  1  (Okt.  777—776)  108,  im  Ganzen  407; 
während  Eratosthenes  (bei  Clemens  Alex,  ström.  I,  p.  336)  und 
Apollodoros  bis  zur  vorletzten  Epoche  mit  denselben  Ab- 
ständen die  Data  Juli  1184—1183,  Juli  1104-1103,  Juli 
1044—1043,  Juli  885—884,  dann  aber  mit  108  bis  zum 
Vorjahr  der  ersten  Olympiade,  also  mit  109  bis  zu  dieser 
selbst  das  Jahr  Ol.  1,  1  =  Juli  776—775  erhielten.  Kastor 
bei  Euseb.  ehr.  1, 179  bestimmte  die  Einnahme  Troias  anders, 
8.  Troische  Aera  des  Suidas  S.  62  (572) ;  aber  die  übrigen 
Posten  sind  dieselben  wie  bei  Porphyrios:  von  der  Hera- 
kleidenwanderung bis  zur  ionischen  60,  von  da  bis  zur 
1.  Olympiade  267  (Eratosthenes  und  Apollodoros  268)  Jahre. 

Geizer  Africanus  II,  169  meint,  Kastor  habe  das  feste 
Sonnenjahr  von  Alexandreia,  welches  mit  dem  29.  August 
anfängt,  zu  Grunde  gelegt;  dieses  ist  aber  erst  nach  Eastor's 
Zeit  eingeführt  und  für  geschichtliche  Daten  von  keinem 
hellenistischen  Schriftsteller  verwendet  worden,  auch  nicht 
(wie  Arn.  Schäfer  meinte)  von  dem  Verfasser  der  tabula  Iliaca. 

Die  Verfinsterung  des  Himmels,  welche  bei  Christi 
Kreuzigung  vom  Mittag  an  drei  Stunden  lang  dauerte 
(Matth.  27,  Marc.  15,  Luc.  23),  wurde  nach  Africanus  bei 
Synkellos  p.  610   von  Thallos^)   als   eine  Sonnenfiosteroisa 


1)  Baas  er  nach  Olympiaden  datirt  hat,  geht  ans  Eos.  ofar.  I,  M5 
hervor.  Die  ünbekanntsohaft  mit  dem  Monatsdatum  jener  Verfinste- 
mng  (in  der  Mitte  des  Mondmonats  konnte  nur  eine  Mondfinftemin 
eintreten)  und  ihrer  Jahreszeit  (FrQhling)  spricht  gegen  die  beliebte 
Yermuthung,  Thallos  sei  der  nur  aus  Josephos  ant  18i  1^  4  bekannte 
Freigelassene  des  Tiberius  aus  Samareia  gewesen,  von  welohem  keine 
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ea ist  wahrscfaeinlicb  dieselbe,  welche  nacb  Phlegüti 

t  Tnlln«,  citirt  •mn  At'ricmuiH  hei  Eu«eli,  ^etnontitr.  evunft. 

Ii  2.  53  DDd  bei  Sjokcllos  a.  r.  0.  im   Ui. -Inlir  deü  Tiberiiis 

pJJ.ÄUB.  21i~aO),  imJ.Ul.2u2.2  fiitt.  Juli  30-31.  makod. 

1.  29  -  30)  eiu^etKt«ii    ist:    däiiii  Africanas  setzt«  Cbri^ti 

in  ilit'sra  JrIit.     Di«  Verlogen h<.-it,  in  wi^ch«  diems 

itum  die  neueren  Fnrscber  in  l^'cilge  davon  gesetzt  hat,  daas 

r  202.  Ülymjiiiidfl  nur  eine  SonDentinsterniss,  die  totale 

24.  November  29   siclitbar    gewesen    iat   (s.   Wnnn    bei 

Idclvr  U,  417),    hebt  eich,    wenn    das   01ym[iiadenja)ir   auf 

ifaedoiUBchen  Kalender  gestellt  war;  t^usebios,  dem  L'lirieLt 

1  ia  Ül.  202,  4    fiel,  bat  im  Kanon  daa  Datum  Pbicgon'x 

KilUcfawei^end  ia  ÜL  202,  i  umgewandelt.    —    In  dem  von 

Pboüw  Liblititb.  ood.  97  aufbewalirten  BrucfatitfJr.k  (l<-.r  Olyiii- 

bdwichrunik  Pble^ou's  bogiiiiit  die  177.  Olympiade  (alt  Juli 

•2— ß8,  inaked.  ca.  3.  Okt.  73  —  20.  Sept.  oder  l'J.  Okt.  tJH) 

llib  der  tieJ&geruug  von  Amisos,  Hexbst  oder  Winb^r  73j7i!, 

I  dem  Zug  de^  Fabins  Uadrianiu  gegen  MitiiridntHs,  l''rllh- 

ing  72;  in  da«  4.  Jahr  setzt  er  die  RUatungeu  des  Mitbridates 

md   Tigrapes,    Winter  70|fi9,    und    ibre   (erste)    NiederUgt^, 

trObling  t>ä,  s.  HistoH^uhe  ütosaeme  in  Xesopbuns  Unllenika, 

Akod.  Htt^nngsb.   1862  S.  302,    wo   bereit«  der  ächluHs  auf 

lalccdoDisi-ben  Stil  gelogen  worden  t«l.     Die  grcis^u  Suhlacht 

i  Tigranocert«  setzte  Phlegon  demnach  in  Ol.  178, 1 ;  ihr 

lofa«»  Datum   6.  Okt.  tiS5   enttpricbt   dem    20.  Okt.  6i). 

Ttt^irs  Todesdatum   15.  Okt.  öM  =  18.  Okt.  70  stellt  er  in 

.  177.  Jl  sUtt  177,  4  (1.  I>io8  =  ca.  1.  Okt.  70);   vielleiclit 

thlt«  er  hier  und  underwSrt«,    wo   ihm    nicht  wie  hei  den 

utdereo  Ereignissen  ein  griechisches  Datum  za  Gebot  «taDd, 
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in  der  üngewissheifc  über  die  Gleichung  das  dem  römischen 
Jahr  zum  grössten  Theil  gleichlaufende  mal^edonische;  daraus 
erklärt  es  sich,  dass  er  bloss  hier  das  Tagdatum  und  zwar 
das  römische  beisetzt. 

Die  Olympionikenliste  im  Quellenbuch  der  Chronik 
des  Eusebios  (I,  193  ff.),  ein  Verzeichniss  der  Sieger  im 
Stadion,  fügt  bei  vielen  Olympiaden  eine  kurze  Notiz  bei, 
welche  entweder  die  Geschichte  der  Spiele  oder  ein  epoche- 
machendes Ereigniss  der  Weltgeschichte  betrifft;  die  einzelnen 
Jahre  der  Olympiaden  gibt  sie  nicht  an.  üeberall,  wo  das 
Datum  eines  solchen  auf  der  zwischen  dem  attischen  und 
makedonischen  Stil  strittigen  Grenze  li^,  zeigt  sich  An- 
wendung des  makedonischen^):  den  Regierungsantritt  des 
Caligula,  geschehen  am  16.  März  37,  bringt  sie  unter  Ol.  204 
(att.  Juli  37—41,  maked.  Okt.  36—40),  den  des  Claudius, 
geschehen  24.  Jan.  41,  unter  Ol.  205  (att.  Juli  41 — 45, 
maked.  Okt.  40 — 44),  des  M.  Aurelius,  geschehen  7.  März  161, 
unter  Ol.  235  (att.  Juli  161-165,  maked.  Okt.  160—164), 
des  Pertinax  am  1.  Jan.  193  und  des  Septimius  Severus  am 
1.  Juni  193  unter  Ol.  243  (att.  Juli  193—197,  maked.  Okt. 
192—196).  Auch  das  Antrittsdatum  des  Nerva  Ol.  218 
(att.  Juli  97—101,  maked.  Okt.  96—100)  gehört  hieher: 
der  18.  Sept.  96  fiel  attisch  und  makedonisch  in  Ol.  217,  4, 
aber  der  Verfasser  und  mit  ihm  sein  Nachtreter  Eusebios  hat, 
wie  Gutschmid  bezüglich  des  letzteren  bemerkt,  das  römische 
Datum  XIV  kal.  Oct.  aus  Versehen  für  den  14.  Okt.  96 
genommen.  Die  Liste  ist  nicht,  wie  seit  Scaliger  auch  jetzt 
noch,  z.  B.  von  Geizer  Afric.  I,  161  angenommen  wird,  der 


1)  An  den  Eaiserdaten  des  eosebischen  Kanons,  welche  aaf 
dieser  Olympionikenliste  beruhen ,  schon  von  GaUchmid,  De  tempo- 
rum  notis  quibus  Eusebios  otitur  in  chronicis  canonibns,  Progr.  Kiel 
1868  p.  6  erkannt;  nur  lässt  er  von  Septimius  Sevenis  an  mit  Un* 
recht  das  alexandrinische  Neujahr  an  die  Stelle  des  makedonischen 
treten.  .    t 
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IChnmik  des  Africaniis  entlebnt.  8.  Philologus  XXVIII,  407: 
llitt  atsnd,  wie  iieinerzeH  gezeigt  werden  soll,  in  der  Oljrm- 
I  piadeuchrouik  des  Caasiiis  Lougiims. 

Julius  Africanus,  wohnhaft  in  Gmraaus  (Nikopolia) 
I  westlich  Jenisnlems,  setzte,  wie  schon  erwähnt,  Christi 
[Krenzigiitig  in  Ol.  202,  2  (iitt.  Juli  30—31,  raaked.  Okt. 
1^9-30)  und  .Jahr  lü  des  Tiherios  (19.  Ang.  29—30);  der 
1 15.  Kitian,  an  welchem  sie,  wie  Oelzer  Afric.  I,  49  aus  seiuer 
I  Bemerkung  bei  Synkellos  p.  610:  'EßgaToi  yng  äym'o<  to 
I  ndoyi  xard  ael^vt)*  iS'.  rrpi  Öi  /«äf  to?  nda^a  tA  nr/ii  töv 
wvmiijQa  m'vißt]  sehliesst,  fiel  nach  jüdischer  Rechnung  {wahrer 
lifeuTiiond  22,  Mär/  Nachte  7  U.  55  Min.)  auf  den  7.  (oder  8.) 
1  April  30,  einen  Dienstag  (od.  Mittwoch);  wenn  statt  nagnaxti^fj 
l'(oder  JipA  i'iü!)  Tov  näa-fa  im  Ev.  Marci  15,  42  auch  noo- 
I  «rf j?/!aTov  gesagt  wird,  bo  ist  daraus  nicht  zu  folgern,  dass 
I  Africanus  das  Ereigniss  auf  einen  Freitag  gesetzt  habe;  die 
I  CfariKten  jüdischer  Ahktinft  feierten  die  Auferstehung  Christi  an 
Ljed«m  16.  Nisan,  gleichviel  welcher  Wochentag  es  auch  war, 
■  eben-'O  bebandelten  sie  die  anderen  Festtage  und  noch  ein  Jahr- 
I  hundert  nach  Africanus  galt  diese  Sitte  in  den  meisten  orien- 
I Malischen  Kirchen,  s.  Ideler  II,  200  fg.  204;  ^ooonßßarov 
l'heiast  der  alten  Bedeutung  des  Wortes  Sabbat  entsprechend 
l"Tort»g  eines  Festes,  nicht  bloss  Vortag  des  allwöchentlichen 
1  Fntea.  —  Africanns  achrieh,  wie  et  bei  Synkellos  p.  400.  014 

erklKrt,    unter   den  Gonsuln  (von  221)  Gratua  und  Seleucns, 
.  Jahr    (8.  Juni   220 — 221)    des    K.  Antoninus    Avitus 
ICElagabal)  in  der  250.  Oljmpiade   (att.'l    8.  Juli  221—225, 
Inftked.  Okt.  220-221). 

Eusebioe,  Bischof  von  Caesarea  in  Palästina,  wendet 
|in  den  Tabellen  («(n^iv;),  dem  sog.  Kanon  des  zweiten  Buchs 

beiner  Chronik  eine  doppelte  allgemeine  .lahrzahlung  an,  nach 


1)  DauuU  n«geD  0er  Venp&tnnK  des  Kalender»  B.  Sept.  221. 
Ifgl.  Zettrecluiimtt  der  Üriecliea  und  Kömer  S.  165. 
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Jahren  Abrahame  und  nach  Olympiaden!  aber  zur  Datirung 
von  Ereignissen*)  gebraucht  er  bloss  die  zweit«:  so  iu  der 
biblischen  Chronologie  des  ersten  Buchs  (I,  71.  121.  I2&. 
127.  129)  und  des  Vorworts  zum  zweiten,  in  der  Series 
reguiu  (I  append.  p.  6  sqq.),  femer  in  der  Vorrede  und  den 
Anmerkungen  zum  Eauon,  Beide  Zahlungen  setzen  eine  und 
dieselbe  Jahrforni,  gleiches  Neujahr  voraus,  oder  vielmehr 
bloss  die  zweite  ist  eine  eigentliche  Aera,  dagegen  die  Zäh- 
lung nach  Abraham  ^jähren  dient  nur  als  Nothbehelf,  weil 
1240  Jahre  vor  der  ersten  Olympiade  mit  Abrahams  Gehui 
anfangend  irgend  eine  Jabrzäblung  anwenden  niusste: 
Aem  konnte  diese  sonst  nirgends  gebrauchte  Zählung  schon 
desswegen  nicht  sein,  weil  das  Tagdatum  der  Geburt  Abra- 
hams nicht  llberliefert  war  und  in  Folge  dessen  die  Abrs- 
hamsjabre  keine  nachweisbare  Anfangsepoche  besaasen.  Auch 
die  Oljmpiadeuzählnng  wendet  er  nur  desswegen  an,  weil  sie 
die  Aera  seiner  Quellen*)  bildet;  ihm  seibat  ist  sie,  wie  die 
verkehrten  Olympi&denzahlen  des  letütpn  Jahrhunderts  <  in 
welchem  er  theils  auf  anders  datirte  Angaben,  theils  Mif 
sich  selbst  angewiesen  iat,  beweisen,  gar  nicht  geläufig, 
kennt  auch  die  Seleukidenüra  nicht:  in  der  Anmerkung 
zum  2.  Jahr  des  Probus  datirt  er  die  KntstehuDg  der  Mi 
chäersekte,  ohne  Jene  zu  erwähnen,  nach  den  Aeren  von 
Antiocheia,  Tjms,  Laodikeia,  Kdessa  und  A^^kalon;  zatn 
2.  Jahr  des  Seleokoa,  Ol.  117,  2  (Okt.  312—311),  bemerl 
er,  dass  mit  diesem  die  Aera  von  t}des«a  beginne,  kein  Wi 

1)  Die  in  die  Zeit  Tor  Ol.  1  rBllsadcn  datirt  er  nicht. 

3)  PQr  die  KuiserEeit  eben    de»  ThülloH,    Phlegon,    Cmiiub  I 
ginn*,  Alricanua  ond  Porphjrios.  Ton  welchen  oben  ntichitewieien  i^ 
don  sie  den  makedonischen  Kalender  za  Gmnde  lefteo. 

3)  Die  Stelle  fehlt,  wie  vinles  andere  in  der  Oberhaopt  Büchtigt^ 
und  ungenanen  armenischen  UeheriietEang :  warn  nie  von  Hieroa^mdi 
biniU){enigt ,    80    wardo    vor    allen   die   römiaeiie  SUdt&ra   (vgl, 
Schliifls  «einer  ForUetiunff)  berüekiichti)^  aetni  di«  Angefllhrten  ttool 
llren  ealaliuainen  «ümnitUo)!  der  Nachbanchdft  von  Oa«iiarea. 


ihr 

4 

on^H 


dtfttk 


JHt  SelfUlciiteititm  d«r  MakJt<üiHtrbBchet 


ÄlS 


hmnifc  des  Afrioaons  entlebni,  s.  t'liilDlof^is  XXVIII,  407; 
1  Mtancl,  wi«  «einprr-eit  (^ö^eigt  wenicn  soll,  in  der  Olrm- 
HdeuchrDDi'k  des  Cadtiiuä  Lon^inus. 

.Tultus  AfricatuiH,  tvotmliuft.  in  ßmniaus  (Nikopoiis) 
ntlich  Jeriintlems,  setzte,  wie  acbon  erwähnt,  Christi 
retnigimg  m  Ol.  202,  2  (att.  Juli  30—31,  tuaked.  Okt. 
D— 30)  und  .l»hr  16  des  Tiberius  (19.  Aug.  29—30);  der 
5,  N»an,  nn  nelefaem  sie,  wie  Geizer  Afric.  I,  49  aa»  seiner 
L'tnerkung  bei  Synkellos  p.  610:  'EßgoTot  yöß  ^yovoi  rö 
io^fi  Hfird  arirjvtjv  i6'.  .tjA  dk  fiiäi  toi"  itäaxa  rd  nf^i  rit- 
knijon  oi'vrß})  «chlies^t,  fiel  nach  jddiiücher  K*^bnung  (wahrer 
emnond  22.  Mar?.  KachU  7  V.  55  Min)  auf  den  7.  (oder  B.) 
pril  HU,  einen  Dienstnu;  (od.  Mittwoch);  wenn  statt  nagaoxevii 
H«r  noi  /iinc)  Tov  :iäax'^  im  Ev,  Marci  15,  42  nach  ngo- 
Iftßaro*-  gem^t  wird,  m  int  daraus  nicht  zu  folgern,  dat« 
friunus  du8  Erwgniss  niif  einen  Freitag  gesetzt  h«be;  die 
bri»l*n  jfldischer  Abkunft  feierten  die  Auferstehung  Cliriali  an 
dem  16.  Nisan,  gleichviel  welcher  Wochentag  es  auch  war, 
»nm  behandelten  sie  die  anderen  Festtage  nnd  noch  ein  Jahr- 
injert  nach  Africanns  galt  diese  Sitte  in  den  meisten  orien- 
Kirchen,   s.    Heler  IL  200  fg.  204;    :fQOütißßmov 

t  der  alten  Redeutnng  des  Wortes  Sabbat  entsprechend 
orteg  »ine»  Fert«,  nicht  Wo»s  Vortag  des  allwöchentlichen 
;  —  AfticanuB  schrieb,  wie  er  bei  Synkellos  p.  400.  014 
unter  den  Gonxuln  (von  221)  Gratus  nnd  Seleucns, 
3.  Jahr  (8.  Juni  220 — 221)  de»  K.  Antuninus  Avitus 
Elagabal)  in  der  250.  Olympiade  (att.')  8.  Juli  221—225, 
kked.  Okt.  220—221). 

fins«bioE,  Bischof  ron  Caesarea  in  Palästina,  wendet 
l  den  Tabellen  (xtn-rfi-e;),  dem  sog.  Kanon  des  zweiten  Buchs 
iOer  Chronik  eine  doppelte  allgemeine  Jahrzähluug  an,  nach 


Ij  Dtnialk  weiteo  d«r  ferapätung  den  Kalfiailtin  h. 
[l.  ZtitradtuHim  dw  Oriecben  uml  KOiuer  ü.  7S&. 
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816  Unger,  Die  Sdeuhidenära  der  Makkabäerbücher, 

1.  Mai  305,  an  welchem  der  Kaiser  abdankte,  führen  nach 
römischer  Rechnung  21,  nach  attischer  und  makedonischer 
20  Jahre ;  Ensebios  gibt  20. 


Nachtrag  zu  S.  274—277. 

Gardthausen,  Die  Belagerung  Jenisaleras  durch  Herodes, 
Rhein.  Mus.  L  (1895)  S.  311 — 314  schützt  das  von  Josephos 
angegebene  Datum  der  Eroberung  (Pastenfest  =  Versöhnungs- 
tag) dadurch,  dass  er  die  5  und  die  6  Monate  von  dem  Be- 
ginn der  Arbeiten  ab  rechnet,  mit  welchen  die  Legionen  des 
Sosius  die  völlige  Einschliessung  der  Stadt  in^s  Werk  setzten; 
er  verweist  auf  die  Ausdrücke  Tiegixa&eCo/nevrjQ  und  Ttsgi- 
oxs^hrcsg  (s.  oben  S.  275),  lässt  übrigens  auch  die  5  Monate 
bis  zum  Abschluss  der  Eroberung  laufen.  In  Ttp  rgkcp  /üitjyl 
findet  er  mit  van  der  Chijs  und  Kromayer  ein  Kalender- 
datum, den  3.  Monat  des  Olympiadenjahres  185,  4.  Nach 
gezählten  Monaten  wurde  aber  (einige  locale  Kalender  ab- 
gerechnet) nicht  datirt,  ebensowenig  gab  es  ein  festes,  in 
Monate  getheiltes  Olympiadenjahr  (schon  desswegen  nicht, 
weil  die  Olympien  in  die  Mitte  des  Mondmonats  fielen)  und 
in  dem  attisch  berechneten  Olympiadenjahr,  an  welches  bei 
dieser  Ansicht  gedacht  zu  sein  scheint,  fiel  der  5.  Oktober  37 
in  den  4.  Monat  Pyanepsion  (1.  Hekat.  185, 4  =  29.  Juni  37), 
in  dem  makedonisch  berechneten  gar  in  den  1.  Monat  von 
Ol.  186,  1  (oben  S.  249). 


i 


Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Tristan  als  Mönch, 

deutsches  Gediclit  ans  dem  13.  Jahrhiiiidert. 

Von  H.  Paul. 

(Vorgetragen  am  15.  Juni.) 

E.  y.  Groote  hat  in  seiner  1821  erschienenen  Ausgabe 
des  Tristan  von  Gottfried  von  Strassburg  auch  eine  späte 
Papierhs.  benutzt,  die  sich  damals  im  Besitz  eines  Grafen 
von  Rennes^)  befand  und  die  er  mit  R  bezeichnet.  Eine 
Beschreibung  der  Hs.  hat  er  S.  LXXI  ff.  gegeben,  eine  Probe 
der  Bilder  neben  dem  Titel  seiner  Ausgabe,  ein  Facsimile 
am  Schluss,  endlich  ein  Verzeichnis  der  Kapitelüberschriften 
S.  391  ff.  Im  übrigen  ist  nur  hie  und  da  eine  Variante 
daraus  mitgeteilt.  Groote  bemerkt,  dass  die  Hs.  eine  zum 
Teil  eigentümliche  Fortsetzung  enthält.  Von  dem  Inhalt 
derselben  kann  man  sich  aus  den  mitgeteilten  Kapitelüber- 
schriflen  eine  ungefähre  Vorstellung  machen.     Nach  Groote 


^)  Nach  Groote  ist  sie  identisch  mit  der  von  y.  d.  Hagen  im 
Gmndriss  S.  124  als  in  der  gr&fl.  Birresheimischen  Bibliothek  zu 
Koblens  befindlich  beteichneten  Hs. 

1886.  Siiraiigirih.  d.  phU.  n.  bist  CL  21 
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hat  noch  v.  d.  Hagen  im  Jahre  1823  die  Hs.  eingesehen 
(vgl.  Minnesinger  IV,  611  Anm.  1).  Was  er  über  die  Fort- 
setzung angiebt  (ib.  617a),  ist  ganz  dürftig.  Die  Literatar- 
geschichten haben  von  derselben  keine  Notiz  genommen. 
Als  ich  es  vor  mehr  als  20  Jahren  unternahm,  zum  Zweck 
einer  kritischen  Ausgabe  von  Gottfrieds  Tristan  das  hand- 
schriftliche Material  zusammen  zu  bringen,  bemühte  ich  mich 
auch  um  die  seitdem  verschollene  Hs.  R,  zunächst  vergebens, 
bis  mir  im  Sept.  1876  E.  Steinmeyer  mitteilte,  dass  dieselbe 
sich  seit  kurzem  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Brüssel 
befände  als  No.  14697.  Durch  die  Liberalität  der  Bibliotheks- 
verwaltung war  es  mir  möglich,  bald  darauf  die  Hs.  nach 
Freiburg  geschickt  zu  erhalten,  wo  ich  sie  coUationiert  und, 
soweit  ihr  Inhalt  eigentümlich  war,  abgeschrieben  habe. 

Theod.  V.  Hagen  hat  in  seinen  Kritischen  Beiträgen  zu 
Gottfrieds  von  Strassburg  Tristan  (Göttinger  Diss. ,  Mühl- 
hausen i.  Th.  1868)  auch  die  Citate  in  dem  Glossarium  Ger- 
manicum  von  Scherz-Oberlin  herangezogen,  die  aus  einer  Hs. 
stammen,  über  deren  Verbleib  nichts  bekannt  ist.  Im  Quellen- 
verzeichnis  wird  dieselbe  als  Uistoria  de  Tristano  aufgeführt. 
V.  Hagen  bezeichnet  sie  mit  S  und  giebt  als  Anhang  einen 
Excurs  über  sie  (S.  47  flF.).*)  Er  bemerkt  darin,  dass  S  die 
gleiche  Fortsetzung  enthalten  hat  wie  R  und  stellt  die  um- 
fänglicheren Citate  daraus  zusammen. 

Weiterhin  berichtete  R.  Bechstein  in  seiner  1877  er- 
schienenen Ausgabe  von  Heinrichs  von  Freiberg  Tristan  S.  V  AT. 
über  eine  moderne  Abschrift  einer  Tristanhs.  auf  der  Ham- 
burger Stadtbibliothek,  auf  die  er  durch  den  Bibliotheks- 
sekretär Herrn  Dr.  Walther  aufmerksam  gemacht  worden 
war,  und  machte  Mitteilungen  über  die  darin  enthaltene  mit 
der  in  R  stimmende  Fortsetzung.      Auch   diese  Hs.  ist   mir 


^)  In  der  Umarbeitung  der  Dissertation,  die  in  Bartscbt  Germa^ 
nistischen  Studien  I,  81  erschienen  ist,  ist  dieser  Exeurs  fortgelassen. 


Tristan  als  JlßnrA. 
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•Id  darauf  boreitwUlig  zt^eacbickt  worden,  und  vor  kuizeni 
xk  einmal  m  einer  Ntichcolliitimi.    fit  ixt  t'iii  ScIj  weiuaieiler- 
iDd  in  Folio,   <>ä7  l>«schHobB[ie  pezäbltü  ßi>iten  Ditiraseeiid. 
Auf  dem  Itücken  steht  alä  Titel:   Bistor:  Boman:  'i'rislani 
Ifini«  Germ:  fei.-  «mlexta.     Ex  codice  antiquo  descripia, 
Pi*  IiiDeniKito  (Iw  Uwkel«  cotliült  ins  eint^üfnsate  Dild  einar 
Bibliothek  mit  der  Bemerkunf;:  Ex  tibrin  hibliotkectB  I).  Zach: 
tr:  ab  üffenlwh.  M.F.     Auf  dem  niiUleren  dur  drvi  iem 
ffvxt»  vijrarigQhfindeii  Blüttcr  «teLt  »lis  Titel:  Historia  Rotna- 
%sia  Tristavi  Jik^thmis  germ.  vei.  ctmtexta  quam  e  Oodicß 
K-BM/tfwo  a  vira  comtuUiss.  et  ctleb.   Dn.  Jo-  Joe.  Sckerttio 
mf^f-  Argcti/orat,  henivole  conccsno  per  ammiuenaem  destribi 
'    '•  MDCCXXU.  Zach.  Conr.  ab  Uffenbach.     Uiw  Oripual 
Ibefiiad  sich  »Isu  in  den  Händea  von  Suherz,  und  es  ist  da- 
Hurck  schon  dio  Vermutung  nahe  gelej^t,  Aasa  dasselbe  mit  S 
lideatiscb  ist.     Diese  Vermutung    wird   r.ur  (iewi^sheit  durch 
^dia  uWf^iuMti  111  Olli ng   fuit   den   dort  ^egebuueii  CiUtttn.     l^s 
t  wohl  sweifdloi),  duss  die  Auszüge  für  dm  GloKsurium  schon 
Q  Scberz  gemacht  sind.    Oberiin,  dem  v.  d.  Hagen  den  Besitz 
,  tuBchrtsibt,  hat  »iu  vielleicht  nii  geaehen.     übrigens 
tarf  di«  Abschrift  im  allgemeinen  aU  zuverlässig  betrachtet 
Wo  sie  ?on  den  Citaten   im  Glossarium   abweicht, 
:  ihr«  Lesung   »weifellos   die   richtigere.     Wenn  Bechatf^in 
■Imraerkt:  ,Dii>  Hamburger  Abschrift  ist,  wie  liiichl  erklärlich, 
ihr  fehlerhaft*,   so  ist  er  im  Unrecht,    falls   er   damit   an- 
^■at«!  will,  dai«  diese  Fehlerhaftigkeit   dtiui    moderneu  Äb- 
eibtff   zur   Last   fUUt.      Die   Zeit,   in   der  S   geschriol>en 
,  ergiabt  sich  aus  der  Bemerkung   am  Hchlnss:    Ois   buch 
uU    ^««chribtiu    Hanx    Brant     betten    gott    für    die   seilen 
kCCOCLXXXIS  jor. 

In  dem  Texte   von  Gottfried«  Tristan   zeigen  R  nn<l  S, 

V  der  Hnuptgruppo  t'NO  etc    angeboren,   ttiuu   nah»'  Ver- 

laft     Sie  haben  eine  growe  Menge  von  Fehlem  mit 

'  gemein.    Suhon  hieran»  ergiebt  sich,   dass  üie  va- 


320  Paul 

nächst  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen,  und  dazu 
stimmt  die  übereinstimmende  Art,  wie  in  beiden  eine  Fort- 
setzung zu  Gottfrieds  Werk  hergestellt  ist. 

Diese  Fortsetzung  setzt  sich  zusammen  aus  einer  nur  in 
ihnen  überlieferten  Partie  (2705  Z.  nach  meiner  Herstellung) 
und  dem  Schlüsse  der  Fortsetzung  von  Ulrich  von  Türheim 
(Massmann  568,  35  ff.).  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  wir  es  mit  einer  willkürlichen  Compilation  zu 
thun  haben,  die  von  dem  Schreiber  des  den  Hss.  R  und  S  zu 
Grunde  liegenden  Originales  wahrscheinlich  erst  im  15.  Jahrh. 
gemacht  ist.  Von  Hause  aus  war  der  den  beiden  Hs.  eigen- 
tümliche Teil  weder  dazu  bestimmt  als  Fortsetzung  von  Gott- 
frieds Werk  zu  dienen  noch  das  von  Ulrich  teilweise  zu 
ergänzen,  sondern  es  war  ein  selbständiges  Gedicht,  das 
eine  einzelne  Episode  in  der  Liebesgeschichte  Tristans  völlig 
selbständig  und  in  sich  abgeschlossen  behandelt,  nur  die  all- 
gemeine Bekanntschaft  mit  der  Sage  voraussetzend.  Wir 
geben  diesem  Gedichte  den  Titel  , Tristan  als  Mönch".  Bei 
der  ungeschickten  Aneinanderreihung  fehlt  jeder  Zusammen- 
hang. Gottfrieds  Werk  schliesst  damit,  dass  Tristan  noch 
schwankt,  ob  er  um  die  weisshandige  Isolt  anhalten  soll;  in 
T.  als  Mönch  ist  er  mit  ihr  vermählt,  und  der  Dichter  findet 
es  angezeigt,  den  Leser  über  sie  zu  orientieren  (298).  Das 
Stück  aus  Ulrichs  Werk  beginnt  mit  einem  Zwiegespräch 
zwischen  Tristan  und  Kaedin,  wodurch  das  Abenteuer  mit  der 
Frau  des  Nampotenis  eingeleitet  wird,  während  doch  nach 
T.  als  Mönch  Kaedin  den  Tristan  für  tot  halten  müsste. 

Die  Abfassung  von  T.  als  Mönch  wird  in  die  zweite 
Hälfte  des  13.  Jahrh.  fallen.  Gegen  eine  spätere  Datierung 
sprechen  Versbau  und  Stil,  welche  die  Traditionen  der  Blüte- 
zeit bewahren,  gegen  eine  frühere  mehrere  Kürzungen  im 
R^ime  (s.  zu  654),  der  Reim  geriten:  enmitten  2345,  die 
Reime  von  ht  auf  cht  (s.  zu  431),  besonders  aber  mehrere 
Reime  von  8  auf  s  (s.  zu  2050). 


verfafiier  war  ein  Alumancie.  Dan  beweist  am  ent- 
sob>fiil»tnflt«n  Ai<-  ruphrniaU  ilureh  den  Heim  gesicherte  Forni 
har  für  }ier.  Vgl.  femer  das  Part,  .i;esln  (s.  zu  17),  rV  sint 
und  ir  «In  im  Reime  (;«.  zu  809);  auch  die  mehrnrnb  durch 
dfln  Reim  erwiesene  AiiRstosmng  eines  h  stimmt  dazu.  Warnm 
ihn  aber  6ech«lein  speziell  fflr  einen  Schweizer  erklärt,  weias 
ieh  nicht.  Einiges  weist  aut  eine  tiüher  au  MJtteldeutech- 
Iwd  gremendf  Heimat;  2.  Sg.  auf -es  (leides:  schcides  1676), 
•cnfOr  (n  uU  stoffbezeichneDdes  Suffix  {sleinen:  weinen  lß71), 
aUine  =  obgleich  1915  (üncb  bei  (Jott,fri«d).  E»  i«t  wahr- 
Mhatniicher,  dass  der  Diebtor  aus  dem  EUass  stammte,  wohin 
die  Hss.  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  netzen  Rind.  Uazu  stimmt 
aoch  die  DekftnutKclitift  mit  dem  Reinhurd  Vuc}\n  (e.  mi  2G50). 

Der  Dichter  giebt  nicht  an,  woher  er  den  Stoff  zu  seinem 
Werke  hat.  Z.  -iSi  spricht  er  Ton  seinem  Sevrähr»mann, 
den  <!r  ul>  min  meister  bezeichnet.  Vou  keinem  Belang  ist 
das  formelhafte  ahö  uns  diu  tivcnliure  saget  2273.  Wahr- 
Moiieinlioh  ist,  da^  er  ein  französisches  Gedicht  als  Vorlage 
gehabt  hat,  welches  wie  nndere.  von  d'.nen  urm  einige  erhalten 
sind,  sich  auf  die  Behandlung  einer  einzelnen  Episode  he- 
scbriinktc.  Ks  i*t  eine  neue  Variation  des  Motivs,  dusa  Hicli 
Tristan  der  Isolde  in  einer  Verkleidung  nähert  (s,  Lichten- 
Bt«iD,  Eilhard  CXXXI). 

Von  den  beiden  Haupt faaauii gen  der  Sage  wird  bald  die 
eine,  bald  die  andere,  doch  vorzugsweise  die  SJtere  voraus- 
ge»et£t.  Der  Held  de«  Gediehtos  lieisst  wiu  bei  Oottfried 
Tristan  oder  Triitant  (bei  Gottfried  nur  in  den  obliquen 
Kuns  Tristaad-),  nie  Tristran  oder  Tristrant,  welches  bei 
Eilbard  die  herrschende  Form  ist.  Doch  ist  nie  auch  bei 
ibm  nicht  die  ansschliesstiche,  nnd  die  Fomi  ohne  r  ist  auch 
aoDSt  nicht  »ufdie  ThomHs-Kecenaion  beschränkt.  Anderseits 
haben  wir  keine  Gewähr  daftir.  dass  die  Form  nicht  bei  der 
Ajifbgung  an  Gottfrie'Li  Werk  geändert  iat.  Sein  Land  hei»st 
fittc  (2702)    wie   sonst   mir   bei   Gottfried    und   Heinr. 
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V.  Freiberg,  welches  eine  Verderbnis  aus  Armenie  zu  sein 
scheint,  wie  wahrscheinlich  Thomas  hatte  (s.  Hertz,  Trist, 
u.  Is.  *  S.  487) ,  während  in  der  älteren  Fassung  Lohnois 
{Leonois  etc.)  genannt  wird.*)  Dagegen  wird  Tristan  1661 
als  König  bezeichnet  in  Übereinstimmung  mit  der  älteren 
Fassung.     Übereinstimmung  mit  Gottfried   und  seinen  Fort- 

k  k  A 

Setzern  besteht  in  der  Namensform  Isolt  oder  Isdt  gegen  IsaU 
bei  Eilhard.  Der  Bruder  der  zweiten  Isolde  heisst  Keidtn  im 
Anschluss  an  Kaidin  bei  Gottfried  und  seinen  Fortsetzen! 
gegen  Kehenis  in  der  Überarbeitung  Eilhards,  wofür  das 
Original  wohl  Kdhents  (so  bei  Wolfram)  hatte ;  doch  zeigen 
auch  französische  Gedichte,  die  der  älteren  Version  angehören, 
Namensformen,  die  der  bei  Gottfried  nahe  stehen  (s.  Hertz 
S.  547).  Dagegen  heisst  der  Erzieher  Tristans  Kornewäly  was 
zu  dem  bei  Eilhard  gewöhnlichen  Kumeväl^  sowie  zu  Formen 
in  französischen  Gedichten  der  älteren  Version  (s.  Hertz  S.  498) 
stimmt  gegen  Kurvenäl  bei  Gottfried  und  seinen  Fortsetzern, 
welche  Form  auch  einmal  in  einem  alten  Fragmente  von 
Eilhards  Gedichte  erscheint.  Als  Gegner  Tristans  an  Markes 
Hofe  wird  244  der  hereog  genannt  nach  der  älteren  Fassung; 
dieser  Herzog  erscheint  bei  Eilhard  zuerst  Fragm.  VIII,  63, 
später  unter  dem  Namen  Antrete  der  auch  bei  Gottfrieds 
Fortsetzern  eine  Rolle  spielt.  Ebenfalls  nur  der  älteren 
Version  angehörig  ist  der  1836  erwähnte,  Tristan  günstig 
gesinnte  Truchsess  Tinas,  Dass  Brangcene  2455  als  tot  be- 
klagt wird,  stimmt  zu  Eilhard,  wo  ihr  Tod  7562  erzählt 
wird,  während  sie  bei  Thomas  noch  zum  Schluss  am  Leben 
ist.  Als  ihre  Nachfolgerin  wird  Diamtre  genannt  (2222.  45. 
42.  2458.  2507.  2G14).  Dafür  hat  Eilhard  Gimile.  Ulrich 
nennt  sie  Kamele^  Heinrich  Kameline,  Beide  lassen  sie  aber 
noch   neben   der  Brangäne   auftreten,    vielleicht   gegen   ihre 


^)  Über  die  Lage  dieses  Landes  hat  der  Dichter  nicht  die  der 
Darstellung  Gottfrieds  entsprechende  Vorstellang,  indem  er  Tristan 
von  Komewal  dahin  zu  Pferde  gelangen  lässt 


TrMan  af»  MifnOt.  3)8R 

Quelle,  ind^ni  sie  die  letztere  aus  GoHfrieds  Werk  herüber- 
g«iiommen  haben.  Erat  gegen  dfts  Ende  di>!«  (leilichtes 
(581,  17)  erwälmt  nuch  Ulrich  ihren  Tod.  Zu  der  älteren 
TentOD  stimiut  e*  eudlich,  dcisa  vorausjjesetzt.  wird,  dasB 
Tristaii  geradezu  ans  Knrnewal  verbannt  ist  (vgl.  1452.  UC2). 
Diiffcgeii  gt^bt  vielleicht  di*!  Atwiiicluntf  auf  IwiWens  Recht- 
fertigiing  durch  das  glühende  Bisen  (1636  ff.)  auf  Gottfried 
turOck.  Bei  Kilbard  fehlt  dieselbe,  xie  üt  jedoch  nicht  der 
ftltercQ   Version  überhaupt  fremd    und   findet  sich  bei  Bornl. 

Die  Contamiuatiou  beider  Sagenfurnien  wird  wohl  ebenso 
XQ  erklären  «ein  wie  bei  Gnttfrieds  Fortsetzen) :  die  frarixi^iBche 
(Jiuiile  setzte  die  altere  voraos,  der  deutsche  Uicbt«r  wurde 
durch  die  BekanntachAft  mit  Gottfrieds  Werk  zu  Einmischung 
d«r  JaDger4>ii  verauhi-'^t.  Doch  ist  die  Miighchkeit  nicht  aus- 
gescblotiaen,  il&«s  er  auch  Eilltard  gekannt  liat. 

Die  Darstellung  ist  Fiehr  breit,  sowohl  in  der  Schilderung 
de  inB!«er«n  Details,  wodnrüb  dns  Gedicht  ftir  dii-  AH«rtums- 
kunde  interFssarit  wird,  als  in  den  reichlich  mitgeteilten  Gg- 
fnhlAerglisseii.  Die  l'enudenbiMung  ist  nicht  sehr  entwickelL 
Der  Dichter  bewegt  sich  moisten»  in  kumeu  Siit-£en,  die  »ich 
aber  in  ununterhrfjchenem  Flusse  an  einaitder  anscUIiesBen, 
M  das»  eine  Gliederung  in  Abschnitte  nchwer  nt&glich  ist 
und  daher  auch  von  mir  vielleicht  besser  hätte  unterlassen 
werden  sollen.  Gegenüber  dem  gleicInuäsBigen  h!i6schen 
Tone  kommt  auch  der  Hiirnur,  zu  dem  der  Stoff  reichlich 
Veranlassung  giebt,  nur  massig  zur  Geltung.  Grosse  Tor» 
liebe  zeigt  üich  fUr  dit*  kurze  Wechselrede,  ein  Umstand,  der 
fflr  eine  frauKSiiacbe  VorlHge  spricht.  Nirgeiiils  zolgt  äich 
^flaas  der  Manier  Wolframs.  Das  Vorbild  Gottfried«  hat, 
Itbgewtieii  *oa  eintgon  Heiuiniscetixen,  die  VeraiiliuRung  zu 
iMhmvn  ittch  iHnger  fortüpinnenden  geschiuacklo^^en  Wort- 
Bpiderden  gegeben  (2014— *2.  2390—2413.  2478—2482). 
Bio«  durchgehende  NuchKbntung  von  Gottfrieds  Stil  zeigt 
aieb  nicht.     Mehrfach   bedient  sich  der  DichUrr  noch  der 
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Ausdrucksweise  des  Volksepos,  vgl.  degen  1244.  1568.  2042. 
2124.  2376,  degenheit  1920,  uAgani  1652,  guote  knehte  210, 
guoien  hneht  535. 1724,  Jcüene  14,  halt  14,  eüenthaft  1659. 1918. 

Beide  Hss.  sind  voll  von  sinnlosen  Entstellungen  des 
Textes.  Wenn  auch  vielfach  die  eine  durch  die  andere  be- 
richtigt wird,  80  bleiben  doch  eine  Menge  Stellen,  an  denen 
keine  das  Richtige  bietet.  Mitunter  ist  dasselbe  dann  durch 
eine  Combination  der  beiden  Lesarten  zu  gewinnen.  Viele 
Fehler  sind  aber  schon  aus  der  gemeinsamen  Grundlage  über- 
nommen, darunter  auch  Auslassungen  und  Umstellungen.  £k 
musste  somit  oft  zu  Conjecturen  gegrififen  werden.  Unter 
solchen  Umständen  ist  natürlich  die  Herstellung  vielfach 
misslich,  und  an  manchen  Stellen  musste  ich  überhaupt  auf 
den  Versuch  verzichten.  Bloss  aus  metrischen  Gründen  habe 
ich  im  allgemeinen  keine  Änderungen  vorgenommen,  habe 
namentlich  auch  die  zu  kurzen  Verse  belassen,  um  nicht  in 
Willkür  zu  geraten. 
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lu  ist  wol  ze  wizzen  daz, 
wie  ze  Britanje  ein  künec  saz, 
der  was  Artus  genant, 
mit  micheln  eren  stuont  sin  lant. 
daz  hant  ir  dicke  wol  vernomen  5 

nach  der  sage  die  dar  sint  komen. 
der  selbe  künec  der  hete  ein  wip, 
diu  hete  den  wunneclichsten  lip 
den  ie  frouwe  gewan. 

diu  künegin  minnete  einen  man,  10 

der  was  ein  ritter  wol  verraezzen. 
sin  ist  noch  unvergezzen 
swä  man  guote  helde  zalt. 
er  was  küene  unde  halt 

und  lebete  frumecliche.  15 

durch  daz  minnete  in  diu  riebe, 
in  des  küneges  hove  was  er  gesln; 
do  hete  er  die  künegin 
mit  zühten  erworben. 

durch  in  was  si  nach  verdorben;  20 

wan  er  si  lange  hete  yermiten. 
si  gedähte  daz  si  durch  fremeden  siten 


Überschrift  in  S:  Wie  der  kuni^  artus  zu  brittanien  hoff  hielt 
▼nd  er  die  fursten  dar  zu  lüde.  1  Veh  R,  leb  8.  zfl  BS  (immer), 
2  bitanie  B,  was  B.  4  micbel  8,  7  koning  B  {so  gewöhnlich, 
entsprechend  koningin).  der  f.  B,  8  Die  BS  (u,  s,  f.),  9  Die  BS. 
10  iren  B,  13  Wo  B  (u.  s,  f.) ,  Won  8.  zalta  8,  14  balde  8, 
16  in]  er  BS,  17  was  er  8,  lange  B,  20  siu  B  (u.  s,  f.),  sie  8 
lu.8,f..),  noheS.  21  er  f.  BS,  22  das  8,  da  B.  noch  fh>wen 
•itten  iS^. 
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einen  hof  gebieten  wolte, 

und  daz  dar  komen  solte 

swer  ie  gewan  dekeinen  muot  26 

ze  bejagenne  ere  unde  guot, 

und  sin  vil  liebestez  brsehte. 

durch  waz  siu  des  gedsehte? 

swenne  ez  ir  friunt  vernaeme, 

daz  er  ouch  dar  kseme.  30 

Dö  si  sich  sus  hete  beraten, 
do  gienc  si  üz  ir  kemenäten 
unz  si  den  künec  sach. 
güetliche  si  zime  sprach 

'vemim,  trüter  herre  min:  86 

wir  sin  nu  lange  gesin 
daz  wir  nie  hof  gewunnen. 
wilt  du  mirs  nu  gunnen, 
s6  wii  ich  einen  [hof]  machen 

mit  gemelichen  Sachen.  40 

einen  hof  wil  ich  tuon  schrigen, 
gebieten  ftirsten  und  frlgen 
und  rittern  al  gemeine, 
daz  enlieze  deheine, 

swenne  er  diu  maere  habe  vernomen,  45 

har  ze  hove  sol  er  komen 
mit  disem  gedinge 
daz  er  har  mit  ime  bringe 
sine  liebeste  friundinne 
die  er  habe  oder  gewinne.'  60 

25  Wer  RS  (u.  s.  /*.).  do  keinen  RS  (so  gewöhnlich),  28  Durch 
das  RS.  29  Wan  S.  Nach  80  Überschrift  in  R:  Olxm  Also  die 
koningin  zu  dem  koninge  ging  vnd  in  fnlntiichen  bat  Du  er  ein 
hoff  dete  gebietten  wenne  sü  lange  nit  fröhlich  werent  geweien. 
SS  Vnd  RS.  40  gemmelichen  R,  gemeinelichen  S,  48  alle  B, 
allen  S.        44  do  keine  R,  do  keine  S.    Wan  S, 
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Der  küDec  sprach  'des  bin  ich  fr6.' 
diu  künegin  hiez  also 
schiere  boten  senden 
üz  in  allen  enden, 

die  sageten  diu  mere  ^^ 

wä  oder  wenne  der  hof  wsere. 
der  boten  einer  kam  in  daz  laut 
da  der  herre  Tristant 
mit  sime  elichen  wlbe  saz, 

der  bübescheit  nie  vergaz  60 

und  den  eren  nie  verdroz; 
des  leit  er  dicke  kumber  gröz. 
dö  er  diu  maere  vemam 
daz  ein  böte  dar  kam, 

d5  hiez  er  ioie  gewinnen  65 

den  boten  mit  schoenen  sinnen, 
der  böte  für  den  herren  gienc. 
Tristan  in  tugentliche  enpfienc 
und  frägete  in  wannen  er  waere, 
ob  er  iht  wiste  maere.  70 

'von  Britanje  der  künec,  der  herre  min, 
und  sin  wip,  min  frouwe  diu  künigln, 
enbietent  allen  rittern  hochgemuot 
ir  hulde,  liep  und  allez  guot, 

und  hiez  mich  min  frouwe  sagen,  75 

daz  si  ze  den  ersten  pfingesttagen 
einen  hof  haben  welle.' 
Tristan  sprach  'trüt  geselle, 
wie  lebet  min  frouwe,  der  künec  da  mite?' 

52  Die  kmiigpn  hiesse  also  8,  Der  koning  hiesz  zu  do  B, 
66  wen  8,  wie  wenoe  R.  62  leite  R,  67  vor  68  B,  68  tn- 
gentklichen  5,  ga*tlicb  R.  69  in  f,  8.  wanne  S.  71  partinien  B, 
72  da  die  koningin  B,  78  wohl  gematt  8.  76  pfinst  tagen  B^ 
pfingtagen  S, 


328  Tristan  als  Mönch. 

er  sprach  'wol  mit  eren  nach  ir  site.*  80 

'daz  ist  mir  liep,'  sprach  Tristant. 

'nu  sage  me,  durch  waz  bist  du  üz  gesant?* 

der  böte  sprach  'ze  karidöl  haut  ir  yernomen, 

ze  mins  herren  burc  dar  sol  komen 

zeirae  hove  den  min  frouwe  gebot  85 

swer  ie  gewan  dekeine  not 

von  innecllchen  dingen, 

und  sol  mit  ime  bringen 

sine  liebsten  friundinne. 

daz  gebot  min  frouwe,  diu  küneginne.  90 

Dö  Tristan  hete  diz  vernomen, 
dö  was  ime  gar  benomen 
fröude  unde  spil. 
der  maere  dühte  in  ze  vil. 

wan  er  mit  sinen  sinnen  95 

sin  liep  niht  mohte  gewinnen 
des  er  vergezzen  niht  enkunde : 
daz  was  frou  Isöt  diu  blunde, 
der  er  ie  mit  stsete  pfiac, 

wan  si  ime  ze  herzen  lac.  100 

der  mohte  er  leider  niht  gehän. 
so  enwolte  er  ouch  niht  län, 
er  enwolte  ze  hove  varn. 
swer  in  nu  künde  bewam. 

mit  raten,  der  tsete  wol;  105 

wan  sin  llp  was  sorgen  vol. 
er  sprach  'sol  ich  disen  hof  verligen, 


88  karido  R,  knndal  8.  84  sol  er  8,  86  gewänne  B,  do 
keine  8,  keine  R.  89  liebste  8,  91  diz  f.  RS.  93  Froide 
sin  vnd  8,  94  alle  ra  8.  96  Wenne  R  (u.  «.  /*.).  97  Du  5. 
98  Das  ftrowe  8. 

100  Wenne  er  zu  R.     Ol  ie  niht  han  8,     02  Ich  enwolte  (wolt  B) 
ir  onch  RS.        03  wolte  8.       04  yme  R.        06  ist  S. 
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so  wsBre  mir  bezzer  verzigen 

^ren  unde  libes. 

ouwe  des  besten  wibes  110 

der  ich  mit  mir  füeren  sol. 

joch  mohte  ich  ir  niht  haben  wol, 

ob  ez  mir  stüende  umb  den  lip. 

und  fQere  aber  ich  min  elich  wip, 

so  hän  ich  mine  frouwen  verlorn.  116 

noch  gerner  waere  ich  beschom 

zeime  gouch,  dan  ich  von  miner  schulde 

verlür  miner  frouwen  hulde, 

der  ich  bin  und  iemer  blibe. 

yar  ich  hin  mit  minem  wibe,  120 

60  sprsBche  min  frouwe  daz  mir  waBre 

vil  liep  min  wip  und  si  unmsere, 

und  waere  mir  durch  daz  gehaz. 

wes  möhte  si  gedenken  baz? 

wan  ich  min  liebstez  [wip]  fÜeren  sol.  125 

mit  rehte  so  mac  si  sprechen  wol: 

"min  arbeit  hän  ich  gar  verlorn. 

Tristanden  hete  ich  üz  erkorn 

und  hän  durch  in  vil  getan. 

dicke  ich  durch  in  gewäget  hän  180 

beide  ere  unde  lip. 

nu  minnet  er  sin  elich  wip 

me  denne  mich,  daz  tuot  er  schin. 

nu  sol  er  mir  unmaere  sin.'' 

Tristan  gedähte  in  sinem  sinne  135 

daz  er  siner  frouwen  minne 

alsus  Verliesen  möhte. 

11  Die  8.  14  Fnr  8.  15  frouwe  BS.  17  Zfl  eime  den 
ich  von  myner  frouwen  schulde  B.  21  flprich  8.  25  liebtet  8. 
26  96  f.  8.  83  Md  f.  B.  85  sinen  synnen  S.  86  mynnen  8. 
87  verlieren  B8. 
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er  sprach  'waz  töhte 

mir  ze  habenne  raere 

weder  guot  noch  ere,  140 

verlüre  ich  die  frouwen  raln? 

gerner  wolt  ich  iemer  sin 

in  eime  kärkaBre, 

denne  ich  des  ir  leit  wsere 

iemer  iht  getaste*  145 

Tristan  der  staste 

was  mit  grözer  not  behaft. 

er  sprach  'verlige  ich  dise  hörschaft, 

diu  ist  mir  so  nähe  bi, 

so  enlät  mich  niemer  fri  150 

schände  und  unere; 

ouch  zürnte  liebte  sere 

min  frouwe,  diu  mir  wil  tuon  daz  beste. 

ouwe  mir  ist  s6  veste 

mines  leides  ungevelle,  165 

ich  enweiz  wiech  min  dinc  gestelle 

daz  ez  mir  müge  ze  guote  ergän. 

min  liebesten  frouwen  [Isot]  muoz  ich  hän ; 

die  hat  der  künec  Marke; 

ouch  zurnde  lihte  starke  160 

min  wip,  ob  ich  si  da  binden  lieze.' 

swen  nu  des  verdrieze, 

der  disen  zwivel  ande, 

der  rate  Tristande 

wie  er  ze  hove  süle  komen,  166 

als  er  die  rede  habe  vernomen. 

39  haben  BS.         41  froawe  RS.        44  das  5,   dete  das  B. 
45  Jieme  ich  B.       48  yerlihe  8.       50  lat  B,  lot  8.       yemer  BS.  ; 

52  zOmete   er  sere  8.        58  die  wile  mir  dun  S.        65  6  /l  &  J 

56  dinge  gefelle  S.  57  guttem  8.  58  f.  8.  liebeste  froawe  B. 
60  zürnet  8.  61  do  hindenan  liess  B,  sie  hin  lies  8.  62  Wont  $L 
das  8,  diz  B, 
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Tristan  begunde  denken 
war  er  möhte  wenken 
daz  er  iht  des  funde 

daz  ime  gehelfen  künde  170 

und  in  von  sime  wibe  brwhte. 
swie  küme  er  des  gedsehte, 
sinen  Kornewäl  den  getriuwen, 
der  nie  wart  ane  riuwen, 

swenne  Tristanden  ibt  gewar,  175 

den  hiez  er  schiere  komen  dar. 
Tristan  dö  unfrcelicben  sprach 
und  klagete  sin  ungemach. 
er  sprach  'weist  du  waz  mir  wirret?' 
er  sprach  'nein.*    'ich  bin  verirret.'  180 

'herre,  wie?'     'ich  bin  unfro.' 
'wä  von?*     'ich  enweiz.'     'wie  denne  s6?' 
'von  masren.'     'nu  sagent  me 
waz  iu  werre.*     'mir  ist  we 

von  mseren  diu  mir  ist  gesaget.'  185 

'wie  hänt  ir  daz  also  verdaget 
daz  ich  es  niht  enwiste?' 
'da  wänte  ich  die  liste 
vinden  die  mir  wseren  guot.' 

'herre,  nu  sagent  iuwern  muot,  190 

waz  iu  81  so  swsBre.* 
'vernseme  du  diu  m»re 
des  boten  diu  er  da  sagete  bar?' 


67  gedencken  S.  69  ihs  des  5.  71  von  /*.  BS.  72  des  R, 
do  S.  73  Sin  koniewale  i2,  Zu  kornewalen  8.  Wan  8.  76  hies  5, 
Hessin.  Nach  176  Überschrift  in-R:  Glxuii  Also  tristan  mere  kam 
das  man  weit  einen  grossen  hoff  machen  vnd  er  dar  wolt  ysoten  sft 
liebe.  77  frOlichen  R,  frolich  8,  80  nein  R,  nie  iS^.  81  so  bin 
ich  8,  82  ich  weisi  R,  dan  8,  88  mere  n&n  sagent  wie  R, 
innen  nu  sage  me  8.  84  were  8.  85  mere  8,  86  so  5.  88  Do  RS, 
90  tige  R.       98  dio  er]  der  RS.    saget  R.    her  8. 
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'ja,  von  dem  hove*     'wie  kume  ich  dar, 

also  du  weist  wie  ez  mir  stat  196 

und  der  böte  geseit  hat 

von  der  künegln  geböte?* 

'wie?  waz  seite  der  böte?* 

'waz?  swer  dar  komen  wolte, 

daz  er  dar  bringen  solte  200 

sin  liebesten  friundinnen. 

der  enmag  ich  niht  gewinnen, 

also  du  selbe  wol  weist. 

nu  ist  min  sorge  aller  meist, 

ob  ich  ze  hove  niht  welle  komen,  205 

daz  ich  mir  selbe  habe  benomen 

alle  mlne  ere. 

man  schiltet  mich  [gar]  sere, 

und  tuot  mir  ouch  vil  rehte. 

wan  selten  guote  knehte  210 

verligent  so  groze  hdchgezlt. 

ouch  fürhte  ich  miuer  frouwen  strit, 

ob  ich  mit  minem  wlbe  var. 

nu  rät,  wie  ich  mich  bewar 

daz  ich  iht  Verliese  min  ere,  216 

und  dannoch  fürhte  ich  mere 

miner  frouwen  unhulde 

dan  gröz  laster  unde  schulde. 

wan  ich  gerner  dulde  schaden, 

dan  ich  mit  ir  zorne  waere  beladen.  220 

wan  so  enwurde  ich  niemer  frö.* 


94  der  S.        96  mir  es  S.        97  vor  98  BS. 

201  liebste  S.  OS  selber  RS.  06  z&  ich  zfl  R.  wolte  8. 
06  selber  RS.  genomen  R.  12  forchte  R,  ferte  8.  18  willen  8. 
16  verliere  RS.  16  forchte  RS.  17  holde  RS.  18  dan  f.  R8. 
Grosse  5.  yndSJ.R.  219  nach  220  RS.  19  gerne  12.  20Wenne£. 
mit  ir]  mit  R,  in  S. 
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Enmewäl  der  sprach  <16: 

'bezzer  üt  an  wäge  g^olän 

minne  denne  gar  verlora  bän 

beide  ere  imde  loiime.' 

326 

'Kornewäl,  wä  siot;  <lln«  Rinne, 

dftK  du  mir  geseit^st  ie 

daz  ich  au  einttu  Kwifel  lie 

mtner  frouweo  hnlde? 

5  wolt  ich  äiie  ficbulde 

aso 

mtcfa  iezuo  lä/.en  benken, 

denne  icb  ir  wülte  weDlfen.' 

'herre,  des  enrät  ich  niet 

ir  wizzuat  wol  dax  ich  nie  riet 

das  iu  lastvr  waer«. 

336 

mir  w»re  ouch  noch  vil  swisre, 

aolteiiL  ir  voti  <lvn  riBLi'ii  min 

omümen  die  künißtii, 

diu  iu  Til  liebes  hat  getan. 

ir  sUliit  esc  äiii;  /Mvei  län. 

340 

ob  ir  si  laut  an  nage 

diu  mit  kDudiger  läge 

durch  iiich  hüt  betrogen 

ir  mau  den  küiiec  und  den  herzogen 

der  iu  was  gram  durch  M;bulke-s  muot. 

245 

swaz  ir  gevulle  diu  ir  du»  tui>L, 

daz  rät  ich  iu  mit  &\te. 

na  ffirhte  ich  die  itewiae. 

daz  die  liute  «prechen  durch  tut 

2S  »niier  wegen  S.       28  einem  Jt.      31  jeticnt  & 

33  DmS 

lH.i.f.).       93  nit  «.  niht  S.       9*  nie  riet  S.  mere  il  Jt. 

37  SoI- 

I«a  S.        89  liebei  vil  S.         40  •allent  11,  aulten  S. 

11   ot.  K, 

HtMS.        13  hoU  S.         41  Rr  nAm  ilen  itV.         46  uck  if.     du          | 

fr  du  H.        48  fon-bte  ich  S,  foVbUnt  ir  It.    iUaiut  It. 

4S  lat  S.          1 

«pmAMt  ». 

1 

UW.eUMUw|U>u4.pl<ILu.  Ukit-CL                                                            22 

334  Tristan  als  Mönch. 

daz  ir  dise  höchgezit  260 

habeni  durch  bösheit  verlegen. 

dar  umbe  suint  ir  iuch  verwegen, 

ob  ir  weint  beliben  oder  vam. 

dar  nach  sulnt  ir  iuch  bewarn.' 

'ich  füere  gerne,  wiste  ich  wie.*  265 

'mugent  ir  niht  vam,  so  blibent  hie.* 

'nein,  trütgeselle  min, 

daz  läz  äne  rede  sin, 

daz  ich  durch  iht  bellbe.* 

'so  varnt  mit  iuwerm  wibe;  260 

daz  ist  dekein  laster  getan. 

miner  frouwen  mügent  ir  niht  gehän; 

ich  waene  si  ir  man  niht  läze. 

ouch  ist  ez  dehein  unmäze, 

daz  ein  man  nutzet  daz  er  hat  265 

und  anderz  durch  mangel  lät* 

Tristan  sprach  mit  eide: 

ich  fQrhte,  ez  habe  ze  leide 

min  frouwe  diu  künigin. 

wan  ich  die  liebeste  friundin  270 

sol  ze  hove  bringen.* 

'in  sol  vil  wol  gelingen,* 

sprach  Eornewäl  der  helt, 

'sit  ir  vam  hant  erweit. 

min  frouwe  ist  so  guot,  275 

swaz  ir  durch  ere  tuot, 


60  ir  f.  BS,       51  verligen  R.       62  verwigen  R.       63  4  f.  S. 
66  bliben  S.        59  iht  S,  ich  R,        60  fam  R.     mit  nwem  S,   mit 
mir  uwer  R.      62  Min  frouwe  R.    han  R.      64  do  kein  S.      66  ma- 
niger  S.        Nach  66  Überschrift  in  8:  Wie  Tristan  sich  rüstet  «u       ; 
ritten    zu    konig  Artus    hoff  mit    siner    frowen.  70  ich  f.  JRiSL      1 

72  Vch  R,  Ich  S,        73  holt  S. 


TMttOH  flio  MSrth. 

S9& 

lies  ist  81  iii  oiht  erbolgeii." 

er  sprach  "jocli  wil  ich  lür  volduti.' 

Des  Kiioten  rütea  wart  er  frö. 

lachende  giong  er  du 

360 

und  eagete  sici-ni  wlbe, 

er  sprach  'frouwe,  tuoot  iuwerni  llbe 

swaz  ir  guotes  kuaneut. 

ob  ir  iu  «reii  nunneiit. 

wir  Silin  varn  /.einer  hächgezit. 

285 

schaffont  also  daz  ir  sit 

bereit,  awenne  wir  varn  wellen." 

ai  sprach  za  ir  Kesellen, 

daz  81  daz  Rerne  tiete. 

dö  bevalch  Tristaa  der  atatte 

290 

Kornewäle  sitre 

daz  er  nach  siner  &re 

«ewuone  funfzic  ritteni  kleit 

und  uisü  maniger  froDwen  gBaii.'it 

diu  wol  zäunen  ir  llbe. 

39S 

nnd  ouch  a!iue  wibe 

hiez  kleidvT  geben  Tristant 

diu  was  tot  genant 

deste  lieber  was  si  dem  manne. 

SOO 

du  br&hte  man  irae  getragen 

einen  muntel  K")^'!  "'^  ^'^^  >'■  ^''  sagen. 

dtiz  tach  was  ein  pfellor  guot 

von  alden  röt  alaam  ein  bluot, 

77  Die  ns,      78  jouh  R.  jacli  S.      79  Der  K.    liß  S. 

81  «eit«  S. 

65  MitDl  11,  auluot .'?.      8S  Sohaff>in  H.      87  wean^  lt.  wan  .%   wel-          ^| 

leul  Ä.      ea  irtm  Kesellen  S,  ir  Ker«lki.t  It.      9(1  üas  ft. 

91  Korne-           ^H 

|ra]  B,  Comcwuleu  S.     D3  (lewinnc  S.  ntter  Jilä.      94  manin  front  S.          ^B 

K  NMA  BG  AS.    fiA  tarnen)  i&  ainem  it5,    ir  /.  &    »Q  L>i«  6 

tuUDmell.          H 

SOa  alao  £.  dch  ü,  /".  8.      OB  |>foler  5.       Ol  als  idid 

5.  .Ug  Ü.          H 

22 

J 
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beslagen  mit  golde  wol  ze  filze.  306 

dar  inne  lägen  wlze 

berlin  und  almandine, 

Smaragde  und  rubine, 

saffire  und  jäcbande. 

Yon  steinen  aller  bände  310 

was  er  wol  gezieret, 

dar  under  geschrickieret  (?) 

von  zobelen  und  von  barmen. 

diu  yeder  was  von  armen 

dingen  nibt  erziuget.  316 

ob  micb  min  sin  nibt  triuget, 

so  bän  ieb  daz  an  wäne, 

ob  ein  man  yalscbes  äne 

nocb  einen  solben  mantel  S8ebe, 

daz  er  mir  des  jsebe  320 

daz  in  frouwe  grözes  namen 

möbte  tragen  äne  sebamen. 

den  roc,  den  diu  frouwe  truoc, 

der  was  ein  pfellor  guot  geuuoc, 

die,  grüene  also  ein  gras.  826 

Yon  golde  dar  an  genät  was 

maniger  bände  wunder. 

ein  scboene  wip  was  si  dar  under. 

ir  gebende  wil  ich  verdagen; 

docb  was  ez  also  ez  möbte  tragen  380 


07  Belin  vnd  alunvidine  8,  09  joachande  B,  jochande  8. 
12  gescbieret  8,  13  zabei  8.  berlin  8,  14  die  was  8,  vor  den 
armen  22,  von  arin  8.  16  sinne  BS,  niht]  nü  B8.  tmgent  8, 
17  habe  B,  hab  8.  onne  8.  19  einem  B8,  20  das  5.  21  ein 
fr.  8,  24  pfeller  5.  25  Dicke  B,  Dick  vnd  8.  als  5.  .  26  ge-  ^- 
neget  8.  28  schon  8,  schönes  B,  29.  In  f.  8,  ich  f,  8,  ver-  | 
tagen  B8.        30  was  es  alles  ichs  wil  sagen  8, 
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ein  künegin  zailen  stuDden 
und  wflBre  wol  gebunden. 

Su8  wären  die  frouwen  bekleit. 
nu  wären  oueh  vil  bereit 

die  ze  hove  solten  varn.  335 

die  frouwen  muoz  man  e  bewam 
mit  pferden  die  si  rlten. 
Tristan  hete  witen 
dö  gesamnet  pfert, 

die  der  frouwen  wären  wert,  340 

funfzic  swarz  also  ein  ber. 
in  gelichem  her 
gesähent  ir  nie 
anderswä  noch  hie 

also  manic  pfert  so  geliche  345 

varwe  und  waetliche. 
diu  gereite  diu  drnfe  lägen 
wären  guot  also  ir  pflägen 
frouwen  in  den  ziten. 

noch  möhten  also  riten  350 

frouwen  äue  missezemen, 
so  man  ir  war  solte  nemen. 
ouch  hete  ein  küneginne 
Tristanden  durch  minne 

gesendet  ein  pfert  guot.  855 

si  truoc  ime  holden  muot. 
ein  fuoz  was  im  grCiene  als6  ein  gras, 

Nach  82  Überschrift  in  R:  Also  die  koningin  mit  iren  juock- 
frcuwe  zu  hoffe  reit  gar  köstlichen.  85  nach  86  RS,  85  solte  S. 
87  ritten  RS,  38  hatte  R.  witten  S,  witte  R.  39  gesamet  S. 
pferde  8.  40  den  S.  werde  S.  41  Fünffzig  pfert  R.  als  S. 
45  pferde  S,  glich  S,  46  Fare  R,  Wore  S,  wetlich  RS.  47  truffe  8, 
dftr  Tff  E.  48  als  iSr.  50  als5  f.  RS.  54  TrisUn  8.  so  darch  RS. 
G6  Qnt  in  huldem  mut  S.    holden  R.        57  als  gras  8, 
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ein  fuoz  ime  wiz  was, 

und  ein  öre  sere  röt. 

da  bi  si  ime  enbot,  360 

daz  die  varwen  mislich 

wasren  bezeichenllch. 

an  des  oren  roete 

klagete  si  ir  noete 

daz  si  enbran  von  minne,  365 

an  der  grüenen  varwen  inne 

daz  ir  ie  was  niuwe 

diu  wize  röte  triuwe; 

wan  diu  wlze  varwe 

ist  ane  valter  garwe.  370 

daz  gereite  daz  si  Tristande 

üf  dem  pferde  sande, 

daz  was  rieh  unde  guot 

so  daz  mich  twinget  der  muot 

daz  ich  es  niht  verswigen  mac.  875 

ein  satel  dar  üfe  lac 

wlt  unde  wol  bezogen. 

guot  wären  die  satelbogen ; 

der  vorder  der  was  helfenbein, 

der  ander  ein  schoener  stein,  880 

den  wir  erkennen  alle; 

er  waz  ein  kristalle. 

gemachet  wären  dar  inne 

vögelin  mit  sinne; 

diu  sach  man  wol  regen  sich; 

si  wären  lebene  gelich. 


61  die  f.  8,   misselich  S,  mflsElich  R,      62  geaeiehenlich  JE^  be-      > 
zeiohlich  S,  67  ie]   das  RS.  68    witze  S.  69  wiM  8.      | 

70  falter  S,  folter  R.     71  iristanden  RS.     72  Banden  R8,    74  den  B. 
77  gezogen  R.      79  der  f.  S.       83  Gemachent  8.       86  lebende  B8» 
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diu  geschelle  wären  vischin, 

die  blaster  (?)  rot  sidin. 

daz  gelider  was  ein  pfeller  dicke, 

Yon  golde  dar  üf  gestricke  390 

daz  fQrgebüege  was  bübescheit, 

ein  borte  niht  ze  breit 

mit  guoter  siden  undertragen, 

dar  nf  schcene  golt  geslagen ; 

dem  merte  sinen  schin  396 

manic  edel  tierlln. 

schellen  hiengen  ouch  dar  an, 

die  hörte  man  wol  an  der  ban. 

die  stegereife  guldin 

w&ren  zwei  wurmelin;  400 

die  zfigel  si  in  dem  munde  viengen; 

an  siden  si  d6  hiengen. 

die  gegenleder  wären  Teste 

von  siden  so  man  beste 

gesach  in  manigen  jären.  405 

die  targatele  (?)  wären 

ze  mäzen  breite  borten 

und  heten  an  den  orten 

rinken  von  golde. 

der  satel  also  er  solde  410 

mit  Stangen  wol  behenket, 

von  siden  geschrenket, 

röt  wiz  blä  brün  val; 

die  hiengen  yerre  hin  ze  tal. 


89  dicke  S,  gedeck  B.  90  gestreck  B,  91  Do  Vorgebirge  S. 
92  Bor  nit  S.        96  mert  in  sinen  S.        98  Hie  R. 

400  zweyer  BS.  mormelin  B,  Ol  Die  ugel  S,  Den  sügel  B, 
mnnt  gefingen  S.  02  sidin  S.  04  So  von  B.  06  gOrten  die  8. 
10  als  5.        13  bru  blo  S.        14  hongent  S. 
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an  dem  satel  was  der  koste  yil.  415 

den  britel  ich  nu  zeigen  wil 

mit  sage  wie  er  wsere; 

von  gezierde  was  er  swsere. 

daz  gebizze  daz  was  stebelin, 

daz  val  (?)  daz  was  silberin,  420 

von  golde  der  kinnereif. 

ein  tierltn  daz  umbegreif, 

daz  dar  was  erhaben; 

da  bl  was  wol  ergraben, 

daz  dö  ieman  bete  gewalt,  426 

und  gie  umbe  manicvalt. 

ein  stein  daran  vor  der  stirnen  lac, 

der  lühte  nahtes  alsam  der  tac. 

der  zoum  was  geflöhten 

von  siden,  man  mohten  480 

niemer  bezzer  hän  gemacht, 

Sit  zoumes  erste  wart  erdäht. 

von  maniger  hübescheite 

min  meister  mir  seite 

(ich  enweiz  für  war  ob  erz  bevant):  436 

so  man  in  nam  in  die  hant, 

dar  inne  sanc  ein  merlekln, 

so  daz  gebot  diu  frouwe  sin. 

hete  ich  selbe  daz  gesehen, 

so  möhtent  ir  mir  des  jehen  440 

16  Der  sattel  BS.  kost  fol  S,  16  soam  S.  wol  S.  19  ge- 
bis  was  S,  20  daz  was]  das  B,  was  5.  21  knüereiff  5, 
23  der  S.  27  do  (ür  in  der  stirne  B,  28  lücbtet  B.  nahter  als 
sam  S.  30  sidin  iS^.  31  Nyeman  BS.  82  Die  sinen  conm  s& 
de  erste  hant  gedacht  B,  Die  sinen  loum  erst  hat  erdacht  S, 
85  weis  S.  36  Do  BS.  37  merelin  S.  88  Do  <Sf.  erhört  S. 
39  selber  BS.  dis  <S^.  40  Do  B.  möchten  ir  mir  8,  mochte  er 
mir  B.    des]  für  (Ton  S)  worheit  BS. 
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Ml 

mit  rehi«r  wArheite 

da«  guot  wajre  dar.  gereite. 

Üi  heten  ez  allez  wol  bereit, 

die  frouwen,  pfert  unde  kUit, 

nU  Tristan  tiete  begert. 

Uf> 

sla  wip  reit  das  schai>Dä  pfert. 

er  waa  ouch  gevazzet  wol 

»\x{>  ein  richer  lierre  9oI 

dorch  Bolhes  gesindes  öre. 

hq  gebrast  d.'.  nibt«9  mere. 

460 

niht  langer  si  dA  biten: 

ze  Britattje  si  dö  riteii. 

Tristandes  geselle  KeidiB 

der  fuorte  ili""  die  swester  sin, 

dar  nach  die  ritter  alle  gemeine. 

4Ö& 

ir  iegelicber  der  frouwen  eine. 

Triätjui  reit  beaunder. 

daz  was  ein  michcl  wunder; 

BWax  er  frßuden  ie  gesach. 

im 

des  er  niht  mofate  vergezzen 

und  der  in  het«  besezzen 

mit  Btarker  minne  Überkraft. 

BUS  was  ir  herze  in  minnen  haft 

daz  ez  ander  geste  niht  snpflac. 

<6Ö 

doch  es  wffira  mawic  t«c 

daz  tir  ir  niht  enxtehe, 

ir  wäre  doch  vü  aiiishe. 

Holt  ima  ihl  lieber  Ktti. 

diz  was  TOn  Korn&w&l  diu  kflnegin, 

470 

bl  laniico  H. 

SS  krUaaifii  S.      AS  k«7<liii  RH.       80  dn  HS  (».  a 

f.)      tu  myana 

InhaA  3.       61  «-  f.  S. 

^ 
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tsöt,  diu  in  dicke  tete  frö, 

swenne  ez  heil  gefuogte  so. 

swaz  er  ungersates  bete, 

so  was  ouch  an  iegellcher  stete 

Tristan  also  ez  dö  gezam.  ^76 

wunder  ist  wä  er  fröude  nam. 

wan  er  fröude  niergent  pflac, 

wan  so  sin  trost  bi  beile  lac. 

Tristan  der  milde 
gäbete  über  daz  gevilde  480 

mit  slme  gesinde  zuo  den  Briten, 
nacb  gemelicber  liute  siten 
kurzierten  si  dö  lange  tage 
mit  maniger  gemelicber  sage. 

ze  Earidol  wart  dö  vernoraen  486 

daz  dar  ze  bove  solte  komen 
scbiere  ein  gröziu  ritter«;cbafl 
mit  scboener  frouwen  gesellescbaft. 
die  ze  boye  waren  dö, 

der  maere  wurden  si  alle  frö.  490 

si  ilten  yil  barte 
üz  an  die  warte, 
ritter  nnde  frouwen, 
die  wolten  bescbouwen 

wer  waeren  die  dö  ksBmen.  495 

wie  gerne  si  daz  yernsemen! 

71  dat   fro   8,   det  frot  E,  72  Wan  8  (u.  s,  f.)    gefOget 

bette  B,  76  als  ime  gezam  8.  78  Wenne  12,  Vnd  8.  Nadk 
478  Überschrift  in  B:  Clxxj.  Also  trigtan  mit  sime  gesinde  kam 
zä  dem  koninge  geriten  yff  die  bnrg  vnd  in  der  koning  enpfing. 
80  Gehet  8,  Gohes  B.  82  gemeinelicher  8,  83  Kursieren  BS. 
80  S.  84  gemehelicher  B,  gemeinlicher  8.  85  karidal  B,  koridal  8. 
86  der  8.  94  do  wolten  sehe  wen  8.  96  sie  weren  8,  wer  £• 
komen  B.        96  das  sie  das  S.    betten  vernomen  B. 


.i 
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ez  wunderte  si  alle. 

Tristan  so  mit  schalle 

näher  der  bürge  reit. 

sin  gesinde  äne  dörperheit  500 

reit  gezogenliche. 

so  rehte  prisliche 

kam  ze  hoYe  nieman  e. 

videlen  pfifen  was  do  me, 

denne  ie  was  gesehen  in  manigen  tagen.  &05 

ouch  wurden  dö  wol  geslagen 

die  tambüren  von  den  wiben. 

die  künden  wol  vertriben 

ein  truren,  swar  si  kämen. 

vil  wol  diz  vernämen  ßlO 

dise  hoveliute  an  der  gewer. 

si  erkanten  gerne  daz  her. 

nu  wart  yil  schiere  msere, 

daz  ez  Tristan  wsere, 

der  biderbe  und  der  guote.  516 

des  wart  in  wol  ze  maote 

unde  sprächen  ze  hant: 

'diz  ist  Tristant; 

daz  tuot  sin  hnbescheit  wol  schln. 

yil  willekomen  sol  er  sin*.  520 

d6  si  balde  randen 

ze  enpfSähenne  Tristanden 

mit  schoenem  hovieren. 


98  80  S,  8ii  R. 

600  mit  RS.  dorpheit  R,  torberheit  8.  Ol  gesogelichen  S, 
02  briszlichen  S.  08  e  S,  me  R.  05  Wan  S.  07  tonbern  R. 
09  komen  R,  konen  8,  10  Ternomen  RS  16  im  R.  17  spre- 
chen 8.  18  Das  R.  Nach  20  Übersdurift  in  8:  Wie  der  kunig 
artDi    tristanden    empfing    Tnd    sine    frowe     ysolt.  21    So    R. 

22  enpfohende  R,  entpfoheo  8,        28  gelieren  8, 
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do  wart  gröz  buhurdieren, 

fröude  unde  spil.  625 

gegen  Tristanden  liefen  ir  yü, 

die  in  wol  enpfiengen. 

genuoge  an  ime  hiengen, 

die  in  von  dem  pferde  zugen. 

diu  willekomen  dö  fingen,  580 

daz  er  niht  in  zehen  tagen 

genäde  möhte  YoUesagen. 

der  künic  und  diu  kuniginne 

giengen  ouch  durch  minne 

ze  enpfahenne  den  guoten  knebt  686 

an  den  bof.     des  beten  si  reht. 

yran  er  kam  bübeschlicbe 

und  bete  ouch  lobeliche 

da  vor  gewesen,     manic  man 

michel  ere  do  gewan.  640 

die  geste  do  si  sähen 

die  berschafb  so  nähen, 

Yon  den  rossen  si  kämen, 

die  frouwen  si  abe  nämen, 

ieglicher  die  im  Yon  Tristande  646 

beYolben  was  ze  lande. 

ze  Yorderst  gie  Eeidin 

mit  ls6t  der  s wester  sin. 

die  wurden  wol  enpfangen 

äne  aller  slabte  angen.  660 

si  gruozten  frumeclicbe 

die  frouwen  und  den  künec  riebe. 

küssens  mobte  d6  Yil  sin. 


34  hofBeren  S,  29  nomen  S.  80  Yil  wilkomen  do  komeii  8, 
do  do  B,  82  folen  sagen  S.  86  das  8.  40  ere  er  B.  41  kö- 
rnen B,  42  8Ü  nomen  B.  -  47  z&  walleis  BS,  50  alle  JB. 
51  Enpfingen  B,  Entpfingent  S.        53  vil  do  8. 
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d6  bescheinte  diu  künegin 

daz  sie  ^ren  gelöste:  556 

Isoten  si  kuste 

und  sprach  ""sint  willekomen. 

ich  hän  ^re  unde  fromen, 

daz  ir  ie  woltent  geriteu 

ze  minen   höchgeuten  560 

alsus  hübeschliche. 

ich  wil  iu  waerliche 

dienstes  dar  umbe  schuldic  sin', 

sprach  Ginover  diu  künegin, 

'und  iuwers  willen  sin  bereit'.  565 

'frouwe,  genäde  si  iu  geseit', 

sprach  diu  schoene  frouwe  Isot. 

ir  zuht  si  ir  da  wider  bot. 

ze  samen  si  sich  viengen, 

froellche  si  d6  giengen  570 

in  eine  kemenäten. 

gemach  si  in  da  taten. 

der  künic  nam  Tristanden, 

sie  viengen  sich  mit  banden, 

ze  samen  si  gesazen,  575 

leides  si  vergäzen 

und  Seiten  stolziu  msere. 

do  twanc  ie  sin  altiu  swaere 

Tristanden,  diu  im  d6  was  starc; 

mit  zuht  er  si  doch  verbare.  580 

sich  geselleten  euch  die  geste, 

iegllcher  so  er  beste 


54  beschämte  sich  B.  55  iren  RS,  56  sü  ouch  B,  57  syt  8, 
59  wolten  RS.  65  uwer  R,  uwem  S.  bj  B.  68  do  i?,  f,  8. 
70  Gar  fröHch  B.  78  triitan  B.  74  handen  dan  B.  78  in 
je  RS,      79  doch  JB..     80  zoohteA  er  sich  doch  8,     82  ieglichen  B. 
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kuude  unde  mohie, 

ze  dem  besten  der  im  tobte. 

Daz  hofgesinde,  also  ez  pflac,  585 

vertreip  vil  scböne  den  tac 
mit  manigem  daz  wol  gezam. 
die  geste  taten  alsam. 
do  ez  begunde  nahten, 

die  stüele  die  machten  590 

ze  ezzen  die  kameraere 
in  einem  sal  ahtbaere, 
da  die  geste  sitzen  solten. 
ezzen  si  dö  wolten. 

do  wolte  man  bl  banden  595 

setzen  Tristanden 
an  die  tavelrunde. 
wan  er  an  maniger  stunde 
bete  wol  gedienet  daz 

daz  man  sin  da  niht  vergaz.  600 

des  enndorfie  in  niht  verdriezen. 
der  künec  iedoch  hiezen 
bi  sime  wibe  sitzen 
nnd  sprach  mit  guoten  witzen: 

'nement  Keidinen  605 

an  den  stnol  minen. 
der  ist  ein  ritter  un verzaget; 
er  hat  dicke  pris  bejaget 
und  michel  lop  gewunnen; 
des  stuoles  sol  man  im  gunnen.'  610 

85   als  S,  86  vil]   mit  BS.  89  nohen  vnd  nachten  S. 

91  kamere  S.        94  £.  di  do  12,   E.  do  sie  S.        96  Setzen  do  JR. 
98  SU  S.        99  baz  HS. 

600  Do   R.     doch  RS.        Ol   Das  RS.        02  in  doch  utsen 
hiesen  R.       05  Reinent  R.       08  hett  iS.        10  ine  8. 


?£  ätunt  als  ez  der  kUniu  gobüt) 
SHZ  TrisUn   unde  tsüt 
an  des  küiiegea  siten, 
die  undeni  äne  bit«n 
an  staele  sich  dö  Hexen, 
fiö  ai  die  kamerfiere  hiazen. 
D6  81  warten  gi>sezsen, 
man  gup  in  triclceii  und  esneii. 
schenken  und  truluitz«n 
ir  zuht  ai  niht  rergszen. 
die  maniger  hniide  trahte 
die  Ihte  ich  an«  aht«; 
ein  fr&z  von  früzbeit  sagen  sol; 
wiifzent  dttx  si  gäzen  wol. 
dö  der  tisch  erhaben   wart, 
die  Bpilliute  nilch  ir  art 
erhnobeii  maiiiger  hnnd(>  s^il. 
ir  was  da  äne  mäzen  vil 
und  hebet«n  eich  in  wideretrit. 
grÖÄ  wo«  diu  höcbgezU 
Dich  gfüzer  fröude  fiber  lanc 
unz  Hl  diu  naht  betwunc 
und  oiMih  die  frouwen  shifi^nii  n<*it. 
diu  künegin  und  tsöt 
and  die  fronweu  alle  geltche, 
vil  ge/xigeullclie 
nrloubes  si  dö  bäten. 
81  giengen  ze  keraen&ten. 


n  Do  itunt  alao  «.  12  Pm  R.  18  Do  JW.  JVneA  16 
Cbrrmfirift  in  H  CUxij:  Also  die  herfun  «fl  tiür-ho  aoa*ent  vad  man 
in  tt  ea«m  gup  vnd  ronn  «ba'n  ttach  pfeilf.  30  vrrgeaiicii  J{,  7tr- 
gomto  S.  22  Ute  f.  ^'.  28  »ji  hS.  29  hab«ten  .s',  Sl  frei- 
dm  S,  fmdm  Tt.  S»  Waaan  U,  Vfw  fi.  tirang  11.  39  nlniTe«  .9. 
16  i|c«oir«licb»  S.        87  si  f-  S.        SB  knunoten  i2. 


348  Trigtan  als  Möneh. 

die  ritter  nach  ir  site 

giengen  den  frouwen  mite,  640 

die  des  wert  wären. 

die  andern  daz  yerbären. 

da  stuonden  ein  teil  diez  vermiten. 

niht  lange  si  dö  biten: 

guote  naht  si  enpfiengen;  646 

dannen  si  dö  giengen. 

von  erste  huop  sich  ein  michel  schal 

nnder  den  rittern  über  al, 

und  doch  mit  grozen  güeten. 

si  begunden  sere  wüeten,  650 

tanzen  nnde  singen, 

springen  unde  ringen 

(es  enmohte  nieman  wizzen  aht) 

vil  bi  unz  an  die  mitten  naht. 

wäfen  si  riefen  656 

und  vielen  nider  und  sliefen 

an  einem  sebette  gar; 

si  nämen  senfte  kleine  war. 

Tristan  lac  ouch  under  in. 
dö  huop  sich  sin  ungewin:  660 

dö  si  sliefen  vaste, 
dö  troumde  dem  gaste, 
dem  guoten  Tristande, 
daz  er  in  Marken  lande 
ze  Tintajoele  waere  666 

89  irem  BS,  sitten  S,  ^0  noch  den  S.  mitten  S,  42  des  iS. 
43  Die  S.  die  RS,  44  bitten  8,  bliben  B.  46  Denne  B, 
47  Von  erhub  S,  48  ritter  S,  51  springen  S,  68  Er  möchte  8. 
64  die  f.  S,  mitter  nacht  B,  66  sie  S,  vil  B.  68  saafiFle  K 
Nach  68  Überadirift  in  S:  Wie  tristan  in  einen  walt  kam  mit  kor» 
newal  vnd  wie  er  einen  toten  ritter  fiint  liegen.  62  dromde  R« 
trOme  S,        66  tintajoel  12,  tintaoil  8,  ,}-. 


Tristan  als  Mönch.  349 

und  als  ein  minnsere 
sine  frouwen  snochte, 
doch  si  des  niht  geruochte, 
.  daz  si  in  wolie  gräezen. 

er  viel  zuo  ir  fäezen,  670 

gensedecllche  er  si  hulde  bat 
zomecliche  si  höher  trat 
und  sprach  vil  hertecliche: 
'Tristan,  daz  dir  got  gewiche! 

Tristan,  ungetriuwez  vaz,  676 

ich  wänte  ir  mich  minnetent  baz. 
her  Tristan,  min  arbeit  ist  verlorn, 
ich  hete  iuch  ze  friunde  erkom 
und  minnete  iuch  baz  denne  ir  mich, 
weiz  got  diu  minne  scheidet  sich.  680 

ich  hän  durch  iuch  vil  getan: 
dicke  ich  durch  iuch  gewäget  hän 
beide  ere  unde  lip. 
nu  minnent  ir  baz  iuwer  wip, 

denne  mich,  ez  ist  wol  schin.  686 

für  war,  ir  sulnt  mir  unmsere  sin. 
ich  wil  dar  keren  minen  sin 
da  ich  michel  lieber  bin 
und  da  min  zorn  lihte  ist  leit. 

min  hulde  A  iu  widerseit.'  690 

dö  erwachete  ze  haut 
vil  ungemeliche  Tristant. 
unlidic  wart  sin  ungemach. 

66  alto  R.  67  frouwe  BS.  68  rüchte  S.  69  iren  BS. 
70  Tmb  hulde  B.  73  hörteolichen  S,  hitzeclicbe  B.  74  ge- 
wichen S,  76  vnd  getniwea  S,  76  mich  mjnten  B,  myniieten 
mich  S.  82  von  S,  86  aalt  S,  yemer  vnmere  B,  vngeneme  S. 
B9  do  B,  f.S.  90  la  5.  91  er  s&  (zur  S)  BS.  93  Vnledig  B, 
Ynd  Hdelich  S. 

IMw  flHnrngib.  d.  phlL  n.  hiat  Cl.  23 


350  Tristan  als  Mönch. 

zuo  im  selber  er  do  sprach: 

'we  mir  unsaeligem  man!  696 

sol  ich  sus  verlorn  hän 

miner  frouwen  hulde? 

ja  ich,  min  ist  diu  schulde. 

welch  tiuvel  truoc  mich  har? 

in  rehtes  gouches  wise  ich  yar  700 

ketzende  mit  minem  wlbe. 

ouwe  minem  übe, 

der  diz  solte  bewam. 

ich  bin  übele  gevarn 

und  äne  guote  liste.  705 

selbe  ich  wol  wiste, 

ob  ich  min  wip  ftiorte, 

daz  mich  unheil  ruorte. 

do  trugen  mich  mine  witze 

nach  doten  mynnen  hitze  (?)  710 

wil  mich  min  frouwe  miden. 

ich  mohte  gemer  liden 

laster  unde  schelten, 

wolte  mir  daz  gelten 

mit  liebe  diu  frouwe  min.  715 

nun  geminne  wil  si  niht  mere  sin. 

sus  kan  ich  fröude  erwerben. 

weiz  got,  ich  muoz  nu  sterben 

von  herzellchem  leide. 

disen  zorn  got  scheide.'  720 

94  dö  /*.  S.         95  Tnaelig  ES,         98  Do  ist  es  myiie  ach.  8. 
99  dar  22. 

700  rechtes  gätes  B,  rechter  gottes  S.         Ol  Eetzaohende  S. 

02  We  B.        08  dis  S,  dise  B.  08  unheil]  michel  B,  troren  8. 

10  so  B,  Mich   dotten  myne  h,  S.  12  gerne  B.  .     14  Mochte  B,          i 

16   myner  mjnne   BS.     mere   B,  ins  S,          19   hertsemlioheB  & 
20  zome  S.    bescheide  B, 


Tristan  als  Mönch.  351 

er  was  mit  nöt  bevangen, 

in  begunde  sere  belangen 

daz  sich  so  sümte  der  tac. 

in  jsemerlicher  klage  er  lac. 

ze  stunt  do  er  den  tac  ersacb,  726 

d6  stuont  er  üf.     sin  nngemach 

yerbarc  er  zuo  dem  male 

und  rief  Komewale. 

er  sprach  'Kornewal  geselle, 

ich  W8ene  ich  riten  welle  730 

snocheu  äventiure; 

diu  ist  mir  doch  vil  tiure' 

sprach  er  von  unsinneu. 

'heiz  mir  min  res  gewinnen 

schiere  äne  blten*  786 

eine  wolte  er  rlten. 

daz  was  Kornewäle  leit. 

mit  ime  er  ungebeten  reit. 

d6  riten  die  beide  beide 

über  eine  gruene  beide  740 

in  einen  wunneclichen  walt. 

Tristandes  sin  was  manicvalt, 

daz  er  enwartete  noch  ensach 

wä  ime  ze  ritenne  geschach. 

ouch  was  sin  gebserde  leit  746 

dem  der  bi  ime  reit. 

Ifitzel  rede  wart  under  in. 

si  riten  beide  äne  sin 

irrende  in  dem  forste. 

Tristan  der  getorste  760 


22  Int  S,        28  mffe  S.        81  offentnre  SS.        88  sinnen  B. 

89  bilde  B.      42  lyune  8.      48  enwartete  B,  ensprach  8.      47  Gar 

Itftiel  8.       49  Ire  ritende  8.       60  der]  er  J^,  onne  8. 

28» 


352  Tristan  eis  Mönch. 

sich  Eomewäle  nibt  enbarn, 

wie  ez  umb  in  was  gevarn. 

er  wände  ez  waere  wachende  geschehen, 

daz  er  in  dem  släfe  bete  gesehen; 

des  was  mislicb  sin  gedanc.  756 

do  kämen  si  nibt  über  lanc 

in  dem  forste  an  ein  gras, 

da  ein  ritter  gelegen  was. 

gewäfent  si  in  funden, 

tot,  sere  wunden.  760 

Tristan  erbeizte  do, 

also  leidic  wart  er  frö 

nnd  sprach  mit  slner  kündekeit: 

'mit  disem  mag  ich  klagen  min  leit.' 

sine  hende  er  zesamen  slnoc,  766 

missehabe  bete  er  gennoc, 

vil  innecliche  er  weinde. 

ein  anderz  er  do  meinde, 

denne  daz  er  da  gesacb. 

nibt  grözes  ime  daran  geschach.  770 

er  weinde  siner  frouwen  zorn. 

w§  ime!  si  wänte  in  bän  yerlom. 

er  begunde  sich  sere  slän 

daz  Eornewäl  des  bete  wän, 

er  wolte  wüetic  werden.  776 

do  viel  er  zuo  der  erden 

und  yieng  in  mit  den  armen  sin. 

51  Sich  komewalen  S,  Eomewal  B,  enbem  5.  57  den  foztt  8, 
58  ritte*n  do  B.  erslagen  S,  59  Gewoffen  S.  Nach  760  Ülfer- 
Schrift  in  B  Clxiij  Also  tristan  sich  gar  vbel  geh&p  von  ytoten 
wegen  ynd  yme  geswant  vnd  in  kornewal  vnder  die  arme  nam  und 
in  troBte.  62   er]  vnd  S.  68  Er  S.    z&  B,  64  diiwi  JB.        j 

67  er  w.]  enweinde  B,       70  grüsses  BS,    do  an  '^        "^         *      1 
72  80  won  in  B.        73  Blähen  S.        74  hatte 


Tristan  als  Mönch.  353 

er  sprach  ""neinä,  trntgeselle  min, 

habent  niht  sus  boBse  site; 

schonent  inwer  selber  mite.  780 

verkdrent  ir  sus  iuwer  selbes  lip, 

des  spottet  man  unde  wip. 

ouch  muoz  ichs  kumber  liden, 

sol  ich  iuch  iemer  mtden. 

sagent  mir  waz  iu  werre*  786 

dö  mante  er  in  s6  verre 

dienstes  und  also  sere 

bat  er  in  durch  Bon  ^re 

im  sine  nöt  erscheinen, 

er  wolte  dar  an  gemeinen.  790 

Tristan  dö  jaemerllchen  sprach: 

'solte  ich  niht  haben  ungemach? 

ich  sol  ouch  wol  von  schulden  klagen, 

Sit  ich  vinde  sus  erslagen 

einen  werllchen  man,  796 

und  ich  enmac  noch  enkan 

sinen  tot  gerechen.' 

dö  begunde  sprechen 

mit  zome  der  geselle  sin: 

'nim  war!  nu  ist  alrSrst  schin  800 

daz  ir  nie  wurdent  ein  man. 

ein  tumbez  wip  solte  hän 

gebffirde  alsus  getane. 

ir  sint  witzen  kne. 

nu  mugent  ir  mir  wol  jehen :  806 

78  nein  tmt  herre  8.  79  lus  nicht  B.  b.  ijnne  site  B. 
81  nwern  selbes  8,  uweren  selben  B.  88  ich  es  22,  ich  sin  8, 
knmer  B,  komer  8,  84  liden  miden  8.  87  und  also]  ynd  B, 
also  8.  89  erschinen  8.  98  schulde  B.  98  beg.  er  5,  beg.  er 
ouch  B.        99  myn  B8. 

801  Würden  BS.       08  also  snss  B. 


354  Tristan  als  Mönch, 

waz  leides  ist  iu  hie  geschehen? 

ouch  erkantent  ir  sin  niht. 

yil  rehte  wol  man  nu  siht 

daz  ir  sint  äne  sinne. 

ich  hän  durch  iuwer  minne  810 

und  durch  iuwer  hübescheit 

manigen  tag  gewesen  bereit 

iuwerm  willen  und  iuwerm  geböte 

nu  wil  ich  iu  geloben  bi  gote, 

ir  gebärent  froellch  als  e,  81ß 

ich  gediene  iu  niemer  me. 

waz  solte  mir  ze  herren  der, 

so  er  ze  wunnecllchem  her 

vil  prlsUchen  kseme 

und  er  als  ez  zseme  3^ 

in  allen  solte  machen 

gemeliche  unde  lachen 

mit  zuht  und  mit  gQete, 

daz  er  denne  ungemüete 

mit  unfuoge  machte.  Ö26 

ich  läze  in  üzer  achte 

noch  enmac  sin  niht  gepfiegen.' 

do  wolte  er  riten  after  wegen. 

urloubes  gerte  er  zehant. 

do  sprach  her  Tristant:  880 

'neinä,  trutgeselle  min, 

joch  weistu  wol,  ich  bin  gesin 

ie  gar  ze  dinem  willen. 

nu  beginnet  mich  villen 

08  nu  f.  S.  09  ir  nu  BS.  12  wesen  BS.  18  üw«m  S. 
14  glonben  B,  15  geborent  B,  gebom  S.  also  B.  80  alt  ei] 
abua  BS.  gezeme  S.  22  gemelich  S,  gemmelich  B.  28  snohr 
ten  S.  27  mag  S.  28  vff  der  B.  81  Nein  ach  JB,  Nda  8. 
34  begunden  B,    fallen  S. 


Tristan  als  Mönch.  355 

daz  Unheil  mit  leide.  885 

daz  ez  dich  von  mir  gescheide, 

zware  des  getrüwe  ich  dir  niet. 

wan  nie  guot  friunt  geschiet 

von  friunde  in  kumber  also  gröz. 

zwäre  ich  wurde  fröuden  blöz,  840 

und  Züge  ze  untriuwen  sich. 

Eornewäl,  nu  bedenke  dich, 

trütgeselle,  unde  belip. 

in  grozen  rinwen  ist  min  llp: 

wellest  du  mich  danne  län,  846 

s5  muost  du  mir  abe  g&n 

(daz  solte  mich  iemer  riuwen) 

geselleschafb  und  triawen 

der  ich  mich  ze  dir  yersach.' 

Eornewäl  aber  dö  sprach:  860 

'woltent  ir  mit  ^ren  leben, 

solte  ich  noch  dar  umbe  geben 

den  lip  und  onch  die  ^re, 

ich  wolte  doch  iemer  m^re 

iuwer  kneht  sin  und  geselle.  865 

woltent  ir  ouch  ze  helle 

yarn  oder  groze  not  bestän, 

ich  enwolte  in  niemer  abe  geg&n; 

daz  mugent  ir  wol  wizzen. 

ich  hän  mich  §  gefiizzen  860 

daz  ich  iu  gediende  wol. 

ob  mir  nu  daz  sol 

86  ez  f.  BS.  87  Das  ist  wor  da«  8.  dir  f.  S.  88  ge- 
schieht S.  89  fründen  B.  44  fp'otsem  8.  46  Wollesta  8, 
Weitest  du  B.  denne  mich  B.  49  sn  dir  mich  8.  50  Der 
komewal  8.  53  Min  übe  Tod  min  ere  8.  64  wolte  üch  B8, 
56  sin  vngeselle  8.  66  sor  8.  58  wolte  8,  ga,n  8.  60  ver- 
flissen  8.       61  gediene  8,       62  das  na  8. 


356  Tristan  als  Mönch. 

Vnsin  üch  mit  löten  leiden  (?).' 

do  begreif  er  in  mit  eiden 

und  bat  in  durch  minne  86ß 

siner  lieben  friundinne, 

daz  er  ime  doch  wolte  sagen 

wa  von  er  hete  solhes  klagen. 

do  ime  sin  frouwe  wart  genant, 

do  ersiuftzete  Tristant.  870 

wan  er  nie  niht  geliez 

swes  man  in  durch  si  gehiez, 

ez  wsere  im  liep  oder  leit.. 

doch  hete  si  ime  verseit 

ir  minne  äne  schulde,  875 

so  enwolte  er  doch  ir  hulde 

an  disen  dingen  niht  vertoben. 

ouch  muoste  im  e  für  war  geloben     • 

sin  geselle  daz  er  tsete 

swaz  so  er  in  baBte.  880 

do  sprach  aber  Eornewäl: 

'herre,  daz  hän  ich  manic  jär 

getan  und  tuonz  noch  gerne, 

daz  ich  eht  gelerne 

wannen  si  komen  diser  ungewin  865 

der  iuch  machet  sus  ane  sin.' 

Tristan  sin  klagen  do  yermeit. 

Komewale  dem  wart  geseit 

waz  ime  des  nahtes  was  geschehen. 

er  sprach  'geselle,  ich  muoz  dir  verjehen :  890 

68  80  E^  Vnd  sin  ach  mit  leiden  B.  67  doch  f,  8.  71  me  E, 
72  Wes  Ä,  Was  S.  75.  Er  E.  77.  verdorben  8.  78  er  yme 
für  wor  geloben  E,  er  ime  e  verloben  8,  79  was  er  deohte  8. 
81  komewal  farwor  S.  82  das  ich  E8.  manige  8,  88  Han 
geton  8,  noch  f.  E.  84  echt  E,  iecht  8.  85  Wennen  E.  Wan- 
nen so  kämet  8, 


Triitan  aU  Mönch,  857 

min  heil  ist  an  den  genäden  din. 

mich  dühte  wie  daz  diu  frouwe  min 

8§re  zürne  wider  mich. 

nu  rat,  waz  dunket  dich? 

wie  mag  ich  versuochen  daz,  895 

ob  ich  nn  süle  liden  ir  haz. 

dö  ich  an  minem  bette  lac. 

hinaht  e  denne  der  tac 

vollecliche  erlühte, 

werliche  mich  dühte  900 

daz  ich  si  gessshe. 

nnd  ir  daz  wsere  smaehe 

daz  ich  min  wip  her  bnehte 

und  ir  zersten  niht  gedsehte. 

diz  zürnte  min  frouwe  ts6t,  905 

ir  hulde  si  mir  widerbdt. 

sich,  das  ist  min  ungemach.' 

Eomewäl  da  wider  sprach: 

''min  frouwe  iu  unrehte  tuot. 

iedoch,  swaz  iu  dunket  gnot,  910 

des  wil  ich  gerne  sin  bereit.* 

Tristan  sprach  'mit  staetekeit 

han  ich  einen  sin  genomen: 

ich  gewinnes  schaden  oder  fromen, 

wil  eht  got  sin  ruochen,  Ö16 

so  wil  ich  ez  yersuochen, 

wie  min  frouwe  wolte  klagen, 

92  doncket  da«  S.  96  ich  liden  salle  8.  Iren  8,  f,B. 
97  nach  96  B8,  Nach  98  Ühenchrift  in  8:  Wie  tristan  ein  mflnch 
wart  Tnd  ime  sin  höre  wart  abgeschnitten  vnd  manches  kleider 
andett. 

908  herbrecht  8,  hette  bracht  R.  04  gedecht  8,  gedacht  E. 
07  Sieche  8.  08  do  wider  JB,  hinwider  8.  09  vnrecht  B8. 
18  line  8,        14  gewin  nn  8,  gewin  B, 


358  Tristan  als  M^hieh. 

stürbe  ich  oder  wurde  erslagen. 

daran  mag  ich  wol  spehen 

wes  ich  mich  mOge  ze  ir  versehen.'  920 

er  selbe  verwunke  do 

den  ritter  under  den  ougen  s6 

daz  in  niht  bekennen  solte 

swer  in  sehen  wolte. 

ouch  was  er  an  gewande  925 

gelich  hern  Tristande. 

Do  sprach  er  aber  'geselle  min, 
nu  solt  du  läzen  werden  schin 
ob  du  bist  getriuwe. 

eine  trüge  niuwe  980 

wil  ich  an  vähen, 
ob  ich  ir  müge  gen&hen. 
nu  nim  du  disen  toten  man 
den  wir  hie  fanden  hau, 

und  füere  in  vil  snelle  936 

hin  zuo  der  zelle 
diu  uns  ist  vil  nahe  bi, 
unde  gich  daz  ich  ez  si 
erslagen  in  dem  walde. 

dar  nach  rit  vil  balde  940 

ze  hove  klegellche 
und  sage  in  allen  geliche, 
dem  künege  vor  den  sinen, 
und  läz  ouch  Eeidinen 

18  wurde  ich  8.  19  wol  E,  nit  S,  21  verwiiDdeite  8,  Ter 
wandert  B.  22  ob  8,  25  wart  B.  26  herren  8,  her  B. 
Nach  26  Überschrift  in  B  Clxxiiij  Also  man  einen  dotten  ritter 
flirte  £&  siner  froawen  vnd  dem  konin^e  in  dem  nämen  also  ob  es 
tristan  were  vnd  lugen  wolt  wie  man  sich  gehaben  wolt.  28  werden 
loBsen  B.  80  Ein  truwe  8.         88  Nun  BS.         86  gesnelle  B, 

87  itt  vns  8,  vns  B.    hie  bj  8.       38  gihe  B8. 
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wizzen  unde  min  wip  946 

daz  ich  hän  verlorn  den  lip, 

do  ich  wolte  pris  bejagen. 

oach  solt  du  dem  künege  sagen, 

daz  min  begrebede  süle  sin 

ze  der  bürge  des  ueven  min.'  960 

er  tete  swaz  er  von  ime  vernam. 

Tristan  iedoch  selbe  kam 

zuo  der  zellen  gerant. 

den  abbet  er  d&  vor  vant. 

ze  stunt  viel  er  an  slnen  faoz  966 

und  sprach  'genäde,  herre,  ich  maoz 

schiere  sterben  äne  wem, 

went  ir  mich  eine  niht  genern.' 

harte  forhtliche  er  tete. 

den  abbet  michel  wander  hete,  960 

wan  er  so  vorhteclichen  sprach. 

dö  fraget  er  sin  ungemach. 

Tristan  sprach  ime  zuo: 

'ich  reit  her  hiute  fruo 

von  minen  unheile.  965 

umb  Sre  bot  ich  veile 

beide  lip  unde  guot 

einem  ritter  wol  gemuot. 

er  was  ouch  der  besten  ein, 

den  diu  sunne  ie  überschein.  970 

in  dem  forste  er  mir  widerreit, 

umbe  ruom  er  so  mit  mir  streit 

einen  kämpf  vesten. 

46  verlorn  han  min  lip  S,  62  doch  ye  B.  64  dar  ES, 
66  viel  R,  sie  8,  67  onne  S^  vnd  R,  68  Wan  S.  eine  5,  en  B. 
69  fortlich  B,  förchteklichen  S.  60  Der  BS.  michel  B,  mich  S. 
61  fblleclichen  B,  felleklichen  S.  64  herre  JB.  66  ynd  heil  S. 
66  wart  BS.       68  Einen  BS. 
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man  hete  in  ie  zem  besten ; 

daz  ztuget  er  mit  den  h&nden; 

man  biez  in  Tristanden. 

Ton  unheile  ich  in  ersUioc. 

des  iDüoz  icb  leides  hfin  genaoc. 

er  was  dem  kUnege  gA  liep 

daz  er  micb  als  einen  diep 

acbiere  heizet  henken. 

des  niöbte  ich  niht  eiitwenken. 

wunder  mich  nimet  dirre  schulde. 

herre,  durch  gotes  hulde 

gebent  mir  einen  entwich 

und  machent  micb  zeineni  niGnche  (?). 

der  wil  ich  gerne  werden 

durch  daz  ich  uf  der  erden 

gebUeze  doch  die  aUnde  min.* 

der  abbet  und  die  brüeder  sin 

des  er  da  bat  niht  rermiten: 

si  schären  ime  nach  ir  siten 

und  täten  ime  an  ir  gewant. 

da  wart  mQnech  Tristant 

durch  slner  frouwen  minne; 

daz  wären  fromde  sinne. 

Schiere  kam  geriten  her  nach 
Komewäl,  wan  im  was  gäch 
ze  tuonne  swaz  sin  herre  gebot, 
mit  klage  machte  er  gröze  not. 
also  bräht«  er  den  töten  man. 


74  in  f.  SS.  76  mit  /.  S.  BO  alw  R.  ein  5.  81 
83  Da«  K.  enwenlien  HS.  88  nymet  ^^',  nymmer  S.  i 
genUR  der  S.  85  entwiche  R,  ein  thnnniff  S.  86  m\ 

%a  iDilnche  H.      92  «chnron  in  S.      96  fromde  BS.       87  hienooh  i 
99  taode  lifi. 

1000  tuacble  f.  li.        Ol  Sam  S.    er  yme  Ji. 
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■ 
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^^M           den  münchen  er  künden  be^n. 

^H             wie  Bio  herre  Tristant, 

^H             ein  ritter  guot  und  bekant, 

^H              erslagen  wtere  an  der  regiere. 

1005 

^^m             du  bereiten  in  schiere 

^H              die  mflnche  hedlche 

^H              UDd  sprächen  klösterliclie : 

^H              'znäre  dirre  tot  ist  schedelich; 

^H              er  was  ein  ritter  lobellch: 

loio 

^H              crede  mich,  ez  ist  mir  leit.* 

^M              Kornewäl  dö  ze  hove  reit 

^H              ze  sagenne  di?,  uiigelQcke. 

^^M              wärheit  warf  er  ze  rUoke; 

^^M              wan  er  muoste  liegen, 

1016 

^H              dureb  sinen  berren  triegen. 

^^K             nn  was  er.  verre  tac. 

^^^^^^  Artus  der  kfSnec  lac 

^^^^^^^Lftn  spil  mit  stme  gestnde 

^^^^^r  ander  einer  grtienBD  linde 

1020 

^           an  einer  warte  lussani. 

^H             da  sach  er  wä  und  wer  da  kam. 

^^M             da  beite  er  nach  slneu  siten 

^^H             der  die  nach  äventiure  ritea. 

^^M             der  eteliche  wären  komen: 

1026 

^^M             äventjare  was  vernomen. 

^^M             ei  sprächen  alle  sunder  wän. 

^^H              man  mUhte  wol  enbizzen  hän. 

^^H              ODcb  gpräcbeu  sumellcbe  da : 

^^M             'Tristan  ist  noch  anderswä; 

1030 

^^            03  «in  herre  R.  do  S         0*  «utt  rnbeliant  S 

06  m 

in  HS. 

09  Dm  i<t  wor  Ä          11   Credo  JiS.     michy  -^ 

13  daa  vQjflick  S.               ^H 

19  Hit  li.       20  eine  «rfine  /(.       21   luüium  -S 

,  luiien  /(,     32 

^ 

^^  d«r  lt.     kam  vuen  B.         23  s>me  R.        M  Der  f. 

I{S.        26 

wären             ^H 

^^L/.  Jtif.         27  Nach  2S  IC.         29  aemeliche  H, 

«emeliolieii  3. 

J 
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hiute  in  nieman  gesach.' 

Artus  der  ktinec  sprach: 

'uns  entouc  sin  niht  ze  enberne, 

man  sol  sin  beiten  gerne.' 

einen  ritter  si  dö  gesahen  1085 

zuo  in  dort  har  gäben, 

als  ez  Eornewäl  waere. 

d6  was  in  vil  swaere 

daz  er  kam  Tristandes  äne. 

si  wären  des  an  wäne  1040 

daz  ime  iht  leides  wsere. 

ouch  begunde  er  sine  swsere 

mit  schrienne  und  mit  grözer  klage. 

er  sprach  'leidiu  msere  ich  iu  sage, 

ir  mügent  ez  alle  klagen  wol.  1045 

oawe  daz  ich  ez  klagen  sol, 

min  inneclichez  herzeser; 

ich  überwinde  ez  niemer  mer.' 

daz  gesinde  michel  wunder  nam 

daz  er  sus  klegeliche  kam.  1050 

si  h6rtenz,  wan  ez  was  nähe  bi. 

jsemerliche  ouwe,  ouwi 

begunde  er  manecvalten. 

er  sprach  'übel  muoz  min  walten. 

min  lieber  herre  erslagen  ist.'  1055 

ach  geselleschafb,  waz  du  bist, 

daz  er  sus  ofPenlichen  louc 

und  sus  mit  sime  schaden  trouc. 

33  endouget  S^  entoawet  B.  34  beiden  8,  beide  B,  85  Die 
ritter  die  do  BS.  86  har  f.  B.  87  Also  BS.  er  S.  40  oae  B, 
onne  S.  42  er  in  S.  45  alles  B,  f.  S.  46  Ob  S.  47  hertse- 
sere  B^  hertzen  sere  S.  48  mere  BS.  50  sus  so  clegelicheii  8. 
52  owe  ynd  owi  B,  owe  owe  owy  8.  53  Besunder  m.  8,  57  offe- 
lieh  8.    lüg  B,  Inge  8.        58  so  8.    irfig  B,  trage  8. 
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er  machte  and  het  gröze  pln, 

daz  ebt  möhte  der  herre  sin  1060 

gesehen  sine  frouwen. 

do  mohte  man  wol  schouwen 

daz  guot  ist  der  geselle 

dem  man  swaz  man  welle 

mac  gebieten  oder  bevelen  1066 

und  erz  kan  frumen  und  helen. 

Tristandes  not  über  hof  erschal 
do  wart  michel  fröuden  val. 
so  sime  wlbe  geseit  wart 

daz  er  an  äventiuren  vart  1070 

sin  leben  hete  geendet, 
ir  was  vil  nach  erwendet 
wunne  klagen  unde  leben 
unde  fröude  d5  begeben 

umbe  den  helt  vermezzen.  1076 

des  imbizzes  wart  vergezzen, 
zerstceret  wart  diu  Wirtschaft, 
do  nam  weinen  Überkraft 
an  frouwen  und  an  mannen. 

dö  huoben  si  sich  danuen,  1060 

alle  die  da  wären; 
si  riten  zuo  der  baren, 
so  gäch  was  in  allen  dar, 
der  frouwen  nam  man  keine  war. 
in  allen  reit  der  künec  yor.  1086 

do  er  kam  zuo  dem  klöstertor, 
ane  dienest  er  erbeizte. 

69  bin  S.  64  Der  B.  66  Mag  er  B.  befellen  8,  66  hellen  8. 
67  erst  hal  B.  68  froide  8.  69  Das  8.  70  oflfientare  8. 
72  Dohe  B8.  74  geben.  76  imbet  B,  ymbt  8.  77  Zentert  8. 
wnrtMshaft  BS.  82  Die  8.  den  B,  86  Vor  in  8,  Von  B.  in 
der  B.      86  Also  8,   des  closters  dor  8.     87  erbeisset  B^  erbeiset  8. 


364  Tristan  als  Mönch. 

gr6z  leit  die  zuht  zersleizte, 

daz  man  ir  dö  kleine  pflac. 

der  ktinec  gie  da  der  tote  lac  1090 

und  sprach  'ouwe,  lieber  Tristant, 

daz  du  her  in  min  lant 

ie  ze  hove  woltest  komen, 

und  du  ein  ende  hast  genomen 

hie  in  minem  riche,  1095 

daz  riuwet  mich  innecliche. 

wsere^t  du  doch  da  heime  erslagen! 

so  möhte  ich  deste  baz  verklagen 

dich  und  getroesten  mich, 

wie  ich  tiberwinde  dich,  1100 

zware  und  waere  mir  doch  leit. 

ouwe  daz  mir  nieman  enseit 

wer  der  mordaere  si 

der  dich  erslagen  hat  so  bi. 

umbe  in  wolte  ich  wagen  1105 

mit  friunden  und  mit  magen, 

die  ich  hän  in  den  landen, 

einen  tdt  wolte  ich  anden, 

im  mfieste  misselingen. 

der  zage  hat  vffirlingen  1110 

an  dir  boesen  pris  bejaget. 

erkande  er  dich,  er  w»re  verzaget. 

zware  wiste  er  dich  Tristanden, 

ern  hete  ez  nie  bestanden. 

nu  wer  waere  ouch  der  1115 

88  Grosse  sere  leit  R.    sersleisset  12,  zunleitset  8,        89  in  8, 
93  Jo  8.       94  da  8.        98  dester  B,    verdagen. 

1100  Das  ist  wor  8.  04  so  B,  hie  8,  11  hat  verlingen  B^ 
hette  er  yemigen  8,  11  dir  JK,  der  8.  12  dich]  sich  J2,  f,  8, 
ein  er  f,  8.  13  Doch  swor  ü,  Das  ist  wor  8,  15  wer  were  S, 
were  wer  Jß. 
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der  mit  gelicber  wer 

an  dir  möbte  gesigen. 

so  maneger  hat  genigen 

von  diner  ellenhaflen   hant. 

we  wie  riuwest  du  mich,  Tristant.  1120 

dln  tot  machet  mich  unfrö/    • 

die  anderen  klageten  so 

daz  es  niht  mere  dorfbe  sin. 

dö  kam  ouch  diu  künegin. 

die  ritter  si  enpfiengen,  1125 

mit  ir  ze  der  bare  giengen, 

da  in  allen  leit  geschach. 

diu  frouwe  mit  tiefen  Worten  sprach 

eine  klage  gezogenliche: 

'daz  ime  got  ge wiche  1130 

von  dem  wir  bän  ditze  leit. 

ouch  beten  wir  alle  fröude  breit 

ze  hove  wol  angevangen. 

nu  ist  min  hof  zergangen. 

daz  wurde  lihte  verkorn,  1185 

bete  wir  dich  ebt  niht  verlorn. 

getriuwe  minne  staete  birt. 

weiz  got,  uns  wiben  niemer  wirt 

ersetzet  din  dienest  und  din  zuht. 

din  tot  machet  minnen  fiuht,  1140 

und  gat  si  üz  den  riehen. 

si  gewan  din  nie  geliehen. 

man  mac  si  nu  zeln  ze  gaste. 

19  ellenthafter  B.  22  do  8.  25  die  8.  29  gezogelich  R, 
gezugentcliche  8.  30  gewüche  8^  getwich  R.  31  disz  i2,  das  8, 
88  gefangen  8,  85  werde  B.  36  Hatten  8.  echt  B,  f,  8. 
87  wiirt  B.  38  niemer  /*.  BS.  würt  B,  39  dinen  dienst  B. 
noch  8,  40  mjne  B,  41  sü  do  vis  B,  42  gewänne  B,  wan  8. 
nie  /l  B.       43  zalen  8,    geste  B. 

IB».  Bttsoiigib.  d.  pUl.  n.  bist  GL 
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du  eine  pflsege  ir  vaste 

mit  wisbeit  und  mit  triuwen.  1145 

uns  frouwen  muost  du  riuwen. 

du  eine  lertest  alle  man 

wie  si  minne  solten  bän. 

ouwe  wie  bat  gbt  so  getan 

daz  er  iu  liez  erslän  1150 

einen  der  was  so  gemuot 

daz  er  gerne  tsete  guot 

und  bösheit  verbaere. 

Tristan,  guot  du  waere, 

ein  goltvaz  reiner  sinne,  1155 

ein  Spiegel  rebter  minne, 

ein  brunne  aller  ritterschefte, 

der  hübescbeit  ein  hefte, 

vater  varnder  diete. 

got  hat  mit  s wacher  miete  1160 

dir  vergolten  dine  tugent. 

Tristan,  nu  riuwet  mich  din  jugent 

und  din  minneeiicher  lip. 

mich  riuwet  ouch  din  schoenez  wip, 

diu  sich  an  dir  verlorn  bat.  1165 

min  riuwe  dannoch  fürbaz  gat, 

mich  riuwet  der  schade  gemeine. 

du  riuwest  mich  m§re  eine  .  .  . 

mich  riuwet  daz  mich  riuwen  sol, 

ein  ritter  aller  eren  vol.  1170 

sebent,  daz  tuot  mir  fröuden  buoz. 

daz  ich  doch  helen  muoz 

riuwet  mich  vor  in  allen: 


44  Die  RS,    ein  pflag  sin  8.     feste   12.  46   moste   r.   S, 

47  Die  R.  50  Hesse  R,  erslagen  S.  51  Eine  R.  54  got  S. 
57  bmnne  ritierschaft  S.  58  haffte  R,  hafFt  8.  60  matt  5 
62  junget  R.        68  envnwest  R.       71  dant  8.       72  noch  holen  JB. 
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ouwe  wie  sol  ez  ir  gevallen, 

oder  wie  sol  si  klagen  dich.  1175 

ouwe  waz  reden  ich? 
wes  bete  ich  dich  vil  nach  gezigen. 
talanc  me  ist  guot  geswigen.' 
Dö  gesweic  diu  künegin. 
do  was  ouch  komen  Keidin  1180 

und  tsöt  sin  swester. 
der  herzeleit  was  vester, 
denne  si  ez  möhte  erllden. 
gaehes  muosie  si  liden 

ir  schände  ir  geverten  (?).  1185 

wan  si  ez  niht  mohte  erherten. 
von  stunde  do  si  die  bare  sach, 
von  leide  nach  ir  herze  brach, 
daz  ez  in  dem  bluote  wiel. 

von  dem  pferde  si  dö  viel.  1190 

Gäwän  der  tugende  riebe 
der  kam  vil  snellecliche 
ze  helfe  der  fronwen. 
man  mohte  an  ir  wol  schouwen 
herzeleides  zeichen.  1195 

dö  er  si  mohte  erreichen, 
mit  den  banden  er  si  gevie, 
mit  ir  ze  der  bare  er  gie 
so  daz  er  si  mit  armen  truoc. 
si  vant  ouch  leides  genuoc,  1200 

74  solte  R.  77  Was  R,  vil  B,  so  S.  Dohe  RS.  78  Ta- 
lant  RS.  ist  me  R.  79  sweig  S.  82  hertzelit  R.  hertxenleit  S, 
88  Dan  8.  84  miden  8.  85  scheiden  8.  fi^rcrden  S.  87  siunt  R. 
88  nohe  8.  Nach  90  Überschrift  in  R  Clxz  Also  her  gawan  die 
fronwe  S&  der  boren  f&rte  do  der  dote  ritter  vff  lag  vnd  sü  sich  gar 
▼bei  geh&p.      91  Gewan  8.      92  Der  R,  f.  S.      97  vie  R.     98  et  f.  R. 

1200  ouch  f.  S. 

24* 
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dö  si  ze  der  bare  kam. 

ir  leit  doch  dar  nach  ende  nam. 

do  si  sach  ir  herren  tot, 

si  wart  bleich  nnde  röt 

und  ouch  anders  missevar.  1206 

rehter  klage  wart  si  gewar. 

von  herzeleide  si  gesweic, 

bi  der  bare  si  nider  seic. 

ir  bruoder  si  d6  wolte 

troesten  als  er  solte,  1210 

mohte  er  oder  künde. 

do  was  ze  der  selben  stunde 

sin  lip  so  swseres  leides  vol, 

er  bedorfke  selbe  trostes  wol. 

do  sprach  er  als  ich  iu  sage  1215 

ir  ze  tröste  und  ime  ze  klage: 

'got  trceste  dich,  liebe  swester  min. 

nu  ist  wol  worden  schin 

daz  du  vil  rehtes  leides  hast. 

der  wünsch  was  dir  ein  rehter  gast,  1220 

die  wile  lebete  der  helt. 

nu  hat  unsselde  an  ime  erweit 

Unheil  uns  beiden. 

zwäre  der  tot  was  unbescheiden, 

der  uns  entsetzet  hat  so  gar.  1225 

wä  sähent  ir  ie  so  manege  schar 

so  schiere  entwürket  äne  wer? 

03  Das  BS,  06  bar  S,  07  hertzenleyde  S.  08  Reseig  R, 
10  also  B.  14  selber  B,  selbes  S,  15  also  B,  16  Ir  f,  B. 
Nach  16  Überschrift  in  S:  Wie  tristans  wip  tristanden  claget  das 
er  tot  solle  sin  ynd  ers  doch  nit  was.  18  vil  wol  S.  21  hilt  B. 
22  gesielede  yme  B,  ime  vnselde  S,  erwilt  B,  28  Vnd  heil  BS, 
24  Das  ist  wor  BS,  25  hat  entsetzet  B,  26  sehent  8,  ie  f.  B. 
27  entwircket  S, 


Ttittm  aU  M9fn3i. 

.«tBO 

Bit  dsK  na  «Dstpldon  bar 

an  mir  Rar  slnen  mlien  tuot. 

m'>  ImbB  doch,  »wester,  lihten  muot 

1330 

nnii  MchAne  dln  uidW  mich. 

wan  verlUr  ich  eine  dich, 

ft»  wuriifi  ich  tieiiier  lupre  fr."i. 

liebe,  liio  niht  aUi^. 

«wester,  du  solt  nf  stAn, 

1286 

lÄ  dir  leit  niht  ze  hereen  gäu. 

f^ehabe  dich  aA  du  betit«  mäht. 

doch  Eolt  du  des  haben  sht 

day.  wir  gar  »Brlorn  hau 

swftz  ie  deheiii  liut  gewan  (?). 

1240 

li*^be  swoster  Isöt, 

guude  uns  gelfioke  oder  gtjt 

dnz  wir  frümien  solten  pflegeti. 

zw&re  so  lebete  noch  der  degen. 

der  milte  süeze  l'ristant, 

1246 

der  brähte  uns  in  daz  lant 

tf  friiiidun  und  ite  geile. 

heil  mit  unheUe 

yna  sieh  wol  vergolten  h^t. 

lieber  got,  wnrt  in  missetät 

1260 

dliD«  tuoDoe  ie  erkant, 

»ft  missetete  an  uns  dln  hant 

dkz  8}  den  ie  ershihen  liez 

Atr  tagende  vater  wn»  und  bi«z. 

Trintan,  lieber  herre  min. 

1266 

88  im  N.  yme  B.          Sl  vnd  ioh   mich  HS. 

32  »eriii^e  S. 

B  m*  11.  f.  S.          40  teil  do  heme  W-le  li.    leiL  d 

0   kein   lut   S. 

B   ^h«  3.         41   Dai    itt    wor  5.     te^en  H          46 

STL»   It.    in   S. 

r  IMd«  /'■    heil  (teil  A'.       48  ileile  mit  fiirbeik  h. 

91  toDde  S, 

id»  it.    «rbuid*  A.  «HEUte  ä.          02   miMsdal  ^.    buiile   A.            fl 

B  j«  iL    enURM  A&        64  tad  S,  io  if. 
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jocfa  hiez  ich  armer  Keidin 

din  Bwäger  und  din  geselle. 

«6  wo  dir,  ungevelle, 

wie  du  dich  yerk^rest  mir! 

TriHtan  herre,  ich  was  tod  dir  1260 

hohe  geahtet  und  wol  erkant 

und  baz  über  manec  lant 

deone  roanege  bezzer  dene  ich  si. 

durch  dlnen  pria  aö  was  ich  fri 

bcBses  Wortes  und  bar.  1266 

Hwar  ich  kam  in  diner  schar, 

da  wart  ich  geahtet  michel  baz, 

denne  ich  künde  erholn  daz. 

Tristan,  willekomender  man, 

dicke  ich  heil  von  dir  gewan.  1270 

des  bin  ich  nu  worden  bl6z, 

und  daz  man  wände  ich  wsere  genöz 

diner  tugende  und  dlner  site. 

Yon  dir  was  mir  gelücke  mite. 

nu  ist  min  kraft  gar  gelegen,  1276 

des  muoz  ich  iemer  leides  pflegen. 

ritters  lop  ich  von  dir  hete: 

nu  wil  ich  ouch  hie  ze  stete 

ritterschaft  durch  dich  begeben; 

unmsBre  ist  mir  fQrbaz  daz  leben.'  1280 

nu  was  ouch  üf  gestanden, 

diu  ez  hete  enblanden 

Übe  unde  sinne 

nach  leides  ungewinne, 


56  Jo  ;Sf.  heitse  B.  58  wie  R,  wer  S.  60  by  &'.  61  be- 
kani  S,  63  Den  menfl^e  R,  Dan  mange  S.  65  Bore»  RS, 
66  Irame  R,  78  niete  R,  stette  S.  74  gUck  8.  77  lobe  S. 
80  Jemer  7^  mir  fiirbea  R,  furbas  mir  S.  81  ooeh  8,  ist  B. 
89  erblanden  5.        83  Lip  RS.       84  leyder  JB. 
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Tristandes  wlp  tsöt.  1286 

si  sprach  'ouwe  grozer  not 

der  ich  hän  yil  armez  wip. 

in  jänier,  in  sorgen  was  mir  ie  der  lip, 

Tristan  herre  unde  man, 

daz  du  manege  soltest  hän  1290 

michel  lieber  denne  mich. 

ouwe  mir,  nu  bin  ich 

dirre  sorgen  entladen 

mit  minem  herzelichen  schaden. 

Tristan  herre,  ich  enkan  1596 

noch  enmac,  getriuwer  man, 

dich  tiberwinden  iemer  me; 

ouwe  mir,  innecllcben  we. 

Tristan,  lieber  Tristant, 

joch  enmöhte  dekein  faant  1800 

niemer  yolienschriben, 

waz  mir  vor  allen  wiben 

was  heiles  beschert. 

daz  hat  benomen  und  erwert 

mir  ein  unsaßlec  tot.  1306 

ouwe  mir  dirre  not 

die  ich  für  dich  liden  muoz. 

nu  muoz  mir  fröuden  werden  baoz 

der  ich  iedoch  mit  stsete  pflac. 

ouwe  daz  ich  niht  enmac  1310 

sterben,  herre,  mit  dir. 

an  dir  engät  gelücke  mir 

und  lät  mich  äne  ruoche  stan, 


88  ie  f.  S.        96  getmwem  8, 

1800  ich  do  keine  R,  es  do  keine  S.  02  Das  8.  03  Was 
heiles  was  B.  06  der  grossen  8.  07  Nicht  Sm  JR8»  die  8, 
12  glich  an  mir  8, 
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noch  enhän  des  keinen  wän 

daz  ich  es  teil  gewinne.  1816 

ei  wseren  iedoch  tumbe  sinne, 

wolt  ich  leben  äne  dich. 

ouwe  bruoder,  nu  sich 

wa  ich  hän  verlorn  hie 

daz  mich  nie  tac  getrüren  lie.'  1320 

diu  frouwe  sere  weinde, 

liebe  si  bescheinde 

gröze  dem  töten. 

mit  trehenen  bluotröten 

begöz  si  ime  die  wunden.  1325 

si  kuste  under  standen 

innecliche  an  sinen  munt 

niht  ze  einem  male,  wol  tüsent  stunt. 

si  kuste  in  unde  sprach, 

si  kuste  in  aber  unde  jach  1330 

daz  si  hete  verlorn  me, 

denne  alle  frouwen  gewannen  S. 

Der  töte  wart  wol  göret, 
im  endorfte  sin  niht  gemöret 

daz  klagen  in  sime  lande.  1335 

dem  münche  Tristande 
begunde  ez  wol  gevallen. 
er  sprach  vor  in  allen 
daz  si  tören  wseren 

daz  si  gröze  swaeren  1840 

beten  uinbe  so  kleine  not. 
dö  sprach  aber  tsöt: 

14  enkan  JR.  kein  B.  man  RS.  15  ich  teile  S,  20  ge- 
truwe  RS.  22  eich  S.  23  Noch  8.  2i  trehen  8,  trebenden  R. 
26  kost  sie  8,  27  Inneclichen  R.  28  z&  tttsen  R.  29  koste  S. 
80  koste  in  aber  8,  wider  kuste  in  R.  32  Wenne  R.  83  bereit  8, 
84  In  J^.    gemet  RS.       86  Den  R.    münch  RS.       87  Begunne  B. 
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'Tristan  herre,  ouwe  mir, 

hete  ich  niht  me  von  dir 

wan  daz  lobeliche  wort,  1845 

daz  mir  was  ein  lieber  hört, 

daz  ich  dime  stolzen  übe 

ze  ellchem  wlbe 

ie  wart  erkorn, 

dar  an  hete  ich  me  verlorn,  1360 

denne  ie  frouwe  verlür. 

ahi  wie  lihte  ich  daz  verkür, 

schiede  eht  ich  diz  scheiden 

so  daz  der  tot  uns  beiden 

gebe  gellchez  ende.  1866 

ahi,  lieben  hende, 

wan  gesellent  ir  mich  minem  man! 

ouwe  daz  ich  niht  enhän 

s wertes  hie  ze  stiure. 

zware  heil  wart  mir  tiure.  1360 

ich  kan  mich  fröuden  wol  bewarn : 

ich  wil  in  eine  klüse  varn 

und  urloup  aller  der  weite  geben. 

ouwe  dennoch  muoz  ich  leben, 

Tristan  herre,  äne  dich.*  1866 

dö  gesaz  si  hinder  sich. 

ir  herzeclicher  ungemach 

twanc  si  daz  si  niht  me  sprach. 

daz  lange  weinen  unde  klagen 

künde  nieman  voUesagen;  1870 

48  Do  zh  R  49  Das  nje  5.  50  nje  8.  52  Alhie  RS. 
kfire  S,  53  acht  ich  das  8,  55  gliches  8,  glflckes  R.  56  Al- 
hie RS.  bi  liebem  S,  57  einem  S.  68  enkan  noch  ban  8. 
59  stritten  stnre  S.  60  Das  ist  wor  8,  heile  R.  wnrt  R8. 
61  freide  R.  68  der  f.  8,  64  daanoeh  ß.  ^  dntoh  8. 
66  hünder  JR.  '»» 
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wan  ez  was  äne  mäzen  vil, 
nifat  gelich  eime  spil. 

Artus  der  künec  gedabte 
wie  er  ze  der  erden  brabte 

Tristanden  mit  eren.  ^576 

dar  an  begunde  er  keren 
einen  fliz  und  sinen  sin. 
Komewäl  bewlste  in 
daz  er  in  sante  über  se; 

wan  er  es  beten  gebeten  e,  ^^^ 

swä  er  wurde  libes  bar, 
daz  man  in  braebte  dar 
da  sin  öheim  waere; 
wan,  waere  er  ime  nnmaere, 

so  laege  er  doch  vil  gemer  da  ^^^ 

und  oucb  baz  denne  anderswä. 
der  künec  und  diu  künegln 
spräcben  balde  'daz  sol  stn.' 
oucb  was  ez  ir  aller  muot. 

den  töten  man  dö  luot  ^^^ 

üf  eine  rosbären. 
alle  die  da  wären 
fuoren  mite  tU  snelle 
der  abbet  von  der  zelle 

huop  sich  ouch  an  die  vart.  ^^^^ 

der  niuwe  münch  stn  kappeiän  wart, 
mit  vil  trebenen  und  mit  vil  grözer  not 
klageten  si  daz  er  was  tot 


71  moMe  5.   Nach  73  Vhfr$chnft  in  R  Clxxj  Alao  kcmiag  taUm 
den  dotten  ritt^r  in  tristande«  nammen  vff  ein  roszbor  l&t  vnd  im., 
■ant«   xik   dem   mere.        78    Kornewale  K        79  fürte  S.        80  «■/■ 
hetti»n  6\  hette  ea  -K.      81  war  -K.      83  ohein  li,  oben  S.    84  er  f.  12.  ^ 
88  alle  ^^        90  do  men  -K,  inen  S.        91  ein  B,  einen  S.    ■— 
boren  H,        96  ein  cap|>e1an  «<,  cappelo  iC. 
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der  ie  lebete  in  schoenen  siten. 

al8U8  81  mit  im  riten  l^Oö 

mit  Til  grozem  her 

sere  weinde  unz  an  daz  mer. 

tpöt,  Tristandes  wip, 

diu  verquelte  den  lip 

von  ungemüete  sere,  1406 

daz  si  niht  mohte  mSre 

erllden  daz  riten. 

man  muoste  si  überstriten 

daz  si  niht  fQrbaz  füere. 

allez  ir  ungefüere  1*10 

möhte  si  es  niht  erwendet  hän, 

het  ez  der  künec  niht  getan 

mit  bete  und  diu  künegln, 

oueh  tete  ez  ir  bruoder  Keidln. 

die  künegin  si  d6  6rte  1^15 

mit  ir  si  wider  kerte. 

der  künec  und  alle  die  sin, 

Kornewäl  und  Keidin 

schieden  von  ir  gesinde 

und  ergäben  sich  dem  winde  1420 

mit  dem  töten  und  die  da  sint. 

den  abbet  und  daz  gotes  kint, 

den  niuwen  münch,  den  kappellan 

muosten  si  ouch  mit  in  hän, 

doch  er  es  niht  enbaete;  1426 


99  schönem  8. 

1400  si  f.  BS.  in  BS.  Ol  vil  f.  B.  berre  8.  02  Siere  '8. 
wseinde  S,  wenden  B,  uns  f,  BS.  in  das  iserre  8.  04  renu weite 
iren  1.  8.  10  Also  es  ir  BS.  onfur  5.  18  bore  B.  16  erde  JB. 
16  «e  Sf  80  B,  17  sine  B,  sinen  8.  18  keidine  B,  keydinen  8» 
S2  Der  BS.  dei  B.  23  der  8,  vnd  der  ii.  24  mit  in  i9, 
mitte  B. 
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wan  ez  was  sin  geriete, 
des  gesindes  was  da  niht  me. 
weinende  si  fuoren  über  sL 
Do  si  daz  stat  ergriffen, 
do  truogen  si  üz  ir  schiffen  1430 

den  toten  mit  der  baren, 
si  begunden  mit  dem  gebären, 
als6  in  vil  leide  waere  geschehen, 
man  möhte  an  in  wol  sehen 

daz  si  den  herren  erten.  i486 

ze  Tintajoel  si  kerten. 
Kornewäl  der  getriuwe 
mit  der  lügene  niuwe 
kam  yil  balde  für  gerant. 

ze  stunt  do  er  den  künec  vant  1440 

und  ouch  ander  sine  man, 
sine  hende  er  winden  began ; 
vil  jsemerlichen  er  dö  schre: 
'ach  ouwe  unde  ouwe 

des  vil  lieben  herren  min.*  1446 

'waz  sol  dirre  rede  sin,' 
sprächen  etliche  dar  nnder. 
ouch  nam  es  michel  wander 
den  kOnec  und  was  im  ungemach. 
ze  Komewäle  er  dö  sprach,  1460 

wannen  er  kseme, 
oder  wä  er  urloup  nseme 
da  ze  komenne  in  sin  lant. 

26  was  f.  S,  27  do  B,  f,  8.  28  farerent  8.  29  die  E8. 
80  Ü8  ir]  Tflser  R,  nwer  irem  8.  88  was  8,  86  tintoiol  8. 
87  der  f.  B.  88  lugent  S.  89  vor  S,  40  Z&  stunt  B,  f.  8, 
48  jemerlich  B,  inneclichen  S,  dö  f,  8.  schrey  BS.  44  6  in  einer 
ZeiU  K  44  vnd  8,  f.  B,  owey  8.  46  vil  f.  B8.  46  Das  J2. 
diser  rede  8,  dirre  dot  B.        49  gemach  B.        61  Wennan  B. 
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Komewäl  sprach  alze  hant: 

'ich  enbite  iuch  niemer  me;  1466 

tuont  mir  wol  oder  we, 

daz  ahte  ich  allez  gellcfae. 

wan  ir  hänt  sicherllcfae 

begangen  michelen  mort, 

daz  ir  durch  lügen  und  durch  mort  1460 

mlnen  herren  Tristanden 

vertribent  uz  iuwern  landen. 

der  ist  von  iuwern  schulden  erslagen. 

daz  muoz  ich  iemer  klagen 

und  oucb  ir,  ob  iuch  untriuwe  1466 

lieze  und  so  vil  riuwe  (?). 

iuwer  untriuwe  ist  aber  so  breit. 

wan  ir  die  wärheit 

selbe  hant  befunden 

ze  vil  manegen  stunden  1470 

und  wärent  inie  doch  gehaz, 

im  wistent  niht  umbe  waz. 

gedenkent,  künec  hSre 

daz  er  iu  michel  dre 

dicke  hete  erworben.  1476 

nu  ist  er  erstorben 

durch  iuwer  vil  swachez  niden. 

ir  enmohtet  niht  liden 

der  iu  diente  gerne. 

ir  wändent  sin  ze  enberne,  1480 

die  wile  er  daz  leben  muoste  h4n, 

und  hetent  des  yil  guoten  wan, 

64  zu  5.  69  michel  S.  bort  ES.  60  ligen  B  61  Min  B. 
62  Vertriben  ES,  63  awer  S,  dot  erslagen  S.  66  Lihe  BS. 
80  B,  aol  S.  67  gross  ynd  breit  S.  86  Went  B.  78  herre  BS, 
74  erre  S,        78  Er  enmochte  BS.        80  Sü  wonden  B,    se  f.  BS. 
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swenne  er  iu  ze  ibte  tobte, 

daz  man  in  iu  möchte 

schiere  gewinnen  i486 

und  bringen  ze  iuwern  minnen. 

nu  ist  er  tot,  und  wirt  sohln 

wie  ir  mügent  enbern  sin.' 

aber  sprach  er  jamerliche: 

'ouwe,  künec  riche,  1490 

Tristanden  hetent  ir  holden, 

do  er  den  küenen  Mörolden 

durch  iuwer  ere  slaoc, 

da  von  er  mere  denne  genuoc 

arbeite  bete  erliten.  U96 

euch  bete  er  dicke  erstriten 

durch  iuch  vil  grdzer  freisen, 

manege  tomge  (?)  reisen 

und  bestanden  manec  nitspil. 

durch  iuch  bete  er  vil  1500 

getan  mit  sinem  libe, 

d6  er  iu  ze  wibe 

mine  frouwen  brähte. 

wie  lützel  er  dö  gedähte 

dar  an  ze  holn  iuwern  haz.  1605 

er  wände  selbe  michel  baz, 

herre,  umb  iuch  gedienet  bau 

daz  ir  in  für  alle  man 

iemer  soltent  haben  zarte. 

so  man  iu  gedienet  harte  1510 

83  Wenne  B,  Wan  S.  84  in  f.  BS.  86  ze  f.  S.  91  heten 
ir  5,  het  R.  in  halden  BS.  92  konnig  roornlden  B.  93  erslag  8, 
94  dannen  trag  S.  97  grosse  8.  not  frejsen  B,  not  freisse  5. 
98  tonige  reisse  8 

1503  froawe  BS,  04  dö  f.  8.  06  holen  8,  bnlde  B. 
09  zart  BS.        10  iu  f.  BS.    hart  BS. 
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biz  an  des  lones  marke, 

DU  tuont  ir  nach  boesem  arge, 

so  habent  ir  iemer  einen  haz: 

daz  tuont  ir  niht  wan  nmbe  daz 

daz  ir  müezent  Ionen.  1516 

daz  zimt  niht  wol  der  krönen 

noch  küneclicher  ere. 

ouwe  mir  iemer  mere, 

lieber  herre  Tristant, 

ir  brähtent  in  daz  lant  1520 

den  lip  umb  ^re  veile, 

den  hat  mit  unheile 

iu  iuwer  neve  vergolten. 

ich  enweiz  waz  wir  wolten; 

ir  wärent  selbe  ein  künec  rieh,  1525 

disem  und  allen  künegen  gelich.* 

dö  sprach  er  mit  schalle: 

'tuont  swie  iu  gevalle, 

habent  fröude  oder  riuwe. 

doch  mtijent  mich  die  triuwe  1580 

die  ich  an  mlnem  herren  sach 

dem  doch  nie  liep  noch  ungemach  .  .  . 

wie  dicke  ich  in  erzürnet  habe, 

swenne  ich  in  wolte  leiten  abe, 

daz  er  iu  diende  niht  s6  vil.  1535 

nu  ist  ez  komen  an  ein  zil. 

daz  ich  muoz  klagen  iemer. 

ouch  weiz  ich  daz  ir  niemer 


11  Bits  BS.    marcke  BS,        12  ga,T  noch  8,  noch  gar  noch  B, 
arcke  BS.  13  8Ü  BS.  14  sü  BS.  15  bü  BS.    mnsse  8. 

21  vnd  BS.  22  mir  BS.  23  Ouch  S.  24  weiss  B.  wir  ach  B. 
26  kanige  S.  80  mflgent  B,  mugent  8.  81  Dich  an  5.  82  oder  8. 
88  erzüret  B.        84  Wan  8.        88  ir]  ich  BS. 
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sinen  genözen  vindent, 

swie  ir  in  Gberwindent.'  1640 

Der  kfinec  gesweic  do, 
ein  lützel  wart  er  unfro. 
eines  alten  Wortes  man  pfliget, 
daz  nlt  nach  töde  geliget. 

der  künec  daz  wol  bescheinde,  1645 

daz  er  von  herzen  weinde 
dem  er  e  was  von  herzen  gram, 
ouch  taten  alsam 
die  sine  alle  geliche. 

si  sprächen  'sicherliche  1560 

diz  sint  übeliu  msere. 
der  tot  ist  klagebsere* 
dö  gienc  der  künec  riebe 
harte  jaemerliche 

hin  zuo  gegen  der  baren.  1555 

alle  die  da  wären 
begunden  sere  schrigen. 
fdrsten  unde  frigen 
die  wunden  dö  ir  hende. 

'ouwe  grözer  misse  wende  1560 

unde  herzeliches  schaden, 
da  mite  wir  sint  beladen,* 
sprach  der  künec  here. 


39  Sine  S.  fiindent  JB.  Nach  40  Überschrift  in  B  Cliy  Also 
die  konnige  ynd  herren  tristan  weineten  sere  do  man  in  wolt  von 
der  boren  in  das  grap  legen,  in  S  Wie  der  kunig  marcke  tristanden 
claget  das  er  in  hette  ys  dem  lande  yertriben  vnd  er  erslagen  were 
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an  glichen  R.  50  Die  S.  sicherlichen  R,  alle  sicherliche  S, 
53  die  koningin  RS,  54  Gar  S,  57  sere  schire  schrigen  S. 
58  ynd  fryen  S,  vnd  oach  die  frigen  R.  59  Sie  S.  60  grosse  S, 
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'hie  lit  al  min  ere. 

erste  hän  ich  unheil.  1665 

aller  miner  fröuden  teil 

ist  an  disem  manne  gelegen. 

Tristan,  ellenthafter  degen, 

von  mlnen  schulden  bist  du  tot. 

des  muoz  ich  iemer  haben  not  1570 

die  wile  disiu  weit  gestat. 

wan  du  von  miner  missetat 

und  durch  min  unsselec  jagen 

in  frömden  landen  bist  erslagen. 

daz  klage  ich  klegellche.  1575 

daz  mir  got  gewiche! 

unsselec  si  min  llp, 

daz  ich  durch  min  wlp 

dich  Üz  minem  hove  vertreip, 

oder  daz  der  ie  beleip  1580 

in  minem  hove  einen  tac 

der  wider  dich  gefehten  pflac 

und  dich  verdruhte  wider  mich. 

s6  wil  ich  iemer  klagen  dich. 

Tristan,  lieber  neve  min,  1585 

du  gsebe  mir  die  künegln 

und  erwürbe  si  angestliche. 

die  mohte  ich  willecllche 

durch  dich  dir  hän  geläzen. 

daz  si  sin  yerwäzen  1590 

die  gerieten  ie  den  zorn. 

mit  lügen  hän  ich  dich  yerlorn. 


64  alle    ES,         65  Tnheile   E,         66   freiden   ein    teile  E. 

78  selig  E,        74  bittn  S,        75  eweclich  8.        77  Ynd  Tnaelig  8. 

79  Tsser  E.         80  das   E,   des  8.         82   mieh  8,    gefechte  E, 
87  ensclich  E.        88  Do  ES,        90  Termossoi  * 

1896.  Slttongib.  d.  phU.  n.  hitt  Gl. 
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ich  enweiz  wie  ich  geredet  faän; 

wie  möfate  ich  dir  hän  yerlän 

der  du  nie  gewunne  schulde.  1595 

ich  weiz,  du  ir  hulde 

gesuochtest  nie  denne  umbe  mich. 

so  wil  ich  iemer  klagen  dich. 

lieber  neye  Tristant, 

din  unschulde  ich  wol  beyant,  1600 

also  ich  si  solte  beyinden, 

do  ich  saz  üf  der  linden 

und  ich  dich  ob  dem  brunnen  sach 

und  diu  künegm  wider  sprach, 

du  wserest  ir  da  ze  hove  leit,  1605 

wan  si  dicke  arbeit 

bete  von  diner  schulde, 

und  ouch  si  der  mlnen  hulde 

niemer  wolte  erwerben. 

schiere  roüeste  ich  sterben  1610 

und  nseme  mich  der  tiuyel, 

daz  ich  deheinen  zwiyel 

ie  noch  in  roinem  muote  gewan, 

da  yon  ich  dir  wurde  gram. 

Tristan,  lieber  neve  min,  1616 

ich  enyant  nie  lip  noch  willen  din 

wan  rehte  also  ich  wolte. 

W8ßr  ich  sffilec,  ich  solte 

dir  min  riebe  hän  gegeben 


98  weiss  JR^.  95  du  8,  nü  JR.  gewinne  BS.  96  do  da  S. 
97  Gesnchest  8,    wan  8. 

1600  ist  wol  bekant  R,  Ol  befänden  22,  fanden  8,  02  sii 
sach  E8,  08  ich  8,  onch  B.  06  dicket  8,  08  yon  myner  8. 
12  do  keinen  8.  18  Je  do  noch  22,  Jedoch  8.  14  werde  8, 
16  enp&nt  JR,  entpfant  8,  je  liep  JR,  ir  liebe  8,  17  als  8^ 
19  Der  JR. 
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und  ich  nach  dinem  willen  leben;  1^20 

daz  hetest  du  gedienet  wol. 

so  tuot  mich,  also  ez  sol, 

iemer  pflegen  rinwe 

min  bösheit  und  dln  triuwe. 

lieber  neve  Tristant,  1626 

daz  ich  din  swert  vant 

zwischen  dir  und  miner  frouwen, 

d6  mohte  ich  wol  schouwen 

und  mohte  ouch  wol  wizzen, 

hetest  du  dich  ie  geflizzen  1630 

daz  du  mir  laster  t»test, 

daz  du  niht  enhsetest 

also  geleit  dln  swert. 

min  leit  ist  alles  leides  wert. 

Tristan,  lieber  neve  min,  1686 

dö  min  wip  diu  künegin, 

diu  reinest  aller  wibe, 

angestliche  ir  übe 

gerihte  mit  heUe 

nach  rehter  urteile,  1640 

diu  doch  was  freislich  genuoc, 

und  das  glüejende  isen  truoc, 

daz  si  niht  wtere  schuldec  din: 

W86r  ez  an  den  saelden  min, 

s6  solt  ich  wol  geloubet  hän  1645 

daz  si  dln  nie  schulde  gewan. 

Sit  ich  daz  hän  Termiten, 


22  8ü  jR,  Sie  8.    mich  8,  f.  B.  als  ich  toi  8.  28  pflege  R. 

mwen  BS.      24  min  R,    irnwen  BS,  26  Liebe  8.  27  myner  B, 

der  8.         82  mir  niht  8,  mit  B,  86  D6  f.  BS,  89  mir  BS, 

41  freisehelich  B,       42  glüwende  B.  44  der  BS.  45  glonbet  S. 
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8ö  wil  ich  nngelücke  biten 

UDd  senden  mir  ze  herzen 

mit  eweclichem  smerzen.  1650 

Tristan,  lieber  Tristant, 

du  wsBre  ein  guoter  wigant, 

hübesch  unde  wol  gezogen, 

deheiner  eren  betrogen. 

den  frouwen  waere  du  bereit,  1665 

und  enhete  dehein  bösheit 

an  dir  geberc  noch  loch. 

wffirest  du  bcese,  du  lebetest  noch. 

du  betest  ellenthaften  muot 

und  betest  lip  unde  guot.  1660 

du  wsBre  ein  künec  riebe; 

du  dientest  mir  wserliche 

also  du  wserest  min  kneht. 

dar  umbe  bete  ich  gar  reht 

daz  ich  iemer  klagete  dich.  1665 

weiz  got,  daz  tuon  ich.' 

dö  bat  er  alle  sine  man 

daz  si  ze  leide  solten  han 

sines  lieben  neyen  tot. 

ouch  machte  er  selbe  solhe  not,  1670 

si  enwseren  denne  steinen 

si  muosten  alle  weinen. 

der  künec  bete  jffimerlichiu  wort, 

er  sprach  'nu  han  ich  erst  bekort 

herzeliches  leides.  1675 


48  Tügelich  BS,         49  sendent  12.  54  Vnd  do  keioer  S, 

56  enbette  do  kein  S^  bettest  do  heine  B.  57  gebrech  B* 
59  hatte  8.  60  libe  S.  62  dienstest  22,  dienst  S.  68  Ouch 
also  B,  65  ich  f.  8,  70  möchte  B,  71  Ynd  das  sie  werent  8. 
74  gehört  B, 
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ouwS  tot,  wie  du  scheides 

triuwe  unde  minne. 

ich  rede  äne  sione; 

wan  ich  triuwen  niht  enpflac 

mtnem  neven  nie  keinen  tac.  1680 

daz  wil  ich  ieraer  klagen.' 

die  bare  half  er  selbe  tragen 

und  enpfie  si  herlicbe. 

daz  gebot  der  knnec  riche. 

daz  gesinde  und  die  herren,  1685 

die  kleinen  und  die  merren, 

arme  unde  riche, 

harte  flizecUche 

Tristanden  si  weinden. 

wol  si  bescheinden  1690 

daz  in  der  herre  liep  was. 

der  abbet  sinen  salter  las; 

nu  muoste  ouch  einen  salter  hän 

des  abbetes  kappeliin, 

der  niuwe  der  nu  wart  ze  münche,  1696 

verbarc  sich  mit  der  twünche(?) 

der  einen  kurtzen  zümtzlag(?) 

durch  die  brä  er  über  den  salter  sach. 

daz  klagen  von  in  allen, 

ez  begunde  im  wol  gevallen.  1700 

doch  was  ime  niht  ungemach; 

ze  ime  selben  er  sprach: 

'wie  dise  Hute  eiBTent  sich, 


76  dot  S,  f,  R.  du  f,  BS.  80  nje  kein  R,  naht  ynd  S. 
85  Des  R.  86  meren  R8.  98  mfist  da  einen  R.  ein  S, 
95  wart  f.  RS,  manich  S.  96  twtinich  S.  97  «o  J9,  Tnd  det 
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daz  si  sus  weinende  klagent  mich 

und  ich  noch  lebe  froßliche.  1706 

si  tuont  toren  geliche, 

daz  wizzent  alle  sicherliche* 

diz  was  sin  heimlich  gebet. 

ouch  sage  ich  iu  was  er  tet: 

wunderlichen  dicke  1710 

schellecliche  blicke, 

ob  er  si  iergen  möhte  ersehen 

der  er  ze  frouwen  weite  jehen. 

ir  klage  hete  er  gerne  vemomen. 

dannoch  was  si  dar  niht  komen.  1715 

Der  riche  künec  Marke, 
weinende  vil  starke 
ze  sime  wibe  er  dö  gie. 
minnecliche  er  si  gevie 

und  sprach  tU  jsemerliche:  1790 

ä  kOneginne  riche, 
so  liep  so  ir  mir  iemer  sin, 
s6  klagent  den  lieben  neven  min, 
Tristanden  den  guoten  kneht 

für  wir  des  hänt  ir  reht;  1735 

wan  er  iu  wol  gedienet  h&t 
sunder  alle  missetat.* 
do  diu  künegtn  Temam 
daz  er  ze  klagenne  kam 

ir  lieben  friunt  Tristani»  1780 

do  hete  si  nach  al  zehant 
verlorn  alle  ir  sinne. 


«M  o1«j:«b  dic^  Kv^.        10  Woaderiieke  J^  Vfl  wndiriiflhaB  & 
11  Schelletc  li\  Scball«clichea  ^^         li  Ob  nc  die  5.    wh»  8. 
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sin  liebiu  friundinne, 

von  vil  jämer  si  erschrac. 

iedoch  si  guoier  sinne  pflac  1785 

und  fragete  waz  im  wsere. 

er  sprach  'der  vil  klagebsre 

neve  min  der  ist  erslagen.' 

'den  wil  ich  niemer  klagen', 

sprach  diu  küneginne.  1740 

der  künec  von  unsinne 

wolte  nach  erwOeten. 

hete  er  ez  niht  Ton  güeten 

und  durch  hübescheit  Termiten, 

so  hete  er  sere  gestriten.  1745 

dö  sprach  er  'wie  redest  du  so.' 

diu  frouwe  sprach  aber  dö 

'ist  er  sicherlichen  tot?* 

'ja  er.'     so  mag  ich  äne  not 

leben  hinfür  me,  1750 

wan  ich  von  stnen  schulden  e 

hän  leides  vil  gewunnen. 

des  todes  wil  ich  im  gunnen 

und  lobe  es  got,  ob  ez  war  ist.' 

diz  ist  ouch  ein  kündeger  list,  1755 

daz  si  mit  solher  kündekeit 

für  brahte  so  rehtez  herzeleit. 

dem  künege  was  diz  ungemach, 

zorneclichen  er  dö  sprach: 

'got  von  himel  riuwe  1760 

wibes  untriuwe. 


83  liebe  5,  lieben  B,  85  in  was  ime  8,  88  Der  nefe  S, 
39  vercla^en  RS.  42  nohe  S,  noch  er  wol  R.  46  er  f,  S, 
47  die  sprach  S,  58  gynnen  S,  gegnnnen  B»  54  ob  12,  als  S, 
55  oach  f.  S.  57  Vorbracht  S.  rechte  heriienleit  8.  69  Zom- 
neclich  12. 
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froawe,  w»re  ich  iu  liep, 

und  wsere  er  noch  denne  ein  diep^ 

and  hetent  sin  schaden  genomen 

dicke  äne  grözen  fromen  1766 

den  ich  klage  also  sere, 

durch  wipliche  ere 

so  soltent  ir  tuon  also  ich. 

nu  schinet  wie  ir  minnent  mich.* 

si  sprach  'herre,  ez  tuot  mir  not.  1770 

er  wsere  mir  lihte  leider  tot, 

wan  daz  ich  ane  schulde 

durch  in  dicke  iuwer  hulde 

Terlüre,  trut  herre  min.* 

er  sprach  'liebe  frouwe  könegin,  1776 

swaz  ir  durch  in  hänt  erliten, 

möhte  er  daz  do  hän  widerstriten, 

des  hete  er  niht  geläzen, 

oueh  hete  er  ane  mäzen 

durch  iuch  gewannen  arbeit.  1780 

daz  ist  mir  hiute  und  iemer  leit. 

nu  bite  ich  dich,  liebe  künegin, 

klage  den  lieben  neven  min.* 

swie  vil  er  gebsBte, 

sd  was  si  s5  stsete  1786 

daz  si  in  verklagete  lihte. 

do  bat  er  ie  gedihte, 

der  künec  die  küneginne, 

daz  si  durch  sine  minne 

sinen  neven  klagete.  1790 


63  So  8.  danne  8.  64  bette  8.  66  Nach  67  B8.  66  Denne 
(Dan  8)  den  R8,  claget  R,  68  selten  8,  solifin  R.  t&m  R,  als  8. 
69  Bchinent  R.  72  Wenne  denne  on  R,  77  er  do  wider  han 
f^estriiten  8,  78  Das  R.  79  &ne]  me  R8.  80  gewinne  R. 
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unschuldec  er  si  dö  sageie 

aller  ir  missetseie. 

daz  si  doch  gerne  tsete, 

des  liez  si  sich  dö  schiere  erbiten 

nach  aller  guoten  fronwen  siten  1795 

und  sprach  'ez  ist  mir  leit, 

ouch  sage  ich  dir  mine  wärheit 

daz  wir  stn  grözen  schaden  hän; 

er  was  ein  tugenthafber  man 

und  diente  dir  getriuwellche*  1800 

der  kfiuec  sprach  'sicherliche 

enklagest  du  in  niht  also  mich, 

so  geminne  ich  niemer  dich.' 

Diu  frouwe  tete  swaz  er  gebot; 
ouch  twanc  si  der  minnen  not  1B05 

die  si  ze  dem  gaste  bete, 
wser  ez  niht  des  küneges  bete, 
si  enhsete  ez  lenger  niht  verhorn, 
solte  si  hän  verlorn 

ze  stunt  ere  unde  llp.  1810 

dö  lie  dar  gan  daz  scbcene  wip 
da  zuo  der  baren, 
vor  allen  den  die  dk  wären 
getorste  si  ez  niemer  hän  getan: 
si  wolte  in  geleit  hän  1816 

an  ir  arme  gerne 
und  sprach  'slt  ich  von  tberne 
dich  ritter  guot  von  drste  gesach 


92  Alle  RS.  missete  R.  93  hette  S.  94  Das  R8.  lieesen  R. 
do  8,  /*.  12.        97  myne  S,  mjD  R. 
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Sit  hau  ich  durch  dich  uugemach 

und  ouch  du  durch  mich  erliten.  1820 

nu  hat  dich  leit  überstriteu.' 

weinende  si  diz  sagete, 

gezogenliche  si  klagete, 

Tristanden  diu  kOneginne. 

diz  wären  sinne,  1826 

daz  si  sich  üzen  huote 

und  doch  ir  herze  bluote 

da  innen  Ton  swsere. 

ich  wsene  ir  lieber  waere 

daz  si  selbe  wsere  tot,  1880 

denne  si  in  ssehe  in  solher  not, 

den  lieben  Tristanden, 

und  si  des  nibt  anden 

nach  ir  willen  solte 

und  reden  swaz  si  wolte.  1836 

der  truhssßze  Tinas, 

der  Tristanden  holt  was, 

sprach  yil  jaemerliche: 

'we  mir  innecllche, 

daz  ich  dich  tot  hie  yinde.'  1840 

allez  daz  ingesinde 

endorften  niht  klagen  mere. 

Tristan  wart  yil  sere 

geklaget  von  genuogen. 

sumeliche  si  sich  sluogen  1846 

und  rouften  etellche. 


19  dich  f.  B,  21  entritten  S.  22  das  B.  23  Gezoge- 
lich  B,  Gezagelich  S.  24  Tristan  den  B,  26  grosse  syime  8. 
26  si  f.  BS.  27  ir  S,  f.  B,  28  Do  ir  man  B.  31  Dan  S, 
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doch  S,  hie  S,  f.  B.  42  onch  nicht  B.  44  Beclaget  B.  46  So- 
melich  sü  B,  Jemerlich  sie  sich  S,       46  rfifiEten  B, 
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dö  diu  leides  rlche 

frouwe  dise  not  gesach, 

zuo  ir  selber  si  dö  sprach: 

'hie  ist  leides  so  vil,  1860 

ich  mac  tuon  swaz  ich  wil. 

si  sint  von  klage  so  sinne  bar, 

si  nement  min  deheine  war. 

si  dühten  si  dö  alle  blint. 

sus  machet  sine  wise  kint(?).  1855 

der  baren  lit  warf  si  dö  hin, 

daz  ir  ir  friunt  rehte  erschin. 

dö  wären  ime  die  wanden 

bluotec  und  unverbunden, 

und  was  so  verhouwen  1860 

daz  si  niht  mohte  schouwen 

oder  wer  er  waere  wizzen. 

des  hete  sich  verflizzen 

des  abbetes  kappellän, 

dö  er  diz  wolte  an  gan.  1865 

möhte  der  töte  sin  genesen, 

si  wsere  im  arzat  gewesen, 

also  ez  da  vor  ouch  beschach. 

die  wunden  si  im  üf  brach 

und  begreif  si  allenthalben.  1870 

dö  enhete  si  niht  ander  salben 

wan  ir  trehene  vil  unde  gröz, 

die  si  in  die  wunden  göz. 

49  In  S,  do  B,  f.  S.  52  Ton  f.  B.  58  do  keine  8. 
54  dachtent  S,  dachte  B.  55  ejnne  S.  56  Do  <Sf.  liit  B. 
61  nit  S,  f.  B.  62  wor  B,  63  geflimen  8.  Nach  65  Üb^- 
sehrift  in  8  Wie  tristan  sich  in  mnnches  kleider  andet  ynd  wie  er 
jtolt  Tnd  den  kunig  marck  im  sine  liei  dai  er  der  iode  liter  were 
der  do  lag.  71  anders  wasser  8.  7%  WtH  JL  '  »Muiie  ir 
trehene  B, 
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dö  sprach  si  zehant: 

'daz  ich  dich,  lieber  Tristant,  1875 

alsus  vinde  töten 

and  so  sere  verschroten, 

und  ich  dir  niht  mac  gewegen, 

des  wil  ich  iemer  leides  pflegen.' 

ir  stachen  nam  si  ze  stunt  1880 

ande  wischte  ime  den  munt. 

minnecltche  si  in  kuste. 

ach  wie  d6  gelüste 

des  abbetes  kappeliin 

daz  er  den  kas  mohte  hän  1886 

den  der  töte  man  enpfie. 

wizzent  daz  ez  ergie 

al  ze  jangest  äne  strit. 

er  sprach  'dort  einer  lit, 

der  geniuzet  min  ze  vil'  1890 

boese  dahte  in  daz  spil. 

tsöt,  der  minne  triawe  pflac, 

klagete  also  ir  ze  herzen  lac 

ir  staeter  minne  süezen  gart, 

der  ouch  ir  nie  ledec  wart,  1896 

ir  lieben  friant  Tristant. 

leides  si  sich,  underwant. 

des  si  sich  dö  yil  versach. 

vil  jsemerliche  si  dö  sprach: 

'Tristan,  aller  sselden  man,  1900 


Nach  73  Überschrift  in  B  Clzyiij  Also  jsot  die  koningin  den 
dotten  ritter  vff  der  boren  knste  an  sinen  mant  ynd  wone  es  were 
tristan  Ir  fnint.  76  Atso  alsns  R.    vinden  BS.         77  Wie  S. 
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den  nieman  volle  klagen  kan, 

wie  sere  mich  wundert 

daz  du  s5  manec  hundert 

ze  noßten  hast  bestanden 

und  nu  in  frömden  landen  1906 

alsus  bist  erslagen, 

und  uns  nieman  kan  gesagen 

wie  dir  diz  sl  geschehen! 

ich  wil  dir  o£Fenlichen  jehen: 

es  müezen  iemer  schaden  hän  1910 

alle  mines  herren  man. 

ich  wsene  diz  gesinde 

dich  niemer  überwinde. 

ouch  sol  ich  dich  von  schulden  klagen: 

aleine  hän  ich  durch  dich  getragen  .  .  .  1915 

daz  hast  du  widerdienet  wol 

so  daz  ich  dich  klagen  sol. 

Tristan,  du  ellenthafter  degen, 

dö  du  mit  angestlfchen  wegen 

mit  diner  degenheite  1920 

mich  under  din  geleite 

gewunne  da  in  Irlant, 

do  ergffibe  du  zehant 

kQr  (?)  ze  rittere  dich. 

sit  hast  du  dicke  umbe  mich  1925 

gewunnen  michel  arbeit. 

hie  hebet  sich  min  herzeleit. 

Tristant,  lieber  Tristant, 

1901  Yollen  5.  02  mich  hie  S.  04  not  IL  05  nfi  JR, 
ime  S.  06  das  sige  8,  diaz  B.  09  ofiPeDclichen  8.  10  Er 
müMe  sis  JR.  11  hertzen  B8.  14  ich  f,  JB.  15  darch  f,  B. 
18  allenthafter  8.  19  nicht  engestiicher  B.  20  tagentheite  BS, 
21  ynd  B8.  22  Oewynne  dar  8.  yrlant  B.  24  ritter  8.  26  Oe- 
wünne  B.        27  hertzenleit  8, 
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dö  du  den  serpant 

betest  engestlichen  erslagen,  1980 

dö  wurde  du  getragen 

in  ralne  kemenaten. 

do  hiez  ich  dich  beraten 

heiles  unde  spise. 

nu  bin  ich  din  unwise;  1935 

wan  du  bist  an  ein  ende  komen 

da  mir  unheil  hat  heil  benomen. 

Tristan,  tugenthafter  man^ 

soltest  du  daz  leben  hän, 

so  solte  ich  iemer  dienen  dir.  1940 

wan  du  geschüefe  mir 

daz  ich  wart  ein  künegin, 

dö  ich  nach  solte  sin 

worden  eins  schüzzelträgers  wip. 

mit  rehte  solte  dir  min  lip  1946 

iemer  undertffinec  stn. 

ich  wart  von  der  manheit  din 

erlöst  Ton  der  boesen  art: 

daz  ich  niht  truhssezin  wart, 

daz  kam  Ton  dlner  stiure.  i960 

hie  A  mir  fröude  tiure. 

Tristan,  du  beredetest  daz, 

des  sich  der  truhsseze  yermaz, 

daz  waere  allez  gelogen, 

dö  er  nach  hete  betrogen  1965 

mit  lügene  mlnen  vater. 

den  künec  sere  bater 

daz  er  mich  ime  ze  wibe 


80  engetchlichen  S,  81  du  wurde  S.  87  vnheil  JR,  michel  S. 
48  f.  JR.  44  schQsseltregers  R,  fcbiMeldragers  S.  46  Mit  mit 
recht  R.  49  tmgseuen  R,  51  Nu  S.  52  do  beresta  8, 
58  Das  S.       67  sere  den  S, 
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g8Bbe,  wan  er  mit  sime  übe 

hete  erslagen  den  serpant.  1960 

daz  beredetest  du  zehant 

daz  ich  solte  wesen  din. 

nu  bin  ich  din,  noch  du  min. 

wan  uns  scheidet  der  tot. 

des  hän  ich  iomer  niuwe  not.'  1966 

do  gedähte  aber  der  kappeiän: 

'wolte  si  ir  zQrnen  län 

und  min  liebiu  frouwe  wesen, 

so  möhte  ich  noch  vil  wol  genesen, 

und  kffime  llhte  wol  also  1970 

daz  wir  beide  wurden  frö, 

beyienge  uns  beide  ein  betteströ.' 

diu  frouwe  sprach  aber  dö: 

'Tristan,  daz  ez  got  riuwe. 

du  enwoltest  durch  triuwe  1976 

mich  ze  wibe  niht  nemen; 

du  sprseche,  ich  solte  baz  zemen 

dem  künege  ze  küneginne. 

diu  hat  dir  ze  minne 

sin  niht  denne  den  tot  gegeben.  1980 

des  muoz  ich  iemer  trurec  leben. 

Tristan  yil  guoter, 

min  Tater  und  min  muoter 

befulhen  mich  in  triuwen  dir. 

nu  bist  du  gescheiden  von  mir  1986 

äne  Segen  und  ane  gruoz. 

nu  si  mir  aller  fröuden  buoz. 

stiezer  lieber  Tristant, 

61  berestn  8,      62  din  f.  R.      63  myn  genesen  B.  67  Wil  B. 

iren  som  B.         74  er  JB.         77  es  8.         79  Sü  bat  dar  z&  B. 

80  denne  dot  B,  den  do  8.       86  Tnd  oaeh  B.       9f^  »  <*v  mir 
freiden  B.                                                              '^* 
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ich  muoz  Terfluochen  daz  lant, 

daz  du  mich  ie  brahtest  bar.  1990 

doch  nsBme  du  min  vil  wol  war 

und  dientest  mir  ze  flize 

äne  itewize, 

daz  ich  wol  mohte  liden. 

enwaere  oucb  bcesez  niden,  1995 

so  möbtest  du  noch  übte  leben. 

dirre  nlt  bat  ein  ende  geben 

mir  fröuden  und  dir  libes. 

ouwe,  min  armen  wibes 

mac  niemer  mere  werden  rät.  2000 

daz  si  dö  biezen  missetat, 

daz  wolt  ich  gerne  an  dir  yertragen, 

solt  ebt  ich  dich  sus  nibt  klagen. 

ich  enweiz  wie  ich  dich  klage  baz, 

wan  mit  eide  spriche  ich  daz:  2005 

ist  min  unbeil  so  veste 

daz  ich,  manne  beste, 

mit  dir  nibt  erstirbe, 

daz  ich  doch  erwirbe 

minen  sinnen  den  tot;  9010 

wan  ich  gibe  in  solhe  not 

daz  si  mir  tödes  yerjehent, 

so  si  nibt  guotes  sich  versehent. 

Tristan,  liep  äne  leit, 

ze  liebe  wurde  du  bereit  9016 

91  yil  S,  gar  B,  92  dienates  s&  B.  95  bGse  S.  97  hett 
ende  8,  hat  dir  din  ende  R.        98  froide  <8^.    mir  R,        99  mir  BS. 

2000  Mich  B,  Myn  S.  niemerme  mag  w.  S,  Ol  flie  S,  f,  B. 
doch  8,  heiMen  8.  03  aas  f,  S.  04  weis  S.  07  mannes  BS» 
leate  8.  08  er»tarbe  S.  09  Vnd  BS.  yerdirbe  BS.  1 1  gebe  BS. 
aollich  8,  aollichen  B.  12  dotea  mir  iSf.  veijehen  BS.  18  aich  8, 
an  mir  B.    veraehen  BS.     16  wurde  on  gereit  B. 
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diner  liebe  ze  aller  zit. 

dln  liebe  bete  sunder  strlt 

liebes  me  denne  alliu  wip, 

die  wile  din  lieber  süezer  Itp 

ze  liebe  liebes  geltes  pflac.  2020 

ein  leider  liebeloser  tac 

giltet  dise  liebe  weide. 

Sit  nu  liep  von  liebe  scheide, 

so  helfe  swer  ie  liep  gewan 

mir  klagen  disen  lieben  man.  2025 

Tristan,  liebe  rainnet  got; 

wie  hat  des  lieben  gotes  gebot 

mir  heiles  guot  so  gar  benomen. 

joch  enmag  ich  arme  wider  komen 

niemer  me  ze  gnote.  2080 

du  gnoter,  minem  muote 

du  gaebe  guoter  frönden  vil. 

ein  ungefiiegez  vederspil 

verbiutet  mir  gaoten  muot. 

din  güete  mir  unsanfte  tuot,  2085 

der  ich  noch  baz  entwonen  muoz. 

guotes  libes  si  mir  buoz. 

sit  nu  liep  mit  leide 

liep  von  liebe  scheide, 

so  helfe  swer  ie  liep  gewan  2040 

mir  klagen  disen  lieben  man. 

ouwe  Tristan,  lieber  degen, 

nu  muoz  ich  armez  wip  verpflegen 


16  einer  S.         17  Diene  8.        19  lieber  S,  yil  B.  20  liebe 

^de  B.         21  liebe  leideloser  BS.          24  liebe  S.  26  Mit  B. 
26  lieber  BS.          28  Min  B.          29   Noch  B.          81   mynnen  HS. 

36  besser  S,  bosser  B.    enwonen  B.         87  liebes  S.  88  Sy  BS. 

liebe  S,      39  diep  vnd  von  liebe  B,  Liebe  von  leide  S.  40  lieb  S, 

Uebe  B.        41  Mit  BS.    clage  S.       43  wibe  S.    mk^  "««re  B. 

lit»&  Bitxongsb.  d.  pbil.  u.  bist  CI. 
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genäde  alle  die  wfle  ich  lebe. 

nu  diuhte  mich  ein  gotes  gebe,  22046 

müeste  ich  tot  bi  dir  geligen. 

wan  mir  ist  vaste  zuo  gesigen 

so  vil  der  herzeswsere, 

daz  ich  noch  gerner  wsere 

tot,  denne  ich  belibe  sus.  2050 

ouwe  Tristan,  wie  hast  dnz 

alsus  übele  bewart! 

waz  tone  dir  diu  leide  yart, 

dö  du  nach  äventiure  rite. 

ouwe,  ez  was  aber  ie  din  site  2055 

daz  dir  was  von  herzen  ger, 

da  man  mit  swerten  und  mit  sper 

ere  bejagete  oder  prls. 

du  w8Bre  der  witze  gris 

und  der  järe  gar  ein  kint.  2060 

ouwe  daz  alle  die  nu  sint 

niht  helfent  klagen  dinen  lip. 

ouwe  mir,  vil  armez  wlp, 

daz  mich  min  muoter  ie  gebar. 

wan,  swaz  mir  biz  har  gewar,  2065 

so  was  ich  des  an  dir  gewon 

daz  du  mir  hülfest  wol  da  von. 

nu  bin  ich  hie  vereinet, 

und  mich  nieman  meinet 

mit  solhen  triuwen  also  du.  2070 

ouwe,  Tristan,  wer  ist  nu 

der  mich  von  leide  troBstet  me? 


44  wil  ich  aldo  die  wile  B.  45  gutes  B,  geben  S.  46.  Musz  B, 
ligen  S.  48  herizen  swere  8.  51  hasta  ns  S.  58  toiget  1?, 
doget  8.  leides  8.  54  Docht  noch  8.  55  Obe  «S.  56  gir  B, 
59  Witzen  8,  60  joren  B.  65  bitz  har  i?,  bitz  her  8,  66  ge- 
wan  B8.        67  dar  van  B8.        71  war  B.        72  Das  mir  B. 
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ouwe  mir  armen  wibe,  ouwe! 

waz  hän  ich  leides  gelebet  an  dir! 

ouwe,  Tristan,  und  ouwe  mir  2076 

daz  mich  (ün  ouge  ie  gesach ! 

wan  dir  daz  michel  ungemach 

von  mir  armen  ist  geschehen. 

wan  hetest  du  mich  nie  gesehen, 

so  waerest  du  hie  beliben.  2080 

nu  wurde  du  durch  mich  vertriben 

hin  da  du  verlür  dln  leben. 

got  geruoche  ez  ime  vergeben 

der  ie  geriet  daz  gröze  mein 

daz  dich  der  künec,  dln  ohein  2086 

äne  schulde  hiez  verjagen, 

da  von  du  leider  bist  erslagen. 

nu  ist  der  nit  gelegen  gar. 

swer  nu  welle,  dar 

und  rede  von  Tristande  2090 

ere  oder  schände, 

wan  er  enmac  sich  gerochen  niet, 

und  swer  in  ie  verriet 

der  habe  fröude  unde  gamen. 

doch  süln  si  wizzen  benamen,  2096 

missezseme  ez  niht  wibes  güete, 

von  den  ich  habe  diz  ongemüete, 

ich  brsehte  si  des  innen  wol, 

also  man  sinen  vigent  sol, 

daz  ez  im  gienge  an  sinen  lip.  2100 

nu  bin  ich  leider  ein  wip 


74  gehabet  B,  77  mir  S,  81  Du  wurde  durch  B.  82  min  S, 
83  es  zu  geben  ime  vergeben  S.  84  geret  B.  86  oben  8, 
90  reden  S.  92  mag  B,  rechen  8,  nit  B,  niht  S,  98  Nu  B, 
94  unde]  vil  BS,      95  wizzen  f.  B.    by  namen  BS.      99  fand  solt  S, 
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und  mag  es  niht  veranden, 

wan  ich  muoz  ez  enblanden 

minen  armen  ougen. 

ouwe,  nu  ist  unlougen  2105 

daz  man  mir  ofte  hat  geseit, 

daz  dicke  gröz  herzeleit 

von  herzeliebe  komen  ist. 

doch  wände  ich  unze  an  dise  frist 

daz  ez  ein  lügen  wsere.  2110 

nu  weiz  ich  erst  diu  m»re 

diu  ich  niht  wiste  unz  an  daz  mal. 

ouwe  vil  armer  Kornewal, 

wie  geschach  dir  armen  ie  also 

daz  du  dich  von  ime  dö  .  .  .  2115 

ime  daz  wunder  widerfuor.' 

Kornewal  dö  tiure  swuor 

mit  grözen  eiden  iezuo 

daz  er  niht  bt  im  wsere  duo. 

Ist  nu  ieman  dem  missehage  2120 

dirre  lieben  frouwen  klage, 
der  dunket  mich  unwise  genuoc. 
wan  diu  erde  nie  getruoc 
tiurer  degen  denne  er  was, 

der  münch  der  da  bi  ir  saz,  2125 

den  si  wände  vor  ir  ligen. 
do  si  weinennes  hete  geswigen, 
dö  huop  man  üf  die  bareladen 


2102  verenden  S,  03  ich  wil  es  müsz  enb.  R.  entblenden  S, 
05  ist  es  onne  lougen  S,  07  grosses  B.  hertzenleit  S,  08  hertzen 
liebe  A\  10  lüge  R,  12  nit  ich  S.  16  Vnd  ime  S.  17  E 
kurnewal  S,  18  ieza  S,  do  yezü  R,  19  wore  <$.  do  R^  da  S. 
20  Ist  yeman  dem  nu  R,  22  vnd  wise  S.  24  Tirer  R.  wan  8. 
26  Denne  R.  von  ir  R,  vor  S,  lugen  S,  27  weinens  6',  weindes  R. 
28  der  bore  laden  S. 
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und  truoc  den  ritter  von  dem  staden 

mit  grözes  leides  kraft  hin  für  2130 

und  satzte  in  für  die  münstertür. 

dö  wart  von  weinen  michel  braht. 

nu  was  ez  iezuo  an  der  naht, 

daz  man  ze  hove  solte  gän. 

nu  huop  sich  Tristan  der  kappelan  2185 

hin  üf  gegen  dem  alter 

und  las  da  sinen  salter. 

er  weinte  dicke  und  dicke 

mit  manegem  üfblicke. 

doch  was  anders  niht  sin  gebet,  2140 

daz  er  do  vor  dem  alter  tet, 

wan  daz  im  got  des  gnnde 

daz  in  tsot  diu  blunde 

mit  fuogen  gessehe. 

er  gedähte  wie  das  gesch»he  2145 

80  stille  und  also  sunder  vär 

daz  es  nieman  wurde  gewar. 

wan  er  wiste  benamen  daz 

daz  ime  der  künec  was  gehaz. 

ouch  forhte  er  siner  frouwen  schaden.  2150 

nu  daz  er  sus  was  überladen 

mit  zwlvel  und  mit  sorgen, 

er  gedähte  'beite  ich  unz  morgen, 

so  benimt  mir  lihte  der  tac 

daz  ich  si  niht  gesprechen  mac.'  2155 

doch  bedäht  er  sich  ze  leste. 


80  grossem  S.    vor  RS,         81  sat  S,  stalt  B,    vor  B.    das  S. 
münster  tor  B,   munster  dor  S.         33  yeti&nt  B.  34  hnse  B, 

41  dö  f,  S.  42  Wan  daz]  Wenne  B,  Das  S.  got  das  S,  das  got  B, 
43  ime  S,  frouwe  B.  46  so  B,  sonder  bar  JR,  sanderbar  8. 
48  es  E.  bynammen  JS.  51  da  12,  do  S.  58  beite  ohne  ich  jB, 
beidestu  S,       54  liecbt  8,       55  besprechen  22, 
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im  wsere  dö  daz  beste 

daz  er  niht  bite  unze  fruo. 

nu  gienc  iegenöte  zuo 

der  abbet  sin  Mobenagris  2160 

und  sprach  'bruoder,  benedifl.' 

des  geneic  Tristan  und  sprach  sos 

mit  ztihten  'meister  dominus' 

al  nach  sin  es  klösters  orden. 

ich  waBne,  er  waere  worden  2166 

an  sime  libe  strenge, 

het  erz  getriben  die  lenge. 

nu  sprach  der  abbet  'bruoder  Wlt, 

hänt  ir  gesprochen  iuwer  zit?* 

'nein  ich,  meister.'     'wie  kumet  daz?'  2170 

'ich  enweiz;  wan  ich  enmohte  baz.' 

'ist  iu  denne  hiute  iht  gewesen, 

daz  ir  niht  gar  haut  gelesen?' 

'ja  ez,  meister,  mir  was  we  .  .  . 

do  ich  dort  üz  von  iu  gie.  2176 

nu  wolt  ich  gerne  ruowen  hie 

und  beiten  unz  mir  wurde  baz.' 

dö  sprach  der  apt  'so  rät  ich  daz, 

und  dunket  mich  ein  bezzer  rät, 

bruoder,  daz  ir  üf  stat  2180 

und  mit  mir  gänt  ze  hove  hin.' 

'nein,'  sprach  Tristan,  'ich  enbin 

niht  wol  hovebsBre. 


57  enwere  RS.  dö  f,  S.  68  vntz  S,  bitze  R.  69  ingnote  JB, 
ingenoten  S,  61  beneditz  S.  62  geneig  S^  f,  B.  tri8tande  S, 
64  Alle  R,  Als  S,  66  leben  R.  68  witt  8,  71  mochte  RS. 
75  von  üch  vsz  R.  ge  RS,  76  hie  5,  das  JB.  77  bitz  -K.  Nach 
77  Überschrift  in  R  Clxxiiij  Also  ein  apt  heimlich  zii  tristan  vnd 
komewal  kam  ynd  in  bat  das  er  mit  jme  ginge  z&  hoffe  essen  vnd 
es  tristan  nit  tun  wolte.        81  gont  R,  gent  S, 
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herre,  ez  ensol  iu  niht  sin  swsßre 

daz  ir  mich  beliben  lant.  2185 

ouch  ist  es  zlt  daz  ir  gaufc* 

dö  sprach  der  abbet  'ich  wil  gän, 

doch  soltent  ir  iuch  erbiten  län 

daz  ir  mit  mir  giengent  dan.* 

'nein  ich,  crede  mich,  niht  enkan  2190 

gebären  üze  und  anderswä, 

als  ob  ir  bi  mir  wsBrent  da(?).' 

Nu  diz  scheiden  was  geschehen, 
dö  hete  Kornewäl  gesehen 

daz  der  apt  ze  hove  gie;  2195 

unlange  frist  er  dö  lie, 
ze  sinem  herren  gieng  er  wider  hin. 
er  sprach  'herre,  wa  ist  iuwer  sin? 
wellent  ir  min  frouwen  iht  sehen?' 
'ja  ich,  mohte  ez  so  geschehen  2200 

daz  es  nieman  wurde  gewar.' 
'ja,  ir  koment  wol  also  dar 
daz  ir  ouch  wol  koment  dan.' 
'lieber  Kornewäl,  nu  sage  an 

wie  daz  mit  fuoge  geschehen  müge  2205 

daz  wir  si  bringen  dirre  lüge 
äne  missewende 
mit  listen  an  ein  endeJ* 
'herre,  daz  kan  ich  wol  bewam. 
ich  wil  mich  wider  si  enbam,  2210 

daz  ir  noch  lebent  und  hie  sint 
und  ir  wellent  si  noch  hint 


84  aol  i9.  88  süllent  B.  90  Wenne  B,  Wan  S,  credo  BS. 
mich  f,  8,  91  anderswo  BS.  92  also  B.  do  BS.  97  tinen 
herre  B.        98  sint  S.        99  frouwe  BS. 

2200  ich  f.  S.  80  S,  wol  B,  Ol  gebar  B.  08  f.  S.  toI- 
koment  B.       06  di^r  BS.        11  leben  B8,        12  ro  ^ 
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gesprecheu  etewä  hie  bi, 

und  daz  diu  lüge  hie  si 

erdäht  durch  Artüses  höchgezit,  2216 

und  daz  der  töte  der  hie  lit, 

ze  dem  ir  klagen  ist  so  ger, 

ein  ritter  si,  ich  enweiz  niht  wer.' 

''so  engeloubet  si  lihte  niht  dir.' 

'si  tuot,  wan  ich  gibe  ir  2220 

daz  vingerlln  mit  dem  saffire 

daz  si  iu  saute  bi  Diamire, 

und  ouch  den  brief  der  da  mite  ist 

yersigelt  durch  den  selben  list, 

dar  an  ir,  herre,  hänt  geschriben  2226 

waz  Sachen  iuch  her  habe  getriben. 

doch  muoz  ich  beiten  eine  wile.' 

"'nein  Kornewal,  lieber,  ile.' 

''entriuwen,  herre,  ich  enwil.' 

'war  umbe?'   'da  ist  hie  ritter  vil  2280 

die  der  künec  Marke  lie 

hiute  bi  miner  frouwen  hie. 

dö  er  si  bat  und  ir  verbot 

daz  si  niht  machte  so  groze  not 

und  mit  im  gienge  slafen,  2236 

do  begunde  si  in  strafen 

und  sprach  "herre,  wie  redest  du  soV 

ich  wil  durch  bete  noch  durch  drö 

mich  Ungemaches  niht  enthaben 

unze  Tristan  wirt  begraben.  2240 

da  von  sülnt  ir  die  rede  lau. 


13  etwan  S,      16  Er  gedochte  B,    artus  S.      17  uwer  dage  S, 
18  weis  S,  19  gloubet  S,    sie  dis  liecht  S,         22  sante  f.  JK. 

28  der  R.         24  selten  S,         26  sach  8.  27  do  8,    bitten  i2* 

wile  f.  B.    81  Do  die  R.         34  nit  möchte  8,  machte  R.         86  sü 
in  begunde  RS.       89  enhaben  8.       40  wart  R,  wurde  8. 
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beizent  die  ritter  mit  iu  gan 

und  bitent  si  komen  ber  wider. 

so  belibet  Kornewäl  hie  nider 

und  Dlamire  diu  guote;  2245 

unser  ist  nu  genuoc  ze  huote.*' 

ouch  hörte  ich  wol  an  Marken 

daz  er  zwein  knehten  starken 

die  bare  mit  dem  manne  bevalch; 

der  eine  ist  von  Hispanje  ein  Walch,  2260 

der  ander  ist  von  Engellant. 

sehent,  disen  zwein  ist  unerkant 

unser  spräche  und  unser  wort; 

ich  weiz  wol,  seite  ich  in  ein  mort, 

si  Seiten  ez  niemer  raere  vort;  2265 

ez  wsBre  verswigen  von  disen  zwein; 

si  enkunnent  uibt  wan  ja  und  nein, 

dar  an  doch  mäze  kunst  lit.' 

do  sprach  er  aber  'es  ist  zif 

daz  ich  ze  miner  frouwen  ga.  2260 

ich  weene,  die  ritter  sint  noch  da. 

ouch  sülnt  ir  vallen  an  iuwer  knie 

und  sülnt  got  flehen  hie 

daz  er  geruoche  gunnen  mir 

daz  ich  zwischen  iu  und  ir  2265 

gerede  ein  ganze  suon.' 

Tristan  sprach  'ich  tuon.* 

Kornewäl  der  gienc  hin  üz. 
nu  wären  gevam  die  ritter  ze  hüs, 


48   swen    RS,     kneht   5.  50   hyspannyen   J3,    jspanie   S. 

52  zweyen  B.  vnbekant  8,  54  in  f.  8.  einen  R8.  55  me  BS, 
fart  B,  56  ist  8.  vor  8.  57  denne  B,  59  herre  ist  es  8, 
61  noch  JR,  nit  8.  63  hie  by  B.  66  sdn  B,  snne  8.  Nach 
67  Überschrift  in  8  Wie  der  knnig  marcke  den  abt  bat  ymb  den 
mflnch  tristan  vnd  er  ime  geben  wart  die  kanigin  Ysolt  zu  artzenyen. 
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und  was  nieman  beliben  da  2270 

wan  die  zwene  nein  und  ja 

und  Diamire  diu  guote  maget, 

also  uns  diu  äventiure  saget, 

bl  der  Isolt  was  vereinet. 

nu  hete  si  [leider]  so  sere  geweinet  2275 

daz  si  niht  mohte  weinen  me. 

ouwe  daz  ir  niht  kämen  e 

diu  rehten  madre,  daz  ist  mir  leit. 

Komewäl  dö  niht  lenger  beit 

und  gienc  bi  banden  zuo  ir  stan.  2280 

si  hiez  in  guoten  äbent  hän. 

des  Seite  er  ir  genäde  nu. 

si  sprach  'sage  an  wä  wssre  du 

hlnaht  alle  dise  naht?' 

'frouwe,*  sprach  er,  'ich  enmaht."  2285 

'hat  dich  iht  gesümet  dan?' 

'ja  ez,  frouwe,  mir  hat  ein  man 

ein  teil  msere  dort  verjehen.' 

'sich,  daz  möhte  wol  geschehen 

morne  und  diz  lange  jär.  2290 

nu  sihe  ich  wol,  ez  ist  eht  war: 

dicke  kumet  nach  fröuden  riuwe, 

selten  nach  töde  triuwe.' 

Komewäl  neicte  sich  ze  ir  fuoze, 

er  sprach  'frouwe,  vernement  min  unmuoze,  2295 

diu  mich  sider  geirret  hat. 

der  münch  der  dort  höher  stät, 


74  yBolde  B.  76  we  B.  77  komet  BS,  78  rechte  BS, 
79  dö  f,  S,  80  zu  ir  S^,  vu  B.  82  Disz  B,  Dia  S,  f^ode  vnd 
danck  8,  88  du  so  lang  S.  86  Jo  hette  dich  S.  iht  S,  ich  B, 
87  het  S.  89  Sie  S.  90  Mom  B.  92  frouwen  BS.  93  Sel- 
t*en  B.  dote  S,  doten  B,  94  neiget  BS.  irem  B^  iren  S.  fassen  S, 
97  do  8. 
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der  bewarte  ie  gedihte 

minen  Herren  an  siner  bihte. 

den  fraget  ich  bi  siner  triowe,  '-^300 

ob  min  herre  iht  guoter  riuwe 

an  slnem  ende  haete. 

dö  verjach  er  mir  mit  staete 

daz  er  nie  gessBhe  ritter 

des  jämer  waere  so  bitter  2305 

von  slnen  Sünden  als6  der  sin, 

und  Seite  s6  vil,  frouwe  min, 

daz  mir  daz  ouge  über  lief. 

ouch  gab  er  ime  disen  brief. 

frouwe,  swaz  dar  an  si  geschriben,  2310 

daz  ist  noch  unyersuochet  beliben. 

oucli  weiz  ich  wol  wie  daz  beleip: 

dö  in  min  herre  selbe  schreip, 

dö  gap  er  in  dem  raünche  sa; 

äne  mich  was  nieman  da.  2315 

den  sülnt  ir,  frouwe,  von  mir  nemen 

und  sülnt  iu  selber  gestemen, 

biz  ir  gelesent  dar  abe 

swaz  er  dar  an  geschriben  habe.* 

also  er  ir  diz  tete  kunt,  2320 

si  nam  den  brief  dö  ze  stunt 

und  brach  sines  gebendes  rigel 

und  nam  daz  liebe  ingesigel, 

daz  vingerlin  da  mite  er  was 

versigelt,  also  ich  iu  e  las,  2825 


d8  Des  JS.    ye  die  B.        99  Min  herre  B, 

2802  sime  8,        06  als  8.        08  die  ougen  8.        11  noch  f,  8. 

18  in  /*.  B.    selber  B,  selbes  8,      14  ime  jSf.    so  B,  do  8,  15  do  22, 

so  8,       17  selbes  ;Sf.        18  gelesen  BS.       19  darab  8.  20  Als  8. 
das  8.        21  dO  f,  8.        22  sin  &        25  all  ich      ~ 
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und  stiez  ez  an  ir  vinger, 

ir  kumber  der  wart  ringer. 

daz  kam  von  solher  alite 

daz  si  da  bi  mähte 

gedenken  Tristandes.  23S0 

ich  waene,  si  bevandez 

schiere,  waz  dar  ane  stuont. 

si  tete  als  noch  genuoge  tuont, 

der  herze  ist  gar  äne  valsch. 

si  tete  in  üf  (dö  was  er  enwalscb)  2335 

und  las  dar  an  also  si  ez  vant^ 

geschriben  sus  mit  welscher  haut: 

'ich  wil  iuch,  frouwe,  gerne  biten 

daz  ir  vernement  mit  guoten  siten 

ein  dinc  daz  ich  iu  künden  wil.  ^^340 

erscbreckent  dar  abe  niht  ze  viL 

ich  huop  mich  üz  durch  bejagen 

eines  morgens  dö  an  einem  tagen 

und  kam  über  ein  velt  geriten. 

dar  üfe  sach  ich  ligen  enmitten  2345 

einen  ritter  in  einer  furch, 

mit  eime  sper  gestochen  durch 

zer  schultern  binden  und  vorne  zer  brüst, 

als  ez  geschach  an  einer  just. 

disen  selben  töten  man,  2350 

dö  ich  in  sach  von  verren  an, 

dö  k^rte  ich  dar  und  rihte  in  üf 

nu  sach  ich  wk  im  was  diu  huf 


26  stiesse  R,  iren  RS.  27  komer  S.  28  Do  jß.  81  be- 
fant  es  RS,  82  dar  an  R,  do  onne  S.  88  also  R,  84  gar  f.  R, 
85  er  walch  S,  ein  walsch  R.  86  als  S,  88  Vnd  R.  39  gu- 
tem R,  48  80  an  einen  S.  45  sach  so  ich  R,  ligen  f.  R, 
47  einem  S,  48  fom  zur  S,  vo'nä  zö  d  R.  49  Also  R.  51  fer- 
rem  RS,  52  riech te  S,  58 —55  Nu  sach  ich  vor  im  was  dot  S, 
58  So  n&  tage  ich  R. 
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gebrochen  von  des  valles  not, 

und  dar  nach  daz  er  was  tot.  2S55 

ich  liez  in  slgen  üf  daz  gras. 

Kornewäl  dö  bi  mir  was; 

der  half  mir  in  mit  jämer  klagen. 

dar  nach  begande  ez  verre  tagen 

so  sere  daz  diu  sunne  erschein.  2360 

nu  wurden  wir  zwene  des  enein. 

daz  Kornewäl  waBre  böte 

ze  der  tavelrunde  rote 

und  Seite  wie  in  kurzen  tagen 

mich  ein  ritter  hete  erslagen  2305 

ze  einer  juste  mit  einem  sper, 

er  enwiste  wenne  oder  wer, 

und  daz  ich  des  gebeten  habe 

daz  man  mich  dort  niht  begrabe, 

man  süle  mich  ze  Markes  hüs  2370 

füeren  und  daz  der  künec  Artus 

ouch  dar  min  geverte  sie 

mit  siner  lieben  massenie. 

daz  geschach  schiere  zunder  twäl.  2375 

ze  hove  gähete  Kornewäl 

und  Seite  Artusen,  der  eren  degen, 

ich'  wsßre  an  einer  juste  gelegen. 

dar  nach  ouch  ich  niht  lenger  beit, 

und  also  schiere  do  er  gereit, 

dö  versneit  ich  den  ritter  gar,  2380 

daz  nieman  wurde  des  gewar 

ob  er  ez  wsere  oder  ich. 


67  Komewale  B.  60  schein  S.  61  in  ein  BS,  66  einer 
sper  B.  67  wüste  wanne  S.  68  dz  S.  69  dort]  durch  iS^,  hie 
durch  B.  70  sol  BS.  71  und  /*.  JB.  72  sy  S,  78  masseny  8. 
76  saget  B.  77  wore  B.  jnst  S,  wflste  B.  78  ich  onch  B, 
bleip  B,        80  ineit  8. 
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dar  nach  huop  ich  selbe  mich 

ze  eime  klöster  durch  einen  list 

und  bat  den  apt,  der  noch  hie  ist,  2365 

daz  er  mich  nseme  ze  bruoder  drin, 

und  mit  dem  ouch  ich  nu  hie  bin 

und  stände  hie  bi  in  münches  wät. 

nu  gebent,  frouwe,  uns  den  rat, 

wie  liep  ze  liebe  kome  also  2890 

daz  liep  von  liebe  werde  frö. 

wan  geschiht  do  swacher  huote  kraft 

und  swechet  dise  geselleschaft 

und  liep  so  liebe  leidet 

daz  liep  von  liebe  scheidet,  2896 

so  geschiht  von  liebe  niemer  liep 

dem  der  durch  minne  ist  worden  ein  diep, 

mir  armen,  den  der  liebe  not 

nach  liebe  twinget  unz  an  den  tot. 

und  ist,  daz  ir  iuch  verzihent  mir,  2400 

so  wirt  durch  muoter  lieber  gir(?) 

so  bellbe  ich  äne  liep  mit  leide. 

liebe  und  leide  die  beide 

stritent  hie  mit  rehter  pflege  (?). 

nu  helfent,  frouwe,  daz  liebe  gesige  2405 

und  leide  ze  liebe  iht  kome  wider. 

wan  kumet  von  leide  liebe  nider, 

so  wirt  von  leide  liebe  we 

und  kumet  ze  liebe  niemer  me. 


88  selber  B,  selbes  8,  84  einem  S,  ein  S,  86  dar  in  S. 
87   ich   ouch   B,  88   hie  in    by   B,  92    schwaher    hitte   S. 

98  swechecht  B.  94  so  S,  zu  B.  95  von  S,  vnd  i2.  96  schiebt  S, 
nie  mer  B.        98  Mit  BS,    dem  BS.    lieben  B,        99  twungent  S, 

2400  dus  lieh  verliebent  BS,  Ol  liebe  S.  02  bliebe  onne  S. 
08  Lieb  vnd  leide  S,  Liep  vnd  leit  B.  04  pflige  8,  05  lieb  S, 
liep  B,       06  leid  S,  leit  B,        07  lieb  S,  liep  B, 
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ist  aber  daz  ^esiget  diu  liebe  süeze  2410 

an  leide,  daz  geschehen  müeze, 
so  wirt  liep  an  liebe  veste 
gar  äne  Jeit,  daz  ist  daz  beste.' 

Do  diu  frouwe  diz  gelas 
daz  ir  friunt  dö  bi  ir  was  2415 

lebendec  unde  niht  tot, 
dö  wart  si  bleich  unde  rot 
und  erschrac  von  der  geschiht. 
'Ist  ez  war  oder  niht?' 

sprach  diu  künegin  tsot.  2420 

Kornewäl  ir  dö  bot 
des  Sicherheit  mit  eide 
daz  er  si  dennoch  beide 
ze  einander  brähte  an  eine  stat. 
tsöt  dö  Kornewälen  bat  2426 

daz  er  Ute  harte, 
biz  si  der  liute  warte 
niht  dorfte  entsitzen. 
er  sprach  dö  mit  witzen 

'nu  geblutet,  frouwe,  mir  daz  zil  24S0 

wä  ir  in  gesprechent,  wan  ich  wil 
iezuo  gän.'     'ich  enweiz. 
da  gihe  ich  daz  mir  si  ze  heiz 
und  welle  mich  erküelen  gän. 

dise  zwene  wil  ich  hie  inne  län  2485 

hüeten  bi  der  bare, 
so  mügen  wir  zewäre 
gar  äne  alle  vorhte  sin. 


11  Onne  leit  S,  Owe  leit  B.  12  wart  B,  ward  S.  14  15  Do 
die  frowe  do  by  ir  was  S.  18  schiebt  S,  19  Es  ist  E,  Es  ty  8, 
23  dannoch  S.  28  darffle  JR,   dnrf  S.  30  gebüfc  B,  gebitt  8. 

32  wenae  ich  B.         35  hinnan  lau  B,         36  boren  BS,         37  Sü 
mügent  (mögent  8)  mir  zworen  BS. 
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du  solt  mir  den  herren  dln 

bringen  an  daz  schoene  gras  2440 

da  er  vement  bi  mir  was, 

ob  dem  brunnen  in  dem  garten. 

da  wil  ich  sin  warten. 

so  wil  ich  iezuo  hin  gän.' 

Kornewäl  sprach  'diz  sl  getan.'  2445 

Nu  gie  diu  frouwe  an  den  klS. 
Tristanden  tete  daz  beiten  we, 
daz  Eomewäl  niht  schiere  kam. 
dö  lief  er  von  dem  alter  hin  dan, 
da  er  sin  gebet  gesprach.  2460 

wider  sich  selben  er  do  jach 
'dirre  wil  ze  lange  sin. 
möhte  ich  die  lieben  frouwen  min 
selbe  gesehen,  des  wsere  mir  not. 
ouwe  Brangsene,  du  bist  tot.  2465 

du  hülfe  mir  ze  stsete  wol; 
din  herze  daz  was  triuwen  vol. 
Diämire  diu  krenket  sich 
daz  si  die  lieben  unde  mich 

alsus  lät  besunder.  2460 

es  nimet  mich  michel  wunder 
daz  unsffilde  hat  über  mich  gesworn; 
wan  ich  sselde  hän  verlorn, 
unsffilde,  du  solt  verfluochet  wesen; 
du  wilt  mich  niergen  län  genesen.*  2465 

do  er  sich  alsus  klagete, 
dö  kam  unde  sagete 


89  min  22.  40  schönste  S.  41   fernen  S.  44  Do  B. 

45  das  5.  47  Tristan  S.  50  gebette  sprach  S,  61  selber  B, 
selbes  S.  sprach  S,  53  liebe  frouwe  B8.  54  Selb  B,  Selbes  S. 
das  BS.  56  hilffe  BS.  state  S.  59  liebe  BS.  60  bjHunder  S. 
62  het  B,  hett  S.        63  selb  B,  selbes  8.        64  Vnd  sette  S. 
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Kornewäl,  sin  knappe: 

""zieheDt  abe  die  kappe, 

diu  nach  noiüncbes  wise  stat.  2470 

und  nement,  herre,  mine  wät 

und  gant  da  min  frouwe  si. 

si  ist  worden  sorgen  fri; 

'sol  ich  die  lieben  gesehen.' 

'ja,  herre.'     'wä  sol  daz  geschehen  ?'  2475 

''herre,  bl  dem  brunnen  da. 

Tristan  lief  balde  sk 

da  er  die  herzelieben  yant. 

nach  liebe  er  sich  ir  underwant; 

mit  liebe  si  ez  irae  wol  vergalt;  2480 

ir  liebe  diu  was  manecvalt; 

liebes  heten  si  die  mäht 

biz  dan  umbe  die  mitten  naht. 

dö  muosten  si  sich  scheiden. 

ich  weiz  wol  daz  in  beiden  2485 

liebes  niht  dar  an  geschach 

daz  si  daz  liep  und  daz  gemach 

aö  schiere  muosten  läzen. 

'naht,  du  bist  verw&zen 

daz  du  balde  fliuhest  hin.  2490 

du  solt  wizzen  daz  ich  bin 

niht  din  friunt  vil  guoter. 

wau  sit  mich  min  muoter 

von  allererste  ie  gebar, 

so  wizzest  daz  mir  nie  gewar  2495 


68  knabe  S.        Nach  68  in  R  Clxx?.  Nach  73  Überschrift 

in  R  Also  komewal  tristan  teite  das  er  zA  ysot  kerne  hy  dem  brun- 
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wachsen 8.        90  fliehest  8.        94  nye  RS.        95  wii 

1895.  Sltsongsb.  d.  phil.  n.  hist.  01. 


414  Tristan  als  Mönch. 

so  rehte  leide  von  dir. 
des  solt  du  wol  gelouben  mir/ 
Nu  gie  si  wider  sk  zestunt. 
si  wolte  den  ritter  an  den  munt 
fürbaz  do  niht  küssen  me.  2500 

si  jach  des  vaste,  ir  wsere  we 
worden  in  vil  kurzer  frist. 
diz  tete  si  durch  den  list 
daz  si  den  toten  man 

niht  mere  möhte  sehen  an.  2505 

enniitten  gie  der  ktinec  in. 
Diamire  hete  die  künegin 
genomen  in  ir  schöze. 
ungehabe  gröze 

nam  diu  frouwe  an  ir  llp.  2510 

ez  wsere  man  oder  wip, 
so  dühte  si  es  alze  vil. 
daz  was  dem  künege  als  ein  übel  spil. 
der  künec  begunde  schouwen 

sine  herzelieben  frouwen.  2515 

er  kuste  si  güetliche  an  ir  munt 
und  sprach  'frouwe,  weerest  du  gesunt, 
daz  nseme  ich  für  Tristandes  leben, 
got  der  hat  mir  gegeben 

gröz  laster  und  herzensere.  2520 

des  muoz  ich  iemer  mere 
von  rehte  trürec  sin, 
sol  ich  die  lieben  frouwen  min 
Verliesen  ich  enweiz  niht  wie. 


99  So  M,    den  /".  S, 

2501  da8  S.  02  Wurden  Ä.  vil  f,  H.  08  ire  It,  iren  Ä. 
■choBsen   S,  13   alles   ein    R^   als   S.  15    hertze   liebe   JRS, 

17   frouwe   f.  B,  20   Grossen   HS.    lust   von    hertzeme   «ere   R. 

21  Das  RS.        23  hebe  frouwe  R.        24  weis  S, 


Tristan  als  Mönch,  415 

wä  frieschent  ir  noch  ie  2625 

so  vil  von  herzen  leide. 

süezer  got,  du  enscheide 

die  herzelieben  von  mir  niet. 

wan  man  noch  nie  geschiet 

von  liebem  wibe  also  ich  von  ir.  2530 

richer  got,  des  geloube  mir. 

tsolde,  minneclichez  wip, 

schoene  tsolde,  reiner  lip, 

du  waere  ie  so  schoener  site; 

tsolde  dir  wonete  sselde  mite;  2535 

tsolde,  du  waere  wol  gemuot; 

man  sprach  dir  nie  wan  allez  guot, 

und  sol  ich  äne  dich  nu  leben, 

mit  dem  lebene  ist  mir  vergeben.' 

ts6t  sprach  'gehabent  iuch  wol.  2540 

unser  herre  got  uns  gunnen  sol 

ze  lebenne  mit  einander  noch.' 

liebe  frouwe,  wiste  ich  doch 

ob  arzenie  iht  hörte  da  zuo, 

daz  man  si  gewinnen  tuo.'  2545 

do  sprach  diu  frouwe  wol  gesunt: 

'daz  ist  mir  nu  gar  unkunt. 

ez  sol  dir  niht  wesen  zom, 

die  liste  han  ich  gar  verlorn 

der  ich  ie  gar  ein  meister  was.  2550 

iedoch  solt  du  heizen  daz 

man  den  abbet  frage  des 

ob  er  iht  kunne  wizzen  wes 


25  Machen  B,  freiachent  ;Sf.  28  hertsliebe  BS.  29  Wenne  B, 
Von  S.  noch  f,  S,  80  lel^m  wibe  also  B,  liebe  wip  als  S. 
81  das  S.  35  wonet  BS.  40  Isolt  ;Sf.  41  gynnen  8.  44  do 
bore  so  8.  45  d&  BS.  49  beste  B.  babe  BS.  50  ie  f.  B. 
58  nit  B.    des  S. 
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7.e  dem  siech  tagen  sige  iiöU 

daz  mir  gelenget  werde  der  tot.  2656 

sin  bruoder  Wit  der  hie  bi  im  ist, 
der  kan  den  besten  arzatlist 
den  ieman  von  Saleme  kan 
und  ist  ein  harte  wlser  man,' 

sprach  diu  künegin  Isöt;  2560 

'der  kumet  uns  wol  ze  dirre  not.' 
Do  geschuof  der  künec  zehant 
daz  der  abbet  wart  besant. 
dö  was  des  Tristan  äne  w4n, 

er  müeste  den  llp  verlorn  hän.  2565 

dö  er  vernam  diu  maere 
daz  er  er  verrüeget  waere 
umbe  arzeliche  liste, 
von  den  er  kleine  weiste, 

dö  wart  er  von  der  bete  röt.  2570 

er  werte  sich  mit  maneger  not. 
dö  sprach  der  künec  'bruoder  Wit, 
daz  ir  sus  übel  ze  erbitenne  sit, 
daz  tuont  ir  sere  wider  got. 

ez  enist  niht  gotes  gebot,  2575 

swaz  ir  von  gotes  holden  hänt, 
daz  ir  des  iemen  mangeln  laut.' 
'herre,'  sprach  der  münech  dö, 
unser  orden  der  ist  also, 

swer  der  weite  sich  bewege,  2680 

daz  er  iht  arzenie  pflege, 
herre,  frägent  den  abbet  da 
ob  ez  habe  diu  regulä. 


56  ime  S,  nü  B,  58  nieman  8.  salueme  B.  62  schaff  S, 
66  nam  S,  er  die  jK.  71  sich  werte  B,  78  übel  f.  B.  75  Es 
ist  gottes  S,  76  hulde  S,  halben  B,  76  das  B.  jemer  BS. 
uiongel  hant  S,         79  der  f,  S.         88  den  regebo  B^  den  rigebo  S. 
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der  ist  meister  über  mich.' 

der  abbet  sprach  'crede  mich,  2585 

ich  enweiz  dar  umbe  niht  ze  vil. 

swaz  aber  min  herre  wil 

und  verbot  uns  verbiete, 

daz  leistent  äne  miete, 

Ifnioder,  daz  ist  gotllch;  2590 

die  sunde  die  nime  ich  über  mich.' 

Isöt  was  der  msere  frö. 

neben  die  bare  seic  si  dö, 

also  ir  waere  geswunden. 

dö  truoc  man  si  an  den  stunden  2595 

mit  jämer  ze  kemenäten. 

meister  Wlt,  der  muoste  raten 

von  der  angestlichen  not; 

wan  ez  ime  der  künec  gebot; 

der  apt  hete  ez  ime  erloubet.  26U0 

er  greif  ir  an  daz  houbet; 

eine  salbe  streich  er  ir  dar 

daz  ir  zehant  niht  enwar. 

dö  der  künec  daz  ersach, 

zuo  dem  abbet  daz  er  sprach:  2605 

'diz  ist  der  beste  arzat 

den  allez  Saleme  hat. 

got  hat  in  har  gesant/ 

meister  Wlt  der  sprach  zehant: 

'man  sol  uns  eine  stille  län,  2610 

daz  waere  harte  wol  getan/ 

der  künec  si  alle  üz  treip 


85  credo  S.  86  nicht  nich  B,  88  vnd  B.  gebiette  S. 
89  leisten  ich  onne  gemüie  8,  91  die  nym  S,  ne.me  B,  95  z&  B, 
98  engeetlichen  8, 

2600  hat  68  in  8.  Ol  Ergreiff  JB.  02  selbe  B,  04  Do 
der  do  k.  £.        06  her  8.       09  der  f.  8.        12  alle  vertreip  8. 
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daz  dö  liieinaii  inne  beleip 

wan  Üiamire  und  meister  Wlt. 

der  abbet  sprach  'es  ist  zit  2615 

daz  man  den  toten  begrabe.' 

dö  wart  michel  ungehabe, 

weinen  unde  schrien 

Yon  aller  der  massenien. 

Artus  unde  Marke  2620 

die  weinden  starke. 

ir  aller  weinen  unde  klagen 

mac  ich  sunder  niht  gesagen. 

diu  messe  gesungen  wart, 

und  der  töte  [wart]  bewart  2625 

nach  sinem  rehte  mit  gebete. 

dö  tete  man  ime  als  man  e  tete: 

in  die  erde  man  in  begruop. 

daz  Yolc  sich  allez  dannen  huop. 

Marke  gie  sä  zehant  2630 

da  er  die  küneginne  vant, 
und  frägete  si  der  msere 
wie  ir  an  dem  llbe  wsere. 
si  sprach  '^näch  ungetiäden  wol, 

des  man  ieiner  danken  sol  2635 

disem  vil  guoten  mau, 
der  min  so  wol  gepflegen  kan. 
solt  er  lenger  bi  mir  sin  gewesen, 
so  waere  ich  schiere  genesen.' 
Marke  sprach  'frouwe  künegin,  2640 


14  denne  B,  18  schrigen  BS,  19  der  f.  S.  massenigen  B, 
Nach  19  Überschrift  in  S  Wie  der  knnij?  marcke  dem  münch  tristan 
erloubet  wider  heim  in  Bin  closter  vnd  wie  er  heim  in  Bin  lant  reit. 
27  also  B.  28  grup  B,  29  alles  do  vbel  geh&p  B.  38  liebe  S. 
35  Dan  B.        38  sin  /l  S. 
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der  abbet  lät  in  bi  iu  sin 

also  lange  also  ir  wellent.' 

'ouwe,  herre,  daz  stellent 

daz  er  lange  belibe  hie. 

ich  gesach  s6  guoten  arzat  nie.'  2645 

der  abbet  schiere  wart  besant. 

Marke  bat  in  sä  zehant 

daz  er  bruoder  Wlten 

bi  ime  hieze  biten 

unz  er  generte  die  künegin.  2650 

daz  liez  der  abbet  als6  sin. 

ouwe,  weihen  arzat 

slme  wibe  Marke  erweit  hat! 

und  wiste  er  wer  er  waere, 

wie  gerne  er  sin  enbtere!  '^655 

do  tete  Marke  rehte  als  Isengrin, 

der  Hersant  sine  friundin 

bevalch  Reinharte, 

der  si  ime  wol  bewarte. 

der  münch  bruoder  Wite  2660 

der  sprach  sin  gezlte 

tsote  ze  aller  stunde, 

swenne  er  mit  fuogen  künde. 

eine  minne  er  ir  gap, 

daz  si  gienc  äne  stap  2665 

swar  s6  si  dühte  guot. 

Hie  mite  so  nam  er  in  sinen  muot: 
der  münech  und  der  arzat 


42  80  8.  43  bestellent  S.  46  besant  wart  B,  47  so  H, 
f.  S.  50  Vntze  er  gente  R^  Ynd  genese  S.  52  wellichen  S, 
welch  ein  R,  56  Dö  f,  S.  also  recht  R.  57  Der  herre  sant 
(sanie  S)  tm  RS.  58  Ynd  befalch  (entpfalch  S)  sü  RS.  59  sü 
n&  wol  (ufUerpungiert:)  bewol  R.     68  Wenne  R,  Wan  8.     67  so.  f,  8. 
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die  nämen  ze  dem  ritter  rat, 

ir  friunde  Tristande,  2670 

ob  ieman  dö  erkande 

ir  driger  einen  under  in, 

daz  wurde  ir  aller  ungewin. 

sus  wart  der  eine  mit  den  zwein 

mit  guotem  willen  des  enein,  2676 

si  selten  varn,  es  waere  zit. 

hie  mite  so  gie  bruoder  Wit 

für  den  künec  Marken  stan. 

er  sprach  'herre,  ir  sülnt  mich  län 

ze  der  samenunge  varn.  2680 

der  süeze  got  müeze  iuch  bewarn. 

ich  ensol  hie  nimme  lenger  wesen. 

min  frouwe  diu  ist  wol  genesen. 

bedarf  si  min  hie  nach  iht  me, 

ich  diene  ir  aber  gerne  als  e.*  2685 

Marke  sprach  'nu  sagent  mir, 

lieber  meister,  geruochent  ir 

von  uns  iht  des  wir  hän, 

daz  ist  allez  iu  getan.* 

'nein,'   sprach  er,  'lieber  herre  min,'  2690 

ir  sülnt  des  klosters  friunt  sin. 

ob  ich  iu  iht  gedienet  hän, 

des  sülnt  ir  ez  geniezen  län.' 

sus  huop  der  guote  klösterman 

sich  üf  sine  straze  hin  dan  2695 


69  den  rittern  RS.  Nach  69  Überschrift  in  R  Clxxvj  AIbo 
der  apt  vnd  der  artzat  rot  nomen  by  tristan  wie  sü  ir  ding  an 
vingent.  70  Mime  jB.  72  dryer  S,  einer  BS,  73  alle  ir  BS, 
74  Dea  S.  75  der  B,  gar  S.  in  ein  BS.  77  Die  S.  80  samenoge  8. 
81  soll  ans  S,  82  hie   lenger   nit   me  S.  83  ist  hie  wol  S. 

84  mere  B,      85  also  ere  B,      88  dee  (das  S)  wir  icht  BS,      90  vil 
lieber  B,        92  iht  ach  S,        98  Das  S,    hie  lan  B.        95  hin  f.  S. 
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und  künde  leider  vinden  nie 

den  wec  der  zuo  der  zellen  gie. 

einen  andern  wec  er  dö  geriet, 

der  diu  zwei  lant  schiet, 

Kornewal  und  Engellant.  2700 

den  reit  er  für  sich  zehant 

in  sin  lant  ze  Parmenle. 

da  was  der  schänden  frle 

unz  ime  daz  här  gewuohs  als  e. 

dar  nach  wart  er  nie  münech  me.  2705 


96  funden  S. 

2701  er  f.  S.    alle  sa  hant  S,    parmanie  B,       04  g^wachse  S» 
also  R. 
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Anmerkungen. 

17  (fesin  im  Reime  noch  36.  832. 

44  debeine. 

45  har  habe  ich  überall  gesetzt  in  Übereinstimmung  mit  den 
Hss.  (nur  S  hat  zuweilen  her)  und  den  Reimen,  vgl.  198.  699.  1990. 

125  Dass  icip  zugesetzt  ist,  wird  wahrscheinlich  nach  27. 

172  Man  sollte  den  Ind.  erwarten:  «sobald  er  auf  den  Gedanken 
kam.**  Umgekehrt  ist  1374  der  Eonj.  hrcehte  im  Reim  auf  geddhte 
zu  erwarten.     Vgl.  zu  620. 

228  He  ist  auffallend,  da  der  Conj.  zu  erwarten  ist. 

233  Die  Form  tiiet  im  Reime  noch  837.  2092.  2528.  Nach  240 
fehlen  wohl  einige  Zeilen. 

301  ime  vielleicht  in  ir  zu  ändern. 

303  Besser  des  tach. 

307  almandinef  vgl.  Lexer,  Nachtrag. 

312  Man  könnte  in  gefunieret  ändern,  was  aber  von  dem 
Überlieferten  zu  weit  absteht. 

345  geliche  wird  als  Acc.  PI.  zu  nehmen  sein,  der  durch  den 
pluralischcn  Sinn  von  wanec  pfert  gerechtfertigt  wird.  Es  stünde 
dann  schon  für  gelichiu.  Immerhin  ist  diese  Annahme  wahrschein- 
licher als  die  Kürzung  watlich, 

357  ff.  Die  Beschreibung  des  Pferdes  lässt  sich  mit  der  im 
Erec  7290  ff.  vergleichen.  Doch  findet  keine  nähere  Übereinstim- 
mung utatt. 

370  Vgl.  Liedorsal  XXXVII,  9  vnd  kunt  vil  valters  triben.  Doch 
ist  vielleicht  einvalte  statt  dne  valter  zu  lesen. 

385  Kurzer   Vokal   im   Reime  auf   langen   noch    an    folgenden 
Stellen  :  man  :  hän  695.  938.  1147.  1667;  hau  :  man  1507.  1798.  1910 
hän  :  gewan    1239.    1645  ;    gemacht :  erdäht   431 ;     üär  :  gewar   2146 
hast  :  gast   1219  ;    drin  :  hin  2386;    sint  :  hint  2211  ;    /söt  :  got   1241 
uf :  huf  2352. 

401  Unter  zügel  müssen  hier  die  Riemen  verstanden  sein,  an 
denen  die  Steigbügel  hingen. 
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iBKt  diel  ved  viclleiobt  mil  dtitu  in  «ineiu  Wdiluniu  be- 
l«)(teii  falXHcmt  «uiaiiimen? 

424  &  anverttAndlfch, 

480  Vgl.  die  Reiaie  vi^driiiten -.  hietcn  (=  A»*^  in)  Öül,  Tris- 
UtidM  :  t>«ftuiil»i  2S80. 

4SI    Reim    von    cht   auf  hl   nocti    bÜW    {Hallten  -.  Machten),    62^ 

440  Vinllciicht  iit  doch  die  Leatui  von  It  inuhfr  or  richtiK.  und 
der  Sinn  wllr«   dünn:    .no  diiIkbU   ich  i^»  ihm  Itleu   VuriWer  der 

474  G  wohl  »erderbt. 

488  Sin  iivli>g  für  jturntren  b«i  Lezer  im  Nachtrag, 

511  gr'pf  nUtt  dw  einfttchen  wrr  in  Uieaeni  Sinne  «ouil  iiieitt 
nt  milUldonbichcn  (JuiiIIud,  doch  nicht  aoMchlienlii-'h. 

&3Q  Vgl.  Qntütifd»  Triat.  5'2A2  du  fitigat  tüsfrU  willekomtit  eoti 
iejftMiea  munde;  T|tl.  nach  6461.  S. 

GAO  ftni;«»,  wenn  rlchti«;,  iat  wohl  Acc.  Sg  eine«  »chw.  Hmc- 
uMy«,  w»lctieR  »iph  nn«  der  Verbindonif  mir  int  aiuh  und  (tiutr.  pr- 
Itplien  hab«n  kOnutv.  Lexur  autit  t^tn  Fem,  ani/i  an  nach  Virifüial 
801,  8,  wo  iDiui  über  niobt  i;erade  K«nJ3tiirt  ial,  uin  Subit.  anio- 
mihmeB. 

630  Anä'allender  Umlaut  bei  ttffunburHm  Ind.     Vgl  r.\i  I7!t. 

S13  n   ,di«  DAnien'. 

G£4  Weiten  KOrr.nns^n  im  Geiian  aind:  Uii  r  craeAiN(«l  I8Sß, 
fff4El:fct/r)  1708.  2140;  (<rd/((r' :  Kf/riiewAi  3374,  cia-(*):  iiewar  2148, 
«•»«(r)  .'  (ainit  2266.  don(ni!)  :  man  328(1,  «fnfi'.)  i  Aeirfin  1417,  waht  t 
ttkt(tt  ISttlS,  Nitfit  :  enmiüiht)  3384.  i"-»«!  :  jiut(e)  334».  cinl :  MnC(«l 
Willi  *t«ll«icbt  nucb  ti :  in<uäeii.i(t>  3373,  die  :  ffMtrie(kt)  889.  <nrt : 

667  Utt  dem  urn<it  nicht  bolotr^n  i>ibtttt  wird  ain  Bett  von 
I    Beognti  ttom«int  nein. 

701  B#I»(tQ  dir  fce(f«rn,  trtnJ.™  bei  Leier  und  im  DWb. 

717  Ironisch  tu  nebmen?  oder  Tenlerbt? 

7TS  Vgl.  den  Reim  gttdn  ;  erslAn  1)40.  AuMtoMunff  eine»  h 
b  in  Ael'cfm  ;  htlen  \Wb. 

809  (int  >ila  3.  PI.  im  Reime  auf  Mnt  3211  :  dagegen  ir  uin  : 
,   Mdt  1728. 

888  Htei  icheint  «ine  Ldd«-  zu  unin.  *o  dn»  din  Zeile  bu«  iwei 
ttnetlieilnnpn  zuimiimi'ni^i.-r.aKen  i<t. 

874  BeraMT  wobl  '■  'iffc.  da  danh  =  .obwohl*  iit. 

8i4|.  i  ii.'r  li.'iTiL  h.Lt  «nnut  nicht  nein«« Ql«leliqfJ| 
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961  Die  versuchte  Besflerang  itt  ein  Notbehelf. 

982  Der  Gen.  bei  entwenken  auch  Dietricbt  Flucht  8883 :  iuwers 
Zornes  soU  ir  entwenken, 

988  wohl  verderbt. 

986.  Man  könnte  ändern  in  zeinem  münehe  tnachent  mich.  Kaum 
denkbar  ist  münich  im  Keim  auf  entwich. 

1011  Da  2585  das  richtige  crede  in  E  fiberliefert  ist,  so  habe 
ich  es  auch  hier  und  2190  eingesetzt. 

1054  Vielleicht  müeze, 

1110  Die  Lesart  von  S  weist  auf  vceringen.  Beide  Formen 
kommen  vor. 

1186  erherten  aushalten?  Vgl.  Rolandsl.  86, 22,  wo  aber  erherten 
ohne  Obj.  steht, 

1202  kann  sich  nur  darauf  beziehen,  dass  sie  später  erfahr, 
dass  ihr  Mann  nicht  tot  war. 

1297  Wohl  niemer, 

1874  Vgl.  zu  172. 

1391  Schwache  Flexion  von  bare  wird  ausserdem  durch  den 
lieim  erwiesen  1481.  1555.  1812,  dagegen  starke  2486. 

1481  Rührender  Reim  noch  1457.  1549.  1792.  1800,  vielleicht  1459. 

1459  Ich  habe  das  sinnlose  hört  durch  mort  ersetzt,  doch  ist 
die  Wiederholung  des  Wortes  in  der  folgenden  Zeile  auch  sehr  be- 
denklich. 

1509  Das  Adv.  neben  haben  wird  ebenso  berechtigt  sein  wie  das 
Adj.,  doch  wäre  auch  die  Kürzung  hart  zulässig,  vgl.  zu  654. 

1558  diu  künegtn  kann  trotz  der  Übereinstimmung  von  BS  nicht 
richtig  sein,  denn  nach  1712  ff.  hat  sich  Isolt  bis  dahin  noch  nicht 
gezeigt,  und  die  Nachricht  muss  ihr  erst  noch  durch  Marke  über- 
bracht werden. 

1611  Andere  Beispiele  für  den  Reim  tiuvel :  zwivel  bei  Lexer 
unter  tiuvel. 

1696  Wohl  tüfiche  =  tunica,  welches  allerdings  sonst  nicht  be- 
legt ist. 

1705 — 7  Ob  der  vereinzelte  dreifache  Reim  richtig  ist,  ist  sehr 
zweifelhaft. 

1757  für  brähte  «hinweg  kam  über'. 

1771   .er  wäre  mir  leid  als  toter"*,   „sein  Tod   wäre  mir  leid*. 

1817  Man  sollte  erwarten  ze  Iberne,  Zwischen  1928  und  24  ist 
wohl  eine  Lücke  anzunehmen. 

1979  diu  auf  triuwe  bezogen. 

2015  Vielleicht  ze  libe  =  .im  Leben*. 
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2050  Reim  von  s  auf  z  noch  2124  was  :  aae,  2550  was  :  daz, 
2269  üz  :  hüs,  2330  Tristandes  :  bevandez. 

2063  VieUeicht  ich. 

2127  Man  sollte  was  erwarten. 

2134  Vgl.  2181. 

2191.  2  unverständlich. 

2217  Vielleicht  klagennes. 

2280  6t  handen  .ganz  nahe  heran*  (?)  oder  ,8ofort*(?).  Die 
letztere  Bedeutung  könnte  es  auch  695  haben. 

2285  Die  Antwort  passt  nicht  genau  logisch  auf  die  Frage.  Sie 
steht,  als  wäre  gefragt  «warum  bist  du  nicht  eher  gekommen?" 

2348  Ffir  schwach  flektiertes  einfaches  tage  kenne  ich  sonst  kein 
Beispiel. 

2372.  3  Vielleicht  besser  8i :  masseni,  vgl.  zu  654. 

2400  Man  sollte  min  statt  mir  erwarten,  und  so  ist  auch  wahr- 
scheinlich zu  lesen,  indem  die  Verderbnis  in  2401  durch  Oberspringen 
einiger  Zeilen  veranlasst  ist. 

2489  ff.  Worte  der  Isolt. 

2496  Vielleicht  so  von  dir. 

2564  dne  wdn  =  »sicher";  oder  ist  an  wän  zu  schreiben?  vgl. 
zu  654. 

2588  niht  verbiete? 

2631  Vgl.  Gottfrieds  Trist.  1818:  des  weisen  dinc  der  da  genas, 
daz  gefuor  nach  ungenäden  wol. 

2656  ff.  Vgl.  Reinhard  Fuchs  416  ff. 
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Wortverzeichnis. 


äfUb(ere  :  einen  aal  ahtbtere  592. 

almandin,  ein  Edelstein  807. 

anden  rächen  1833. 

ange  schw.  M.?  550,  s.  Anm. 

arzelich  2568. 

begeben  aufgeben  1074. 

begrebede  49. 

bekorn  1674. 

blaster?  388. 

bringen  :  für  bringen  über  etwas 
hinwegkommen  1757. 

brüel  416. 

btioz  in  Bezug  aaf  etwas  Ange- 
nehmes 1308. 

daz  :  toie  daz  892. 

enbam,  sich  751.  2210. 

enblanden  2103. 

entwich  st.  M.  985. 

erherten  aushalten  1186. 

enoüeten  1742. 

gamen  2094. 

gebende  für  den  Verschluss  eines 
Briefes  2322. 

geberc  1657. 

gebizze  419. 

gedihte  Adv.  1787.  2298. 

gegenleder  403. 

^ciic  F.  1247. 

gelider  389. 

gemeinen  Gemeinschaft  haben  790. 

gemeliche  F.  822. 

geminne  716. 

<;enatin«  F.  299. 


^er  2056.  2217. 

geschelle  387. 

geselleschaft  Freundschaft  1056. 

gestemen  2317. 

gestricke  N.  390. 

^etrer  Schutzwebr  511. 

hant :  61  /kind«n  2280,  s.  Anm. 

^no^t :  /».  alle  dise  naht  2284. 

iegenute  2159. 

Jfcet-^cn  701. 

kinnereif  421. 

klösterliche  1008. 

Jfcur^ritfi'en  483. 

/d^en  :  he  dar  gän  ging  hin  1811. 

lengen  aufschieben  2555. 

manecvalten  schw.  V.  1058. 

map«  adjektivisch  2258. 

merlektn  487. 

neve  Oheim  950.  1523. 

nider  :  hie  nider  2244. 

i-ifUen  sich  durch  Gottesurteil  rei- 
nigen 1639. 

rücke  :  wärheit  warf  er  ze  rücke 
1014. 

rmche  st.  F.  1313. 

schrenke'n  412. 

Kchüzzelträger  1944. 

sebette  657,  s.  Anm. 

smurtzlach?  1697  Var. 

Stange  als  Verzierung  411. 

I   «fiic/ie  1880. 

I 

sumtzlag?   1697. 
I  /MwcAc  (<ti:uwc/K!.^)  IGOG,  s.  Anm. 


Tristan  als  Manch. 
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Überkraft  1078. 

überschinen  970. 

überstriten  1408. 

Überwinden  =  verBchmerzen  1297. 

1540.  1918. 
undertragen,  mit  stden  393. 
ungefüere  st.  N.  1410. 
ungemeliche  Adv.  692. 
ungertcte  st.  N.  473. 
roZ  st.  N.?  420,  s.  Anm. 
valter*^  870,  8.  Anm. 
Vierlingen  Adv.  1110. 
Veranden  rächen  2102. 
vereinen  2274. 


vernent  2441. 

verpflegen   aufhören   sieb    womit 

abzugeben  2043. 
verrüegen  2567. 
riscAtn  387. 
widerdienen  1916. 
widerstriten  mit  Acc.  1777. 
willekomende  1269. 
wüeten  ausf^elassen  sein  650. 
-jo/n  13. 
eersleizen  1088. 

ziehen  :  uftd    züge  ze   untnutcen 
sich  841. 
i  Zügel  401,  a.  Anm. 
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Sitzung  Yom  6.  Juli  1895. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Ed.  v.  Wölfflin  hielt  einen  Vortrag: 
Benedict  von  Nursia  und  seine  Mönchsref^el 
wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Herr   Herm.  Paul  legt   eine  Abhandlung  vor  von   dem 
auswärtigen  Mitgliede  W.  Meyer: 

Nürnberger  Faustgeschichten 

wird  in  den  Abhandlungen  erscheinen. 


Historische  Classe. 

Herr  J.  Friedrich  hielt  einen  Vortrag: 

üeber   die  unächten  Kaiser-  und  Papstschreiben   in 
den  Biographien  des  Johannes  Chrysostoraus 

wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 


Benedict  von  Nnrsia  und  seine  MÖnchsregeL 

Vr.li  Ed.   WUlffUD. 


(Vorjfe  tragen 


,.  Juli.) 


WeiiD  die  Beneiiictinei-   in  der  (Jeschichto   der  Wiswn- 
khafteii  einen  so  h^rvorrai^entlHn  l*!»!»  erobert,  und  einzottie 
pJMnplinen,    wie  div  l'aliln^rnphie   und    diu  Diplomiitik,  gl— 
«tu   bet^rUndet  biil>L>ii,  bo  verdanken  §ie  diess  ihrer  eigenen 
■ntnicklnn^  nrd  nicht  den   Vorsi;h ritten   ihrer  Ordensregel: 
^m  «a  wurden  nach  dersniilien  (caii.  58,  37)  auch  Am  Schrei- 
Unkundige   als   Münche   zng«lft8«en,    und    e.<    g«iiU|^t«, 
)   dieeelbiTi    das  von    einem  Änderen    Keschrielieno  Auf- 
ihnsgesach  mit  ihrem  üandxeichen  (§ignum:    wahrscbeio- 
1  cmcis,  alao  einetu  KreuKo,    wie  heute  noch  Qblicli)  be- 
kUbigten.     Witr   die^e  Anspriluhe   uu   die    BildimK   aU   ym 
ing  erachtet,   d(?r  ist  verblendet  durch  die  AnschauunKen 
kamliDgi sehen  Zeitaltern,    wulubes   in   den  KK'mtern    da» 
idiuiu  iJttr  heitlnisuhen  KlaNMiker  nicht  nur  duldete,  ni)ri(iprn 
rderte.     Wer   aber  die  Fru^e   hietorisch    bi^urthoiteu    will, 
■  innsj  aicli  erinnern,  daas  das  Mönchawesen  von  Aej(ypt«n 
■gegkngen  i>t,  und  ilivtH  die  cr^te  Stufe  desaelben,  diu«  tli'n- 
sdlertbutn,  gelebrU'n  Be«trel>un>(en  nicht  tjctinatig  mn  konnte. 
Radier  von  dem  heiliffeu  Antonius,  dem  Begründer  dea  KIoKter^ 
w,  noch  von  Keincni  Schiller  Pachonituii,  dum  erirten  Oe- 
[«bcr    der  Münche  (um  3äU)    werden    wir  vjul   arwartim 
■rfbn;  vielmehr  ermuntert   der   letztere  so  n 
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dieren,  dasä  er  cap.  25  sagt:  wer  einen  Codex  zum  Lesen 
verlangt,  der  soll  ihn  bekommen,  aber  bald  wieder  zurück- 
geben. Dabei  ist  aber  sicher,  dass  er  bei  .Codex'  nur  an 
biblische  Schriften  gedacht  hat,  während  man  die  heidnische 
Litteratur  mehr  mit  volumina  zu  bezeichnen  pflegte;  denn 
codex  war  der  viereckige,  buchförmige  Pergamentcodex, 
welchen  die  christliche  Kirche  schon  um  der  Dauerhaftig- 
keit des  Materiales  willen  angenommen  hatte,  wogegen  die 
heidnischen  volumina  Papyrusrollen  waren.  Basilius  der 
Grosse  (um  370),  Sohn  eines  Rhetors,  welcher  Grammatik, 
Rhetorik  und  Philosophie  in  Constantinopel  und  Athen  stu- 
diert hatte,  und  dann  Klöster  besuchte  und  der  Askese  lebte, 
legte  fQr  ein  gottesfürchtiges  Leben  auf  die  Gelehrsamkeit 
gar  keinen  Werth,  so  dass  er  in  seiner  Regel  (Sgoi)  cap.  81 
nicht  nur  die  Frage  aufwirft,  ob  man  dem  Wunsche  eines 
Mönches,  welcher  lesen  oder  lesen  lernen  will,  durchaus 
nachzugeben  habe,  sondern  dieselbe  in  verneinendem  Sinne 
beantwortet.  In  diesem  Zusammenhange  ist  die  Duldung 
grammatischer  Studien  bei  Benedict  eher  ein  Fortschritt. 

Er  selbst  (geboren  um  480,  gestorben  um  540),  dessen 
Biographie  Gregor  der  Grosse  auf  Grund  der  Aussagen  von 
vier  Schülern  geschrieben  hat,  stammte  zwar  aus  guter  Fa* 
milie  (liberiori  genere  exortus)  und  kam  nach  Rom,  um  sich 
eine  höhere  Bildung  zu  erwerben  (liberalium  litterarum 
studiis  traditus);  allein  die  Sittenlosigkeit,  welche  er  in  der 
Hauptstadt  kennen  lernte,  trieb  ihn  dazu,  den  Studien  schon 
mit  14  Jahren  den  Rücken  zu  kehren  und  Einsiedler  za 
werden ;  und  wenn  auch  Edmund  Schmidt  in  seinen  bei- 
den Mettener  Programmen  j'iber  die  wissenschaftliche  Bil- 
dung des  heiligen  Benedict'  (1885,  S.  4  ff.)  versucht  hat,  den 
Ausdruck  Gregors  .religiosus  et  pius  puer'  etwas  weiter 
auszudehnen,  was  aus  sprachlichen  Gründen  zulässig  ist,  so 
bleibt  doch  des  Biographen  Zeugniss  über  seine  Halbbildung 
bestehen:  recessit  scienter  nescius  et  sapienter  indoctus.     Wie 


reit  snLreckto  sich  nun  die  Littoratiirkenottiiss  Bcnedicte  stir 
eät,  als  ar  seiDfl  Regel  scJirieb,  nnd  wie  gross  war  die  <ieiD«r 


Wohl  sind  in  der  Ordensregel  je  nach  der  Jahreszeit 
»nder«  ätuiiden  für  Lectüre  in  dem  TsgeaprogrAmine 
and  »Is  NuchtJ^ch  bei  beiden  HanptiiinblKcittin 
t  der  ebdomadariu*  lector  einen  Abschnitt  von  4—5  Blilt- 
I  vor.  tiaclideoi  er  vorher  eiii  Mixtnm  getrnnken.  Nach 
lap.  48.  29  eniplivng  wahrenfl  der  4ntH^gen  Tttaten  jeder 
U&iU!]]  ans  der  Bibliothek  einen  codex,  den  er  ganz  leaen 
und  ein  »der  zwei  Aeltere  machten  die  Runde,  um 
■ich  ]to  U bezeugen,  ob  die  Brtld«*!-  aiioh  wirklich  in  die 
Mtltr«  v«rtieft  «lien.  Aber  cap,  48.  1  ist  ^cunSchst,  nur  von 
[lectio  divina  die  Itede,  und  42,7  werden  nnter  den 
bibltBcfaen  Schriften  der  iJuptateiicb,  d.  h.  der  Fentatench 
fnvbKt  Josuu  1111(1  KicbliT,  "der  die  Bücher  SHmndis  und 
Könige  ah  minder  geeignet  zur  Vorlesung  Wzeichnet,  Auch 
lommentare  zu  deu  biblieche»  Schriften  werden  cap.  G,  18 
inot,  doch  nur  n  nnminatis  orthodosis  patribus,  von  an- 
krksnnlen  Anti>rititt«ii,  ulw  nicht  von  Milnnern  wie  etwii 
ErertalliaD  oder  Luctnntins.  Im  UegeiisatKe  zu  dem  Heptu- 
werden  dagegen  die  OollatJonea  oder  Vttae  patruni, 
tai  eerit^  uliiinid  ijuod  aediücet  audiente»,  alatt  Schriften  er- 
Molieheu  Inhalten  enipfoblun.  Wfts  hier  unter  C<ilUtione8 
^sirDin  KU  verstehen  nei,  bat  uns  HUdpMiar,  welcher  bald 
k  llcni  'l'iidi-  Karift  des  Grossen  einen  Comnientar  7\>  der 
I  geschrieben,')  nicht  uusJrCckltch  gesagt;  da  er  aber 
I  eapi.  7!l,  1^.  wo  Benedict  wieder  die  Conlatiunes  patrnm 
ffh  MusUr    hinstellt,    von   24    Büchern   spricht,    welche   in 


>)  Zumril  ifednickl  nia  Kx{>uiiiliu  ßegalw  in 
UaImIidiumi  1880.     Vor  ihm  biilii: 
I  vinen  Ahnlickrn  ('«Ditiimtor  i(nohricl"--i 
UMavia  Tol  [. 


Anhange  der  Viu 


i 
I 
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Gruppen  von  7,  7  und  10  zerfallen,  so  muss  man  notfa wen- 
dig an  die  24  Gespräche  des  Gassi  an  von  Massilia  Qber 
das  Mönchsleben  denken,  welche  nicht  nur  den  Titel  Gon- 
lationes^)  führen,  sondern  auch  in  der  oben  angegebenen 
Weise  in  drei  Theile  gegliedert  sind.  Er  hatte  von  Bethlehem 
aus  selbst  das  Pharaonenland  aufgesucht  und  dort  mit  den 
Einsiedlern  zahlreiche  Unterredungen  geführt.  Die  Erhaltung 
seines  Werkes  gestattet  uns  auch  die  Probe  zu  machen  und 
wir  finden  in  demselben  nicht  nur  einige  der  Lieblings- 
wendungeu  Benedicts,  wie  domino  roilitare,  efficaciter  implere 
(complere),  oculi  (conspectus)  cordis,  mit  kühner  Tropik  .die 
Augen  des  Herzens',^)  sondern  es  ist  namentlich  das  acht- 
zehnte Gespräch  über  die  verschiedenen  Arten  der  Mönche, 
welches  die  auffallendsten  Berührungen  zeigt.  Gassian  nennt 
die  Sarabaiteu  das  deterrimum  genus,  qui  bini  aut  temi  in 
cellulis  commorantur,  non  contenti  abbatis  cura  gubernari 
(coli.  18,  7,  4),  gerade  wie  es  in  der  Regula  von  denselben 
heisst:  deterrimum  (codex  Sangallensis ;  Variante  teterrimum) 
genus,  qui  bini  aut  terni  sine  pastore  suis  inclusi  sunt 
ovilibus. 

Ist  es  nun  klar,  dass  die  in  der  Regula  genannten  Gol- 
lationes  als  die  Cassians  zu  verstehen  sind,  so  wird  man  auch 
versucht  sein,  den  daneben  erwähnten  Vitae  patrum  eine 
bestimmte  Deutung  zu  geben.  Man  könnte  an  Heiligenleben 
denken,  etwa  wie  Sulpicius  Severiis  das  des  Martin  von  Tours 
geschrieben  hat,  nur  würde  man  damit  dem  Lesestoffie  der 
ersten  benedictinischen  Kloster  eine  zu  weitherzige  Auslegung 
geben,  und  eine  Sammlung  solcher  Schriften  verschiedener 
Autoren  unter  dem  Titel  Vitiie  patrum  kennen  wir  nicht. 
Wohl    aber    hat  Uufinus,    welcher   gleichfalls  in  Aegypten 

^)  Sie  werden  auch   citiert  in  der  Regula  Solitariorum   cp.  14. 
«)  Collat.   8,  6,  4  =  Prol.    Reg.   Ben.  7;    9,  18,  5  =  prol.  4; 
3,  7,  4    -  prol.  60  u.  8.  w. 


BcNKÜBt  ton  Tfimita  md  »ün»  Mi^mAtrtgil. 

[pwnteti   war,   liald   iiacb    400  niiüh  Chr.  Vitae  patrum  ga- 

tebriobcn,    welche   später,    da    die    behandelttin    Pntres    im 

Dgeren  Sinne  ägyptitiche  Mßuctie  sind,  uuch  KiKtoriu  iiiona- 

ikoruio  od«r  «remitica  Kenannt  wurden  sind.    Da  nun  dieser 

toff  aicli  so  taff  niit  Cassian  berührt,  und  wir  miten  noch 

wcimal   auf  Kutin    stosson   werden,   si>    h»lt«i[i  wir    unt  für 

orechtigt,    die   uhne    V^erlusHeniHuieii    citierte   Schrift    ^anz 

(eetimiat   auf  diesen  Aiitur   zu  beziehen.     Mau    kann   dann 

ich   da»   Oitat   cap.   18,  57    dam   ijuaiido    legamus*  «uncioä 

noetrcM    uuo   diu    bcic  »itr«tiue   implowe,   nänihch  den 

[aQz«n  Pxalt^r   zu  bpten,    auf  Rutin    vit,  patr.  ä,  t3  (Patrol. 

lign.   <rol.  73)    zura<:kfUhren ,    wo   es    heisat:    nt    pritis    ez 

iiiplttnint  pviilniudiam  ^t  po«toa  cibum  capereut  .  .   . 

atlebont  totiimque   psalterimn   eompleverniit;    nnd  ebenda- 

wtbst  3,  5    psalmos   secundnm    conunHndinein  cmnpifrerunt. 

Vgl.  tiai'h  10,  10,   w(i   dfraelbe  Gedanke,   wenn  anch  nldit 

1  Rnfin  ausKesprtiL-hen  ist.     Gben<to  deckt  sich  Iteff.  4(1,  1 1 

ile^tnna  Tinum  omniuD  mouachorum  noa  esse  mit  Kutin 

fit.  patr.    (Palroi.    Mijf.  73)    5,  4,  :jl :    N.irruvi'runt   ijiiidam 

itblMkti  Hastori  de  ijuoilnm  monacho,  ({iii  non  bibebnt  vinum. 

t  dixit  eis:  quia  vinum  raonachorum  omnino  non  e«t. 

Habi.>n  wir  bi.-<hrr  nn  der  Hand  der  ei}rerieti  Angaben 
EDedir.ta  die  Collatiunes  Ca«nans  und  die  Vitae  Rulin»  ge- 
bndeß,  w>  können  wir  nach  einer  Stelle  der  K«guln  dnx 
^i«l  der  K('le«etiht)it  noch  mehr  erweitern,  da  cap.  71t,  111 
ib«n  den  Cunliitione«  und  Vitae  patrutn  auch  noch  di« 
Instituta  Iscil.  patrum  V)  genannt  eind.  Uem  Kenner  des 
i  wird  uicht  untwkannt  sein,  ilaas  mit  Inatituta 
I  bsxciehndt  wird,  wa»  im  ktas«tach(tn  Lutein  .Institutionea' 
i,  also  Unterweisu»i;eD,  Aaleitutigen,  Hand  bll>;  hur,  wi<^  üii' 
pielsweiae  fOr  Uaukunsi,  lUietorik  and  Jurisprudenz  Vitruv,') 


')  Vi»TOT  7,  1,  10.    Atrbiv   far  lat«in.   L^iikogr.    uad  (Iramm. 
lUM.   8.92. 
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Qnintilian,  Uaius  und  im  Auftrage  Jusiiniaus  uud  Tribonians 
Theopbilus  und  Dorotheus  geschrieben  haben.  Wenn  aber 
der  Grammatiker  Priseian  Gaius  in  primo  institutorum  citiert, 
so  durfte  man  den  Titel  seines  Buches  nicht  lindern,  son* 
dern  nur  den  spätlateinischeii  Ausdruck  anerkennen,  nach 
welchem  auch  der  Grammatiker  tVobus  Instituia  artiani 
(Corp.  grammat.  latin.  vol.  IV)  geschrieben  hat,  und  welcher 
vielleicht  daher  stammt,  dass  die  Juristen  ihre  Institutionen, 
deren  amsser  Gaius  auch  Ulpian  und  Paulus  geschrieben 
hatten,   nach  Analogie   der    Digesta   in  Instituta   umtauften. 

Wenn  es  nach  diesen  Ausführungen  scheinen  könnte, 
als  habe  Benedict  ein  theologisches  Institutionen  werk  im 
Sinne  gehabt,  so  würde  sich  uns  zuerst  Lactantius  mit  seinen 
berühmten  Divinae  institutiones  darbieten;  doch  bewegte  er 
sich  zu  sehr  in  der  antiken,  mythologischen  und  philoso- 
phischen Welt,  als  dass  sein  Werk  eine  passende  Kloster- 
lectüre  hätte  werden  können,  und  er  ist  nicht  nur  von 
Hieronynius  wegen  incorrecter  dogmatischer  Haltung  getadelt, 
sondern  sogar  ans  der  Liste  der  kirchlich  empfohlenen  Au- 
toren gestrichen  worden.  Man  könnte  auch  versucht  sein, 
an  einen  Hinweis  auf  Gassiodors  Institutiones  zu  denken; 
allein  auch  dieser  Mann  ist  zu  weltlich,  und  schon  die 
Chronologie  lässt  diese  Annahme  kaum  zu,  selbst  wenn  man 
cap.  73  als  spätem  Nachtrag  betrachtet.     (Vgl.  unten.) 

So  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  die  von  Benedict 
genannten  Instituta  auf  das  zweite  Hauptwerk  des  bereits 
genannten  Cassian,  seine  Instituta  coenobiorum  {über 
die  Einrichtungen  der  Klöster)  zu  beziehen,  und  so  muss  die 
Stelle  schon  Hildemar  verstanden  haben,  indem  er  den  Aus- 
druck im  Sinne  von  constituta  oder  constitutione^  fasst  = 
Klosterregeln,  Vorschriften  über  Essen  und  Trinken  u.  s.  w. 
Dazu  kommt,  dass  Rufin  in  der  Vorrede  zu  der  lateinischen 
üebersetzung  der  Kegel  des  Basilius  dieselbe  als  Instituta 
monachorum    bezeichnet   hat.     Dass   diess  allein   richtig  sei, 


Stnadiet  ra»  Ifitrtta  tmd  «eme  Uöntluregtl, 

krt  di^r  Auf^eiucheiu.  Dean  nicht  nur  liaudüln  lÜc  vier 
ten  BUcfapr  dieser  Inatituta  von  dem  Leben  der  Ü?.v)ili- 
pen  MOnch«*,  sondern  die  UebereinAtiiiiuiun^hii  sind  liier 
tüti  vM  iinndgroilliüher  »U  irgendwo,  wiu  r,.  Ü.  die  Vnr- 
liriflan  Über  Auskli^idung  und  Kinkleidung   der  neu  Ein- 

mdea: 
iln^t  4,  5  exuntnr   proprüs  Keji.  .18,  50  aq.  in  ort^torio 

Ippr  maousabbatis  induatnr  esuatur  nbna  proprijs  et  ia- 
macteriiveslinii-titifl.  4,6illa  chmtiir  rebun  niinasterü.  lila 
ro,  qno«  depo«iiit  rrstimcnta  autem  vestimonta,  quikos  exu- 
lonoiao  coDsignata  reser-  tns  est,  reponantar  in  veittittrio 
Entiir  etc.  conserranda. 

Noch  andere  apracliliabe  wie  »achliclie  ParKÜeleu  hat 
^r  der  v«nliurit>i  HurHii.tg('ber  Onäsiuns,  Prof.  Fetschenig 
I  Orax,  zur  VerfQguii};  gestellt,  welche  indees  abnudracken 
:  iiusern  Zweck  nicht  nHthig  erscheint,  tiind  docb  ganze 
^b«n  7jä\«n  Über  diu  hiiinilitiM  nua  Cnsaiiin»  imt  i.  39,  3 
t  TTörtlich  und  biiulistäUich  in  daH  siebente  Ciipitcl  der 
igitl  übergegangen.  D\»  Vergleicbuag  CassiaOH  giolit  uns 
«De   den  Sinn    betreffende  tlinendation   an   die  Hand. 


t(eg,  7, 1 12  Hi  omni  vilitat« 
Cüntentu.i  ott  et  ad  ornma, 
qtia«  Mibi  iniun^iintiir,  vttlut 
operarium  malnm  sc  iudtCL-t 
[et]  indigniim. 


f  Caadan.    ai   omni    viUtate 
^tmtaH  ait  et  ad  on 

dtii   praebentur,    Vvliit 
malutn.    ludiciirit 
tdigaani. 

DiT  Mi'iiicli  i«M  äich,  wie  eiu  schlechter  Arbeiter,  sageu, 

I  er  dessen,    wm    man   ihm    hietet   oder   ativeriraiit,   gur 

febt  Würdig  tiai;    diawa  Uedaiikon   Aen  Oussian    erhält  uiuii 

f    iriuu    liei    Iteuedict  ,el'    nach    iudicet  aUi  Uibtu- 

nphie  atnicht. 

Von  seihst  Terstebt  §ich,  da»-H  in  dwn  ^l-' 
!  Quino,  «vwie  iu  des  FilitUen  (tt;! 


} 
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cp.  24)  die  Regel  Benedict»  von  Zeit  zu  Zeit,  unter  Um- 
ständen sogar  täglich  abschnittweise  vorgelesen  wurde,  damit 
niemand  sich  mit  Unkenntniss  entschuldigen  könne  (cap.  66, 15); 
in  der  späteren  Regel  des  Paulus  und  Stephanus  wird  sogar 
cap.  41  verlangt,  dass  auch  andere  Regeln  von  Vätern  vorgelesen 
werden  sollen  (regulae  quoque  Patrum  assidue  nobis  legantur). 
Noch  einen  letzten  Schritt  dürfen  wir  versuchen  vor- 
wärts zu  gehen,  wenn  wir  uns  der  Worte  des  Schlusscapitels 
73,  10  erinnern:  quis  über  sanctorum  catholicorum 
Patrnm  hoc  non  resonat,  ut  recto  cursu  perveniamus  ad 
Creatorem  nostrum?  Demnach  hat  Benedict,  wenigstens  in 
seinem  Nachtrage  (worüber  unten),  abgesehen  von  den  Con- 
lationes  und  Institutiones  Cassiaus  und  den  Vitae  Rufins 
noch  Kenntniss  von  anderen  patristischen  Schriften.  Eine 
Fährte  haben  die  Herausgeber  bereits  aufgefunden,  ohne  sie 
indessen  bis  an  das  Ende  zu  verfolgen,  üeber  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Mönchen  hat  nämlich  ausser  Cassian 
und  Benedict  auch  Hieronymus  in  dem  berühmten  22.  Briefe 
ad  Eustochium  geschrieben,  wo  er  in  einem  längeren  Excurse 
§  34 — 36  das  Mönchswesen  bespricht,  und  zwar  stimmt 
Benedict  so  genau  mit  Cassian  wie  mit  Hieronymus  tiberein, 
dass  man  schwanken  kann,  welchen  er  mehr  benützt  habe; 
denn  auch  Hieronymus  sagt  von  den  Sarabaiten :  genus 
deterrimum  .  .  .  bini  aut  temi  simul  habitant  suo  arbitratu 
viventes,  gerade  wie  wir  es  oben  bei  Cassian  und  Benedict 
gefunden  haben.  Dass  aber  Benedict  den  Hieronymus  vor 
Augen  gehabt,  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  dem  beiden  ge- 
meinsamen Uebergange  Hieron.  §  35  bis  ergo  exterminatis 
veniamus  ad  coenobitaa  =  Reg.  1,28  his  ergo  omissis  ad 
coenobitarum  genus  veniamus,  wobei  in  die  Wagschale  fällt, 
dass  Cassian  diese  Phrase  nicht  nur  nicht  hat,  sondern  dass 
er  d^e  betreflFenden  Mönche  Coenobioten  nennt. ^)    Den  Haupt- 

^)  Umgekehrt  stammen  aus  Cassian  inst.  4,  10,  17  die  decaniae 
der  Regnla  21,  4,  welche  Hieronymus  decnriae  nennt. 


Benedict  von  Nursia  und  seine  Möncharegel, 
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beweis  aber  für  Benedicts  Abhängigkeit  von  Hieronymus  hat 
Schmidt  nicht  gesehen.  Die  Vorrede  der  Regel  beginnt 
nämlich  mit  den  Worten :  Ausculta,  o  fili,  praecepta  magistri 
et  inclina  aurem,  welche  genau  dem  Anfange  des  Hieronymus- 
briefes  entsprechen :  audi,  ülia,  et  inclina  aurem  tuam. 

Gar  nicht  erwähnt,  weder  bei  Edm.  Schmidt  noch  bei 
Grötzmacher  (Die  Bedeutung  Benedicts  von  Nursia  und  seiner 
Regel.  Berlin.  1892)  finde  ich  den  grossen  Augustin;  und 
doch  hat  er,  ähnlich  wie  Hieronymus,  in  dem  Briefe  211 
das  Klosterleben  besprochen,  wenn  auch  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  ein  Frauenkloster.  Ein  halbes  Dutzend  An- 
klänge mögen  genügen. 


Epist.  211,5  distribuebatur 
unicuique  sicut  opus  fuerit. 
Legitis  enim  in  Actibus  Apo- 
stolorum:  distribuebatur  sin- 
gulis  prout  cuique  opus  erat. 

Epist.  21 1 , 7  si  praeter  horas 
constitutas  orare  voluerit,  non 
eis  sint  impedimento. 

Epist.  2 1 1 , 1 1  cum  dilectione 
hominum  et  odio  vitiorum.  Gf. 
serm.  49,  5  dilige  hominem, 
oderis  vitium.  Civ.  d.  14,  6 
oderit  vitium,  amet  hominem. 

Epist.  21 1 , 1 2  sit  in  potestate 
praepositae,  ut  cui  necessarium 
fderit,  praebeatur. 

Epist.  211,  15  plus  a  vobis 
amari  appetat  quam  timeri. 


Reg.  55,  33  consideretur 
illa  senteutia  Actuum  Apostu- 
lorum,  quia  dabatur  singulis, 
prout  cuique  opus  erat. 

Reg.  52,  6  si  alter  vult  sibi 
forte  secretius  orare,  sirapli- 
citer  iutret  et  oret. 

Reg.  64, 22  oderit  vitia,  di- 
ligat  fratres. 


Reg.  54,  8  quod  si  iusserit 
suscipi,  in  abbatis  sit  potes- 
tate, cui  illud  iubeat  dare. 

Reg.  64,  29  studeat  plus 
amari  quam  timeri« 


■  ■   I 
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Diese  Anklänge  sind  um  so  bemerkenswerther ,  als  sie 
sieh  innerhalb  weniger  Paragraphe  finden.  Aber  auch  an- 
dere Schriften  Augiistins  muss  Benedict  gelesen  haben,  worauf 
mich  der  beste  Kenner  Augustins,  P.  Odilo  Rottmanner 
zu  St.  Bonifaz  aufmerksam  zu  machen  die  Freundlichkeit 
hatte.     Man  vergleiche 

Aug.  serm.  96,  2  quicquid  Reg.  4,  24  Bonum  aliquod 

boni  habet,  illi  retribuat,  a  in  se  cum  viderit,  Deo  adpli- 
quo  factus  est;  quicquid  raali  cet,  non  sibi,  malum  vero 
habet,  ipse  sibi  fecit.  semper  a  se   factum   sciat  et 

sibi  reputet. 

und  das  bei  Augustin  so  beliebte  Wortspiel 

Civ.  d.  19,  19  praeesse,  non  Reg.  64, 18  sciat  sibi  opor- 

prodesse.  Contra  Faust.  22, 56  tere  prodesse  magis  quam 
non  ut  praesint,  sed  ut  prosint.      praeesse. 

welchem  ich  das  noch  schlagendere  hinzufüge: 

De  cons.  evang.  8,  13  tre-  Reg.  5,  26  non  trepide,  non 

pidas  et  tepidas  contradictiun-     tepide,  non  tarde. 
culas 

Somit  bleibt  als  Ergebniss  unserer  Untersuchung,  dass 
Benedict  in  der  asketischen  Litteratur  wohl  bewandert  war, 
in  Cassian  wie  in  Rufin,  dass  er  auch  die  beiden  hieher  ge- 
hörigen Briefe  des  Hieronymus  und  Augustin  wohl  kannte; 
weitere  Kenntniss  des  Augustin  zeigt  sich  nur  sporadisch. 

Wenden  wir  uns  zu  der  Bibelkenntniss  des  Benedict, 
80  ist  seine  gute  Belesenheit  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  man 
auch  zugeben  kann,  dass  viele  seiner  Citate  sich  bereits  bei 
Cassian  finden ;  doch  treten  unter  den  Schriften  des  alten 
Testamentes  zuerst  die  Psalmen  und  dann  die  Sprüche  Salo- 
mons  (Proverbia),  sowie  der  Ecclesiasticus  so  sehr  in  den 
Vordergrund,  dass  für  die  andern  wenig  übrig  bleibt,  während 


VtMdiet  VOM  Naraia  mtd  Mmu  MÖtiduregti. 
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idrunetts,    wtts   das   neue  Testanieut   Iietnfft,    die  Niohtbe- 

nGteOBg  des  Marcusevaiigrliums  indinAugon  fiüll;  dvnD 

ftut  28  MMtlliüiiücitato  ki^in   einziges  aua  Marcus  triHt, 

llcann  doch  nicht  wohl  auf  7mU\1  beruhen.     IleUrigens  atvht 

9  Er&cheiiiQtig  dunhuus  nicht  vereinzelt  in,  Hiindern  auch 

Fictor  Viteiitsis  but  auf  li  MaühäuMtelleu  keine  einzigB  aus 

larcoa,    imd  bei   nudorn  Kirchnnvätern    tritt  wenifistens  das 

sw«ite  Evaiiyit'Liiiiii  in  nicht  zu  vcrkounoiulcr  Woiks   znrnck, 

z.  B.  bei  l'seiido  Cj-prian  ad  Ncivat.')  Iti  Matthäuecituttiu 

|nur  eines   aus  Marcua,    bei  Snirian  40  Matthilugcitatea   nur 

rei  auH  JUurcuB  f^of^u Überstehen.    Endüdi  rechnet  Benedict 

»r  ,Scriptura*  anch  die  der  Paa§io  S.  Anastssiae  »ingofUgtu 

aio  IreneH,  auf  welche  er  sich  oap.  7,  73  bflJtieht, 

Nicht    nuf  die  Aiifilbnjngpii    von  VVortwn    der  heiligen 

iobrtft,  sondern    die  blossen  Änapielangen    baban  die  Ben«- 

uietiner,    wetrh«   die  Aii.->gnben    ditr   Uc^uhi    besorgten,    im 

I  GHUKeii    iiiiubgowiosen ;   aber   m  ist  duch   sonderbar, 

renn  noch  der  letzte   einem  Philologen    7.u  bemerken  Übrig 

mt,  dfti«  die  AnfungHWorte  dea  Vorrede  «iir  flegula:    Aub- 

Epnlta,  o  tili,  praect'fitii  uiagistri  t>t  inclinn  unrein,  aus  Psalm 

I  11  audi,  ülia,  et  incHaa  aurem  tiiam  entlehnt  sind.    Noch 

Uriet  weniger  i«t  untersucht,  win  aich  der  Wortlaut  der  Bibel- 

jpitat«  zur  Vulguta  des  Hieronymus  verhalte.   Ohne  .Anspruch 

B  Fra^jG  allseitig  zu  beleuchten,  können  wir  hier  doch  diu 

Bauptauch«  frat^tellen,  nitmlich  d<i.i^  Benedict  durchaus  nicht 

BT,  od«r  nicht  einmal  vorwiegend    der  üebersebiung  des 

pieron^iui  l'olgt,    sondern    i>lt    einem    andern    lateinischen 

e.     Öo   giehl  «r   Kwar   in   der  MiitthÜuiwtelle  ii,  33  haec 

ia   adicientur  robis   mit   der  Vulgata,    während  wir  h»k 

Üer  die  ältere  Interpretation  apponentnr  [.fttiKin-ih'iorrai) 

aber   im   Jubunnt'uevftngelinm    12,  3.5    itchreiht   er 

hirrito,  dum  luuicn  vit«»  liabeti.'<'  mit  FrtLde:?tinntu-<,  wHhri^nd 


■-*.'*)  V^i.  M.  Hitniwk,  Texte  und  l'utersix  : 
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die  Vulgata  uud  die  älteren  Uebersetzer  ambulaie  {TiegmaTeiJE) 
geben;  in  dem  Matthäuscitate  7,  24  bietet  Benedict  similabo 
eum,  genauer  dem  griechischen  SfAouoaw  airtov  entsprechend, 
statt  des  assimilabitur  der  Vulgata,  und  ebendaselbst  im- 
pegerunt  statt  des  inruerunt  des  Hieronymus. 

Von  Keminiscenzen  aus  heidnischer  Litteratnr  habe 
ich  dagegen  so  gut  wie  nichts  gefunden,  mit  Ausnahme  von 
1,25:  de  quorum  miserrima  conversatione  melius  est  silere 
quam  loqui.  Es  ist  diess  eine  Phrase  aus  Sallust  bell. 
Jugurth.  19,  2:  de  Carthagine  silere  melius  puto  quam  parum 
dicere,  die  an  dem  Verfasser  von  der  Schulbank  her  hängen 
geblieben  ist.  Dass  sie  allgemein  bekannt  war,  zeigen  die 
von  Dietsch  in  der  grossen  kritischen  Ausgabe  gesammelten 
Nachahmungen,  wie  Ps.  Apul.  de  mundo  24  silere  melius 
est,  und  schon  Qnintian  instit.  orat.  2,  13,  14  citiert  den  Satz 
als  ^illud  Sallustiaimui%  man  könnte  fast  sagen  als  geflügeltes 
Wort.  Nachtragen  kann  man  noch  SoUius  Apollin.  Sidon. 
epist.  1,  1  de  Marco  TuUio  silere  melius  puto.  Offenbar  las 
man  in  den  Klöstern  damals  und  noch  später  keine  heidnischen 
Autoren,  wie  uns  die  llegula  Isidori  cap.  9  belehrt:  gentilium 
libros  vel  haereticorum  volumina  (z.  B.  Novatian,  Priscillian) 
monachus  legere  caveat.  Für  Benedict  war  grammatikalische 
Bildung  kein  Hinderniss,  um  den  Eintritt  in  ^ss  Kloster  zu 
gewähren,  aber  er  verlangte  sie  ebenso  wenig,  wie  schon 
vor  ihm  Basilius. 

Bahnbrechend  für  die  Pflege  der  Klassiker  ist  der  Zeit- 
genosse Benedicts,  Cassiodor,  der  bekannte  Staatsminister 
Theoderichs,  welcher  später  dem  Orden  beitrat:  denn  er  hob 
zuerst  den  Werth  der  heidnischen  Litteratnr  auch  für  den 
Theologen  hervor  und  stellte  in  seinen  lustitutiones  divinarum 
et  saecularium  litteranim  (iectionum)  die  beiden  Factoren 
der  Bildung  gleich.  Er  hat  auch  in  seinem  Kloster  Vivarium 
in  Bruttium  die  geistige  Arbeit  zur  Hauptsache  des  Kloster- 
lebens gemacht  und  Handarbeit  nur  für  diejenigen  bestimmt, 


Senurlief  TOn  lfvT*ia  urnf  «fne  jmnriKirrgtt. 
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Iwoldie  KU  jener  nidit  niohr  fähi^  sind.  Ks  folgt«  in  Pr«Dk- 
■  Teioh  zunäclist.  Anrelinn  von  Arles,  lUg.  cap.  ^2  littems 
|omii<>ii  di.tennt,  Jadii  FerreoKiH  Reg.  cap.  II  oumis  qui  nnTnen 
Ivult  aionuchi  viiidii^re,  ütteriu  ei  ignorare  iion  liceut.  Anch 
laicbeiut  CaeBtiritiä  von  Arlee  in  der  Tisch lücttire  mehr  Frei- 
Itieit  gwtiiLUt  ^u  habeu.  Trenn  er  Reg.  cap.  9  schreibt:  ad 
tmensaiu    unu.'^   li-gat   ([aoiueumque   librum,   ein   Wüi^bige* 

ObBenMlict  auch  griecliischeLitteratur  benutzt,  roScht« 
a  um  ao  liebor  wi^i^cn,  a1a  o»  ja  ühnliche  gritclii-tche 
[  MüDcbflregeln  des  Pachnmius  ntid  BKnliud  gegt>ben  bnt,  iinil 
[der  Verf.  cap,  "iü,  13  die  liegiila  sancti  patris  nostri  Bauilii 
Itvbt  iDstrunieijtiim  virLutii  für  die  Mftiicbe  eiiipti<?htt.  Bedenkt. 
fctiMD,  (InsH  diu  »n  ditö  ägyptiw:)i^  MönchsweM«n  sich  an- 
I  Mihlrässende  Literatur  nothwendtg  griechisch  sein  musste, 
lunil  dura  di«  KMterlirüdur  im  Abondlanile  tiir.ht  wi>hl  uhtit» 
I  Vm-kebr  mit  ihron  Gunos^ieD  sein  konnten,  m  wird  mun  zwar 
gewisse  Kenntniss  des  Griechischen  katim  in  Abrede 
lit«lleii,  afwr  auch  viel  weniger  eine  fnrt^eseUte  Pth'ge  grie- 
Ichücher  Sludion  »l.i  wahrdoheinlith  nachweisen  können,  Zn- 
I  (;ab  es  ja  «ine  lateinische  Uebersetzung  der  Regel  dea 
iHwitiiu  von  Uafin,*)  den  Benedict,  wie  wir  oben  heinerkteti. 
I([flkwint  hat.  Wimn  also  in  der  Regel  cnp,  40,  11  geHchrieben 
■jsteht:  licet  legamos  vinnin  omnino  monachnrum  non  eaae, 
|m)  kaDn  dieser  üutt,  welchen  wir  oben  auti  Rufins  vitoe 
I  belegten,  sich  inttgbiih erweise  nach  auf  Basilins  be- 
llJehon,  weicher  in  der  l'bat  Itespons,  9  (üebersetzong  von 
iBufin:  dtt  putu  nc  nientio  4|nid«m  ulla  t'iiit;  kx  iino  tlliid 
tae  dobio  de^ignatnr,  quod  oinnibnit  MiifKcinns  eiue  pox>nt 
B  UMia)  den  Geonas  des  Weines  ahttolut  verbietet;  aber, 
I  di«M  deT  Kuli  iit,   m>  wird  Benedict  diese  Worte  ehtr 


*)  Atfgeilracbt  i 
1.     IMtf.  171. 


)  Cim'cx  K^alBmni 
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in  der  lateinischen  Uebersetzung  gelesen  haben.  Wir  werden 
in  dieser  Auffassung  nur  bestärkt,  wenn  wir  finden,  dass 
Benedict  auch  7,  138  ein  Citat  giebt,  welches  uns  in  latei- 
nischer, griechischer  und  syrischer  Fassung  erhalten  ist, 
welches  aber  Benedict  aus  der  lateinischen  desselben  Rufin 
bezogen  haben  wird.  Es  ist  ein  Spruch  des  Philosophen 
Sextius,  welcher  in  der  Ausgabe  von  Gildeineister  143  (135) 
lautet:  Sapiens  paucis  verbis  innotescit.  Saq-bg  av&Qwnog 
oXiyotg  ytvo)ox6jnevog ;  er  deckt  sich  aber  wörtlich  mit  Re- 
gula cap.  7,  138  Sapiens  verbis  innotescit  paucis.  Die 
syrische  Form  übersetzt  Gildemeister  mit:  Sapiens  etiam 
paucis  cognoscitur  sapiens  esse,  wobei  er  annimmt,  dass  das 
im  Lateinischen  zugefügte  Substantiv  ^verbis'  Glossera  sei. 
Vgl.  A.  Elter  im  Bonner  Vorlesungsverzeichnisse  vom  Winter 
1891/92.  pg.  XIL 

Ein  anderes  Mittel,  Licht  auf  diese  offene  Frage  zu 
werfen,  bietet  uns  der  Gebrauch  der  griechischen  Fremd- 
wörter in  der  Regula.  Allerdings  basass  die  christliche 
Kirche  in  Italien  eine  umfangreiche  griechische  Termino- 
logie, aus  welcher  man  keine  Schlüsse  ziehen  darf;  dahin 
gehören  Wörter  wie :  apostolus,  episcopus,  presbyter,  clericiis, 
diacon,  monaehus,  coenobita,  eremita,  angelus,  catholicus, 
orthodoxus;  ecclesia,  dioecesis,  chorus,  evangelium,  psalmus, 
psalmodia,  hymnus,  scandalum,  zelus  (zelotypus  64,  30  schon 
bei  Petron  und  Quintilian)  u.  ä.  Die  puristische  Opposition, 
wo  möglich  lateinische  Wörter  an  die  Stelle  zu  setzen,  war 
längst  zum  Schweigen  gebracht.  Ja  das  Griechische  drang 
weiter  ein  und  bemächtigte  sich  der  Begriffe  des  weltlichen 
Lebens  und  Verkehres,  z.  B.  graphium  der  Griffel,  lateinisch 
scriptorium  (Reg.  33,  6);  analogium,  ävakoyeiov,  das  Lese- 
pult; eulogia,  das  Geschenk  (54  eulogias  vel  quaelibet  mu- 
nuscula);  sine  aliquo  tvpho  vel  mora,  ohne  hochfahrendes 
Wesen,  31;  pausare,  dreimal  für  dormire  (4  Esdr.  2,  24  pausa 
et  requiesce):    acediosus   kann   Benedict   aus  Gassian   haben, 
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I  bei  welcl««!»  .«ich  iicudin  lie^ondcrs  Läufig  Üudet.  Die  lieideu 
iAuadrQcke  fOr  Woche  eb4lDniada  und  w^ptimana  coniiirni-ren 
Ijiebiüi  einander,  wie  die  Woeliner,  >i\n  dlMioumdnrii  und  di«' 
Ltoptimniiarii,  wahn^nd  in  der  Vnlks^prncliK  septimana  durch- 
l>Bchlug,  wit»  nmn  aae  dem  italiäniHchen  aettaman»,  ilein  «pa- 
^«ischen  Htmaita,  dem  fran7Äsisi;h«a  xetnniiie  schlieiseii  mnas. 
Endlich  erkennt  man  den  Einfliisa  dea  Grieohi^climi  an 
^-vnsohiedenen  ConstracÜoneu ,  ivi«  Prnl.  6  od  te  nunc  mihi 
um  diriffitur,  HS.  13  huic  vitin  dcltjtrUtri  Ixtigialkit  mit 
Dativ),  QÖ,  17  propter  lavare  ipsim  res.  Einzelne  Würter 
lrai>ht«n  sich  za  latinisieren  wie  diabuUis  und  apontnlun,  nach 
■  dvm  VorganKO  von  epistulti  ^  ^jiMiruÄ;;. 

Andere    aher    treten    uns   —   und    das    berührt    nnsere 
iPnij^e   —   in   «innr   »chlechtou    ViilK^raussprache    entgegen, 
Izanäcbfit   in   der  Form    doH    ltttcit<imuit,   zwar   nicht   rccle:*ia, 
Iwelcbes  \'.i.  Iß  sich  rein  erbalten  bat   und    nicht,  in  eccliäia 
Ivftdorb^n  i«t,  wohl  aber   1,  I  «nachontu,   welch«  wir  nach 
n  Hondi^hrillen  hcrstellmi  lua-wton  f:=  d>'(i;;ciiyv'V»)  ^^'  '" 
B'^mnsina  (Ürtj/ioavi'^),  und    das   allerdin^H   j^emein   Uldiche 
■Kyrie  eleiaou   17,  y.  lü.  20  (=  n^tjoof).  welchem  «ich  Benf- 
Bdict  nicht  entziehen  konntfi.  witi^egen  der  umgekehrte  t'ebler 
Ein  letania  =  htwia  (il,  22.  12,  9.   l;t.  10.   17.  17)  vtirliogt. 
(titfttt  antifona  hat  Benedict  entweder  iiniuer  oder  doch  »or- 
tend  uutefana   neachriebeu,    ala   ob  diu  Wort   vini    ante 
1  fari  herkäme,  und  dieser  Irrtbum  Itat  aich  na  lang«  «r- 
jialteD,  daw  noch  Diez  und  andere  Oeichrtu  du«  fransSsiscfae 
njit  Vorgeaang    Ulieraetzen,   während    blnsa  (Jegen- 
•geeuig  rider  VVechüelKesang  berechtigt  ist.     Oiip.   27,  (i  alter 
man  dllrfe  es  nicht  so  weit  kommen   lassen,   i\as6 
Ü«  Ex«ommiinicierten  in  Trauer  sieli  «ufzebren,  andern  d<>r 
Abt  mOase  Hrmpat-ctoH  hineintichickcn,  qm  qna«!  «lecreto  con- 
wlentDr  t'ratrem  tluctuant«iu :  ho  die  Ausgaben  durchaus  Ter- 
lUioh,   du  divi  gneclitwhc  Wort   avfmahettji,    eigentlich 
Uer  S|HeJgenae»e,  ran  d«r  Palästru  auf  du  KluBtcrioban  Qlwr- 
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tragen  ist.  Da  aber  alle  guten  Handschriften  senpectas 
haben,  was  die  Heransgeber  nicht  anführen,  so  muss  man 
diese  Form  nicht  nur  in  den  Text  setzen,  sondern  annehmen, 
Benedict  habe  das  griechische  avfxjiaixrrig  wie  senpecta  ge- 
sprochen und  von  anderen  sprechen  gehört.  Die  Bestätigung 
bringen  die  von  dem  Verfasser  zur  Erklärung  beigefügten 
Worte:  senpectas,  id  est  seniores  sapientes  fratres,  woraus 
denn  weiter  hervorgeht,  dass  Benedict  die  erste  Silbe  des 
Wortes  falschlich  mit  senex  in  Verbindung  brachte.  Der 
Fehler  ist  nicht  grösser,  als  wenn  in  Corp.  gloss.  V  565,  61 
erklärt  wird:  senodo  (d.  h.  synodo)  cöngregatio  senum. 
Ebenso  Corp.  V  331,  39  senodus  cöngregatio  senum.  Wir 
brauchen  darum  nicht  anzunehmen,  Benedict  selbst  sei  der 
Urheber  dieser  verfehlten  Etymologie;  vielmehr  hatte  er  es 
so  in  der  Schule  gelernt,  und  wer  den  Stand  der  lateinischen 
Etymologie  in  jenen  Jahrhunderten  kennt,  wird  sich  darüber 
nicht  wundern.  Solche  Beobachtungen  aber  widerrathen  es, 
sich  eine  zu  grosse  Vorstellung  von  den  griechischen  Studien 
des  Benedict  zu  machen,  wie  sie  andrerseits  die  Annahme 
unterstützen,  derselbe  werde  die  Regel  des  Basilius  und  die 
Sentenzen  des  Sextius  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des 
ihm  wohl  bekannten  Kufin  gelesen  haben.  Dass  man  in 
Campanien  Griechisch  zu  hören  bekam,  soll  durchaus  nicht 
bestritten  werden;  im  Gegentheil  erklärt  sich  so  eine  von 
Benedict,  und  nur  von  ihm  allein  gebrauchte  vox  hybrida 
'gyrovagum'  (cap.  1,21  quartum  genus  monachorum  nomi- 
natur  gyrovagum,  qui  tota  vita  sua  per  diversas  provincias 
hospitantur,  semper  vagi  et  numquam  stabiles.) 

Wir  sind  durch  diese  Erwägungen  auch  der  Entschei- 
dung der  Frage  näher  gerückt,  wie  wir  uns  das  Latein 
Benedicts  vorzustellen  haben.  Da  nämlich  die  ältesten  Hand- 
schriften so  viele  Abweichungen  vom  ciceronianischen  Latein 
zeigen,  so  hat  Edm.  Schmidt  zwei  verschiedene  Ausgaben 
veranstaltet,   eine   für  Gelehrte,    welche   starke   Proben   von 
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PatiKärlstein   ertragen    können,    und    mnc  für  diu  weitere 

[eli)Mf.-t«  Publikum,  d^^iseD  Ohren  dadiircb  gescbont  werden, 

»  die  nnkl[iSBi§chen  Formen  nach  der  Grammatik  geblattet 

ml.     l'nxer  Staniipiinkt  ist  durolt  den   ittreiig  wiasenschaf)^ 

ic.faün  Cli&raoler  dieser  Abhandlung  gef^eben,  der  nn:«  gebietet, 

bi«  Hegel  90  7.Ü  nehmen,  wie  sie  Benedict  veröffentlicht  bat, 

Buhnkrimiticrt   um  die   stiltstischvn  Nacbbeiwermigftn,   wctlche 

:  spät«r  von  kundigeren  Abschreibern,  und  viell»icht  sogar 

uhan  bei  Lebzeiten  Benedict-t  zu  Tfaeil  geworden  sind.    Der 

Philologe  hat  sogar  ein  viel  grösseres  Interesse  daran,   fest- 

ktistellea,    wie   starke  Ansätze   zu    den    romaniscbeii  Formen 

bte  lateinische  ümgangaspracbe,   die  Benedict  schrieb,  schon 

lumalM    bot.      Vgl.   des  Verf.   Ausgabe    in    der    Bibliothecn 

ffonUiuriana.   1895.  Dnss  hier  mit  Emi^ndieren  nicht  zu  helfen 

.   beweist   die    eine  Beobachtung,   dass   Benedict   an    zwei 

eilen   iIrs  Part.  ftiL  jwws.    mit  der   entsprechenden  nctireu 

^orm  Terweciiselt  hat,  Prol.  81  corpora  nöstra  sanctae  prao- 

•ptorum   obedientiae    militanda,    eine    für   ein   intransitives 

IFerboin    unmögliche    Form,   man    miiastij   denn   mihtare   iiu 

Knnc    TOn   subigere   venstehen,    und    cap,  30,  10  t«rtia   par« 

rrrtur  reddenda  cenandis.     Wenn  hier  die  jüngeren  Hand- 

ichrincii    abändern    militatura    und   cennturiei,    k>   verrothun 

PefvD  Schreiber  ohne  Zweifel  ein  besser  entwickeltes  Form- 

Fohl,  aber  ffir  Benedict  winl  man  die  beiden  Fehler  stehen 

meo    müssen.     Da  wir   Qbrigens    hier   keine  grummatiiicho 

ailnotersuchung  geben  wollen ,    welche   an  anderer  Stelle 

Artb.  f.  lat.  Lex.  LX.  Heft  4)  nachfolgen  soll,  .to  mils*<en  wir 

Ui«  damuf  beschränken,  einige  Uauptre<iiltatn  ansugeben  and 

tat  solche  Formen  biiiKuweiaen,  welche  Edm.  Schmidt  nicht 

■innial  in  der  gelehrten  Ausgal>e  [angelassen  odvr  durch  Mit* 

iheilmig  der  hand.-'chriftlichen  Varianten  dem  Sprachforscher 

mr  Kenntnisa  gebracht  hat. 

Bekaootlich  iat  aus  den  lateinischen  NiiniiniitiTi.'n  hym- 
I  ood  vereus  dit;  ttaliäuische  Form  hjmno  und  Terso  her- 
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vorgegangen,  nicht  direct,  sondern  der  Weg  führte  über  die 
Accusativform,  in  welcher  der  Vokal  der  Schlosasilbe  vor  m 
näher  dem  o  gesprochen  wurde,  also  hymnom,  und  mit 
U ebergang  der  vierten  Declination  in  die  zweite,  analog 
versom,  wie  die  Franzosen  heute  noch  saecylom,  doonnoHi 
sprechen  gegenüber  dem  Nominativ  dominys.  Ans  dieeen 
Accnsativforraeu  ergaben  sich  durch  Verflficbtignng  des 
Schlussconsooanten  und  durch  Erhebung  des  Accusativ  zum 
Normalcasns  die  romanischen  Formen  hymno  und  verso. 
Analog  gieng  es  in  der  dritten  Declination.  Da  die  Nomina- 
tive leo  oder  lectio  nicht  den  vollen  Stamm  des  Wortes  ent- 
hielten, sondern  ein  n  verloren  hatten  (vgl.  griech.  licov)^ 
so  wurde  der  vollere  Accusativ  leonem  oder  lectionem  der 
Träger  der  romanischen  Nominalform,  die  nach  Abwerfung 
des  m  im  Italiänischen  zu  lezione,  im  Französischen  zu  lefon 
geworden  ist.  Und  weil  sich  weiter  dieses  Verfahren  vom 
Singular  auf  den  Plural  übertrug,  schob  sich  an  die  Stelle 
des  Nomin.  plur.  missae  (die  Messen),  vitae  (die  Lebens- 
beschreibungen), welche  mit  deoi  Gen.  und  Dat.  sing,  zu- 
sammenfiel, die  Accusativform  missas,  vitas,  wesshalb  die 
Franzosen  das  s  als  Zeichen  des  Nomin.  plur.  (les  messes, 
les  vies)  beibehalten  haben.  Vgl.  17,  11  celebretur  oratio  .  . 
hymnos  earuudem  horarum,  ternos  psalmos,  lectione  et  versa 
(verso  cod.  Sang,  vielleicht  richtiger)  et  missas.  Diese  For- 
men habe  ich,  weil  sie  in  den  ältesten  und  besten  Hand- 
schriften, wenn  auch  nicht  durchweg,  so  doch  an  zahlreichen 
Stellen  erhalten  sind,  in  den  Text  einsetzen  müssen,  so  sehr 
die  Augen  mancher  Leser  sich  verletzt  fühlen  werden.  Die 
erste  Fassung  der  Regel  Benedicts  zeigt  uns  demnach,  in 
welchem  Stadium  der  Entwicklung,  bezw.  der  Zersetzung 
die  lateinische  Declination  gegen  die  Mitte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts war.  Um  ein  Beispiel  von  dem  Verbum  beizu- 
fügen, so  sagt  Benedict  an  zwei  Stellen  ohne  handschrift- 
liche Varianten  abbas  debet  meminere  statt  meminisse. 
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Ek  soll  dninii  durcbsus  nicht  f^agt  sein,  Üaea  Benedict 
lebt  besser  hKtte  echreiben  kennen,  vrenu  es  iliui  darauf 
febomnien  würe;  nr  zri^  es  kIilt  vor  ku  schreibe»,  tvic 
II  dunmU  Mpmch,  um  be»;er  verstandon  zn  werden.  Schon 
ihm  zeigten  mehrere  lateinische  Kirchenväter  eine  ge- 
e  Verachtung  Aei  k\nss\»chm  Latt^ini«,  wie  Kie  anuhi)^  bei 
■n  griechischen  KirchenTätern  nicht  vorkommt,  'iiie  ideoti- 
perlen  da»  klassinche  Latein  mit  der  ihnen  nnsjmpnthischcn 
ti<)ni!N:heii  Bildung,  und  da  sie  in  derselben  nicht  coiicur- 
:  konnten,  en  legten  ne  auch  keinen  Werth  darauf  und 
hifllt«n  es  mit  der  Mosüo  des  Volkes,  d.  h.  eben  mit  dem 
ValgSrlat«in.  Schon  AxnobiuR  ndv.  gent.  1 , 1)9  butte  ge- 
diriebt;»:  j>onipa  viia  orationis  (ihis  ciceronianische  Latein) 
I  oratin  misBa  per  regulaa  contionibus  litibu§  fora  iudiciin- 
■e  MTTctur.  Selbüt  dt-r  gulehrte  und  grammatisch  gebildete 
BeroDymus  «timmt  in  diesen  Ton  ein  im  Gummeut.  zum 
diiel40:  non  nobis  ciirae  est  vitore  semionnm  ritia,  und 
Augustin  enarr.  psalm.  138,  20  abaichtUch  schrieb 
q'  (der  Knochen)  statt  'ox',  filgte  «r  entMhnldigend 
iza:  SIC  ßnim  piitins  |ix|immiir;  meliiut  est  reprehendnnt 
I  grommatici  quam  non  intellegant  populi.  Erinnert  man 
»bur,  iIrss  Qregor  der  OroBse  die  Unubhiingigkeit  der 
jie  von  der  Schiilgr»nimati  k  proclamierte,  aa  int  gewiss 
I  Benedict  entschuldigt:  er  lässt  »ich  nämlich  im  Com-* 
mtarc  cum  Hiob  also  vernehmen :  niotUM  iimepositionnni 
«qne  »ervare  contemno,  i^uia  indignum  vehementer  exis- 
kio,  ut  ferba  caeleatis  oraculi  rextringam  sub  reguliä  Düfla>ti. 
mit  ist  ftber  auch  genflgend  erktürt,  dass  (jregor  der  (iroasw 
f  Tita  Bencd.  Ü6,  was  uns  anders  erscheinen  muss,  unsere 
(et  'tternione  luculentHm'  nennen  konnte,  weil  in  seinen 
BgDti  die  gramniutilcttlische  Correctbeit  bei  der  Ertlieilung 
H  Lobei  gar  nicht  mitspielt.  So  soudurbar  Obrigens  diese 
iht  (tea  Ohren  dea  Cicemaianem  klingen  mag,  6o  i 
;  ixt  BW  mit  RScksieht  unf  die  daiiiulig«  -LliB^.  Uu 
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das  klassische  Latein  lebte  nun  einmal  nicht  mehr  im  Volke 
nnd  die  Bemühungen  der  Grammatiker  es  zu  halten  waren 
vergeblich.  Griechische  Prediger,  welche  auf  der  Kanasel  als 
Gelehrte  erscheinen  wollten,  wurden  mehr  als  einmal  nicht 
mehr  verstanden,  während  die  praktischere  Kirche  des  Abend- 
landes nachgab  und  die  Umbildung  in  die  romanischen  Spra- 
chen anerkannte. 

Edm.  Schmidt  hat  in  seinem  zweiten  Pi-ogramme,  Met- 
ten 1887,  S.  21.  28  iF.  einen  Beweis  der  wissenschaftlichen 
Bildung  des  Verf.  auch  in  der  Disposition  der  Regula 
finden  wollen,  welche  genau  den  Schulregeln  der  Partition 
entspreche,  so  dass  sich  beispielsweise  in  der  Vorrede  exor- 
dium,  partitio,  tractatio,  recapitulatio,  conclnsio  nachweisen 
lassen ;  das  erste  Capitel  der  Regel  selbst  behandle  den  Sco- 
pus  magistri  (es  unterscheidet  aber  die  vier  Arten  der  Mönche), 
das  letzte  den  scopus  discipulorum.  Ganz  abgesehen  davon, 
dass  das  Wort  scopus  in  dieser  übertragenen  Bedeutung 
überhaupt  erst  in  der  asketischen  Litteratur  des  Gassian  vor- 
kommt, stehen  mit  dieser  Eintheilung  zunächst  die  Capitel- 
überschriften  im  Widerspruche,  was  Schmidt  selbst  zugiebi 
Hier  können  wir  ihm  zu  Hilfe  kommen,  indem  wir  nach- 
gewiesen haben,  dass  diese  Ueberschriften  nicht  von  Benedict 
herrühren;  denn  nicht  nur  steht  dieses  Inhaltsverzeichniss 
im  codex  Sangallensis  vor  dem  Prologe,  wie  in  den  andern 
Handschriften  hinter  demselben,  woraus  man  eben  ersieht, 
dass  ihm  Benedict  selbst  keine  bestinmite  Stelle  gegeben 
hatte,  sondern  das  Latein  der  Ueberschriften  weicht  auch 
mehrfach  von  dem  Latein  der  Regel  ab,  und  einige  sind 
geradezu  inhaltlich  falsch.  So  heisst  der  Pförtner  in  der 
Ueberschrift  des  Cap.  60  ostiarius,  in  der  Regel  selbst  por- 
tarius,  und  das  Cap.  23  konnte  nicht  überschrieben  sein  De 
excoinmunicatione  culpanim,  da  Benedict  culpa  nur  im  Sin- 
gular gebraucht  und  überhaupt  nichl  die  culpae  excommuni- 
ciert  werden,  sondern  die  Schuldigen.    Mehr  in  der  Vorrede 


SrnAÜct  von  Ittmia  und  wfne  ißfHelmtget. 

iaer  Ausgabe,  Lipa.  1^05.   pg.  X.     Al>ur  wir  hulieii   mmh 

■t  TerKohitxIencn  gel«lirton  Beiii>dict.inern  Terschimlener  Länder 

kprochfD,    welche    anbefangen    Reiiug   waren,   die   streng 

kiscbe    D)B]>ositiou    tiiclit   t.u   den   Vorz-ügen    der  R^gel   sm 

lehnen,  nnd  va  stimmt  mih  ihnt-n  nrflt/.niadier  S.  14  «berein 

den    Worten:    .die    Regel    folgt   keiner   strengen    Dia- 

Zwar   int   dessen  IlÜnwendung,   c«p.  *i4    do  urdi- 

iuii]t>  ubbatc  und  05  de  jiniepOHitio  mniui/^turii  getii'irl«n  nn 

1  Anfang  d«r  Regel  doch  nur  halb  begründet,  indem  »ich 

I,  2  und  64  iswar  vielfach  berühren,  an  erster  Stelle  aber 

Nib  mehr  von  den  l'ilicbten,  an  »weiter  von  der  Wahl  am 

I  die  Kede   Ut.     Weil  nttn  uuuli  dtir   nitimue  in  urdine 

Dgr^ationia  Abt    werden    kann,   so  schliewit   sich  rA|i.  (M 

i  nn  63  {de  urdin(>»<  u(ingreguti(ini:>)  an.    Iltrbt^rhaiipt  wcr- 

am  Schlüsse  der  Regel  die  Klosterbewohner  nach  itang 

1  Würden,  unber  /.ugrimdelegung  der  Figur  der  Uradutio 

llbwidelt,  cap.  r>7  die  Handwerker.  ^S  dii^  Novixen,  59  diu 

I  Eintrittp  angemuldeten  Söhne  von  Nobiles,  liO  die  aua- 

KrUgeu  Sacerdiites,  61  die  fremden  Mönche,  62  die  internen 

KBrdol«x,    68  die  Anciennctät   und    Rangfolge   itn  KIi>ster, 

L  der  Abt   und   seine  Wahl,    65  die  Ordination    de»<  Frae- 

toituN,  endlich  nnrli  ciip.  li(S  der  PftSrtner.     Dasa  damit  ein 

■chliiM   i-rraicht  int,   liegt  auf  der  Hand.     Nachdem  di-m 

»rbruder  daa  ganze  Kloster  vorgeführt  worden  ist,    hat 

.  betiedicl   nichts   mehr   y.u  sagen,    weil    die  Au»ienwelt, 

MSnch    iriiihts    mehr    luigelil.    und    das    Verlassen    dl^)! 

ohne   ausdrückliche    Erlaubnisa   nicht   gestattet   ist. 

;  wp-  <3iS    muRs   die   erst«  Ausgabe   der   Itegel   ein    Ende 

tbt   habün,    gerade  wie  die  ihr  in  diesem  Punkte   nach- 

biMele  anunirnie  llegula  Magistri  aus  dem  Ende  des  ncht«o 

irhunderti«  ßaji.  !'r>  mit  dem  Pfi')rtner  (ichli'5«at.    Üiiwor  Re- 

t  gilt,  aber  nm  so  mehr,  al«  auch  das  AnfiiTi'.^=cnpitpl  dpT 

Ig.  Maßistri    genau,   ja  bis  auf  die  Wort.  '■ 

li|irictit  De  i|uaLtniif  gemribiiis  muttächon  ' 
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Sangallensis  übergeschriebenen  altdeutschen  Glossen  hören  im 
Ganzen  auch  mit  diesem  Capitel  auf;  der  Uebersetzer  schrieb 
zwar  zu  cap.  67  noch  einige  wenige  Interpretamente,  hörte 
aber  dann  auf,  weil  er  in  seinem  Exemplare  sah,  dass  der 
ursprüngliche  Bestand  der  Regel  von  erster  Hand  mit  cap.  66 
aufhörte  und  das  Weitere  späterer  Zusatz  war.  Benedikt 
schloss  das  cap.  66  vom  Pförtner  mit  den  Worten:  hanc 
autem  regulam  saepius  volumus  in  congregatione  legi,  ne 
quis  fratrum  se  de  ignorantia  excuset.  Endlich  verrathen 
sich  auch  capp.  67  ff.  inhaltlich  als  blosse  Nachträge,  die 
sich  dem  Gesetzgeber  im  Laufe  der  Jahre  aus  der  Praxis 
ergaben.  Obschon  bereits  cap.  51  von  den  Brüdern  die  Rede 
war,  welche  auf  einen  Tag  das  Kloster  verlassen,  z.  B.  zum 
Verkaufen  oder  Einkaufen  von  Gegenständen  (Holst.  U  70), 
hält  es  Benedict  doch  in  cap.  67  für  noth wendig,  eine  be- 
sondere Reinigung  für  diese  Berührung  mit  der  'Welt'  ein- 
treten zu  lassen,  und  keiner  soll  erzählen  dürfen,  was  er 
draussen  gehört  oder  gesehen  hat.  Hatte  Benedict  cap.  4,  44 
gelehrt  Zelum  et  invidiam  non  habere,  so  berichtigt  er  doch 
cap.  72,  den  zelus  bonus  dürften  die  Mönche  schon  haben, 
weil  er  zu  Gott  führe.  Der  Vorschrift  cap.  5,  man  sei  den 
Oberen  Gehorsam  schuldig,  folgt  cap.  71  die  Ergänzung 
nach,  die  Brüder  sollen  sich  auch  gegenseitig  gehorchen. 
Diese  Nachträge  reichten  bis  cap.  72  Ende,  welches  mit  dem 
Hinweise  auf  das  ewige  Leben,  dem  beliebten  Schlüsse  Bene- 
dicts (vgl.  Prologus  95  erste  Fassung:  heredes  regni  caelorum, 
zweite  Fassung  105  regni  eins  consortes),  und  im  codex  San- 
gallensis mit  Amen  schliesst.  Cap.  73  dürfte  ein  zweiter 
Anhangt)  sein.  Wenn  schon  Grützmacher  die  Vermuthung 
ausgesprochen  hat,   cap.  67  ff.    seien  spätere  Zuthat,   so  irrt 


^)  Diesen  kennt  die  Regula  Solitariomm  cap.  68 :  Ut  autem  ait 
sanctus  Benedictoa,  sicut  eat  zelos  bonna,  qui  separat  hominem  a 
▼itiis  et  dacit  ad  Deum  et  ad  vitam  aeternam  s=  Ben.  Reg.  78  ita  eat 
xeluf  bonoa  qui  aeparat  a  vitüs  etc. 


[  darin,  dass  er  nicht  erkannt  und  I)e8timiiit  antt^-iprochen 

,  daaa  di>«e  Zii.tüt^^  dem  Benedict  selbst  an^^liöreii.  itoii- 

I  TiTüiDthuu^ weise  eine  Umarbeitung  durch  Gregor  den 

B§en   aiinimint.   S.   19.     Mit  dem   Nachweise   dieser  Au- 

kngsel    igt    die   These    vuii    der    logischen    Diaposition    der 

fcjip.  1—73  umgestoHsen.     Gewiss   hätte  Benedict   die  g&nze 

Bffel  uochmaU  umarbeitea  und  die  neuen  Zn^'ili7.e  an  nch- 

[er  St«lle    einfügc-ti    Itiinnen,    allein  er  legte  darauf  keinen 

t  grossen  WerUi  und   begnügte  sich  mit  der  Appendix,  wie 

f  ähnlich  der  Vorrede  einen  längeren  Schliiss  beifügt«,  wim 

in    meiner   Ausgabe    gezeigt   bähe.     Prolog.  79  ff,    und 

iofat.  pg.  VII  aq. 

Dieser  zweite  Nachtrag  cap.  73  zeigt  uiib  den  Benedict 

P  der  Böhe  seiner  geistigen  Erkenntniss.     Haben  wir  ihn 

inaofeme   als   einseitig    bezeiuLuen  mUsaen,   als  er  von 

'  Pntriütik    fast   nur   die   nsketiscbe  Litterntur   kennt   und 

i  der  heidnischen    offenbar  gar  nichta  wissen  will,   so  er- 

Aieint   er   uns   hier   als  'weitherzig',   indem   er  seine  Kegel 

r  iils  einen  Anfang  einer  Anleitung  zum  gottseligen  Leben, 

t  «tna  Grundlage  (minima  inchoationis  regula   und  initiuui 

mvwsationis)    bezeichnet,   die    man    weiter    ausbilden    solle 

'e).     Dieas   steht    einigermaäseu    im   Gegensut/e    zum 

[olo^.  2  ff.,    wo   er   strengen    Gehorsam   und   strenge    Er- 

talang   seiner   Vorschriften    rerlangt.      Imraerbin    hatte   vr 

plion  cap.  18.  4Ö  gesagt:   si  cui  forte  haec  distributio  psal- 

tontm  dlKpliciierit,  ordin<;t,  si  melius  aliter  iudicaverit,   also 

Dllmacbt  zn  einer  ModiÜcation  gegclwo.    Oap.  55,  2  hat  er 

arkannt,   dass  uch  die  Kleidung   nach  dem  Klima  rieht«» 

und    nur   fQr  ein  Klima    wie   in  Monte  Caasino  gelt« 

in«  Voracbrift  einer  Wintercuculiii  (Oberkleid),  einer  Som- 

wcacalla   nnd   einer   Tunica    (Unterkleid).     Dass   Benedict 

nt   dem  Zugestündniaae   massigen  WeingenuBBW,    einer  He- 

,  i.  b.  einer  halben  Flasche  pnr  Tag,  Vr       ' 

silius,  i»l  schnu   oben   erwähnt  worden . 
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es  Dach  39,  II  dem  Ermessen  des  Abtes  anheimgestellt,  nach 
anstrengender  Arbeit  den  Speisezettel  zu  verbessern,  oder  bei 
ungewöhnlicher  Hitze  einen  Extratrunk  zu  gewähren.  Dabei 
niuss  aber  auch  die  necessitas  loci  (40, 15  =  die  Lage  des 
Klosters)  berücksichtigt  werden,  d.  h.  die  Frage,  ob  man 
die  genannten  Artikel,  z.  B.  Gemüse,  leicht  beschaffen  könne 
oder  nicht.  Zeigt  diess  in  Einzelnheiten  und  Nebendingen 
eine  freiere  Auffassung,  so  setzt  dieser  doch  erst  die  Er- 
klärung im  Schlusscapitel  die  Krone  auf.  Denn  nur  so  ist 
es  möglich  geworden,  dass  die  liege!  Benedicts  dem  Geiste 
nach  heute  noch  fortbesteht.  Wenn  also  Benedict  den  Ge- 
nuss  des  Fleisches  von  Vierfüsslern  verbot,  unter  Zulassung 
des  Geflügels,  der  Fische  und  Schnecken,  so  galt  diess  zu- 
nächst nur  für  Mittelitalien,  und  cap.  39,  19  wird  nach  der 
Tegernseeer  Handschrift  die  Einschränkung  gemacht:  praeter 
onmino  debiles  aegrotos,  mit  Ausnahme  der  ganz  schwachen 
Kranken,  denen  der  Fleischgenuss  erlaubt  sein  soll.  Hier 
dürfte  zunächst  omnino  zu  tilgen  sein,  weil  das  Wort  den 
Satztheil  ungebührlich  beschwert,  weil  es  schon  in  der  vor- 
hergehenden Zeile  steht,  und  weil  es  in  der  That  als  falsche 
Wiederholung  im  codex  Sangallensis  gestrichen  ist.  Allein 
auch  diese  Vergünstigung  erweitert  sich  nochmals,  indem 
mit  den  besten  Handschriften,  dem  Oxoniensis  und  dem  San- 
gallensis 'et'  zwischen  debiles  und  aegrotos  einzuschalten  ist, 
so  dass  die  Stelle  lautet:  mit  Ausnahme  der  Schwachen  und 
der  Kranken,  was  allein  richtig  ist.  Nun  kann  jemand 
schwächlich  sein  oder  wenigstens  einen  schwachen  Magen 
haben,  ohne  gerade  krank  zu  sein,  und  somit  erlaubt  selbst 
der  Wortlaut  eine  ausgedehntere  Theilnahme  an  den  Tafel- 
freuden. 

Viel  gebieterischer  lautet  beispielsweise  der  Eingang 
der  sog.  Consensoria  monachorum  (Holst.  11  05) :  Communi 
definitione  decrevimus  apud  nos,  quod  numquam  postmodum 
ab  ullo  poterit  infringi. 


Bmedkt  ttm  Nvrtia  nn4  ttiae  JirdHeAm^d, 

UiM  BeD«dii:t.  erst   im   zweiten  Kaclitra>;»   c&p.  73  auf 

Basiltiis  verweist,  während  er  iu  der  K(>>;ulii  nur  auf  (jüt^simi 

I  und  Kuflii  liiiideuttft,  ist.  vidleicht.  niuLt  zufüllix:  o^i  Itcweiat 

r   HrwciteruDg   «einer   LectÜre.     Al>er   weil    udh   Ca.sHiHti 

Kufio   eihalten   sind,    v«nnügeii    wir    auch   dii*   i^llwt- 

KtiLudi^keit  und  die  A Iihüngigkei t  zu  beiirthoilcn.    S*ino  (.ie- 

Hanketi  liraiiuhen  durum  nicht  alli?  nea  und  original  zu  sein, 

i  duch  bst  Benedict  die  goldene  MitteLitnü»c  gefunden.') 

Während    inao    sonat    rielfuch    bemüht   ist,   dca  Zutritt 

mtif^iiehRt   zu    erleichti-rn ,    liat  Benedict   deii  ICititritt  in  das 

Kloster  mit  allen  Mitteln    erschwert,    und  danx  er  damit  für 

«eine  Zeit  das  Richtiy^;  getroffcii,  steht  nunser  ullem  ZwtiifeL 

Er   hat   ferner  »«inen    ÜrUdürn    FeMarbeit   und   HandarWit 

zur  Pflicht   gemacht,    worin   ein  Gegengewicht   gegen   ihren 

j   g«ti(tJ)i:hen    Beruf   liegt;    »nch    in    der   Küche   schalten   und 

I  walten   ditt  ßrUder   selb^^t  abwechslungsweise,    und   es   giebt 

I  weder   eigene  Kikhe    noch    <;igeue  Diener.     Die  Er^cougninse 

der  H«ndwerker  werden  zu  billigen  Preisen,  d.  h.  tmter  dem 

1  Preise  der  Stadt  verkauft  und  das  erlöato  Geld  fliesst  m  die 

l  ftllgeineine  Kaitse. 

Die  Äbschliessnng  von  der  'Welt'  können  wir  heute 
\  nicht  Bißhr  billigen,  da  uns  dieselbe  nicht  ausschlieaslich 
[  schlecht,  Bondern  ebensuwolil  gut  als  schlecht  erseheint  und 
L  CS  der  Vernnnll  des  EiiiKelnen  nberlassen  bleibt,  das  besser« 
l  Thiäl  herauszusuchen .  Benedict  hat  seinen  Grundsat/,  nur 
I  dnn-h  diu  Zulassung  von  Gästen  im  Kloster  geniildi-rt.  Aber 
I  anch  wo  wir  sonst  mit  Benedict  nicht  einverstanden  sind, 
I  raUssen  wir  uns  den  Gegensatz  der  damaligen  Zeit  vor  Augen 


')  Carl  WBjman  schreibt  darQlii^r  in  der  Litflrariurljen  Kiind- 
u  1896,  N.  9:  Die  ReKoU  Beneditli  ist  kein  OrisiDnJwurk  im 
1  aione  de»  Wortta.  Mit  deui  praktiatlieo  Blifke  dea  Abend- 
■  prOfle  er  frabvni  Lt'iitimgen  moDaeti«cher  Gutetzifebiing  und 
I  Babm  viiD  dem  Ootco,  tcekhet  er  in  dlctem  iiieder(tele|it  fiuid,  Hmi- 
I  elm  ilanküur  in  »ata  Werk  lierübKr. 
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halten.  Die  angeborene  Redseligkeit,  gelegentlich  auch  Wich- 
tigthuerei  der  Italiäner  muss  gebrochen  werden  durch  Schweig- 
samkeit, das  Uebermass  des  Freudengenusses  durch  das  Ver- 
bot schallenden  Lachens,  und  wenn  Benedict  die  warmen 
Bäder  einschränkt,  mit  Ausnahme  der  Kranken,  so  war  er 
in  einem  Vorurtheile  befangen,  weü  er  an  die  Verweich- 
lichung und  an  die  Ueppigkeit  in  den  Thermen  dachte. 
Der  Grundton,  welcher  aus  der  Regel  an  unsere  Ohren  dringt, 
ist,  im  Gegensatze  zu  dem  Selbstgefähle  der  Eroberer,  der 
der  christlichen  Demuth. 

Die  'humilitas'  ist  in  dem  Grade  die  Haupteigenschaft, 
des  Christen,  dass  Benedict  im  siebenten  Gapitel  12  Stufen 
derselben  unterscheidet ;  erst  im  Sprachgebrauche  der  Kirche 
wurde  sie  eine  Tugend,  während  die  Heiden  das  Wort  fast 
nur  in  malam  partem  gebraucht  hatten,  und  Demuth  über- 
haupt kein  antiker  Begriff  ist,  auch  kein  griechischer. 
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Verzeichniss  der  eingelaufenen  Druckschriften 

Januar  bis  Jani  1895. 


Die  vorehrliohen  GesellBohafteii  und  Institiite«  mit  welchen  unsere  Akademie  in 
Tausch  verkehr  steht,  werden  gebeten,  nachstehendes  Yeneichnias  Eugleichals  Empfangs- 
bestätigung EU  betrachten. 


Von  folgenden  Gesellschaften  nnd  Instituten: 

Geschichtsverein  in  Aachen: 
Zeitschrift.     16.  Band.     1894.    80. 

Historische  Gesellschaft  in  Aar  au: 
Argovia.    Band  XXV.     1894.    8«. 

University  of  the  State  of  New -York  in  Albany: 

State  Library  Bulletin.    Legislation  No.  6.     1895.    8^. 

Geschichts-  und  AJterthumsforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes  in 

Altenburg: 

Mittheilungen.    Band  X,  Hea  4.     1895.    8^. 

Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes  in  AUenburg: 

Mittheilungen  aus  dem  Osterlande.     N.  F.     Band  6.     1894.    8^. 

Historischer  Verein  in  Augsburg: 

Zeitschrift.    Band  XXI.     1894.    8^. 

Johns  Hopkins  university  in  Baltimore: 

Circulars.    Vol.  XIV,  No.  116—118.    1895.    4®. 

Historischer  Verein  in  Bamberg: 

54.  u.  55.  Bericht  f.  d.  Jahre  1892  u.  1898.     1898/94.    8^. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Basel: 

Verhandlungen.    Band  X,  No.  2.  8.    1894/95.    8<>. 

Historische  und  antiquarische  Gesellschaft  in  Basel: 

19.  Jahresbericht  Aber  das  Jahr  1898/94.     1894.    8^. 
Mittheilnngen.    N.  F.  IV.    1894.    föL 
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Genootschap  van  kunsten  en  wetenschappen  in  Batavia: 

Tijdscbrift.     Deel  37,   aü.  4-6.     Deel  38,    1—3.     1894.    8«. 

Notulen.     Deel  32,  No.  1-3.     1894.    8». 

Verhandelingen.    Deel  47,   3.  stak.     1894.    4^. 

Catalogus    der    ethnologische    verzameling.     4.   druk.     Supplement. 

1894.    8^. 
Nederlandsch-Indisch  Plakaatboek  1602—1811.     Deel  XII.    1894.    8<>. 
Dagh-Register  geboaden  int  Casteel  Batavia  Anno  1666.     1894.    8^. 

Observatory  in  Batavia: 

Observations.    Vol.  16,  1893.     1894.     fol. 
Rcgenwaarenemingen.    XV.  Jahrg.  1898.     1894.    8^. 

K.  Serbische  Akademie  in  Belgrad: 
Srpski  etnografski  sbornik.     Kniga  I.     1894.     8^. 
Glas.     XX,  No.  45-47.     1894/95.    8«. 
Spomenik.    No.  28.     1896.    4P, 

Museum  in  Bergen  (Norwegen): 

On  the  development  and  stmcture   of  the  whale.    Part  I.    By  Gast. 

Guldberg  und  Fridtjof  Nansen.     1894.     fol. 
Aarbog  für  1893.     1894.     8«. 

University  of  Califomia  in  Berkeley: 

Bulletin  of  the  Department  of  Geology.    Vol.  I.     1S93— 1895.    8^. 

Register  of  the  University  of  Califomia  1893—1894.    8®. 

Biennial  Report  of  the  President  of  the  University  1893.  Sacramento 
1894.    80. 

Annual  Report  of  the  Secretary  of  the  Board  of  Regents  of  the  Uni- 
versity of  Califomia  for  the  year  cnding  June  30.  1894.  Sacra- 
mento 1894.    80. 

A  brief  account  of  the  Lick  Observatory  by  Edw.  S.  Holden.  Sacra- 
mento 1895.    80. 

Report  of  work  of  the  agricultural  experiment  stations  for  1892/93. 
Sacramento  1894.    &o. 

Keport  of  viticultural  work  during  the  seasons  1887 — 80  by  L.  Pa- 
parelli.     Sacramento  1892.    8^. 

List  of  recorded  Earthquakes  in  California,  by  Edw.  S.  Holden.  Sacra- 
mento 1887.    80. 

K.  preussische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 

Sitzungsberichte.     1894,    No.  39—63.     1895,    No.  1-25.     gr.  8«. 
Inscriptiones  graecae  insularam   maris  Aegaei.     Fase.  I.     1895.     fol. 

K.  geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin: 
Jahrbuch  für  das  Jahr  1893.     Band  XIV.     1894.     40. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Berichte.    27.  Jahrg.,  No.  19— 21.   28.  Jahrg.,  No.  1-11.    1894/95.  80. 

Medicinische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Verhandlungen.    Band  XXV.     1895.    8<>. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Zeitschrift.    Bd.  46,  Ueft  3.     1894.    8<». 


VerreMMM  äff  tmiffiiHtft**n  PwwfcwPtr^w. 
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Phygil^nliiChe  (ftgrltiHÜiaft  in  Berlin: 
Kie  Forttchritt«  der  Physik  im  h\Yat  IBBB.    Abt.  l~in.    BraQüichweiK 
1894.    ff>. 

Pliy^iologixdK  GrstUtchaft  in  lierlin: 
fentralblaU  Tilr  l'fajsiolojfit-.    B.I.  Vllt.    \mi.    No.  20-30.    tIauU  IX 
J      J896.     No.  1—7.    8». 
Verhandlungen.    Jahrg.  1891/95.  No.  1—16.    ß». 

ff.  Irc/iiiwftc  Hochechide  in  Bf.rlin: 
»  QMött  TOD  der  t^hültuiig  der  Energie  und  leine  Bedeutung  for 
die  Technik.     Hede  von  A.  SUbj.     1895.    4°. 

Kaiterlich  ilrutnahM  ardtöoloi/iacheg  Inatitut  in   Berlin: 
lirbuch:     Buid  IX,    {l>;H  4.     Biiod  X.    Ifeft  1.     Krit&iuiuiif^heR.  S. 
1995.    4», 
LBtike  Denkm&ln.     Band  it  Uefi.  2.     1896.    fol. 

K.  iirfitsi.  mfttoTfiloguchc*  Iwütut  in  Berlin: 
1  der  mt^teo^ül.  Beobachtuiureii  in  Potadam  im  Jahro  1893. 
'  1896.    fol. 
RrgebDiMe  der  Beobwlitunitpn  an  den  >Sl«tJ0Dnn  II.  und  TII.  OrduuDK 
r     1891.     Heft  2.     1895.     fol. 

Br^bniK^e  dormetcoral.  lipobacbtuneen  in  Bremen    Jahrg.  5.  IS95.  fol. 
>«nt(choii  Metcorol.  Juhrb.  fnr  1801.     Holt  S.     1895.     A^. 

Jahrbuch  atif.r  die  Fortiehritln  der  M/tthtmntik  in   Bf.rlin : 
hlirbuoh.    Bd.  XXIV,  Hfft  1.    Berlin  1896.    ff. 
WfTtin  tut  Vtrhrtilting  lUv  (farienlmurs  in  den  preusgiiidum  Staaten 
■^  in  Berlin: 

mllora.    «3.  JahriianK-    lS94.    1". 

NaturKigsrnxfhaftliche   Wochcnaehrift  in  Btriin: 
Proebenielirifl.  Band  IX.  Refill.  13,   Band  X,  Reftl-5.  18g4/9r>.  fol. 

Z<ilnchrift  fitr  taslTuraenUnliindc  in  Berlin: 
Mt-dirift.    IV.  JabrB«n;5  189E.    Heft  1—6.    t*. 

e  ffiHehirltttfoncJitntU:  Oearlhchnfl  der  Sduneii  in  Sftrn: 
thrbocb  ftrSchweiterUche  "JMChitbte,   20.  Band     Zürich.    189S.   8". 
Satitral  !li.ititry  and  PhiloaophiiKÜ  Sockt)/  in  B'rmiiuj)t<tm: 
froceedinir«.     Vol.  l'x,  I.     1894.    8«. 

S,  AiXtidtmia  ilellc  Seieiue  dell'Iilitula  di  Bulosna: 
um.    Serie  V.    Tom.  lU,  (uc  1— 4.    löflS.    4". 

R.  iJtpittatiOHr  di  utirria  patrta  in  Bologna: 
IIL  Serie-    Vol.  XII.  fiwc.  l-Ö.     1696.    8". 

Sociale  de  v*offrafltie  cnmHmrciale  in  Hordtaiu:: 
|>ll«tin.     1894.     Nt>.  2S  24.     I8S5.     No.  1— la.    8". 

Amfrittnn  Acitdrnii/  '</'  Art»  und  SciettCM  in  Bnf'nn: 
"        ,    Vol.  XXJX.     1894.    8». 

l'tMie  Lit>T.ini  in  Boaion: 
l  aaawd  R«|iort  18frl.    1896.    8". 
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Boston  Society  of  nahwal  History  in  Boston: 

Proceedings.    Vol.  XXVI,  pari  2.  8.     1894.    40. 
Memoira.    Vol.  III,  No.  14.     1894.    4<>. 
Occasional  Papers  IV.     1894.    8®. 

Stadtmagistrat  zu  Braunsckweig: 
Urkundenbach  der  Stadt  Braunschweig.    Band  II,  Abth.  1.   1896.   A^. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Bremen: 
Abhandlungen.    Band  XIII,  Heft  2.     1896.    8^. 
Beiträge  z.  nordwestdeutschen  Volks-  u.  Leuideakunde.  Heft  1.  1896.  8^. 

Historisch 'Statistische  Sektion  der  k.  k.  mährischen  Landwirthschafts- 

OeseUschaß  in  Brunn: 
Schriften.    Band  29.     1896.    60. 
Notizenblatt.    Jahrg.  1894.    4^. 

Naturforschender  Verein  in  Brunn: 
Verhandlungen.    82.  Band  1898.     1894.    ^. 
XII.  Bericht  der  meteorol.  Conunission.     1894.    8®. 

Äcadimie  Boyale  de  midecine  in  Brüssel: 
Bulletin.   IV.  Sdrie.   Tome  7,  No.  11.   Tome  9,  No.  1—4.    1894/96.  Bfi. 

Äcadimie  Boyale  des  scienees  in  Brüssel: 
Annuaire  1896.    61«  ann^e.    8^. 
Bulletin.   8«  86r.   Tome  28,  No.  12.   Tome  29,  No.  1—6.    1894/96.   8°. 

SociHi  des  Bollandistes  in  Brüssel: 
Analecta  BoUandiana.    Tom.  XIV,  fasc.  1.  2.     1896.    &^. 

Sociiti  beige  de  geologie  in  Brüssel: 
Bulletin.    Tome  II,  4—7.     1888/98.    8«. 

American  philosophicai  Association  in  Bryn  Manor  (Pensylvanien). 
Transactions.    Vol.  26.     1894.    Boston  1894.    8*. 

K.  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 

Mathematische  u.  naturwissenschaftliche  Berichte  aus  Ungarn.  Bd.  XII. 
1.  Hälfte.     Beriin  1896.    ^. 

Ungarische  Kevue.  14.  Jahrg.  Heft  9.  10.  1896.  Heft  1—4.  Buda- 
pest 1894.    gr.  8^. 

K.  ungarische  geologische  Anstalt  in  Budapest: 
Jahresbericht  für  1892.     1894.    8». 
Földtani  közlöny.     Band  XXIV,  Heft  11.  12.     1894.    8®. 
Geologische  Specialkarte  von  Ungarn.     Blatt  Zone  14.     Col.  XXX 
mit  erklärendem  Text,     1894.    8<>. 

Society  of  natural  scienees  in  Buffälo: 
Bulletin.    Vol.  6,  No.  4.    1894.    8«. 

Aeademia  Bomana  in  Bukarest: 
Docnmente  privitöre  la  istoria  Romänilor.    Suppl.  I.   Vol.  6.   Suppl.  II. 

Vol.  2.     1896.    40. 
Analele.     Ser.  II.    Tome  14.    1891—92.    Sect.  liter.  u.  Sect.  Scientif. 

,.      15.    1892—98.    Sect.  liter.  u.parteaadministr. 
„      16.    1898—94.    Partea  administr.  1898/94. 4^ 
Festreden  1894/96.    4P. 
Basmele  liom&ne.    Studiu  comparativu  de  Laxar,  Säiuänu.    1896.    8^. 


TcrHlcAHto  iter  tinif^mtfm*n  DnHkttMfin.  4SI) 

InMituto  y  libnrrvoKnin  Hr  marina  tU  San  Ftmaudo  in  Ciutit: 
ulea.     S«ccion  2      Ano  ISita.     1804.     foL 

SoeiÜe  L>nii6eHitt  dt   Nurmaiulie  in  Caen- 
ulletin.    i-  &ir.     Vol.  B.  taat.  8.  *.     1896.    Sf>. 
Weteaniatiieat  JJeparlment  af  Ihe  Gvventmrmt  'iflndia  in  Calailta: 
ronthly  Weathor  Rc»iew  1891  Jnly - Üeoember.     I8B6.     foj, 
[cteorological  '  )bserrulion*  1894  Joty— D«L-enibcr.     189fi.     fol, 
ii»n  Moleorolottioiil  Memoirs.    Vol.  V.  pari  i.  5.  6.    Vol  VII.  1.  2. 
1691.    ful. 
MtrautjonJ  tu  lihaecyen  of  tlie  iDdiäD  MeUorologicnl  Dep»rtmeiit. 

Bj  J.  Eliot.     1891.    80. 
Kin&ll  ßf  Uidia.     IIN  j^m  l»<ja.     1694.    fot. 

Aniatic  Societj/  nf  Btitgtü  in  Calculla: 
iUIotbeua  Inilica.    New  S«r.    No.  847—819.     18M.    8«. 
onnifJ.    No,  838.  34U-348.    ie91/»&.    8<'. 
rociwdiüK».    IB91.    Nu.  S.     1895.    No.  I— III.     1894/95.     8". 

Gedogical  Sureet/  of  India  in  CiücMtla: 
lecmA».    Vol.  27.  part  t    Vol.  28.  pttrl  1.  2.    ISfliOE.    *<». 

i'Ai(iHioi*tc*f  Society  in  Cambridge: 
rocMdingi,     Vol.  VIII,  j.nrt  l.     1B95.    6<*. 

^fu^rum  of  enoijiaratipt  eoalogy  in  Cambridge,  Max».: 
ioaaA]  Heport  Tor  li|i9S-94.     1894.    8*». 
[wuoiM.    Vol,  XVII,  No,  3.     1891.    Af. 
nileün.   Vol  XXV.  No-  12.    Vol.  XXVI.  No.  1.  2.    Vol.  XXVU.  No.  1. 

1891/96.     Vol.  XVI,  No.  16.     16Ö6.    Sfi. 
Mroiuimicat  miscrcalari/  at  Ilareard  CiiUegi:  in  Cambridge.  Mom.: 
V^  «stiaal  Ropott  IStKI— 91.     1891.    &". 
.Diul».    Vol.  XXXV.  Watemlle  1891,    VoL  XXXII,  pnrt  1.    189fi    4". 

^r-rR<I''uiiii  Ginettut  <li  neieme  Haliirati  in  C'ntiitiia; 
,Ui     Serie  IV.  Vol.  7  und  Bollettino.  fn«.  36-88.     1694.     4". 

Phyuikaliiieh-tfehniiiche  Hfifhtianiitidt  in  ChaFhttenburii: 
'»nieWvog  aii<l  tlDtennchnnK  der  ()a(^ckii{Iber-NoTma]th<>rmonieter  «on 
3.  Ptrnet,  W.  Jfiger  u.  E.  Uumlich.    Berlin  169&.    i". 
J-^ld  Culumbian  JUunrum  in  Chicago: 
^blicatJOM.    Vol.  I.  No.  1.     1B94.    SP. 

Zeitschrift  „The  Hoiml"  t»  Chicago: 
hm  Uonial.     Vol.  V.   No.  3.  8.     1696.    8°. 

Zeituchrifl  ,  T/nt  Open  Court"  in  Chicago: 
li«  Open  Court     No    382-893.  SSö— loa     lä94/96.     *•>. 
llistorineh-antiiiuarvche  (ttstllichaft  in  Vhur: 
SIV.  JahKsbericht.    Ifkhtff.  1694.     18!».    6". 
Obttrvatorjf  in  Cineiimaii: 
■blicationa  of  rhu  Cinvinnali  OWrntorj-.    Nr.  18.     1895.    «o. 
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Chemiker-Zeitung  in  Cöthen: 
Chemiker-Zeitung  1894.    No.  102—104.    1896.    No.  1—47.    fol. 

Naturhistorische  Gesellschaft  in  Golmar: 
Mittheilangen.    N.  F.     Band  2.    Jahrgang  1891—94.     1894.    8^. 
Academia  nacional  de  ciencias  in  Gördoba  (Bep.  Argentina): 
Boletin.    Tom.  XII,  2.    XIV,  1.     Buenos  Aires.  1891—94.    8^. 

Universität  in  CserpiowUz : 
Verzeichniss  der  Vorlesungen.    Sommer-Sem.  1895.    8^. 

Historischer  Verein  in  Darmstadt: 
Qaartalblätter  1894  in  4  Heften.    Sf^, 

Verein  für  Hessische  Geschichte  in  Darmstadt: 
Archiv  für  Hessische  Geschichte.    N.  F.    Band  H  Heft  1.    1895.    8». 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver,  Colorado: 

Proceedings.    Vol.  IV,  1891—93.     1894.    &>, 

Verein  für  Änhaltische  Geschichte  in  Dessau: 

Mittheilungen.     Band  VII,  Theil  2.     1896.     8®. 

Union  giographique  du  Nord  de  la  France  in  Douai: 

Bulletin.    Tome  XV,  3«  trimestre.    Tom.  XVI,  4«  trimestre.    1894.   8^. 

Societe  astronomique  Russe  in  Dorpat: 

Eph^meridis  des  ^toiles  pour  1895.    8^. 

Royal  Irish  Äcademy  in  Dublin: 

Proceedings.     Ser.  111.    Vol.  3,  No.  3.     1894.    8«. 
Cunningham  Memoirs.     No.  10.     1894.    4^. 

Geological  Society  in  Edinburgh: 

Transactions.     Vol.  VI,  part  4.     1892.    8®. 

Royal  Society  in  Edinburgh: 

Proceedings.     Vol.  XX,   page  305—384.     1895.    8^. 

Gymnasium  zu  Eisenach: 

Jahresbericht  für  1894/95  nebst  Abhandlung  von  G.  Kahn :  Regesten 
zur  Geschichte  des  Gymnasiums.     1895.     4P, 

K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  in  Erfurt: 
Jahrbücher.     N.  F.     Heft  21.     1895.    8^. 

Reale  Accademia  dei  Georgofüi  in  Florenz: 

Atti.     Ser.  IV.    Vol.  17,    disp.  3.  4.     Vol.  18,   disp.  1.     1894/95.    8<>. 

R.  Deputazione  dt  storia  patria  in  Floretiz: 

Documenti  di  storia  italiana.   Docnmenti  dell'  antica  costituzione  deir 
comune  di  Firenze,  pubbl.  da  P.  Santini.     1895.     4^. 

Senckenbergisclie  naturforsclicnde  Gesellscluift  in  Frankfurt  a/M,: 
Abhandlungen.    Band  XVIII,  Heft  4.     1895.    4fi. 
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Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Frankfurt  a/0,: 
Helios.     12.  Jahrg.     No.  7—12.     1894/96.    8°. 

Societatum  Literae,  8.  Jahrg.   1894.     No.  10—12.     9.  Jahrg.   1895. 
No.  1—3.    8«. 

Universität  Freiburg  in  der  Schweiz: 

Collectanea  Friburgensia.     Fase.  III.     1895.    4^. 

Featreden  1894/95.     1895.    8«. 

Behörden,  Lehrer  und  Stadirende.   8.-S.  1895.  W.-S.  1895/96.   1895.  8« 

Antorites  professeura  et  dtudiants.     Sem.  d'hiver  1894/95.     1894.    8". 

Index  lectionum.     S.-S.  1895.    8^. 

Oberhessischer  Geschichtsverein  in  Giessen: 
Mittheilungen.     N.  F.     Band  V.     1894.    8». 

K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 
Göttingische  gelehrte  Anzeigen.     1895.    No.  1—6.    4®. 
Nachrichten.     Philol.-hist.  Classe.    1894.    No.  4-    1895.    Nr.  1.  2    8". 
,  Mathem.-phya.  Classe.    1894.    No.  4.    1895.    No.  1.    8". 

Nachrichten  u.  geschäftliche  Mittheilungen.     1895.     Heft  1. 
Julius  Plückers  gesammelte  wissenschaftliche  Abhandlungen.    Band  I. 
Leipzig  1895.    8«. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz: 

Neues  Lausitzisches  Magazin.     Band  70.  Heft  2.     1894.    A" 

The  Journal  of  Comparative  Neurology  in  Granvüle  (U.  St.  A.): 

The  Joumah   VoL  IV,  p.  198-206  u.  CLIU— CCXII.    VoL  V,  p.  1-70 
u.  1— XXVI.     1894/95.    8». 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu- Vorpommern  in  Chreifstcald: 
Mittheilungen.     26.  Jahrg.  1894.     Berlin  1895.    8«. 

Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma: 

Jahresbericht  1894/95  mit  Abhandlung  von  P.  Meyer:  Samuel  Pufen- 
dorf.     1895.     40. 

K.  Instituut  voor  de  Taal,  Land-  en  Volkenkufide  im  Haag: 

Bijdragen.  V.  Reeks.  Deel  IX.  VL  Reeks.  Deel  I,  No.  12.   1894/95.  8®. 
Naaml^st  der  leden  op  1.  Januar  1895.     1895.    8^. 

Teyler  Genootschap  in  Haarlem: 
Archives  du  Mus^e  Teyler.    Ser.  II.    Vol.  4,  partie  III.     1894.    4». 

SociitS  Hollandäise  des  Sciences  in  Haarlem: 

Archives  N^erlandaises  des  sciences  ezactes.  Tome  28,  livr.  5.  Tome  29, 
livr.  1.     1895.    8«. 

Kaiserl,  Leopoldinisch-Carolinische  Deutsdie  Akademie  der  Natur- 
forscher in  Halle: 

Leopoldina.    Heft  30,  No.  21-21.    Heft  31,  No.  1-10.    1894/95.    4«. 

Deutsche  nu>rgenländische  Gesellschaft  in  Halle: 
Zeitschrift.    Band  48,  Heft  4.   Band  49,  Heft  1.    Leipzig  1894/95.   8^ 

Jahrbuch  der  Elektrochemie  in  Halle: 
Jahrbuch.     1.  Jahrg.     Halle  1895.    8". 

1895.  Sitsangtb.  d.  phU.  n.  hist.  Cl.  9 
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Universität  in  Halle: 
Daä  zweihundertj&hrige  Jubil&nm  der  UniTerait&t  Halle- Wittenberg. 

Festbericht  von  D.  B.  Beyschlag.     1896.    4« 
Verzeichniss  der  Vorlesungen.     Somm.-Sem.  1896.    4®. 

Natunoissenschaftlicher  Verein  für  Sadisen  und  Thüringen  in  Halle: 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.     Band  67,  Heft  6  n.  6.     Leipzig 
1894/95.    8«. 

Thüringisch-sächmcher  Verein  für  Erforschung  voterl,  Älterthums 

in  Halle: 
Neue  Mittheilungen.     Band  XfX,  1.     1896.    8^. 

Verein  für  Hamburger  Geschichte  in  Hamburg: 
Mittheilungen.     16.  Jahrg.  1893/94.     1894.    8«. 

Verein  für  natuncissenschaftliche  Unterhaltung  tn  Hamburg: 
Verhandlungen.     Band  VIII.     1891-93.     1894.     8<>. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Hamburg: 
Abhandlungen.     Band  XIII.     1895.    4*^. 

Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover: 

Zeitschrift.     Jahrgang  1894.     BP. 

Atla.s  vorgeschichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachaen.    Heft  3.  u.  4. 
1890—94.     fol. 

Universität  Heidelberg: 

Erwin  Rohde,  Die  Religion  der  Griechen.     Rede.     1896.     4<>. 

Historisch- philosophischer  Verein  in  Heidelberg: 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.     Jahrg.  V,   Hefl  1.     1896.    8®. 

Naturkistorisch-mcdicinischer  Verein  zu  Heidelberg: 

Verhandlongen.     N.  F.     Band  V,  Heft  3.     1894.     8®. 

Verein  für  siehenhürtjische  Landeskunde  in  Hermannstadt: 
Archiv.    N.  F.     Band  XXV,  Heft  2.     1896.    S». 

Michigan  Mining  Scfiool  in  Houghton: 
Catalogue  of  the  Michigan  Mining  School  1892—94.     8«. 

¥erdinandeum  in  Innsbruck: 
Wappenbuch  der  Städte  und  Markte  Tirols.     1894.    8. 

Medicinisch-natuncissenschaftliche  Gesellsdiaft  in  Jena: 
Denkschriften.    Band  I V,      Lieferung  1.  Text  und  Atlas. 

Band  V,       Lieferung  1.  Text  und  Atlas. 
Band  VIII,  Lieferung  1.  Text  und  Atlas.   1893/94.   foL 
.lonaische  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft.  Band  29,  Heft  2.  1894.  8®. 

Universität  Kasan: 
UtHchenia  Sapiski.     Band  62,    1-6.     1895.     8®. 
Medicinische  l)octor-Dis8«»rtation  von  P.  Dmitriewsky.     1894.    8^. 
2  Mediciniacho  Dissertationen  von  Gratshov  und  Sergaiev.    18%.    8^. 

Kaiserliche  Universität  in  Kharkow: 
Sapiski.     1894.     No.  4.     1895.     No.  1.  2.     8°. 
M.  Tikhoniandritzky,  'J'heorie  des  integrales  et  des  fonctions  elliptiques. 

1805.    8". 
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Ministerxal-Commission  zur  Untersuclhung  der  deutschen  Meere 

in  Kiel: 

Ergebnisse  der  Beobachtungs-Stationen.    1893.    Heft  1—12.    1894/95. 

quer  4^. 
Wissenschaftliche  Meeres -Untersuchungen.     N.  F.    Band  I,    Heft  1. 

1894.     40. 

Kais.  Universität  in  Kiew: 

Iswestija.    1894.   Band  34,  No.  11.  12.   Band  35,  No.  1.  2.   1894/95.   8*'. 
Spisok  etc.  (Verzeichniss  des  Personals).     1894.     8®. 

Naturhistorisches  Landesmüseum  in  Klagenfurt: 

Jahrbuch.    Heft  23.     1895.    8°. 
Diagramme.     1894.     fol. 

Äerstlich-naturtcissenschafUicher  Verein  in  Klausenburg: 
Ertesitö.     3  Hefte.     1894.    8^. 

Archäologische  kroatische  Gesellschaft  in  Knin: 
Glasilo.     Band  I,  No.  1.  2.     1895.    8«. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen: 

Descriptio  iconibus  illustrata  plantarum   novarum   vel  minus  cogni- 

tarum,  autore  Joh.  Lange.     Fase.  I— III.     1864—66.     fol. 
Oversigt.     1894.    No.  3.     1895.    No.  1.     1894/95.    8". 
Mämoires.   6«  S^r.  Section  des  sciences.   Tom.  Vlll,  No.  10.    1894.  4®. 

Gesellschaft  für  nordische  AHerthumskunde  in  Kopenhagen: 

Aarböger.     II.  Raekke.    Band  9,    Heit  3.  4.     Band  10,   Heft  1    und 

Tillaeg  zu  Band  9.     1894/95.    8P. 
Me'moires.     Nouv.  Sär.  1893.     1894.    8". 

Genedlogisk  Institut  in  Kopenhagen: 
Danmarks  Kirkeböger.     1895.    S^. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau: 

Anzeiger.     1895.     Januar — Mai.     8®. 

Hozprawy  filolog.     Tom.  20.  21.  23.      Rozprawy  filozof.     Tom.  30. 

1894      8® 
Rocznik  1893/94.    8^. 

Monomenta  medii  aevi  bistorica.    Tom.  14.     1894.    4^. 
Sprawozdania  komisyi  jezykowej.     Tom.  6.     1894.    8^. 
Acta  rectoralia.     Tom.  1,  fasc  3.     1894.    8^. 
Arcbiwum  komisyi  histor.     Tom.  7.     1894.    8®. 
Biblioteka  pisarzöw  polsk.    Tom.  29.     1894.    8°. 
Scriptores  rerum  Polonicarum.     Tom.  15.     1894.     8**. 
Nie.  Hossoviani  carmina.     1894.     8^. 
Atlas  geologiczny  Galicyi.    Heft  lU.    (Text  and  Atlas.)     1894.     fol. 

Text  in  8<». 

Societe  Vaudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne: 
Bolletin.    3«  S^rie.    Vol.  30,    No.  116.  116.     1894.    S». 

Maaiscihappij  der  Nederlandsche  Letterkunde  in  Leiden: 
Tijdschrift.    Deel  XIV,  1.  2.    1896.    8^ 
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Sternwarte  in  Leiden: 
Verfllag  1898/94.    1894.    8®. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Leipzig: 

Archiv.    II.  Reibe,  Theil  13,  Heft  3.  4.    1894/9).    8". 

Astronomische  Gesellschaft  in  Leipzig: 

VierteUalirsschrifb.    Jahrgang  29,  Heft  8.  4.    Jahrgang  30«  Heft  I.  2. 
1894/96.    8«. 

K,  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 

Berichte  der  math-phys.  Classe.     1894,  II.  IQ.     1896,  1.     8^. 
Abhandlungen  der  math.-phys.  Classe.  Band  XXI,  No.  3  —6.  Band  XXII, 

No.  1.     1895.     4«. 
Berichte  der  philol.-hist.  Ciasso.     1894.     Heft  2.    &^. 
Abbandlungen  der  philol.-bist.  Classe.     Band  XV,  2.    4^ 

Journal  für  praktisclie  Chemie  in  Leipzig: 

Journal.    N.  F.     Band  61,    Heft  1-11.     1896.    ^, 

Universite  catholique  in  Loewen: 

Annuaire  1895.    8<^. 

Th^ses.     No.  654-670.     Facultä  de  th^ologie.     1894.    8«. 

Programme  des  cours  de  Tanni^e  acadt^mique  1894/95.     1891.    8^. 

J.  Muthuon,  Arkoses  de  Lembecq-Clabecq.     1894.    8*^. 

V.  de  Bück,  Mgr.  de  Ram.     Paris  1866.    8®. 

M.  Arendt,  Comnientaires  de  Charles  V.     Bruxelles  1859.    8**. 

W.  A.  Arendt,  Leo  der  Grosse.    Mainz  1835.    8^. 

J.  J.  Tbonis^en,  Vie  du  comte  Ferdinand  de  Meeu'^.     1863.    8^. 

J.  J.  Thonissen,  Vie  du  comte  Felix  de  Marode.     1861.    8^. 

Jansenius,  evt^que  d'Ypres.     1893.    8**. 

J.  B.  Laforet,  Orpht^e.     1850.     6«. 

Her  Majesty^s  Government  in  London: 
The  Voyage  of  H.  M.  S.  ('hallenger.     A  Summary  of  the  scientific 
Results.     Part  I  a.  II.     1895.     4«. 

R,  Institution  of  Great  Britain  in  London: 
ProceedingM.     Vol.  14,  2.     1895.    8^ 

The  English  Historiccd  Review  in  Jjondon: 
Historical  Review.    Vol.  X,    No.  37  u.  38.     1896.    8°. 

Royal  Society  in  London: 
Proceedings.    Vol.  57,    No.  340-346.     1895.     8®. 
Philosophical  Transactions.     Vol.  185,    purt  1.     A.  B.     1895.     4*. 
List  of  Membres.     1894.    4". 

R.  AMronomical  Society  in  London: 
Monthly  Notices.     Vol.  56,    No.  2—7.     1894/95.    S». 

Chemical  Society  in  London: 
Proceedings.     Session  1894—96.     No.  143—153.     8«. 
Journal.    Supplementary  Number  1894  und  Nr.  886-391.    January— 

June  1895.    8". 
Charter  and  By  Laws.     1895.     8<>. 
A  List  of  the  Officers  and  Fellows.     1895.    8". 
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Gedlogical  Society  in  London: 

The  quarterly  Journal.     No.  197—200.     1894.     8^. 
List.     No?ember  1.     1894.     S^. 

Royal  Microscopical  Society  in  Londofi: 
Journal.     1894.     Part  6.     8^. 

Zoological  Society  in  London: 

Proceedings.     1894,    Part  IV.     1896,    Part  I.     1895.    8<>. 
Transactions.    Vol.  VIII,  10.     1895.    4». 

Zeitschrift  „Natur e^  in  London: 
Nature.     Vol.  51,  No.  1309—1833.     1894/95.    4». 

Aecademia  di  scienee  in  Lucca: 
Atti.     Tomo  27.     1896.     8®. 

Universität  in  Lund: 
Acta.     Tom.  XXX,  1.  2.     1893/94.    4P. 

Institut  Grand  Ducal  (Section  des  sdences  naturellesj  in  Luxemburg: 
Publications.    Tome  2.  3.     1894.    8<>. 

Verein  für  Luxemburger  Geschichte  in  Luxemburg: 
»Ons  H^mecht*.    Vereina-Organ.    Jahrg.  I,   No.  3.     1896.    8^. 

Washburn  Observatory  in  Madison: 

Publications.     Vol.  VII,   part  2.     1894.     4«. 

Government  Astronomer  in  Madras: 

Madras  Meridian  Circle  Observations.    Vol.  VIII.     1894.    4^. 

Crovernment  Museum  in  Madras: 

Bulletin.    No.  3.     1895.    ^. 

R.  Academia  de  ciencias  in  Madrid: 

Anuario.     1896.    8®. 

R.  Academia  de  la  historia  in  Madrid: 

Boletin.     Tomo  26,  cuad.  1 — 6  und  Indice  general  zu  Tom.  1—26. 
1896.    80. 

R.  Osservatorio  astronomico  di  Brera  in  Mailand: 

Odoervazioni  meteorologiche  delP  anno  1894.     1894.    4P, 
Publicazioni.    Nr.  88.     1898.    fol. 

Societä  Itcdiana  di  scienee  naturali  in  Mailand: 

Meraorie.    Tomo  V.     1895.    4®. 

Societä  Storica  Lombarda  in  Mailand: 

Arcbivio  Storico  Lombardo.    Ser.  III.    Anno  XXI,  fasc.  4.    Anno  XXII, 
fMc.  1.     1894/96.    80. 

LUerary  and  phHosophical  Society  in  Manchester: 

Mcmoirs  and  Proceedings.    IV.  Ser.    Vol.  8,   No.  4.    Vol.  9,  No.  1.  2. 
1894/96.    8". 
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Fürsten-  und  Landesschule  8t  Afra  in  Meissen: 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1894/96.     4**. 

Verein  für  Geschkhte  der  Stadt  Meissen  in  Meissen: 
Mittheilungen.     Band  TH,  4.     1894.     8®. 

Zeitschrift  Biviata  dt  Storia  Äntica  in  Messina: 
Rivista.     Anno  I,   faec.  1.     1896.     8". 

AcadSmie  in  Metz: 
Monioires.     Ann^e  1892/93.     1895.     8«. 

Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  in  Metz: 
Jahrbuch.     VI.  Jahrgang  1894.     40. 

Observatorio  meteorologico  central  in  Mexico: 
Boletin  menHuel.     1895.    1—4.    4®. 

Sociedad  dientifica  „Antonio  Alzate"  in  Me^üico: 
Memorias.     Tomo  8,    No.  1—4.     1894.    ^. 

Sociedad  de  historin  natural  in  Mexico: 
La  Natnraleza.     II.  Serie.     Tomo  2,   No.  5—7.     1898/94.     fol. 

Natural  History  Society  of  Wisconsin  in  Müwaukee: 
Occasional  Papers.    Vol.  n,   No.  2.  3.     1894/95.    8^. 

Societä  dei  naturalisti  in  Modena: 
Atti.    Anno  28.     8er.  III.     Vol.  3,   fasc.  1.     1894.    8®. 

Bureau  d-echanges  infernationaux  de  jMhlications  de  la  Bepuhlique 

de  V  Uruguay  in  Montevideo: 

Loi  du  rayonnement  solaire.     1894.     4^. 

Annuario  eatadistico  de  la  Repüblica  oriental  del  Uruguay.    Ano  1893. 

1896.     40. 
P]8tadi8tica  escolar  afSo  de  1893.     1894.     4^. 
liasgos  biognificoH    del    Senor  Don  Juan   Idiarte  Borda,   Presidente 

de  la  Repüblica  0.  de  Uruguay.     1894.     4®. 

Societe  Imperiale  des  Naturalistes  in  Mosliau: 
Bulletin.     Ann^e  1894,    No.  3.  4.     1894/96.    8«. 

Lieh  Ohservatory  of  the  Unicersity  of  California  in  Mount  Hamütofi: 
Publication«.    Vol.  III.     1894.     Sacramento.    4^. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthrojyologie  in  Berlin  und  München: 
Correspondenzblatt.     1894,    No.  9—12.     1895,    No.  1—5.     1895.     49. 

K.  Technische  Hochschule  in  München: 
Pernonalstand.     Sommer-Sera.  1895.    8^. 

Metropolit  an- Kajyitel  München-Freisifig  in  München: 

Schematismus  der  Geisitlichkeit  för  das  Jahr  1895.    8^. 

Amtsblatt  der  Erzdiöcese  München  und  Preising.   1895,   No.  1  — 15.   8^. 
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K.  StoiUsmhmterium  des  Innern  für  Kirchefi-  und  Schul angelegenheiten 

in  Müncheft: 

Das  Kisenbahn-Nivellement  der  K.  B.  Staatseiflenbahnen.     1894.     4®. 
Geo^mostiHche  JahreRhofte.     VII.  Jahrg.  1894.     Cassel  1896.     4^. 

Historischer  Verein  von  Oberhiujem  in  München: 

Monateschrift.    4.  Jahrg.  1895,   No.  1—6.    Januar— Juni.    8®. 

Akademischer  Verlag  München: 

Hoihsthul- Nachrichten.    No.  60—62.     1894/96.    4«. 

Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfaletis  in  Münster: 

Zcitsohrit't.     Band  52  und  Ergfinzungsheft  I,   Lief.  2.     1894.    ^. 

Accademia  delle  scienze  fisiche  e  matematice  in  Neapel: 

Remiiconto.     Serie  II.    Vol.  VIll,   fasc.   11.  12.     Serie  III.     Vol.  I, 
fasc.  1—4.     1894/95.    gr.  8°. 

Zoologische  Station  in  Neapel: 

Mittheilungen.    Bd.  XI,   Heft  4.     1896.    8«. 

Historischer  Verein  in  Neuburg  ajD.: 

Neuburger  KoUektaneen-Blatt.    57.  Jahrgang  1893.    8^. 

Institute  of  Mining  and  Mechanicdl  Engineers  in  Newcastle-upon-Tyne: 

TniuHactions.     Vol.  44,  part  2.  3.     1896.    8®. 

Ihe  American  Journal  of  Science  in  New-Haven: 

The  American  Journal.    No.  289—294.    Januarj- June  1896.    8^ 

Academy  of  Sciences  in  New- York: 

Transactions.    Vol.  XIII.     1894.    8<>. 

Annais.    Vol.  VH  Ondex).    Vol.  VIII,  No.  6.    1896.    8». 

American  Museum  of  Natural  History  in  New- York: 

Bulletin.    Vol.  VI.    1894.    8^. 

American  Chemical  Society  in  New- York: 

The  Journal.    Vol.  17,   No.  1  -7.    Easton  1896.    8<>. 

American  Geograpihical  Society  in  New- York: 

Bulletin.   Vol.  26,  No.  4,  part  I.  II.   Vol.  XXVII,  No.  1.    1894/96.   8«. 

Germanisches  Nationalmuseum  in  Nürnberg: 

Anzeiger.    Jahrg.  1894.    8^. 

Mittheilungen.    Jahrg.  1894.    8^. 

Katelog  der  Holzstöckc  des  XV— XVHI.  Jahrh.    Theil  II.    1894.    8». 

Neurussische  natur forschende  Gesellschaft  in  Odessa: 
Sapiski.    Tom.  XIX,  1.  2.     1894/95.    8®. 

Historischer  Verein  in  Osnabrück: 
Oänabrflcker  Geschichtsquellen.    Band  III.     1896.    8^. 

Verein  für  Geschichte  ufid  Landeskunde  in  OinabriUk: 
Mittheilangen.    Band  19,  1894  u.  Register  «u  Band  1— lA.    fi^. 
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Societä'Veneto-Trentina  dt  seieme  naturali  in  Padova: 
Bullcttino.     Tom.  VI.  No.  1.     1896,    8®. 

Circolo  matematico  in  Palermo: 
Kendiconti.     Tom.  IX,  fasc.  1.  2.     1896.    8«. 

Acad^mie  de  midecine  in  Paria: 
Bulletin.     1894,    No.  52.     1896,    No.  1—26.    8». 

ÄcadSmie  des  sciences  in  Paris: 

Comptes  renduß.     Tome   119,    No.  26.  27.     Tome   120,    No.   1-25. 
1894/95.     4<>. 

Momtenr  sdentifique  in  Paris: 
Moniteur.     Livr.  637-642.    Janvier— Juin  1895.    4^. 

Museum  ä!histoire  naturelle  in  Paris: 
Bulletin.     Ann<5e  1896,  No.  2.  3.    8«. 

Sociite  giographique  in  Paris: 

Bulletin.     7^  S(?r.,   Tome  15,   Tome  16.     1894,   3«  et  4«  trim.     1895. 

ler  trim.     8». 
Coniptos  rendus.     1894,    No.  18.  19.     1895,   No.  1—8.    8«. 

Societe  matMmatique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.     Tome  22,    No.  9.  10.     Tome  23,    No.  1-3.     1894/95.    8«. 

Society  zoologique  de  France  in  Paris: 

Bulletin.     Tome  19.     1894.    8<>. 

Mömoires.     Tome  VII,  part  1—4.     1894.    8^. 

Zeitschrift  „V J^lectricien"  in  Paris: 

L'l^:iectricien.     Tom.  VIH,  No.  209.     1894.    40. 

Äcademie  Imi)6riale  des  sciences  in  St,  Petersburg: 

Bulletin,     ö®  Serie.    Vol.  I,   No.  4.    Vol.  II,   No.  1—4.     1894/95.    4«. 
Alex.  Veselovsky,  Boccaccio.     Tom.  II.     1894.     8^. 
Momoires.     Tom.  42,   No.  12.     1894.     4«. 
Th'Carriva  xQo^-t^oL.     Tom.  I,  Nr.  2—4.     1894.     4**. 

Botaiiischer  Garten  in  St,  Petersburg: 
Acta  horti  Petropolitani.     Tom.  XIII,  2.     1894.    8^ 

Kais.  russ.  mineralogische  Gesellschaft  In  St.  Petersburg: 
Verhandlungen.     II.  Serie.    Band  XXXI.     1894.    8^ 

Phffsikal .-chemische  Gesellschaft  an  der  kais.  Universität  St,  Petersburg: 
Sehurnal.    Tom.  XXVI,  No.  8.  9.  Tom.  XXVII,  No.  1  -  3.   1894/95.  8<>. 

rhtjsikalischcH  Central-Observatorium  in  St.  Petersburg: 

Annalen.     Jahrg.  1893,    Theil  I.  II.     1894.     4^ 
Repertorium   für  Meteorologie.      Supplem.-Band  VI    u.    Band  XVII. 
1894.    4^ 
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Kaiserliche  Universität  in  St.  Petersburg: 

Gotit«!chnyact  (Jabresact),  8.  Februar  1895.    8®. 

P.  M.  Meliorannki,  Kurze  Grammatik  der  Kosak-Ei rgisischen  Sprache. 

Theil  I.     (In  rusfl.  Sprache.)     1894.     8^. 
Jo^.   Kurono,    Russisch  -  japanische   Gespräche.     (In   russ.    Sprache.) 

1894.  4». 

Bestimmungen    für   die   Benützung   der   K.  üniversitäts- Bibliothek. 
(In  russ.  Sprache.)     1894.    S9. 

Acadcmy  of  naiural  Sciences  in  Philadelphia: 

Proceedings.     1894,  part  II.  III.     8<>. 

Journal.     Second  Series.     Vol.  X,  part  2.     1894.    fol. 

American  pharmaceutical  Association  in  Philadelphia: 

Proceedings.    XLII.  annual  Meeting  at  Asheville.    Sept.  1894.    Balti- 
more 1894.    8^. 

Geographica!  Club  in  Philadelphia: 
Bulletin.     Vol.  I,  No.  3-5.     1894/95.    8«. 

Historical  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelphia: 
The  Pennsylvania  Magazine  of  History.  Vol.  18,  No,  2-4.   1894/95.   89. 

American  philosophical  Society  in  Philadelphia: 
Proceedings.    Vol.  32,  No.  143.     Vol.  33,  No.  146.    1893/94.    8«. 

Societä  Toscana  di  scienze  naturcdi  in  Pisa: 
Atti.    Processi  verbali.    Vol.  IX,  pag.  133—241.     1894/95.    4^. 

K,  Gymnasium  in  Plauen: 

Jahresbericht  für  1894/95  mit  Abhandlung:   Lncianstudien  von  Joh. 
Rentsch.     1895.     4^. 

Historische  Gesellschaft  in  Posen: 
Zeitschrift.     7.  Jahrg.,  Heft  1.  2.     1894.     8*. 

Central'Bureau  des  meteorologischen  histituts  in  Potsdam: 

Verhandlungen  der  1894   in   Innsbruck  abgehaltenen  Conferenz  der 
Permanenten  Commission  der  Internationalen  Erdmessung.  Berlin 

1895.  40. 

K.  geodätisches  Institut  in  Potsdam: 

Astronomisch-geodätische  Arbeiten  I.  Ordnung.  Telegraphische  L&ngen- 
bestimmungen  in  den  Jahren  1890—93.     1895.    4®. 

Astrophysikalisches  Observatorium  in  Potsdam: 

Publikationen.     Band  VII,  2  und  X.     1895.    40. 

Kaiser  Franz-Josef  Akademie  in  Prag: 

Rozpravy.     THda  I.    Roinfk  3,   «slo  3.  4.     THda  III.    Roönik  3, 

öislo  3.     1894.     gr.  4«. 
V&tnik.    Rofnik  3,  6f8lo  7-9.     1894.    gr.  8». 
Almanach.     Ro6nfk  5.    1895.    8^. 
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Gesdhcluift  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und 

Literatur  in  Böhmen  in  Prag: 

Rechenschaftsbericht  vom  15.  Dezember  1894  und  Mittheilon^  No.  111 
u.  IV.     1895.    8*. 

Eugen  Holzner,  Studien  zu  Euripides.    Wien  1895.    8^. 

Bibliothek  deutscher  Schriftsteller  aus  Böhmen.  Band  II.  Nik.  Her- 
mann.   Wien  1895.    8^. 

K.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaflen  in  Prag. 

Jahresbericht  für  das  Jahr  1894.     1895.    8**. 
Sitzungsberichte  1894.     a)  Classe  fQr  Philosophie. 

b)  Mathem.-naturw.  Classe.     1895.    8^. 

Lese-  und  Bedehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag: 
Bericht  über  das  Jahr  1894.     1895.    8^. 

K.  Böhmisches  Museum  in  Prag: 
Öasopis.    Jahrg.  1894.    4  Hefte.     1894.    8^. 

K.  K.  Sternwarte  in  Prag: 

Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  im  Jahre  1894. 
55.  Jahrg.     1895.     4«. 

Deutsche  Carl- Ferdinands -Universität  in  Prag: 

Die  feierliche  Installation  des  Rectors  für  das  Jahr  1894/95.    1894.  8^. 
Ordnung  der  Vorlesungen.    Sommer-Sem.  1895.    8^. 

Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  in  Prag: 
Mittheilungen.    33.  Jahrg.,  No.  1—4.     1894.    8^. 

Naturforscher -Verein  in  Riga: 

Correspondenzblatt.     Nr.  37.     1894.    8^. 

Fe»tschrift  aus  Ajilass  seines  50  jährigen  Bestehens.     1895.    8^. 

Observatorio  in  Rio  de  Janeiro: 
Annuario  1894.     1893.    8^. 

„Limburg^  Procinciaal  Genootschap  voor  geschiedkundige  Weten- 

schappen  in  Uoermond: 

Limburg*«  Jaarboeck  1.     1894.    8®. 

R,  Accademia  dei  Lincei  in  Rom: 

Annuario  1895.    S^, 

Atti.    Serie  V.     Classe  di  scienze  morali.    Vol.  II,  parte  2.    Notizie 

degli  scavi,  Sett.— Die.  e  Indice  1894.   Vol.  III,  p.  2.    (lennaio — 

Marzo  1895.    4P. 
Rendiconti.    Classe  di  8cienze  morali.    Serie  V.   Vol.  III,  fasc.  10—12. 

Vol.  IV,  fosc.  1-3.     1894/95.    8^. 
Atti.  Ser.  V.  Classe  di  scienze  fiaiche.  llendiconti.  Vol.  III.  Semestre  2, 

fasc.  9-12.    Vol.  IV.    Semestre  1,  fasc.  1-11.     1894/95.    4». 

Accademia  Pontificia  de!'  Nuovi  Lincei  in  Rom: 
Atti.     Anno  45,  sess.  7.     Anno  47,  sess.  4.     1894.     4^. 
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B,  Comitato  geologico  cCItalia  in  Rom: 
Bollettino.    Anno  1894,  No.  4.     1895,  No.  1.    8^. 

Kais,  deutsches  archäologisches  Institut  (röm.  Ahth.)  in  Born: 
Mittheilungen.     Band  IX,  No.  4.     gr.  8®. 

Ministero  di  agricültura,  industria  e  commercio  in  Rom: 
Statistica  delle  Biblioteche.    2  voll.     1898/94.    4P. 

Office  centrale  meteorologico  in  Rom: 
Annali.    Vol.  XII,  parte  2.   1890.     1896.    40. 

Societä  Romana  di  storia  2)atria  in  Rom: 
.\rchivio.     Vol.  XVII,  fasc.  3.  4.     1894.    8». 

Äccademia  degli  Agiati  in  Rovereto: 
Atti.     Anno  XII.     1894.    Serie  III.'   Vol.  I,  fasc.  1.    1896.    S^. 

American  Association  for  the  avancement  of  scicnces  in  Salem: 

Proceedings,  held  at  Madison,   Wisconsin.    Augast  1893.     1894.    8^. 

Natuncissenschaftliche  Gesellschaft  in  8t.  Gallen: 

Bericht  1892/93.     1894.    8^ 

Joachim  Vatian  von  Emil  Arbenz.     1896.     4^. 

California  Academy  of  Sciences  in  San  Francisco: 
Proceedings.    11^  Serie«.    Vol.  IV,  part  1.     1894.    8®. 

Observatorio  astronömico  meteorologico  in  San  Saloator: 
Annuario  1896.    fol. 

K,  K,  archäologisches  Museum  in  Spaiato: 
Bullettino.     Anno  18,  No.  1—6.     1896.    8^. 

Museum  in  Stavangen: 
Aarsberetning  for  1893.     1894.    8^. 

Gesellschaft  für  Pommer^sche  Geschichte  in  Stettin: 

Die  Bau-   und   Kunstdenkm&ler  des   Reg.-Bezirks   Eöslin.     Band  II, 

Heft  1.     1894.    gr.  QP. 
Baltiäcbe  Studien.    Jahrg.  24.     1894.    8^. 

K.  Vitterhets,  Historie  och  Antiquitets- Akademie  in  Stockholm: 

Handlingar.    Del  31.  82.     1893.    8». 

Antiquarisk  Tidskrift.    XÜI,  1.    XIV,  3.     XV,  2.     1894/96.    80. 

Schwedens  öffentliche  Bibliotheken  in  Stockholm: 

Accessions-Eatalog.    IX,  1894.     1896.    SP, 

Gesellschaft  eur  Förderung  der  Wissenschaften  in  Strassburg: 

Monatsbericht.  Band  28,  fasc.  8—10, 1894.  Band  29,  Heft  1—6,  1896.  8^. 

SocUte  des  scienees  in  Strassburg: 
Bulletin  mensuel.     Tome  28,  No.  7.     1894.    8^. 

K,  statistisches  Landesamt  in  Stuttgart: 

Warttembergische  Jahrbücher  fOr  Statistik  u.  Laadevkimde.  Jahrg.  1894, 
Heft  1-3.     1896.    4<>. 
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K.  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart: 

Wii-teniberp^ischea  Urkundenbuch.     Band  VI.    1894.    4®. 
Hermann  Fischer,  Geographie  der  schwäbischen  Mundart,  Text  und 
Atlas.     Tübingen  1896.     fol. 

Württemhergische  Kommission  für  Landesgeschichte  in  Stuttgart: 

Württembergische   Vierteljahreshefte    für   Landesgeschichte.     N.   F. 
Jahrg.  IIT,  1894,    Heft  1-4.     1894/96.    8^. 

Department  of  Mines  and  Agrictdture  in  Sydney: 

Palaeontology.    No.  8,  pari  III.     1896.    4<>. 

Records  of  the  Grological   Survey   of  New -South -Wales.     Vol.  IV, 
part  3.     1896.     4<\ 

Observatorio  astronömico  nacional  in  Tacubaya: 
Boletin.    Tom.  I,  No.  20.  21.    Mexico  1895.    4^ 

Physikalisches  Observatorium  in  Tiflis: 
Beobachtungen.     Jahrgang  1892.     1894.    fol. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  in  Tokio: 
Mittheilungen.    65.  Heft.     1895.    fol. 

Imperial  ünioersity  in  Tokio: 
Calendar  1893/94.     S^. 
The  Journal  of  the  College  of  Science.    Vol.  VII,  2—4.    1894/96.   4». 

Medicinische  Facultät  der  Universität  Tokio: 
Mittheilungen.     Band  II,  No.  2.     Bd.  III,  No.  1.     1894.    40. 

Museo  civico  di  storia  naturale  in  Triest: 
Atti.    Vol.  IX.     1895.    80. 

i?.  Äccademia  delle  sdenze  in  Turin: 

Atti.     Vol.  XXX,  di.p.  1—11.     1894/95.     8^ 
Osservazioni  meteorologiche  delV  anno  1894.     1896.    8^. 

Ilumanistika  Vetenkaposamfund  in  UpsaJa: 
Skrifter.     Band  II.     1892—94.     8«. 

Universität   Upsdla : 

Bulletin  mensuel  de  Tobaervatoire  mötöorologique.  Vol.  26,  Annee  1894. 
1894/96.    fol. 

Historisch  Getwotschap  in  Utrecht: 

Bijdragen  on  Mededeelingen.    XV.  Dcel.    s'Gravenhage  1891.    8**. 
Werken.     JSer.  III,  Deel  5.    s'Gravenhage  1894.    8**. 

Provincial  Utrechtsch  Genootschap  in  Utrecht: 

Aanttekeningen  1894.    8®. 
Verslag.     1894.    8«. 

Äteneo  Veneto  in  Venedig: 

L'Ateneo  Veneto.    Ser.  XVI.  Vol.  1.  2.   XVII,  Vol.  1.  2.    1892/98.    SP. 
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Istituto  Veneto  di  scieme,  lettere  e  arii  in  Venedig: 

Atti.     Tom.  60,  disp.  4  —  10,  u.  2  Appendices.     Tom.  61,  Nr.  1—10. 

Tom.  62,  No.  1-3.     1891—94.    8«. 
Temi  di  premio  dal  19,  Maggio  1896.    8^. 

Bureau  of  Education  in  Washington: 

Annual  Report  of  the  Commissioner  of  Education  for  1891/92.   2  Voll. 
1894.    80. 

Bureau  of  American  Ethtwlogy  in  Washington: 

XI.  Annual   Kcport   for    1889/90.     XII.  Annud  Report  for   1890/91. 
1894.    40. 

Contribution.s  to  North  American  Ethnology.  Vol.  IX.  1893.  4^. 
An  ancient  Quarry  in  Indian  Territory,  by  W.  H.  Holraea.  1894.  8^. 
Li^^t  of  the  Publications  of  the  Bureau  of  Ethnology.     1894.     &\ 

N,  S.  Departement  of  Ägriculture  in  Washington: 

North  American  F.iuna.    No.  8.     1896.    8^. 

Smithsnnian  Institution  in  Washington: 

Smithsonian  Report.  U.  S.  National-Museum  1891.  1892.  1892/93.  8^ 
Annual  Report.    July  1893.     1894.    8«. 

Smithsonian  Miscellaneou^  Collections.    No.  854.  969.  970.    1894.   8**. 
Diary  of  a  Journey  through  Mongolia  and  Tibet  in  1891    and  1892 
by  William  Woodville  Rockbill.    1894.    8«. 

U.  S.  Naval  Observatory  in  Washington: 

Observations  made  during  the  year  1889.     1893.    4P. 
The  Elements  of  the  four  inner  pLvnets  and  the  fundamental  constant« 
of  Astronomy  by  Simon  Newcomb.     1896.    8^. 

U,  S.  Coast  and  Geodetic  Surcey  in  Washington : 

Annual  Report  for  1892.    Part  II.    1894.    8<>. 
Bulletin.    No.  31-33.     1894/96.    8«. 

United  States  Geölogical  Surcey  in  Washington: 

XII.  annual  Report  in  2  parts.    XIIl.  in  3  parts.    1891/92.    4<^. 
Monographa.    No.  XIX.  XXI.  XXII.     1893.    4«. 

Mineral  Resources.     1892.  1893.    1894.    8^*. 
Bulletin.    No.  97-117.     1893/94.    8«. 

Harzverein  für  Geschichte  in  Wernigerode: 
Zeitschrift.    Jahrg.  28.  Heft  1.    1896.    8^. 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 

Sitzungsberichte.    Philos.-hist.  Classe.    Band  180.     1894.    8». 

Mathem.-naturwiäsensch.  Classe.    1893/94.    8^. 

Abth.  1.     1893,   No.  8—10.    1894,    No.  1—3. 

,    II.    1893,   No.  8—10.    1894,   No.  1-6. 

,    IIb.  1893,   No.  8—10.    1894,   No.  1-3. 

,   IIL     1893,   No.  8-10.    1894,   No.  1  -4. 

Denkschriften.    Philos.-hist.  Classe.    Band  48. 

Mathem.-natnrw.  Classe.    Band  f^ 
Archiv  fQr  Osterreich>8che  Geschichte.  Band  80, 2.  ! 
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K.  K.  geologische  Ttcichnanstalt  in  Wien: 

Verhandlungen.     1894,   No.  10—18.     1896,    1—7.    4». 
Jahrbuch.     Jahrg.  1894.     Band  44,  Heft  2—4.    40. 

K.  K.  Graclmessiings'Bureau  in  Wien: 

Astronomische  Arbeiten.   VI.  Band.    LängenbeBtimmungen.    1894.   4^. 

K.  K.  Gesellschaft  der  Aerete  in  Wien: 

Wiener  klinische  Wochenschriit.  VIII.  Jahrg.  1895,  No.  1—26.  1895.  4°. 
Ernst  Ludwig,  Schwefelbad  llidze  bei  Sarajevo  in  Bosnien.    1895.   8^. 

Anthropologische  Gesellschaft  in  Wien: 

Mittheilungen.     Band  24,  lieft  6.     Band  25,  Heft  1.     1894/95.    4*^. 

Geographische  Gesellschaft  in  Wien: 

Mittheilungen.     Band  37.     1894.     8^ 

Zoologisch-botaniscJie  Gesellschaft  in  Wien: 

Verhandlungen.    Band  44,  Jahrg.  1894,  III.  u.  IV.  Quartal.    Band  45, 
Jahrg.  1895,  Heft  1—5.     1895.    8«. 

A'.  K.  Beiclis-KriegS'Ministerium  „Marine-Sectian*'  in  Wien: 

Relative  Schwerbestimmungen  durch  Pendelbeobachtungen.    1895.  &^. 

K.  K.  naturhistorisches  Hofmuseum  in  Wien: 

Annalen.     Band  IX,  No.  3.  4.     Band  X,  No.  1.     1894/95.    i». 

Physikalisch-medicinische  Gesellschaft  in  Würzhurg: 

Verhandlungen.    N.  F.    Band  XXVUI,  No.  2—7.    Band  XXIX.  No.  1. 

1894/95.    8». 
Sitzungsberichte.     1894,  No.  5-10.     1895,  No.  1.  2.     1894/95.    8^. 

Historischer  Verein  von   Unterfranken  in  Würzburg: 

Archiv.     Band  36  und  Ergänzungsheft.     1893/94.     8». 

.hihresbericht  für  1892  u.  1893.     1893  u.  1894.     8». 

I>r.  'J'h.  Henner,   Der  historische  Verein  von  Unterfranken  in  seinem 

60  jährigen  Wirken.     1893.     8^. 
Ansicht   von    Würzburg    im  Jahre   1648    aus    Merian's   Topographia 

Franconiae  1650. 

Schweizer  i  seile  Meteorologische  Cenir  ahmst  alt  in  Zürich: 
Annalen  1892.     Jahrg.  29.     1894.     4^ 

Sclnveizerische  geologische  Commission  in  Zürich: 
Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  »Schweiz.  Lief.  33.  34.  1893/94.  4®. 

Antiquarische  Gesellschaft  in  Zürich: 
Mittheilungen.     Band  XXIH,  7.     XXIV,  1.     1895.     4«. 

Natur  forschende  Gesellschaft  in  Zürich: 
VierteljahrsHchrift.  .Jahrg.  39,  Heft  3.  4.  Jahrg.  40,  Heft  1.    1894/95.  8^ 

Universität  Zürich : 
Schriften  der  Universität  vom  1.  Mai  1894  bis  1.  Mai  1896.    4»  u.  8^. 
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Von  rollenden  PrivatpersoiteD: 

Le  Prince  Alberl  l"  dt  MiitMw: 

Sur  les  promiiires  cainpngneä  acieotiSque«  de  ,Friiice9ae  Alii-e*.    Parix 

189B.    40. 
Siir  )a  JenBiU'  et  raicalinitü  des  suux  de  l'Atlantiqae  par-H.  .I.-Y. 
BuohanaD.     I'.iris  169&.    4". 

J.  P.  Jlibtrl  in  Paris: 
Note»  sur  M«  döcouverte«  et  ses  travaui.     169B.    1". 

fVoiK'caivj  Brioschi  in  Rinii: 
Notiiie  auUiL  vita  e  lalle  opere  di  Aitnro  Cufley.    1896.    4" 

F.  FtuMti  in  Kopenhagen; 
ViBgler-Vcräene.     1894.    8"- 

M.  P.  Ftmeart  in  Mhen: 
Kecberchi's  nur  l'origine  et  la  itature  des  mjal^res  d'Klen^ie.    Pän* 

1895.  8". 

Aristote,  co&at.itation  d'Athgnee,   noles   «nr  la  seconde  partie.     Paria 

1896.  80. 

['.  RemigiHs  Freneniv»  in  Wiaibadtn: 
Anleitung  xur  qualitativen  cbemitchen  Analyse.    16.  Aufl.    1896.    8". 

l>r.  Gerling  in  Klmshoni  iHoUteini: 
Ein  Ausftug  nach  den  osttiolsteinücben  Seen,    Halle  1898.    6". 

fJmil  Heuser  ik  Landav>  (Pfalij: 
Kntalog  dee  Btüdtiecben  Haaeoitia  in  Liindan  i.  d.  PfaU.     1896.    8**. 

Friedrick  HMh  in   Tsrhung-King  (Vhinal: 
Die  Länder  dea  UlILm  nncb  c hin ea lachen  ijaellcm.    1.    Leiden  1894.    6". 
UeLier  den  Schriften  verkehr  von  Kinauy  r.u  Marcu  Polä'a  Zeit.    Leiden 

1395.    8". 
L'aa  Keich  Malabw  nach  Cliao-J  n-Kua.    Leiden  1095.    &>. 

Wilhelm  His  in  Lrtpiig: 
Vie  analomuche  Nomendntur,     äep .-Abdruck.     1896.     8". 

Chiirfes  -fanet  in  Btaatmis: 
fitudee  aar  les  foarnia.    Note  IV,  V  et  VI   (mit  4  weiteren   geologi- 
Bchräi  Abhandlungen),     Paris   1694.     4"  n.  8". 
Alfred  Jürgenneti  in   Kopetihatjtii : 
Der  Crgpning  der  Weinhefen.    .lena  1695.    8". 

Älfttrt  i«fi  KiSJliker  in    iVlinhtirg: 
,    Kritik  der  Uf  [lotbraen  Aber  amOlioide  Bewegungen  der  Nt^urodundren, 
'  1895.     6». 

Nicolais  Kritpi  in  Athen: 
iVAi  &to,eia  fSr  AAK,iiutJ,y  ie,»,i,:,y.     1895,     Bü. 

Otto  KvnUr  in  Fried«Hati  Im  Berlin: 
Qeugenetiacbd  Beilrftge.     bei|nig  1896.    8°. 

AuguM  Kofi  in  AugubHrg- 
I  Dar  Bvnaenbrenner  (Austebnitt).     1894.    B". 
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Henry  Charles  Lea  in  Philadelphia: 

Fhilosopbical  Sin.     1895.    8». 

Gabriel  Monod  in  Paris: 

Revue  historique.  XX.  AoL^e.  Tome  57,  No.  1.  2.  Tome  58,  No.  1. 
Paris  1895.    S^. 

Emil  Pallioppi  in  Pantresina: 

Dizionari  dels  itioms  romaunUchs.     Faac.  IV.     1895.    8^. 

Michele  Baj)ia  in  Mailand: 

Suir  eflcursione  diuma  della  declinazione  magnetica  a  Milano  1895.  8^. 

Dietrich  Üeimer,  yeogr.  Verltyjshandlung  in  Berlin: 

Zeitschrift  für  afrikanische  und  oceanische  Sprachen.  Jahrg.  1,  Heft  1-8. 
1895.    40. 

Albert  Sorel  in  Paris: 

Notice  Bur  M.  Fustei  de  Coulanges  par  M.  Albert  Sorol.     1893.     4^ 
Dincours  pour  h\  reception  de  M.  Albert  Sorel.     1890.     4*^. 

Arturo  Soria  y  Mala  in  Madrid: 

Ori'gen  poliedrico  de  las  espacies.     1894.    8®. 

M.  A.  Stein  in  Lahor e: 

Cataloguo  of  tho  Sanskrit  manuscripts  in  the  Library  oF  the  Maharaju 
of  Jammu  and  Kashmir.     Bombav  1894.     4®. 

Michele  Stossich  in  Tricst: 

Notizie  elmitologiche.     1895.    8^. 

I  distomi  dei  rettili.     1895.    8«. 

Osservazioni  sul  Solenophorus  megalocephalus.     1895.    8^. 

II  genere  Ankylostomum  Dubini.     1895.     8^. 

Augufit   Tischner  in  Leipzig: 
Le  j>henombne  fondamental  du  Systeme  solaire.     1895.    8**. 

G,  Tschermak  in  Wien: 
Leber  gewundene  Bergkrystalle.     1894.    4®. 

G.  Tropea  in  Messina: 
Storia  dei  Lucani.     1894.    8». 

Girolamo  VitelH  in  Florenz: 

Studi  italiani.     Vol.  III.     1895.     8^. 

Gauthier  Villars  et  fUs  in  Paris: 

Repertoire  bibliographique  des  sciences  mathämatiques.  I.  Särie. 
Fiches  a  100.     1894.    8^. 

Henry  Wilde  in  Mancliester: 

On  the  Multiple  Proportions  of  the  Atomic  WeightH  of  fillementary 
Substances  in  rolation  to  the  unit  of  Hydrogen.     1895.     8^'. 

On  the  Evideni  e  atibrded  by  Bode's  Law  of  a  permanent  Contraction 
of  the  Radii  Vect<>re.H  of  the  l^lanetary  Orbita.     1895.     8". 


Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


SitBnng  vom  2.  November  1895. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Berr  N.  Wecklein  hielt  einen  Vortrag: 

Beiträge  zur  Kritik  des  Enripides. 
Derselbe  wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Historische  Classe. 
Herr  W.  Pbegeb  hielt  einen  Vortrag: 
Deber  eine  noch  unbekannte  Schrift  Suses. 
Derselbe  wird  in  den  Abhandlungen  erscheinen. 

Die  Classe  beschliesst  auf  den  Wunsch  des  Verfassers 
die  oben  S.  206  für  die  Sitzungsberichte  angemeldete  Ab- 
handlung von  H.  Simonsfeld: 

Neue  Beiträge  zum  päpstlichen  Urkundenwesen  im 
Mittelalter  und  zur  Geschichte  des  14.  Jahrhunderts 

in  den  Abhandlungen  zur  Veröffentlichung  zu  bringen. 


1895.  Siiungsb.  d.  phil.  o.  bist  Gl. 


i: 


Beiträge  zur  Kritik  des  Euripides. 

Von  N.  Weckleln. 

I  Vorgetragen  am  3.  November.) 

I. 

Auch  FOr  die  Kritik  gilt  der  Satz  des  Polos:  IfmetqUi 
r  noM  tov  ntirim  >)/tö)r  noQEvfoQm  y.ma  tI)^^'  ^^"ff^« 
[  wild  n'-;;i/»'.  Nur  wer  einen  Ueberblick  über  die  ganxe 
Uidscliriftliche  Ueberliefi^runff  eines  Schrirtstellers  bat,  wird 
i  einzelnen  Stellen  die  entatebttnden  Zweifel  lösen  und  Über 
e  Notwendigkeit  oder  Berechtigung  einer  Teitanderung  ein 
NKgebfndt-K  Urteil  haben.  Mtinche  Kritiker,  die  ea  sich 
1  Verdienste  anrechnen,  iin  einer  Stelle  die  Lesart  der 
mdscbriften  in  Schutz  zu  nehmen,  würden  vielleicht  ganz 
rit-rs  denken,  wenn  ihnen  die  bitufige  Wiederkehr  Acn 
■ichen  Fehlers  vor  Augen  HtQnde.  Z.  B.  K^ben  Hik.  IISS 
I  beiden  Handschriften 

tovt,   Srjofv,  JOvaS"  'A&rjvalac  X6yovc. 

irkland   bat  rijod'   für  -tovoS"   verlungt.     Weder  Kirchhoff 

I  Manclc  bat   gewagt   diese    Einendation  in  den  Teit  zu 

wn  nnd  der  neueste  üerauiygeber  des  Stückes  hat  dieselbe 

icbt   einmal    einer   Erwiibniing   wert   erachtet.     Die  Worte 

liebt  Athena,  welche  sich  damit  den  Zuschauern  vorstellt. 

■  Gebrauch  von  5Öe  bei  solcher  Vorstellung   ist   bekannt. 

I  Bentlgt  Buf  die  ganz  gleiche  Stelle  Iph.  T.  1436  Üxovaov 
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xrjoS*  ^Ä^valag  Xöyovg  zu  verweisen.  Wer  trotzdem  diese 
Äenderung  für  stark  und  bedenklich  hält,  wird  sich  eines 
besseren  belehren  lassen,  wenn  er  die  zahlreichen  Fälle  über- 
blickt, in  denen  eine  unrichtige  Beziehung  auf  ein  in  der 
Nähe  stehendes  Wort  einen  Einfluss  auf  die  Alterierung  des 
Textes  ausgeübt  hat.  Ich  beschränke  mich  auf  Pronomina. 
Ein  lehrreiches  Beispiel  bietet  Alk.  17 

oifx  «v^6  nkrjv  yvvaixdg  ^xig  ij&eXe 
^aveiv  jiQÖ  xelvov  jüLfjxh^  eloogäv  (pdog. 

Wie  Reiske  gesehen,  fordert  der  Sinn  Song  für  ^rig.  Das 
folgende  fn^xir'  eloogäv  lehrt  weiter,  dass  ^av(ov  für  ^aveiv 
zu  setzen  ist,  was  gleichfalls  Reiske  erkannt  hat.  Also  wurde 
dem  yvvaixög  zu  Liebe  ^rig  geschrieben  und  da  sich  damit 
^av(ov  nicht  vertrug,  dieses  in  ^avetv  verwandelt.  Hieraus 
ergibt  sich,  wie  wenig  .methodisch  diejenigen  verfahren, 
welche  zwar  Sang  aufnehmen,  aber  ^aveiv  stehen  lassen  und 
die  wertlose  Correctur  des  cod.  Havniensis  jui^d^  ä'  aner- 
kennen. Ebd.  23  hat  das  Schol.  zu  Hipp.  1437  die  richtige 
Lesart  Xebzo)  fieXd'&QOiv  layvöe  (piXrdrrjv  oriytjv  bewahrt,  die 
Handschriften  geben  teils  rcbvde  q^didrcov,  teils  ti^vde  ipiX- 
Tdtrjv,  Ebd.  501  gibt  nach  naiolv  die  eine  Klasse  der  Hand- 
schriften oTg  für  ovg,  546  hat  nur  eine  Handschrift  das 
richtige  ^yov  ov  rcßde  dwfidzoiv  . .  ^eva>vag  oi^ag,  die  übrigen 
geben  rwvde  dcofidnav.  Androm.  148  bieten  die  Handschriften 
teilweise  arokjudv  re  XQoytdg  rcbvde  noixlXcov  ninXcov  für  rdvöe. 
Ebd.  663 

^v  JtaTg  jukv  TJjufj  jurj  rlxn,  ravTtjg  d^  äno 
ßXdoTCOOi  Ttdiöeg,  rijode  yijg  ^uondog 
orrjoeig  xvQdwovg; 

wagt  niemand  die  Emendation  von  Brunck  xovoöe  yrjg  0&uo' 
ndog  aufzunehmen;  ja  Matthiae  spottet  darüber  und  Lenting 
bekritelt  sie  mit  elegantius  quam  verius;   und   doch   fordert 


SefirSge  tar  KWrflt'deit  SaHpides. 

r  Gegeneat«  JOvoAe  (istos)  und  ist  jijttdF,  ganz  unnQtz. 
)  Ahnticlie  Emendation  von  Brunck  ebii.  896 

Aäftiur  Svaaaav  rüirdi  JUeviXtrü  x6f}>]v; 

Am  Handschriften  ttjvfir.  Iiit^len,  kann  ich  nur  das  8til- 
ftihl  Kältend  machen,  bin  aber  von  der  Richtigkeit  der- 
[ben  Qberzeugt.  An  und  für  sich  pa&''t  ,icb  sehe  die 
rin  des  HauRen  hier*  sehr  ^nt;  aber  auf  die  Erscheinung 
S  achon  vorher  hingewiesen,  nunmehr  handelt  es  eich  tinr 
I  die  IdentiUlt  der  Penton.     Ebflusn  lialte  ich  ebd.  9.^9 

lyui  j'dß  ei^ms  r»}i'5e  ai'yx'-'O^*'  ^^'/tcuv 
Igtv  xe  li/v  a^v  Kai  yi>vatxits  "Exioq^k 

'•  notwendig,  weil  nacli  dem  Zusanimenbaog  auf  die  Zer- 
ttung  At^  Hnn^iet  hingewiesen  werden  iniiss,  während  das 
IDdMhriftliche  TÖJrAf  Qberfltlraig  ist.  Ebd.  709  (fi- . .  IX^f 
'  ohltov  tfirb'  (ri;iTÄ*  P)  inia^daai;  xöfitj?  hat  Musgrnre 
erge^tellt.     Bakcb.  23 

«^(i')Taff  di  (^(ia^  i^Oftt  y/ji  'EXXr}vidos 

•  T^oÄe  nur  dann    richtig,    wenn    nicht   bereits   f>;  r^vÄe 

fjlßov  'EXh'jvtuv  x^6v<i   vorherginge.     Da  jetzt   der 

taapbtz   der   Elandluug   aogegebeo    wird,    muss   es   jaa9s 

!n,  was  bereiU  Pierson  hergestellt,  der  neueste  Heraus- 

)er  aber  verschmäht  hat.     Ebd.  28 

2rfiiXif)v  di  yvfitpev&elaav  Ix  ^vi]tov  itroc 
Kd^/toit  ooq'ioftatt' ,  utr  wr  ttyfxa  xtafetv 

1  durch  &v.  welches  nnr  anf  KAi/iov  (toq>h/Mna  bezogen 
I  kann,  der  äino  gestört.     Die  nachfolgende  ErklSning 
l  f4i*ovs  itfsiamo  beweist,    dorn  die   Beziehung  auf  äva- 
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(pigeiv  Ttjv  äfiaQxlav  Xixovg  doch  wohl  ov  erfordert.  Eine 
ähnliche  Unklarheit  hat  man  Soph.  £1.  256 

dAA'  fi  ßia  ycLQ  tavt    ävayxdJ^ei  fie  ögäv, 
ovyyvcote,    7ia>g  yäg  fjxig  evyevris  yvvtj, 
naxQcp^  ÖQ&oa  nriixat*,  ov  dgcpr]  rdd^  äv, 
äyo)  xar'  (jiez^?)  ^jluxq  xal  xax*  eiq^gdvriv  äel 
^dllovta  jmXXov  ij  xaxaq)^lvovd^  öqq); 

Unwillkürlich  bezieht  man  ä  auf  das  unmittelbar  vorher- 
gehende rdde,  während  es  zu  nrifiata  gehört.  Die  Unklarheit 
wird  beseitigt,  wenn  man  x6S*  und  vorher  tovt'  schreibt, 
da  beides  sich  auf  noXkoioi  '&Qijvoig  dvocpogeiv  bezieht,  der 
Singular  also  ohnedies  dem  Sinne  mehr  entspricht.  Ebenso 
ist  man  ebd.  538  xravcbv  Täfi\  oix  ffielkev  rcoydi  fxoi  diooeiv 
dlxtjv;  versucht  r&vde  auf  rd  ifxd  zu  beziehen,  während 
tovde  die  Beziehung  (xov  xraveiv  td  ijud)  klarmacht  Aus 
gleichem  Grunde  hat  Elmsley  Heraklid.  246  xal  röd^  äyx6vi]g 
jieXag  für  tdd^  gesetzt.  Vgl.  auch  Jon  731  ö  yu^  yivoiro  6\ 
et  ri  tvyxdvoi  xaxöv,  wo  Stephanus  8  verbessert  hat,  und 
Phoen.  1663  xdxeTvo  xexQirai,  jurj  Iqyvßql^eo'&ai  vexQovg,  wo 
mehrere  Handschriften  xdxeTva  haben.  Die  Vertauschung 
von  röS^  und  xdd\  xoW  und  ravr'  ist  eine  sehr  gewöhn* 
liehe.  Vgl.  Androm.  988,  Heraklid.  393.  Hik.  349  x6ie  L, 
x6de  corr.  in  xdde  P,  Hipp.  379  zdöe  P,  rode  die  übrigen, 
1257  x6de  E,  xdde  ALP,  Iph.  999,  Or.  365,  Tro.  396.  So 
entspricht  Bakch.  483 

IIE,  <pQovovoi  ydg  xdxiov  'EXXijvcov  noXv. 
AI.  xdd^  €v  ye  jnäXXov  ol  vofioi  öh  didcpoQOi 

xod'  dem  Sinne  (dieses  eine)  weit  mehr  als  xdde.  Ebd.  347 
iX^cDv  ök  '&dxovg  xovad^  Tv^  otcovooxoneZ  hat  Elmsley  rovi' 
hergestellt,  1190  ^^^9  xovde  für  ^^a  xovde  Hermann,  1265 
xi  fioi  xovd'  i$vjieuTag  eloogäv  für  xi  juoi  x&vd^  Stephanus, 
Hek.  1070  ßdoiv  ato^dvofiai  xdvde  yvvaixiav  für  xävde  (x&vdB) 
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\xmf   Seidler,    Hei.  637    rä   j^g  Ai6?   fUr   tu  toü   Ji^^' 

ihaefier,    735   btnov&v   f/iot   für   ht   n6v<ov   f/uüv   Barnee, 

109  TVQoivoy  S  für  TVQarvov  of  Seidkr,  945  rot's  Ai  MnyÜEui 

7  Tov  &i  Mcfiksm  Uermann,    1019  17/  ««oij'j'^ioc  für  lor 

^<N/ri^oi'  Dobree,  El.  ,^99  tov6'  &a&evgmiQqi  noi<S  filr  iqJd' 

\&tTtmii^  noitj}   Reiake,    131 1   7x6ats  Sar'  aiifj  für  ndoi^ 

'  a{ii6i  Barnes,    Herakluid.  902   lüri'  AqeUa&fu  für  iwf'i' 

tXioOai  apogr.  Püris.,    930  »^iSf  *'  """'Z  '/'w»'  tw^**''  f' 

ty&t..  ni;;«v  Canter.     Hik,  1U6   ol  6"  dfiffil  TÖvdt  noüAes! 

I,  To&tov   rsxva;   gibt  P  loviwf  tait   }'f.  T»iiTot',   L  lovxmy, 

»d.   167    hat.    Naiick    ow/iyopoi?  «&«(»•  ^/*<   fUr  ov/Kpogoig 

pfttv  Ifiaii  Kesetiit,  76>'>  Svni'ey  avrii  rcDf  raÄaunußfiiv  o^iayd? 

levik«  für  ai'iätv,   1108  0^.1  ßlms^Iey  für  at  (durch  unriohtiffe 

HeuehoDg  auf  Adrost  enUljiniieii),  Hipp.  268  töo&i  dvojt'jvov 

ixi'i  fBr  Ttjadc  dvartjvovi   MarkUnd  (uud  Ltimc),  843  ;t(>o. 

p6i(ur  Ifiöv  fflr  !iQoan6l(i>y  Iftäty   V'alckeuaer.     £bd.   1153 

^tvt  Ä  yiii  SvaxTtt  TÖrde.   die  (Ibrigeii   y^t  ävaxttt  ttjodt. 

.  A.  639  Imt  noiftoif  rtjid'  ftlr  rtaldwy  TÖnb'  Fix  corrii^iert, 

1(54  Tiir  ydftiav  fßr  tüv  ;'(i//iuf  Matttiiae,  Iph.  T.  618  ösäs 

Q  Ttp-Ar 'tsoriTQna^v  f-^m  für  )?ms"  ytQ  tijnAf  Bothe,  Kykl.  273 

t  «oS  T^cJa/idwSi'oc  fUr  ror«)«  Canter,  412  AMqwvos  avt^ 

fC'de  ngootpi^rit  .tich'  fUr  Md^tuvog  ainov  u^de  L.  Dindorf, 

',  384  dgitfai  d'  «ätöv  fe  xaigii)-  xcuwf  für  di/JiSm  d'  uvi6i 

lefer.    Ebd.  1597  gibt   L  Jiivde  ftoi  &<bo(i?  dlxt/v  für 

'ii  /tot  dwOTit  Alxtjv,    1653  ^9''  ;!  .  .  J%  ABF  für  ^9' 

I  Üßg,  Tro.  026  «MtJi-  vi'v  «f^njv  mehrere  Handschriften 

r  dd6v  niv  altij,    879  noivd?  Boo«   (andere  ricfatifir  5au)v) 

hrüti'  h  'lilo)  i'iXoi.     Es   ermHilet   noch    weitere    BeiNpielo 

soeben.     Die   gesammelten   werdeu    genügen   zu    zeigen, 

Blohen    Wert   der  a.  g,   conaervative    Standpnnkt    bat    bei 

^len  wie  Hik.  1183,  wovon  wir  ansgegatiguii  sind.     Dem- 

jth  wird  es  der  Beurteilung   einzelner   Stellen   dienen    und 

Sicherheit   der   Rezension   auwnbl    wie    der    Emeadatiun 

wenn   durch    Zusunnienatellung    und    Vergleichung 
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methodische  Grundsätze  und  allgemeine  Regeln  gefanden 
werden.  Ich  knüpfe  im  Folgenden  an  Versuche  an,  die  ich 
früher  in  meinen  Studien  zu  Euripides  gemacht  habe. 

Obwohl  schon  Reiske  und  Tyrwhitt  auf  unechte  Verse 
hinwiesen  und  Valckenaer  derjenige  ist,  der  zuerst  die  Frage 
der  Interpolation  systematisch  behandelt  hat,  kennzeichnet 
doch  gerade  die  Erkenntnis  der  Ausdehnung  fremder  Zusätze 
und  verwässernder  Nachträge  einen  grossen  Fortschritt  der 
neueren  Textkritik,  dessen  Verdienst  vorzugsweise  Dindorf, 
Nauck  und  Eirchhoff  zuföUt.  Einige  zufällige  Anzeichen 
müssen  die  Besorgnis  erwecken,  dass  uns  manche  geschickte 
Einlagen,  welche  die  Redeweise  des  Euripides  gut  treffen, 
verborgen  bleiben.  Ein  lehrreiches  Beispiel  ist  die  Rede  des 
Theseus  Hik.  195—249.  Adrastos  fleht  163—192  Theseus 
um  Beistand  an,  um  von  den  Thebanem  die  Herausgabe  der 
Leichen  zu  erwirken.  Schon  diese  Rede  hat  mehrfache  Zu- 
sätze erhalten,  welche  von  Bothe  (177  f.),  Reiske  und  Tyr- 
whitt (180—3),  Dindorf  und  Kirchhoff  (190—92)  ausge- 
schieden worden  sind.  Theseus  erwidert  Adrast,  dass  er 
keinen  Grund  habe  den  erbetenen  Beistand  zu  leisten:  „der 
Pessimismus  der  Menschen  hat  keinen  Grund,  da  die  Gottheit 
alles  wohl  eingerichtet  hat;  aber  der  Witz  der  Sterblichen 
dönkt  sich  erhaben  über  die  Weisheit  der  Götter. 

^g  xal  ov  (palvfj  dexddog  ov  oo(p6g  yeycog, 

8oTig  xdgag  [xkv  '^eaq^dioig  0oißov  Cvyeig  220 

^ivoiaiv  a>d^  ^dcoxag  (bg  ^(ovxcov  ^ecbv, 

kaßuigdv  de  doleqü)  dmfia  ov^fii^ag  tÖ  oov 

fjXxcooag  olxovg'  XQ^J  7^9  ö^'^*  öcofiara^) 


1)  ovTi  ddifiaia  habe  ich  für  o(jTe  ow/iaza  geschrieben.  Im  vorher- 
gehenden Vers  hat  L  ocD^a,  P  d&fia,  hier  ist  also  der  Fehler  in  P 
verbessert  worden,  im  folgenden  Verse  ist  er  stehen  geblieben.  Der 
Gedanke  ist:  »was  du  gethan  hast,  thut  der  Weise  nicht,  welcher 
vielmehr  gesegnete  Freunde  fär  sein  Haus  gewinnt*. 


Sriträfft  )ur  KWtfft  rf«*  Karipiäe». 


Am 


AAain  fiutnioii  lAv  ooepöv  avfifityviüvni. 

ff'fiatfiovohvTai;  ft'  h  i6ftov^  niäa&ni  tj'iXoiK.        '■iih 

xotväi;  yAg  6  tffdc  "Ic  rt'jiac  ^yov/ievtK 

TO(f  Toti  yoijovvTos  Ttfjftaaiv  Aiiiileof 

tur  o{'  voaovvra  xo^Öh  ^d/xi/xrfrn. 

<fc  At  tngarilav  .TfitTOC  'Aoytiot-s  äyaiv, 

fuivTtwv  X^övTOiv  IKa^r',  rh'  liufi-dtxti  ÜÖO 

trr  Oedanke  von  222—228,  welcher  an  Aescli.  Si«b.  529  ff. 
iDuert,  bietet  an  und  für  sich  keinen  Anstoss.  Schwierig- 
eit  bereitet  nnr  uV  C'Woiv  »Jfmv  221,  Theseua  kann  doch 
ivht  den  Adrastoa  tadeln,  dnss  er  an  das  Dasein  der  G&tter 
eglatibt  und  dem  entsprecbt^nd  gehandelt  habe.  Markland 
ihreiht  Mvrtijv  för  CoiiTfof  und  bemerkt  dazu:  nracnlorum 
lern  hie  leTit«r  itriiigit  Ktiripides  aiih  persona  Thpsei.  Gegen 
I»  Anftaw-ung  spricht  entschieden  der  Zusammenhang.  Den 
1  des  Dit^liters  haben  Reiüke  und  Heath  erfasMt:  nraculi 
.onitu  dedisti  lilias  tiius  hoxpitibus  qiiaei  dil  fiiissent,  sed 
intra  Argivoa  in  expeditionsm  eduxisti  contempto  oraculo 
nnlli  dii  fuissent.  Die  V.  220  f.  werden  erst  ver- 
SndliL-h  in  Verbindung  mit  229  f.;  ,Alfl  es  sich  nm  dÄne 
ichter  handelte,  verfahrst  du  so  wie  man  «erfahren  muas, 
■U1R  niftn  an  Götter  glaubt;  ab  aber  das  Wohl  des  ganzen 
blkes  auf  dem  Spiele  stund,  da  Hessest  du  den  göttlichen 
i'illen  ausser  Acht  und  atUrz-test  so  du»  Staat  ins  Verderben.' 
US  dj«aeni  Zii»ammenhang  ergibt  sich,  dass  die  V,  222 — 28 
sxnscheiden  sind,  wie  es  bereits  0.  Luders  gethan  hat.  An 
!n  Tadel  <iTifi6aas .  -  AnuiXtaa^  ^6iiy  würde  sich  naturgemäss 
i:un   fyn'i  not  ürft/tfi^Oi  yrrijaofim  (24li)  anschliesMen.     Statt 

i  folgt  eine  Tirade  über  da*  verderbliche  Walten  ehr- 
eäxigwr  junger  Leute  im  Staate  und  über  die  drei  politischen 
tuteien,    die    rechte,    die   linke   und    die    Mittelpartei.     ftie 

n)  Ansfllhnmg  hat  schoo  Markland  nicht  gefallen: 
llfifara  et  vem  baec  »imt;    utrnm   ad   rem    pruesuntem  sint, 
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Mit    xahoi    rod'    alo^gov,    jigoarateTv   ye   diofxdxiov    yvvahca 
spricht   Elektra   keine   grosse   Weisheit    aus.     Vollends    der 
Gedanke  xäxelvovg  arvya)  lovg  ndidag  xxL  ist  in  der  Elektra 
des  Sophokles  am  Platze,    wo   Elektra   ihrer  Schwester   ein- 
dringlich vorhält:  vvv  d^  i^öv  naxqbg  ndvxoyv  dgiarov  Ttaida 
xExXfjodai  xaXov  rrfg  jurjjQdg'  ovrco  yäo  q'Civfj  jtXeiorov  xaxfj 
(365):    was  aber  die  Worte   bei   Aegisthos   bedeuten   sollen, 
ist   schwer    ersichtlich.      Die   beiden   letzten   Verse,    welche 
bereits    Härtung    als    unecht    erklärt    hat,    verwässern    den 
V.  931  und  sind  durch  die  Nachlässigkeit  des  Stils  gekenn- 
zeichnet.   Hiemach  scheinen  mir  die  V.  932—37  späterer 
Zusatz  zu  sein.     Durch  die  Lässigkeit  der  Ausdrucksweise 
wird  die  dieser  Rede  vorausgehende  Stelle  verdächtig: 

HA.  aloxvvofiai  juev,  ßovXojuai  d^  elnelv  o/xcog.         IHX) 
OP.  n  XQ^iJ^^^f  X^Sov  (og  (pößov  y^  e^co&ev  el. 

HA.  vcxQovg  vßoi^eiv  jurj  f.iE  ng  (f&6%»(p  ßdXfi. 
OP.  oux  ?OTiv  ovdelg  oarig  äv  jbU/jLyjatTÖ  oe. 

HA.  övodgeoTog  f\fi(bv  xnl  (piXoipoyog  nokig. 
OP.  ley\  et  n  XQtl^^^^*  avyyov^'  äonovöotoi  ydg      ^H)5 
voßAOioiv  ^yßgav  rcode  ovfißeßXrjxafiev. 

Wenn  die  Gedankenfolge  eine  richtige  sein  sollte,  raüsste 
Orestes  ,  Warum  schämst  du  dich  das  zu  sagen,  was  du  im 
Sinne  hast?**  fragen.  Die  Worte  Xey''  et  xi  XQtK^^  können 
sich  naturgemäss  nur  an  900  anschliessen  und  V.  902  ist 
durch  einen  unordentlichen  Satzbau  gekennzeichnet,  da  der 
Infin.  ifßoiCfiv  in  keiner  Verbindung  st^ht.  Der  Gedanke 
ovx  FOTir  oifÖFtg  öarig  är  fii.f.i\paix6  ae  wäre  nach,  nicht 
vor  dvoagtiozog  ijtw)v  xal  <iu6y'oyog  Ttokig  am  Platze.  Wie 
es  scheint,  müssen  also  901 — 904  getilgt  werden.  Un- 
klarheit de.s  Ausdrucks  scheint  auf  Interpolation  auch  Hei.  575 

3/7^.  fw  7T0V  fpooro)  fth'  fv,  x6  (J'  o/tjua  jiwv  vooei;    575 
K.i.  ov  ydo  ftf  Xhvnnov  ai/r  ödfiagi)^  ögäv  doxeTg; 
ME.  xo  ofhii^  onoiovt  x6  ök  oatpig  /i'  dnoaxeQEi. 


anträfe  IHK  SfiHk  dw  SurtpiAi». 

EÄ.  oxhfiar  ii  aoi  Ott  nlmecog  oatpearioa;; 
ME.  loutm'  oStot  loiiö  y'  iSiQy^oofuii. 
EA.  rk  otV  ÖtAdSet  a'  äiXoi  i}  iä  a'  H,ufuna;  MO 
^tiiKUweisen.  Man  weiss  nicbt.  wks  Subjekt  /.a  AnooxeQsi 
S«t,  Mutthiae  hSlt  ni  mt^a  dafür,  Pfliigk  t6  aatpiz-  Hermann 
■gibt  liie  gpzwnnginie  Krklftriing:  aed  iil  qnod  oertum  est 
kveratn  H«Ienain  in  antro  esse)  privat  me  te  uxore.  Nsuck 
mrktärt  den  Vers  fUr  korrupt.  In  titv  oa<povs  A"  cbfEmigt/y, 
wie  Hartling  schreibt,  ist  der  Aor.  nicht  am  Plats.  Man 
ikOante  an  rd  Ak  aaipii  y'  äjieatl  /loi  oder  tö  lit  aaifi?  ftov 
[noomrer  denken:  im  ersten  Falle  stört  yf,  im  »weiten  die 
ngentOmlichc  Krasie.  Siebt  man  Kenuuer  /.u,  so  ist  der 
iGiHJanke  von  577  f.  und  579  f.  der  gleiche.  Es  werden 
«Uo  die  V.  577  f.  auszuscheiden  sein. 

Mancbmal  verrät  sich  die  Interpolation    durch  ein   un- 
achicktea  Wort.     Beim  Lesen  ron  Bei.  704 

M£.  o\'x  fj^^i  ngöc  &eöiv  3'  f)fiei'  ijnaTtj/ifvot, 

vt^iXiji  äyaXft'  t^ovte^  hf  /«^mi'  kvygdp.       706 

Arn  jI  ^c; 

vtKpiltjt  Sq'  SXifo;  etxofusv  n6vov(  negi; 
würde  m»n  keinen  Ärgwohn  haben,  wenn  etwa  xn-<>v  an 
Stelle  von  XvyQ6v  stUnde.  Wus  mit  Xvyßöv  bezeichnet  wird, 
KiUiiM  jetzt  nicht  xur  Snehe;  Xi'y()6v  dient  nur  zur  Ausfüllung 
■es  Ventcf.  Vulckenaur  vermutete  dafQr  vyQ6v,  was  Hermann 
[nt  zurDckge wiesen  bat.  Kun  sieht  man  weiter,  dass  der 
I  abcrStlttsig  ist.  Ein  Trugbild  als  vetpiXt}  zu  bezeichnen 
Hin  dem  Boton  überlassen  werden.  Endlich  erkennt  man, 
I  mit  der  Beseitigung  des  Verses  die  ätichomyLbie  her- 
Egeatetlt  wird.  Du»  ntiirende  ii  (ffji;  ist  bereit«  von  Matthiae 
lsg«sclueden  worden,  Hermann  will  ü  ipt/i:  yor  705  setzen 
Uld  damit  eine  Art  Htichomytbie  beratellen.  Bedenklich  ist 
nie  Bemerknng:  recte  ji  tpt'isi  pro  integro  versu  est  stupente 
slitinamdiu   nuncio  nee  atatim  respondente  Menelao.     In  der 
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älteren  Ausgabe  hat  Kirchhoff  die  beiden  Verse  ausgeschieden, 
in  der  zweiten  hat  er  sie  nicht  beanstandet.  Nauck  will  die 
Stichomythie  durch  den  Ausfall  eines  Verses  vor  705  gewinnen. 
Eine  auffallende  und  beunruhigende  Bestätigung  hat  die 
Annahme  einer  Interpolation  Hik.  903  erhalten.  Obwohl  das 
Lob  des  Tydeus  sich  durch  Kfirze  auszeichnen  soll  (TvdioK 
(J'  Inaivov  h  ßqaxsl  ^)ao)  fiiyav),  lautet  es  also: 

ovx  h  XSyoig  f}v  la/iJiQog,  äXX*  iv  äanlit  ^2 

eJetrdff  otHptarrjg  JioXXd  r'  i^svQeiv  ootpd. 

yvcojLi]]  (J'  ddelq?(}v  MsXedygov  XeleifijLiivog' 

Taov  TiaQsaxsv  övofia  diä  Tipnjg  doQÖg,  905 

evQCbv  äxQißfj  fiovaixijv  h*  äonldi' 

cpiXdxipiov  J}'&og  TxXovaiov,  (pQdvrjfjLa  Sk 

h  ToTotv  ^gyoig,  ovxi  ^^''^  Xöyoig  ifx^^- 

Am  Ende  wird  der  am  Anfang  stehende  Gedanke  wiederholt. 
Nachdem  Porson  903  als  unecht  erklärt  hatte,  sind  von 
Dindorf  903—908  ausgeschieden  worden.  So  wird  das  Lob 
wirklich  kurz  und  bündig:  oix  iv  Xöyotg  ijv  Xa/xjiQÖg,  äXX' 
h  aonidi.  Aber  Wilamowitz  hat  gesehen,  dass  noXXd  t' 
i^evgeTv  oocpd  nur  Erklärung  zu  deivbg  ao<pioxfjg  ist  und  die 
Worte  deivög  aoq)iaT^g  sehr  wohl  ursprünglich  sein  können; 
er  hat  auch  in  Numenios'  Traktat  negl  rfjg  twv  'Axa&YifiOLixayy 
TtQÖg  IJXdtcova  diaordaecog,  wo  es  von  Arkesilaos  heisst: 
(bvo/LtdCero  oiv  dstvdg  oocpiar^g  tcov  äyv/ivdorcov  o<payevg, 
die  Ergänzung  gefunden.  Der  Ausdruck  iv  äonldt  detvdg 
oofpiarijg,  tqjv  äyv/ivdorojv  —  ofpayevg  erweist  sich  als  echt 
dichterisch  und  sehr  zum  Tone  dieser  Stelle  passend.  Die 
yvfAvdafioTa  oder  TtQoyvjLLvda/iiaTa  waren  also  schon  zur  Zeit 
des  Euripides  in  den  Schulen  der  Rhetoren  gebräuchlich. 
Dieser  Fall  lässt  ahnen,  was  uns  an  manchen  Stellen  die 
Ueberlieferung  statt  des  echten  Werkes  des  Dichters  bieten 
mag.  Eine  ähnliche  Erweiterung  scheint  Hek.  798  erfiähren 
zu  haben: 


SeiM^  MT  Krita  Ott  J 

ijft^  /tiv  oJ'v  fHwiot  re  xdt&^rTc  focuc" 
diX'  ot  &tol  offevovai  x^  xeirtov  xgar&v 
vöjioi'  vii/4(p  Y^9  '"''5  tfeoiTf  fjytivfiiSa 
X«!  Cwfuv  ädixa  xai  dbtai    wQto/tivoi' 
5s  Is  o'  &vtX9-i'jv  tl  Sinip&aQi'/aEiat  xri. 

Sehr  zur  Unzeit  ist  die  Kede  von  dem  (Jeeetz,  welcbea  noch 
JUäcbtiger  ist  als  die  Götter.  Versteht  man  daranter  nnch 
km  Aiisaprucli  Hw«  Piiidar  y6f*i}S  S  ndyniiv  ßaadrvc  ^varwr  re 
ml  düarärioy  (Pl«t.  Gorg.  454  B)  das  allRewaltijfe  Schicksal, 
klüsst  sich  die  Begründang  r6^qt  ydg  xii.  schwer  begreifen, 
»»il  gibt  die  Erlüuteruiig:  .das  Gesetz  beherrscht  die  Göfcler, 
■il  es  die  Uruadlage  unseres  Glauben«  an  die  Götter  ist. 
Iine  dasselbe  wUrdeu  die  Götter  für  uns  nicht  existieren*, 
■aa  soll  dieser  Gedanke  in  »olcheni  Zusammenhang?  Kauck 
I  die  beiden  Verae  800.  801  als  unecht  erklärt.  Aber 
1  fehlt  das  Wart  vö/toi;,  auf  welches  allein  sich  Si  is 
[  AygX'&ojv  ti  Siap&aQtjortat  beziehen  kann.  Den  rechten 
Weg  zeigt  die  Totikommen  entsprechende  Stelle  Hik.  561 
f  yiQ  -tot'  tU  'EXXt}vn?  i^otn&i'jaKrat  tb;  elf  ifi'  iXitibv  xai 
'  llavdioro;  vö/toi  ;ioJ.ocöc  ^niii/ivoiy  &urp&A^.  Hier^ 
leb  haben  wir  zu  schreiben: 

dÜ'  ol  tfroJ  ti&havm  3:<5  xtivtav  v&ftoq, 
85  iz  o'  Avrl&aiv  r.t  dtaifi^aß'finpcai  xrf. 

ter  Tilgung  der  übrigen  Wort«. 

Die  eben  behandelten  Stellen  zeigi'B  auch,  wie  zur  Er- 

tbterung  dieneude  Worte  in  den  echten  Test  hineingearbeitet 

Bin  .sprechendes  Beispiel  hiefUr  bietet  Hei.  9  f. 

Sroxkvftrvov  äQötv,  [Sit  Ai)  tfcdi'c  a^ßoiv 

ßhv  6ttjvtyx\j  ebytvif  it  :i<iQi}f.yi>v. 

I  Naaek  da»  ÖDechte  ausgeschieden  büt.     Hukuh.  1108  f. 

XQQohi  xffüfohvi}.    «r  di  firgCny  xign 
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hat  Paley  die  Worte  juirjd^  dmayydXfi . .  xQV(paiüvg  als  unecht 
erkannt,  weil  Agaue  den  Pentheus  für  ein  wildes  Tier,  nicht 
für  einen  Menschen  hält.     Alk.  795 

nlji  fA^y  fifx(bv  [rdad^  vneQßaXoiv  nvXag, 
atecpdvoig  nvxao'&elg] ;  xai  ad<p^  dlS*  &9ovvexa  xri. 

hat  Mekler  die  aus  829.  832  stammenden  Worte  ausgestossen. 
Ein  ähnliches  Einschiebsel  finde  ich  in  dem  überflüssigen 
Relativsatze  Andrem.  1151 

AeX(pov  TiQÖg  ävdgög,  [Soneg  avt6v  dileoe 
nokXwv  fAEx^  äXkcov]'  (hg  dk  ngdg  yaiav  nkvei  kxL 

Die  Anmerkung  Hermanns,  in  welcher  er  die  Aenderang 
a)V7ieQ  avxbg  &Xeoev  noXXcbv  fiex*  allcov  zu  begründen  sucht, 
ist  geeignet  von  der  Unechtheit  der  Worte  zu  überzeugen.  Als 
unecht  sind  dieselben  auch  von  Her  werden  erklärt  worden. 
Die  Handschriften,  welche  Stobaeos  benützte,  waren  yon 
manchen  interpolierten  Stellen  frei.  Bemerkenswert  ist  in 
dieser  Hinsicht  die  Partie  Hik.  423  flF.  Die  V.  423—25, 
welche  Kirchhoff  als  unecht  erkannt  hat,  citiert  Stob.  fl.  106, 4 
EiQtJildov  'Ixexlö(ov,  Dagegen  werden  44,  6  die  V.  433 — 37 
mit  Auslassung  der  anechten  Verse  435  f. 

eoTiv  d^  hioneXv  xolatv  äodeveötiQOig 
tÖv  evTvxovvra  Tai;i?',  otav  xlvf]  xaXcog. 

citiert.    Zwischen  diesen  und  den  vorher  angeführten  Versen 

^  dij  voocbdeg,  rainö  roTg  äjuelvooiv 

&tav  JiovrjQÖg  d^icojLi^  dvrjg  ^yjfi 

yXcoaaj]  xaraoxcov  öfjjuoVf  ovdkv  &v  tö  nolv 

erkennt  man  auf  den  ersten  Blick  einen  grossen  Unterschied. 
Den  zwei  nach  Form  und  Inhalt  gleich  ungeschickten  Versen 
kann  man  nur  etwa  Phoen.  1370 

noXXoig  <5'  Ijifiei  ddxQva  rfjg  tix^ig  8oi] 
xäßXetpav  äXXi^Xoioi  diadovreg  xögag 
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md  den  Schluas  der  Anlischeii  Ipliigenie  an  die  8iite  stelleu. 
'tir  die  BsT^iiminung  des  Altern  der  drei  InterpoIntioneD 
lörfte  dieser  Unterschied  nicht  ohne  Bedeutung  sein.  Vgl. 
^udien  zu  Eurip.  S.  350.  Die  V.  429—31  werdeu  49,  1 
tbgefahrt  ufaue  432: 

o^'üv  TV(><ivvw}  diiofmvitnt^ov  n6i.et, 
Stkh-  jö  finf  ngwutnov  ohx  thW  v6ftOi  490 

xotvol,  HQaul  A'  eh  ti>y  vöfiov  xtxrtifth'os 
atiTÖs  :ta\f  ai-uS,  xal  tiJiV  oüxh'  tm'  Tour. 
P&   der   letzte   Vers   zwar    der   Satzconstruction    nach    zum 
vorhergehenden   gehi^rt,    aber   doch    am    Ende    der   äuiitenz 
teht,    läKät   sich   au^   der    AuülusKunj;    deef<elbeu    nichts   mit 
Bicherheit    entnehmen;    aber    der   Vera    ist    in    seinem 
^weiten  Teile   nngeachickt  und  im  ersten   llber- 
^flssig;  d«Dn  wenn  es  uuch  Aescfa.  From.  202  jioq'  iavKp 
\  ßUtaiQv  ?;j;o)i'   heisst,   so   bezeichnet   doch   eh  xiniii/tiviic 
y6fi(iv  bei  der  besondei'en  Bedeutung,  welche  xaeiij/tfvi); 
I  Sklaven  gegenüber  hat,    den  GewuUherrn  des  Gesetzes, 
I  daBs   ai't^  .-T(i^'  at't(,ö   eigentlich  duD  Sinn    stürt.      Dieser 
t«Ue  geht  auch  eine  Interpulatiou  roraus: 

intl  d'  äyä>va  nai  av  i6rd'  {jfiarioui,  437 

Sxov''  S/tiXiai-  fdß  ai'  agoiStfijxQff  I6ymv. 
oMcp  tvQÖvvov  6vo/ia'iaTteov  ^6Xtt. 
b  SfiüJjtv  Y»ff  aii  nQOvOijxitc  l^yutv  wird  nor  der  Sinn  von 
BQ>i^  Kai  ov  o6v\  ^yuivioiu  wiederholt.  Der  V.  428  wird 
ff egzu bleiben  haben.  Andrem.  668— 77  hat  H.  Hirxel 
1  d«8  Inhalts  als  unecht  erkannt.  Die  mangi^Ibafte 
IBtxcniistnictton  in  6ß9  dient  zur  ßvetütignng.  Kiiu-ti  Teil 
beeer  Verse,  672—77,  bat  Stob.  fl.  7-1.  21.  Es  kann  al.<xi 
lach  das  Citat  bei  Stob.  fl.  51,  Vi  Aas  Echtheit  von 
^Ddrom.  764  f. 

noiX&r  viuiv  ya(i  xöv  yiQiav  Ktnj^v^oc  /J 
KQilaatuy  it  yAg  da  Amor  '"•''  firii-iuatiTr,- 
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nicht  verbürgen.  Diese  Verse  sind  verdächtig  w^en  der 
übertriebenen  und  an  ihrer  Stelle  unpassenden  Prahlerei  des 
Peleus.  Die  Ungeschicklichkeit  von  xäv  yigcov  eft^tvxog  fj 
wird  durch  die  Erklärung  Hermanns:  dixit  ,etiam  si  senex 
animosus  est''  pro  „etiam  senex  si  animosus  est*'  nicht  be- 
seitigt. An  der  oben  erwähnten  Stelle,  wo  Hik.  433 — 3? 
mit  Auslassung  von  435  f.  angeführt  werden,  stehen  an  Stelle 
des  in  den  Handschriften  des  Euripides  erhaltenen  Verses 

yeyga/jijLiivcov  de  rcbv  vdfxcov  5  t'  äo&evrjg 

folgende  zwei  Verse: 

ovx  Soxiv  ovökv  xQsiaaov  fj  vojuoi  ndXei 
xaXcbg  xe'&evteg'  ö  re  yäg  äo&eveaxeQog 

Dindorf  meint,  Stobaeos  habe  diese  zwei  Verse  an  die  Stelle 
gesetzt,  um  die  Sentenz  für  sich  allein  ausheben  zu  können, 
weil  yEyQafXfxevcov  de  rcbv  vdfxcov  ohne  das  Vorausgehende 
nicht  klar  sei.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  weil  diese 
zwei  Verse  in  den  Text  des  Euripides  nicht  hineinpassen, 
also  nicht  für  diesen  gemacht  sein  können.  Doch  haben 
sich  s.  g.  Dittographien  nicht  bloss  im  Texte  des  Euripides 
neben  den  echten  Stellen  (z.  B.  Hik.  849—52  neben  853—56), 
sondern  auch  anderswo  erhalten.  Wenigstens  möchte  ich  in 
dem  bei  Clem.  Alex.  Paed.  II  p.  211  erhaltenen  Verse 
(Adesp.  108  N.) 

äjiFQQE,  jn/j  jnoi  ore(pavov  ajuq-i'&fjg  xciga 
eine  Dittographie  zu  Bakch.  343 

ov  fjLYi  TiQoooloeig  X^^Q^f  ßaxy/.voeig  6^  l(bv 

erkennen.  Der  nächste  Vers  nt]d^  l^oin6o^f]  fuoQinv  rijv  otjv 
IjLiol  kann  sich  an  diesen  wie  an  jenen  anschliessen,  da  i^o- 
fioQ^H  sowohl  Fut.  wie  Aor.  Conj.  sein  kann.  Der  Sinn, 
welcher  mit  l(i)v  gegeben  wird,  ist  durch  ujieoQe  deutlicher 
gemacht,  freilich  auch  vergröbert,  so  dass  wir  die  beruhigende 
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Sicherheit  bttben,  dasa  der  haudBcbrif'tlicli«  Vers  dan  VnpTüag- 
liche  bietet  uud  die  Alexuiidrinittche  Kritik    ähnüi'b  wie  bei 
,  Homer  das  Echte  riclitig  erkannt  LaL 

Zu  ÄDdroni.  1254,  ku  welchem  dM  ScLotion  h  lok 
InoiUor;  T&y  ÄvTiyQ<i'p<ov  ov  ifißerat  6  tafßoi  vorliegt,  bemerkt 
l^t  ßückaicht  auf  daaselbe  üeruiaun:  sane  non  modo  non 
»ideratur  omi.iitia,  sed  etiam  importunns  est,  vt  male  iiiter- 
tampit  onitionei]!.  Qiiare  oon  tnirabor,  üi  eurum  aliqni« 
.ticorum,  (|ui  nibü  prius  habent  ciuaro  eicvre  quidquid  vel 
ppliceb  vel  obscoruui  est.  hiinc  versiim  ut  ab  alii|ii<>  iutvr- 
(olatore  profßctam  damiiribunt.  Dindorf.  Nauck,  KirchbufF 
laben  sich  durch  diese  Worte  Hermanns  nicht  abhalten 
,  den  Vers  unter  den  Text  kd  eetxen  wuhin  er  guhürt. 
^d  unsere  Darlegung  mag  zeigen,  wie  weit  die  Kritik  der 
Rngiker  über  üvu  seiner  Zeit  massgebenden  Standpunkt 
laniis  hinauageschritten  ist. 

Wie  die  Iiiterjioliitioiien ,  so  benehmen  uns  auch  die 
Burderbnisse  einzelner  Stellen  dos  Vertrauen,  dass  sieb 
||le  Stellen  heilen  lassen.  Ja  nur  dass  wir  Ul>erall  deu  Schaden 
bnifpiUtn«  wahrnehtuen.  An  der  baudachril'tlicheti  Uvber- 
jkfeniDg  von  Uik.  1109  ff. 

väiioiai  xnl  oxQWfivatm  xni  ftane^'finot 
naQexjQinovrei  ö;[fTÖi"  (3ote  /(»)  davEir 
wohl  viüii'toi  beunstnndct  wurden  eein  und  man  würde 
l^taubt  haben,   mit  noioTci  oder  ahotm  das   Ursprünglich  l> 
I  IxwitiEeit.     Die  Emendation   von   ftavxi^^fiam    wäre   wahr- 
Weinlich  auch  gefunden  wonlen.    Dagt^gen  hatte  ut^uiiivtim 
!  Kritik  verhühnt.     Nach  Plutarch  lautet  der  Vers: 
ßQuttdiai  xal  notuiai   xn\  fiaycvfiaot. 
jui  dioüPD  und  ähnlichen  k^rfnhrunguu  wird   man  sich  wohl 
peneugen,  dass  dia  aus  den  BuchstaU'D  dur  Uebirrliufvnuig 
ninrorngeaahweisste    Emendation    häußg   nicht   vum   Ziel« 
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führen  kann.  Andrerseits  muss  betont  werden,  dass  willkür- 
liche Aenderungen,  denen  jede  Sicherheit  fehlt,  für  die  Wissen- 
schaft keinen  Wert  haben  und  wir  ihrer  gern  entraten.  Was 
kann  es  uns  helfen,  wenn  Hik.  842  für  ebii  y'  (bg  otxpioreQog 
viotoiv  äoTibv  tcovd^  der  eine  Kritiker  ehii  roig  ye  qpeQrigovg 
Ifiol  naXaiGTibv  rwvd\  der  andere  ehih  dij  oaq)iinaxa  äyvibaiv 
äoTÖyv  ToyvS  vorschlägt? 

Für  weitergehende  Aenderungen  müssen  also  gewisse 
Kriterien  der  Probabilität  gegeben  sein,  welche  teils  das 
Sprach-,  teils  das  Stilgefühl,  teils  der  innere  Zusammenhang 
der  Gedanken  oder  ein  anderweitiges  Zeugnis  bietet.  Unter 
Stilgefühl  verstehe  ich  vorzugsweise  die  Kenntnis  der  den 
Tragikern  geläufigen  Ausdrucksweise.   Wenn  man  Bakch.  1252 

tt^E  naig  ijtidg 
ev&fjQog  eTt],  juijTQog  elxaodelg  rgönoig, 
Ö7i(og  veavlaiai  Qtjßaloig  äjua 
'drjQ&v  dgiyvon^'  äXXä  i^eojuaxeTv  fiovov 
oT6g  t'  ixEivog 

schreibt,  so  liegt  oncog  von  dem  überlieferten  ot'  iv  weit  ab. 
Ich  habe  deshalb  früher  selber  diesem  Vorschlag  ein  »viel- 
leicht''  beigefügt  und  es  ist  begreiflich,  dass  andere  demselben 
gar  keine  Beachtung  geschenkt  haben.  Aber  das  neben  äßjui 
uubrauchbare  iv  und  der  Optativ  dniyvcpro  sowie  der  durch 
das  folgende  n/jA  OFojiiayeTv  jliövov  olog  z'  ixeivog  klar  gelegte 
Gedanke  bieten  volle  Sicherheit  und  es  müsste  alles  Sprach- 
gefühl zu  Schanden  werilon,  wenn  sich  hier  nicht  sagen  Hesse: 
es  kann  nicht  anders  geheissen  haben.     Uik.  599 

ojg  jiioi  v<i '  rfTinti  dnun  yXoFQov  raQdooei 

ist  das  Stilwidrige  des  Ausdrucks  von  Hermann  gefühlt 
worden:  Haec  hunc  fere  in  nioduni  scripta  ab  Euripide  fuisse 
suspiceris:  wg  not  vcf^  )]nati  tieT/tn  ^of'rag  raodoaei,  Mirum 
tamen,  unde  tautu  mutaiio  oria  sit.     Ut  haec  nunc  leguntur. 
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tQAoau  dictum  est  pro  xaQayfi^v  i/motet.    Bei  dieser  Erklä- 

ing  kanu  man  sich  hier  ebon«)  ivcnifi;  berutii(j;f^n  wie  Sopb. 

,  T.  483  dtivä  n'iv  oiV,  deivd  jaQiiaau  ao(pii  otutvotfhas 

he  doHovn'  offr'  &7io<pAaKuvia  bei  der  ErkläniD^  davi^v  xaga- 

>  notd,  obwohl  an  dieser  Stelle  der  Aufdruck  durch  6biv& 

heichtcrt  ist.     E«  wird  sich  KUiiäuliMt  fraf^ea,  ob  die  Emen- 

lltion  von  Mijhltr,  welche  die  Stelle  des  i^ophokles  in  Ord- 

png  gebracht  bat,  if^iffiit  auch  unserer  Stelle  /.ugutu  kommen 

lu.     Dagt'fieu   spricht  die  FortführuüK  ihs  Gtdaukuns  im 

iden:  tJtfjäfev/ta  nr)  IlaXläÖOii  XQi&i\anut.    Das  Weitere 

faif^,   dass  nicht  .die  Furcht  verkündet  mir',   aondern  .ich 

in  Angst,    wie  sich'a  entscheiden    wird"    der   Sinn   aein 

88.     Die    Aendening   von   Herwerden  (üc  T/i'  Ist  nicht  so 

llicht  ah«  die  aussieht  und  was  mll  bei  mq  i/ik  detfia  xaQ'iaau 

:  Zusatz  ^f>'  !^:tan'f     Eben  dieser  Zusatz  beweist,  doiia  an 

:  Stalin  von  ra^fiooFi  eiu  Ausdruck   stehen  lams,    welcher 

atzt*   bedeutet     Vgl.  Alk.  604  .-ryAc  d'  l/nf  yi'X'f  i^ikt^oi 

Aesch.  Ag.  972    /Wjjnoi    evjiei&ig    f^ei    ipQerii    i/Hov 

^6vor.    Dum  VersiDBi»  entepricht  dann  nur  SodCet-    Kann 

I  nun   Zufall   sein,    doss   unter    den    Erklärungen,    welche 

H^ch.    für   i)iniCci    gegeben    werden,    neben   einauder 

■ä&tjrtti    stellen  ?      lieber   raQ^aart    als    Erklürung 

miisate  man  höchlich    erstaunt  sein,    wenn   man 

icht  eine  Stelle  wie  die  vcirliegende  als  Urf^prung  derselben 

mchbite.     Grosse   Schwieri)(keiten    bietet   die   Antiatrophe 
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naXifiQOvs  dk  xtird'  {indyerai.  Aixa 
AiaigAfiov  i/x""^'  t'^^"  ^  nöotv 
XQävtov  btö/ievov  lU  oÜtovs 
KvMXfüjZKiii  i'  ovedrta  i«i/«'  A- 
iv&^xt<p  fliiei  xatfuav'  uvjüxno, 
Mltxvv  ir  yt'J'^*  laßovaa  titiftutv 
näon,  8  n  rroTe  tAv 
jüairar  lax**"  xaxöv. 
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Zunächst  ist   der   Ausdruck   dtadQÖ/iov  ?Jx^^-^   unerklärlich. 
Wunderbar,  dass  die  famose  Erklärung  von  Reiske  coniu^um 
desultorium  ab  Agamemnone  ad  Aegisthum   soviel   Anklang 
gefunden    hat!      Man   kann    Idiva   xlooiv   ^fißola    dtdögoua 
(Bakch.  592)  von  dem  durcheinanderstürzenden  Gebälk  oder 
diaf^oo/wvg  cfvyng  (Aesch.  Sieb.  174)  verstehen,  ein  ^tädootiov 
)Jyo<;  aber  ist  mir  undenkbar.     Für  liyovc:  hat  bereits  Weil 
loyov^  vormutet  und  dieses  führt  auf  den  richtigen  Gedanken. 
Die  dixi]  geht  aus  von    dem   hr/oq   im    Hause,    in    welchem 
Orestes  und  Pylades  auf  der  Lauer  liegen,  um  an  Klytämestra, 
sobald  sie  hereintritt,  blutige  Rache  für  die  Ermordung  Aga- 
memnons  zu  nehmen.     Dieser  loyoQ  also  ist  kein  öuidQouos* 
sondern    ein    jurrddoo/Ws,    ein   rächender.      Mit    dina    fiera- 
doouor   loyov   erhalten   wir  eine   weitere  Reminiscenz  an 
Soph.    Elektra,    an    1386   ßfßnoiv  non    örnjudrcor   vnooTFyoi 
jUFTdönoLioi  xaxcov  TravovQytifidroyv  nqvxxoi  xvreg.    Die  Haupt- 
schwierigkeit aber   bietet   diese   Stelle  im   Schlüsse   Aaßovoa 
i/Afiojv  :T6mq:  xrf.     Um  des  Versmasses  willen  schreibt  man 
gewöhnlich    laßovn'    a    (oder  oi)    t/juuov   miaig,    ort    nork, 
obwohl    mit    d   r/Ainnv    keine    volle    Uebereinstimmung   mit 
dem  strophischen   (ffovFvojFtQ  qikav  erzielt   wird.     Nach  der 
gewöhnlichen   Auffasv^^ung   wird    der    Gatte    als    unglücklich 
bekhigt,  dass  er  die  unselige  als  Unheil  für  sich   zur  Gattin 
nahm.      Feini?innig   hat    Weil    bemerkt,    dass   diesem    Sinne 
TtnxF  nicht  entspricht.     Weil  vermutet  /.aßovo''  ä  jraXn/iAvaiog, 
('}  Tt  nttTFf  meurtriere  impie.  quelque  douleur  qu'ait  pese  sur 
rinfortunee.     Ces    dernit»rs    mots    fr>nt    allusion    au    sacrifice 
d'Iphigenie.    Der  Gedanke  würde  als  sehr  passend  erscheinen, 
Wenn  ilen   Worten  ü  ri  nnrr  y.axov  l'oyrr  rar  rd/jurar  diese 
Bedeutung   schicklich    beigelegt  werden   könnte.     Die  Stelle 
enthält  eine  Renn'niscenz  an  Aesch.  Ag.  1400,  wo  in  gleicher 
Sache  der  Chor  der  Klytämestra  zuruft: 

» 

Ti  y.dxoVf  o)  yvraif 
yOovoTnerft^   Ft^nrov  ij  :ioTdr 


r 


iujr  tur  Kritik  iIck  F.uripuUs. 

T6d'  iit^ov  &i<K  xjf. 
Wasser  Je»  Meeres  macht  wabnsinntg,  ftlso 

jifitxt'y  fy  x^Qoiv  Xaßova\  6i/ivQt>v 
.TQtiv  S  ii  Ttoxe  täv 
xAXaivav  faj^sv  Kax6r, 

immer  fÖr  ein  KChlimmer  Trank  von  Meerwatser  dlo 
luaeli^  UberkumineD  hat'  A.  b.  .was  imiuer  ftir  ein  Wahii- 
Ina  sich  der  aiifieligen  beinächti^t  hat*.  Mit  dem  Qithrauch 
I  dieseu  beiden  Stellen  vgl,  xaxn  ifäQ/tnxn  von 
Biftkräutem  bei  Homer  {ßgßQiayiug  xaxä  <i>iie/iax\  ?dv  di 
(  fiiy  j^dkoi  aivöi  X  94). 

ilin«    big    jtttxt    nicht    gehobene    Schwierigki^it    bietst 
^ch.   1026 

ögÖHorroe  fti.Teig'  Stpfo?  iv  yadf  hlqo^. 

jrar  will  oi&d   &qAxo>v  oifii  nach  der  Analo^i«  von  oi't 

\!tQos,  rat'ßin  ftovii  Stivic  alyvmö':  erklären,  abet  dagegen 

t  eobon  bemerkt  worden,  Aasa  li'jiij;  und  i^&xwv  sich  nicht 

Kb  Genus  und  Spezies  verhalten,  »londern  sich  gleich  stehen. 

■Hoh  verinisst  man  bei  ya(*f  eine  nähere  Bestimmung.    Elmsley 

rollte   dushalb    entweder   lidrfjTo?   To:teiQ'    (UuKung   foJttiQ' 

ntuv)   oder   fiß^HorKK   FantiQ'  'Aotoi  iv  yaii}   schreiben. 

■die  BeKeichniing  "Aqioi;:  fr  ymif  wird  durch  die  in  einem 

)bete  gebmuchtt^n  Worte  Acscli.  Sieb.  103  HQoAtimns,  .-rn- 
k{x&toy'Ae>ic.  i:uf  leäv  yüv:  nicht  gerechtfertigt.    Die  Äebn- 

ihkeit  der  Ituibittaben  von  "Aoro';  und  •i(^>f.it^  i.it  aurh  ho 
nbedeutend,  dnss  diese  nicht  itn^  Gewicht  fallen  kann.  Das 
Ifort,  welches  hier  verloren  gegangen  ist,  erfahren  wir  aus 

r  Stelle,  wek-he  der  unserigeii  so  übnlich  i«t,  dass  sie  eine 
miniacenz  zu   enthalten  scheint,    Apoll.  Kh.  111  1184   xal 

\  ä  für  'Aevliiiaiv   IvioafiQai   aedloiot   Kält^ot  'Aytjvoei^iii 
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yaif]yevrj  ehaxo  kaov.    Hiernach  wird  man  zunächst  an  ^ajteiQ* 
*A6vo)v  yalq  Mqoq  denken.     Aber  die  lange  Anfangssilbe  in 
*A6viog  bei  Apollonios  und  Ov.  Fast.  I  490  Cadmus  in  Aonio 
constitit  exul  humo  scheint  nur  epische  Quantität  zu  sein,  bei 
Euripides  Phoen.  644,  wo  nvQocpoQ^  'Aövcdv  von  Valckenaer 
für  nvQotpoqa  doficov  hergestellt  ist,    muss  *A6v(ov   die    erste 
Silbe  kurz  haben.    Aber  ^Aovif}  yalq  befriedigt  nach  yrjyevtjg 
nicht   sehr.     Alk.  590    geben   mehrere  Handschriften    yviav 
oder  yviäv  für  yväv,  ebd.  687,  Phoen.  646,  648,  669  yviag 
für   yvag.     Leicht    also    konnte    yviaig   in    yalq    übergehen. 
Hei.  522 — 27  findet  sich  dreimal  yäg:  narglag  yäg , ,  jiavxo- 
dajing  Im  yäg  . .  TgcodSog  ix  yäg.    Dazu  kommt,  dass  Travro- 
dajiäg  Pnl  yäg  TioÖa  xot/ujiröinevog   eine  ganz  ungewöhnliche 
Konstruktion  ist.     Vgl.  Phoen.  99  roTode  ^glfutrerai  döfiot^, 
809  rel'/eoi  xQi/iJTTojueva,    Aesch.  Prom.  738   yin^   äharovoig 
XQi/JiTiToraa  gaxlaiaiv,    Choiril.  fr.  2  p.  719  N.  {Xli%toi)  yijg 
doToJoiv   iyxQijiKfOelg   jtoöa,     Jon    156    heisst   es   allerdings: 
avdü)  /li]  ;f(7i/ijrT£fv   ßgiyxoTg    jtujd^    etg   yQvoriQeig   oTxovg    in 
auffallendem  Wechsel   der  Konstruktion.     Aber   ich   glaube, 
dass    jurjd^    elg    yovorjQeig   owovg    —    zu    schreiben    und   ein 
xaxefKfaxov  unterdrückt  ist.     In  frg.  472,  16 

ndXXevxa  ö^  Pycov  el'juara  q?evyco 
yevenlv  le  ßgoTc7)v  xal  vexoo&t'jxrjg 
ov  yQi/iTTTOjuevog  r/jv  t'  i/miwycov 
ßo(üoiv  ideoTü)v  neqv/.ayjtiai 

ist,  da  auch  der  Sinn  den  Plural  von  vF.xooOrjx'q  erfordert, 
entweder  vexnoih'jxag  zu  schreiben  (von  (pevyco  abhängig) 
oder  vielmehr  vtxnoi) ijxaig  ov  yotiinro/ievog  t)jv  ifni'vywv 
ßQ(7)aiv  idfOT<nr  nfffvhiynm.  Diesen  Bei^^pielen  entsprechend 
werden  wir  auch  liel.  52^  TxavToöaTioToi  yvatg  Tiöda  XQ'I^' 
Trrdfievog  herzustellen  haben,  so  dass  wir  hier  gleichfalls  die 
Vertauschung  von  yng  und  yvaig  wahrnehmen.  Nehmen 
wir  dazu  Herakl.  839   uj  jov  Agyeiov  yvip'  ondQovrEg  oder 
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den  Ausdruck  des  Apoll.  Rh.  ^Aovloioiv  hioneiQag  nedloiai 
oder  Phoen.  668  yajieieig  idixev  dddvrag  eig  ßa'&vojiÖQovg 
yvag,  so  werden  wir  schliesslich  zu  der  üeberzeugung  kommen, 
dass  Bakch.  1026 

ÖQdxovTog  ^oneiQ^  ^Aovloig  yvaig  ^igog 

zu  schreiben  ist.  Hik.  654  heisst  es  in  der  Beschreibung 
der  Schlacht  vor  den  Mauern  Thebens    • 

revxeofpÖQOV  fiiv  Xadv  ixtelvovx''  ävo) 
^lofjirjviov  TiQÖg  dx&ov,  cog  fiev  fjv  X6yog. 

Die  Worte  (hg  jukv  fjv  Xöyog  geben  keinen  Sinn.  Der  Er- 
zählende, ein  Argivischer  Kriegsgefangener,  lässt  sich  nichts 
erzählen,  sondern  beobachtet  alles  selbst,  wie  er  vorher  sagt, 
dass  er  auf  einem  Turme  am  Elektrathor  die  beste  Uebersicht 
gehabt  habe  (äficpl  d*  'HXixzQag  mdag  laxriv  '&eaxr]g  nvgyov 
evavyij  Xaßcov),  In  X6yog  hat  bereits  Kirchhoff  das  zu  Ixxd- 
vovra  gehörige  Objekt  X6yovg  erkannt.  Nun  bleibt  (hg  jukv  tjv 
übrig.  Sehr  tiberflüssig  wäre  gleich  nach  6qcü  . .  Ixxelvovra 
das  von  Heimsöth  vorgeschlagene  (hg  Ideiv.  Ich  kann  in 
(hg  jukv  ijv  nur  den  Namen  ^lafirjvög  erkennen,  woraus  sich 
nunmehr  die  Emendation  mit  Sicherheit  ergibt: 

^TKovvfAov  TiQog  Sx'^ov  'lofjLtjvov  Xöxovg, 

Die  Athener  rühmten  sich  bekanntlich,  dass  der  Ge- 
treidebau von  ihrem  Lande  ausgehe.  Diesen  Ruhm  verkündet 
offenbar  Hik.  31 

jiQÖg  Tovde  ofjxdv,  h^a  ngana  (palvetai 
(pgC^ag  inhg  yqg  rfjode  xdQJiijuog  axdxvg. 

Störend  aber  ist  rijade,  denn  damit  würde  sich  der  Gedanke 
ergeben,  dass  Eleusis  zuerst  in  Attika  Getreide  gebaut  habe. 
Also  erscheint  r^ode  als  eine  falsche  Ergänzung.  Das  aus- 
gefallene Wort  kann  hier  mit  Sicherheit  gefunden   werden: 

(pQl^ag  vTikQ  yrjg  veota  xAqnifxog  (jxdxvg. 
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Vgl.  PhoeD.  670  ev&ev  i^avfjxe  yä  ndvonXov  6%piv  vTikg 
äxQCüv  Sqcdv  ;|fi?ovoCi  Hei.  129  noioioiv  h  vcoxoiai  Ttovxtag 
äXög;  Iph.  T.  1445  äxvfjLova  novxov  rt^oi  vdna,  Pind. 
Pyth.  4,  26  voncüv  rnkg  yaiag,  Nor  ein  stärkerer  Eingriff 
wird  auch  Hik.  949 

c5  raXabicDQOi  ßgotol, 
ri  xrao&e  X6yxo.<;  xaX  xar'  äXXi^lov  q)6vovg 
rl&eo^e;  7iavoao'&\  äXXä  Xi'j^avrec:  tiövcov 
äorrj  q?vldao€tV  fjnifyot  fietV  fiovx(ov. 

den  Fehler  der  üeberlieferung  beseitigen  können.  Den  Fehler 
hat  bereits  Hermann  beanstandet:  äXkd,  si  sineera  est  leetio, 
refertar  ad  praegressam  interrogationem,  quasi  dixisset  fii} 
xtäo&E  Xoyxag.  Xen.  Mem.  Socr.  I  2,  2  Jtcog  ovv  avxog  &v 
Toiovrog  äXXovg  äv  P]  doeßeig . .  iTToirjoev;  äXX^  ejravoe  fikv 
rovTcov  jioXXovg,  Der  Fall  wäre  nur  dann  gleich,  wenn 
navoaa&e  nicht  dazwischen  stünde.  Hermann  fiigt  hinzu: 
Magis  tarnen  placeret,  si  legeretur:  jiavoa^'  ai/ua,  Xij^avreg 
TIÖVCOV.  Mit  Recht  bemerkt  dazu  Matthiae:  asyndeton  pro 
xal  X/j^avieg  jiovcov  minirae  plaeet.  Die  Aenderuugen  Tiirevreg 
avyeix'  (Kirehhoff),  navnaod''  äXXä  Xrj^ay^reg  7t6vo)v  xäort] 
8ind  grammatisch  nicht  unbedenklich,  die  Aenderung  navoaod^ 
oTiXn  Qiy)avxeg  Jiörcov  xäarrj  ist  ganz  unwahrscheinlich,  in 
7iavoao&'  d9Xa  delSavreg  novcov  xaorrj  ist  dei^avxeg  unbrauch- 
bar. Eine  richtige  Form  gibt  nur  die  Verbesserung  von 
Stadtmtiller  jiOeo&^  uTiavoTovg.  Doch  ist  djiavaroifg  hier  ein 
ziemlich  überflüssiges  Epitheton.  Der  Sinn  von  Jiavaao&e 
ist  ganz  geeignet;  nur  verlangt  der  Stil  der  Tragiker  dafür 
eine  andere  Form: 

n  xrdoOe  Xdyyag  xal  xai'  d/.X/]X(or  (povovg 
ri&F.oiH;  fii]  öi'iT\  dXXd  Xy^avreg  tiovcdv  xxL 

üeber    die    Bildung    des    dritten    Fusses   im   tragischen 
Trimeter  bei  Euripides  hat   Elmsley  eine  feine  Beobachtung 


Beitrügt  tJir  KHHh  Aet  JSnripMe». 


fin8 


(remadtL  Oieview  of  Hermann'äSiipjilicet  abgedr.  im  Leipziger 
Abdruck  von  Marklands  Ausg.  derSuppl.  1822  p.  236):  ,weQii 
der  dritte  Fnss  aus  einem  ein;Kigeri  Worte  beetebt  ond  der 
Vera  gleichzeitig  in  »wei  gleiclie  Htttften  zerHUlt,  so  geht 
entweder  der  zweiten  Hälft«  etue  Elision  voraus  oder  sie 
beginnt  mit  einem  Worte,  welches  einen  Vera  nicht  beginnen 
kann*.  Uiese  Hegel  i^t  nur  an  wenigen  Stellen  verletzt, 
lueislena  an  sulchim,  welche  uucli  sonst  Aiistoss  erregen.  Zn 
diesen  wenigen  Stellen  gehört  Bakch.  1125 

Da  iW/jTj  (ulna)  .Arm",  nicht    .Hand'    bedeutet,  so  winJ 

gernde  dorch  die  Zustnmnienstdliing   mit  x^^"   ^"'^   Irtcher- 

liche  Vorstellnng  erweckt.    Man  wende  nicht  ein,  dass  taXfruj 

Ipb.  T.  960  long  df  fini  y^'i'/''""^  flitgijrltfiiCf  IlnXliii;  v>Xhji 

»Hand*    bedeute.     Die  Göttin    ordnet   die   Steine   nicht  mit 

I  der  Hand,  sondern  mit  dem  Arme,     Auch  ist  kaßoT'oa  nicht 

I  abcrsehen,    wi^lches   an    die   Pinger  der  Hand  ^\\  denken 

I  DQtigt.     J«1enfalls  wird  der  Anstoss,    welchen  der  metrische 

'  Bau  des  Verses  bietet,  dnrch  (hU-van;  verstärkt.     Der  natdr- 

,  liehe   Ausidruck  ist,   dans   Agaae   den    linken    Ann   mit   den 

I  Bünden    fas.'tt,   um    ihn   »bzuroitHen,    wie  es   gleich   nachher 

rbeiaat:    fifeQt  &'  ^  ftkv  thliviiv,   i]  d'  Tyyo;  a^tak  äffffüXais. 

]  Die  bisher  gemachten  Vowohlftge   Inseitigen   nur  den  einen 

I  odoT  den  anderen  Fehler,  den  metrischen  &/2'  löln-an  l'ißora' 

I  äffiateßäv  x^oa  oder  iufiuvna  S'  i'nXhutat  z^'ß'  dgioT^ßtii-  oder 

I  Xaßova'  iv  ihih-Qig  lY  ii(>iaxrQiiv  X'Q'^    von    ÜUekler,    Xitßnvan 

I  i'  d>Xtratoi  Afiidv  x^Q"'    *''*"    Humphroye,    den   sprachlichen 

Fehler   Xaßovaa   &    thltn/v    äßiaitoAv   x^e*    von    Minervini, 

I  &  aeheint  nur  ein«  Art  der  Aendening  möglich   zu  sein, 

I  v^eb«  beide  Fehler  hebt; 

äXX'  ibX^.vijv  Xaßova'  ÜQHjxtQÜv  X^U*- 
Ich  liabe  x^8^  nicht  x^S*"^  hevorzogt,  weil  ymo'*"  *'i'^h  gleich 
mchher  findet  und  als  Dativ  seltener  ist. 
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Nachdem  dieser  Widerstand  gegen  die  lex  Elmsleiann  Gber>3 
wunden  ist,  wird  sich  auch  Hek.  1 159  der  Regel  fügen  müssen:! 

Saai  äi  ToxAdr.i  fjaav,  iitnayXnvftevai. 

■cixv'  fv  yjeomv  l^alXov,  wc  nQÖaai  norpÄf 

yh/oato,  JiiadojiaTg  ä/ifCßovoat  j^fQtbv. 
Schon  die  handschriftlicheD  LesaHun  weisen  auf  die  Unaicher^l 
heit  der  Ueberliefernng  hin;    für  diadoxcüi   gehen  geringerafl 
Handschriften    AtaAojraiaiv ;    x^&iiiv   hat   nur   eine    geringere" 
Handschrift,   die   meisten   geben    Atä   x^Q^^>   ^^   einer   findet 
sich   YQ.  xrtJ  Ajulßovaai  x^QO'i'-     Man    könnte   an    AinAoxais 
H/mßovoai  z^pfi?  denken,  doch  pasat  zu  dem  Sinne  von  dia-^ 
(lojjar;  der  Plural   yeowv    weit   mehr   als   der  Singulai 
wenigsten   der   Dual   x^G^*'-     I™   Übrigen    erweist  aich   dei 
Ausdruck  Aia^axiHi;  x^Q'^'"  *''>  '^^^^  "i''  g"^-    Umsomehr  i 
das   vorausgehende    h  x^ß'>'^   ^^   beanstanden.     Ancli   pas 
zu   iv  xf{>olv   htalXor    (.sie  schockten   sie   zwischen  beide^ 
Hunden*)   nicht   die   beabsichtigte  Folge   rö;  ng6am  nfUQi 
yhainii.    Für  fjtaUov  erwartet  man  tj/uißor,  so  duss  h-  x^^ 
fjTaXf.ov  durch  ein  folgendes  dtadoxaiai  ndXioi-aat  x^QÖ/v  1 
einflusst  scheint.     Die  Ergänzung  zu  Ij/tetftov  kann  bei  ded 
Sinne,   welchen  der  ZuaamoieDbang  fordert    .sie  nahmen  i 
eine  nach  der  anderen  auf  den  Arm',  nicht  zweifelhaft  aeinq 
tfxv"  äyxäXaic  !^/itißov,  «i;  ng6oo>  naipin 
yh-oino,  öiaAoxiitat  näiXovaai  j;ee<Sv. 
Für  Hik.  303  aipdlXri  j'dg  Iv  zm>T(p  fi6vci>,  r/HX'  fP  ipt 
kenne   ich   kein    Heilmittel.     Das  Radikalmittel  von  Nauck] 
welcher  den  Ver*  tilgt,    wird   aclion   durch   das  unmittelbi 
vorhergehende   o^aA;);   empfohlen.     Jedeufull*   erscheint  I 
ofpiiXXfi  y/iQ  nach  o'f'oXfjg  die  Aeoderuog  der  Bedeutung  i 
Beziehung  des  Wortes  als  stilwidrig.     Tro,  507 

Syae  . ,  mtß&üa  ngAs  x^fuwjetij 

TthpivA  te  XQ^6t/iv\  rä;  neaova'  6jiotp&aQib 

fiaxgioK  xaja^v&tJaa. 
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Sehr  richtig  bemerkt  Musgmve:  cum  artßäda  ;;M/jar.icT^ 
coramemoriit  et  daxQt'oig  xaraSayfteTaa,  nemo  non  exoptare 
enm  dicat,  ut  in  loco  solitano  seaaim  se  lacrirais  et  rooerore 
conficeret.  Musgrare  vermutet  Sßata  hqAs  xpnra!:ifdn  und 
Sxgiot  xOToiavItnTad.  Wie  mtßAÖa  ttqÜq  ynimmexi)  zu  ver- 
beesern  ist,  weiss  ich  nicht.  Ich  würde  ftEiQäiY  l;  xQaxaUewv 
oder  yocQdÜ'  ^c  xQoralXeoiv  veratehen.  Vielleicht  ist  nach 
607  eiu  Vers  ausgefallen,  welcher  etwa  mit  ^  öeiqüö^  ig 
XQOzaiiecov  schluse.  Für  äaxQvoti  hat  Härtung  äxgntg  oder 
JthQois  vorgeschlagen;  eher  noch  netQOt^  (an  den  Felseii)i 
da  nhQotq  xara^fiivetv  vom  Steinigen  i^esagt  wird  (Hik.  503 
nhgon  xara^avOevjfi  daiitüv  ^nipäi,  Soph,  Ai.  728J,  Nach 
dem  Sprachgebrauch  der  Tragiker  ist  nh^ac  der  Stein,  Tihga 
der  Fels  (vgl.  zu  Pbön.  1143  im  Anhang).  Aber  i'ixQiai  oder 
.Tcigai;  ist  nach  jihQiva  x()tjAeftva  ziemlich  Überflüssig.  Dem 
tragischen  Stile  entspricht  de/im  xaia^avihToa.     Vgl,  Hipp. 

:  274  iwf  äoOFfü  TE  xai  xaTe^avjai  äc/mc,  wo  man  freilich  eher 
xaxtjvaviai   diftag  erwarten   sollte.     Vgl.  Soph.  Phil.  i>55 

I  a^poi'ftat  rf(jö'  Iv  avXüj}  als  Folge  des  Hungerns  (oi-x  ixov 
TQOftjr)    wie   hier    (Tgitaiav  ofm'  floiro;  ijfiiQmj.     flik.  990 

x(  ipfyyoi,  t/v'  atyXav 

asXAva  ze  xax'  ai&eqa 
Xa/tjidd'  fv'  lixv^öai  rv/tifiai 
bmevovat  di'  &Qipvaia?. 

'  Für  fdlffocvi  i6&'  Ühoi  ist  idifpQtveio  xähic  überliefert,  für 
dßipralac  hat  Hermann  ßQipvag  hergestellt,  för  Lijjfroiw 
Härtung  isxnevovtm.  Man  wird  nicht  mehr  mit  Markland 
die  Sterne  als  <hxv&6at  vv/iifni  auffassen  wollen.  Kirthlioff 
schreibt  Xa/imiaiv  für  Xaft^tAS'  tv'.  Dagegen  spricht  das  unti- 
strophischc  et'xlslai;,  wenn  auch  Musgrave  rixXmii  schreiben 
will.  Eine  methodische  Erklärung  fi3r  die  Entstehung  der 
handschriftlichen  Lesart  finde  ich,  wie  ich  anderswo  bemerkt 
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habe,  nur  in  äxxTv^  mit  der  Ueberscfarift  lafjL3id6\  Nachdem 
diese  Schwierigkeit  gehoben  ist,  wird  sich  auch  der  letzte 
Rest  der  Unordnung  beseitigen  lassen.  Dazu  verhilft  uns  das 
dem  tragischen  Stil  geläufige  al&eQog  nxvxdg  und  oigavoO 
7irvx<K'  Vgl.  Hei.  605  ngdg  aidiQog  Tttvx^g,  Or.  1631  iv 
alMgog  Ttivxaig,  Phoen.  84  d)  (paevväg  ovqovov  voUop  mv^oig 
Zeit.     Hiernach  gestaltet  sich  die  ganze  Stelle  also: 

xi  (piyyog,  t/v'  aiyXav 
idi(pQ€V€  Tod'  ähog 
oeXdva  xe  xax'*  al^igog 
äxxXv^  (bxv&dav  Tixu^OLg 
Innevovoa  dC  dgcpvag. 

Es  verhält  sich  der  Acc.  äxxiv^  <hxv96av  zu  iTtnevovaa  wie 
der  Acc.  rl  (ptyyog  zu  idicpgeve.  Derselbe  ist  aus  dem  er- 
weiterten Gebrauch  des  Acc.  des  inneren  Objekts  abzuleiten. 
Dank  mehreren  sicheren  Emendationen  ist  bereits  die  Anti- 
strophe  vollständig  hergestellt: 

ÖQÖJ  dt]  xeXevxdv, 
Xv^  ioxaxa'  xv^ol  de  fioi 
^vvdjtxei  nodog  älfiaxi, 
evxkeiag  x^Q^"^  Sv^ev  öq- 
fidoü)  xäoS*  &7i6  Jihgag. 

Auch  die  tiefgehenden  Schäden  der  Ueberlieferung  in  El.  442  ff. 
lassen  sich  meines  Erachtens  mit  Sicherheit  beseitigen.  Be- 
wusstes  Eingreifen  nimmt  man  in  der  Strophe  wahr;  denn 
der  handschriftliche  Text 

iV  (5  q:iXavkog  l'jtaXXe  deX- 

(flg  :TQ(üQaig  xvavefxßoXotg 

EiXioaojLievog, 

Tiogevcov  röv  xäg  Ghiöog 

xovfjov  äXfia  jToda)v  'AxiXfj 

obv  *Aya/.ieiuvori  TQwiag 

ml  2:ijnovvxidag  äxrdg 
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kanii  nur  dadurch  eutstanden  seüi,  daaa  man  die  Be/.jebung 
von  stDQrvuvaat  tiW  (ütTidoi  nicht  vurataiid  und  die«  un- 
gwchicktor  Weise  mit  6  ipüavÄoe  itXifii;  in  Zusammen haoR 
brachte,  als  ob  etwa  ein  Delphin  den  AchilleuR  wie  de» 
Arion  ftnf  dem  Kduken  getragen  bntte.  Tro.  10S5  v..  it. 
hnisst  e»  ^jUs  növiiov  OHdifOi  . .  :iOßevatf  t;tJt6ßoior  'AßytK 
und  so  musH  anch  hier  fiogt^f.iv  sich  auf  die  SckiK  beziebeD, 
während  vom  Delphin  etwa  nift:u.iv  (, geinten')  gesagt,  werden 
könnte.  Un  Übrigen  steht  der  Text  der  Strojihe  fest  und 
bietet  udh  dea  uetriaehen  Anhaltspunkt  für  die  Antistraphe: 

Ki^ojjlitc  6'  Ef'ßotfiui  Äxrdc  Xmovaat 
'Htiatatov  ^Qvnidiv  &x(i6vntv 
/i6}rOovi:  äönimäc  Iff^ov  TKX'xfwv, 
dcd  te  lJi'ji.iov  ävd  t€  ngv- 
/trag  "Ooonq  Uf}(ig  vdnas, 
Xvfi^ahi  oxomä;, 
KÖQQi  /läiKtia',  fcSo  Jiar^e 
i.T.iöias  TQr'ij'Fr  'KiXädi  (fi&c 
Oetidoi  (tfiiXior  yövov, 
xnyynoQQV  1166'  'At^eldaii. 

TreHTicb  hat  Weil  im  letzten  Vers  ra/t'.iod"  oJgor,  Walberg 
im  TOrletxten  fhaÄiuv  vermntet.  Der  Inhalt  ist  auffallend, 
aber  klar  und  sicher.  Wie  schun  von  anderen  bemerkt 
«ordes  ist,  folgt  hier  Earipides  einer  abweichenden  Tradition. 
Dia  Nereiden  bringon  schon  die  erste  ßßstuug  aU  Werk  den 
Hcphästos  dem  AcbiUeuB  und  snchen  ihn  in  den  Waldtbälern 
des  Pelion  und  Ossa,  wo  er  bei  Chiron  weilt.  Sehr  passend 
bemerkt  Weil,  da«!  schicklicher  die  Küittutig  de«  Achilleu« 
«b  der  Ambuss  des  Hephästos  das  Epitheton  .golden*  erhalte. 
Weil  vermntet  jjoi'o&t'c,  Aber  wenn  wir  diesen  Ansti»s 
xusamnien  nehmen  mit  der  mangt-Ihaften  Respontüon  de» 
folgeiidMi  Vensvs  ftöx^w^  d<nu(rTiJ^  =  :ti)inovani  /o^wt';, 
ao  wefduo   ücb   beide   Fehler   durch   Umatellang   Terhesaern 
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lassen:  'Htpalorov  fxdx^oi^g  &xfi6vo}v  äoTtioxAg  XQ^*' 
öecüv  i(f)eoov  rev^^o^v,  worin  sich  xQvaeoiv  naturgemass  mit 
revx^cov  verbindet.  Nv/iquv  oxonidq  hat  Seidler  hergestellt, 
vgl.  Hei.  1323  ;|^eorod^f/i//orag . .  ^löaiav  Nvptq-äv  axoTtidg, 
Der  Sinn  und  der  strophische  Vers  gestatten  auch  xoQag 
judreva''  in  fxarevovaai  oqj*  zu  verbessern;  xogag  scheint 
nur  eine  Dittographie  des  vorhergehenden  xomdg  zu  sein. 
So  sehr  der  neue  Text 

Nfjofjdeg  d^  Evßotdag  äxräg  Xinovoai 
*Hq'aiorov  jiioy^'&ovg  äxfioriov 
äoJiiaT dg  xqvoecov  ScpeQov  rev^eüiv, 
dvd  re  llißiov  dv  xe  tiqv- 
juvdg  "Oooag  legdg  vdjiag, 
Nvjiiifdv  oxontdg, 
fxaxEvovoni  a</.>',  h'dn  JiarrjQ 
iTinorag  TQFfpn'  'J'J/MjlÖi  (pcog 
Ohidog  elvaklov  yoroy, 
rayvno^y  ovnov  ^ArQtiöaig 

von  der  handschriftlichen  üeberlieferung  abweicht,  scheinen 
doch  Sinn,  Sprachgebrauch  und  Versuia*?s  die  nötige  Gewähr 
für  die  Wahrscheinlichkeit  der  Aenderungen  zu  bieten. 

Eine  zufallige  Notiz  gewährt  uns  die  Möglichkeit   eine 
schwere  Corruptel  zu  heilen  Ilek.   1187 

^Ayu/ifuror,  uyßocunoioir  ovx  t/Qfjr  tiote 

T(or  .TOdy/tuTdfi'  Tüyj*  y/.o)on(xy  loyvnv  TTAtoV 

a/A\   tijy  yni]nT*  l'donotf  yjt^f'T'  i()fi  /.r/^:ir, 

th^  (II-  noytfijf'i,   Toi'^  /.o;o/'c  nrai   adihjorg  1190 

xa]    liif    i)ry(iolhu   rät^iy.^   tr    '/Jyfiy  n(}Tt. 

Abgeseln.'n  V(»n  di'iii  voihcrgi'hciulcn  ya^/OT'  idn  h'yriv  erweist 
sich  To/v  hr/or:;  .  .  /  r  ).iyuy  d.  i.  (A  Äoyot  f^cynyrai  tu  ddixa 
f:7'  /Jyt'tv  als  stihviflriir.  Nicht  unbegrüiidot  ist  deshalb  die 
Vermutung  von  Naiick,  dji'<s  der  V.  1191  unecht  sei.  Auf 
der  anderen  Seite  aber  mnss   man   eine   eutäprecheude   Aus- 
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fflhrung  des  GedaakeuB  als  eiue  Btilisti-sche  Eleganz,  nner- 
keniiMi.  In  Griitiierntig  an  Med.  582  yXdtaaj}  yriQ  nff^mv 
utAix'  ei  JifoMt£i.vv  hatte  ich  schon  frllEer  ff  neßiateXsTv 
fUr  ef)  lh/>tv  noxi  vermutet  und  0.  Hense  »ct.  soe.  liips.  VI 
l>.  !^34  hat  diese  Lesart  in  einem  yviufiol^yiov  des  cod. 
M&rc.  507  gefunden.  Früher  nun  glaulit«  ich,  daaa  man 
sich  Wegen  des  Fiit.  Titiiiatrhür  mit  Beispielen  wie  SopL. 
Phil.  1394  T^dntiv  A>'r)io6/ifa&a  beruhigen  könne.  Aber  wie 
itiihtv  verbessert  worden  ist.  so  findet  sich  nißht«  Aehn- 
pcbes  hei  Euripides,  Es  mu»?  uns  also  dai  Fut.  darauf  führen, 
nie  iingvführte  Stelle  der  Meilea  noch  zur  weiteren  Herstellung 
I  hanQtKsn,  zumal  da  wir  durch 

t!  nyiüiv'  ai'xriv  i.Mi*'  r?-  :i,QioTtXrU- 
a  erwQnschtc  neue  Subjekt  erhalten.  —  Hik.  121d  ontas  die 
iögik  eine»  stärkeren  Eingriff  rechtfertigen: 

AiX'  wß  (p&Aviiv  x&'i  (Jt'oxtdJtHiof  yiyv$- 
xai  /ciAxo/^lf;#i}  dayn'iöüiv  6Qiiäy  otßuidf 

nix(>ol  y/iy  avwJi  ^ett'  IxTedQa/i/tfyoi 
anv/ivoi  itiiviMV,  jiökeoi  htmtQlt^toQtt;. 
r  Text  kann  nur  bedeut«n:  .aber  sobald  dichter  Fluiim 
'  Kinn  umkleidet,   mOsst  ihr  sofort;   den   ['Vlduug   gegen 
pfaeb«n  nntemehmen.     Denn  vollständig   auferzogen    werdet 
r  ihnen   iHttcrw  Weh    bringen*.     E»  ist  klar,   daas   dieser 
Induog  licht  der  öedanke  ,ihr  dürft  nicht  zu  nit  werden, 
I  ihr  den  FchlKUg  unterntfhmef,  «ondern  der  Qedanke  ,ihr 
Bßrft  uicbt  zu  jung  den  Feldzug  unternehmen,  ihr  mOast  erst 
I  bis  ihr  zur  vollen  Munne«kraft  gelangt  seid*   voraua- 
leben  kann.     Die»»  xweite  Mahnung  eignet  sich  auch  mehr 
br  Helden,  welche  nach  dem  Folgenden  der  Nachwelt  Stoff 
Btn  Q(8ang«  bieten  .-«ollen.     Demnach  muss  es  heiw<en: 
AXXA  ifHäveiv  XQ^  Ol laxtrf Co »T'ic  yivi'v 

[  lS«k  muann>b,  J.  nbll.  o.  htiL  OL 
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Für  7]  könnte  es  auch  TtQiv  geheissen  haben.    Aber  die  Ver- 
tanschung  von  xai  und  ij  findet  sich  auch  sonst.    —    Jon   1 

^Arkag,  o  yaXxeoioi  vcoroig  ovqavov 
'9€cbv  Tiakaibv  olxov  exjQißcov,  decbv 
fxtäg  f.cpvoe  Maiav 

bietet  uns  einerseits  die  lex  Porsoniana,  andrerseits  die  Mytho- 
logie Anhaltspunkte  für  die  Emendation.     Es  ist  undenkbar, 
dass  Euripides  einen  so  schwerfalligen,   metrisch  ungeniess- 
baren  Vers   wie   diesen   ersten   des   Stücks  geschrieben    hat. 
Dann  erfordert  juiug  eine  nähere  Bezeichnung  als  '&€(ov.    Auch 
ist  zu  beachten,   dass  die  Apposition  t^Ecbv  nakaiöv  olxov  zu 
ovoavov  unerträglich  matt  ist  und  dass  der  zweite  Vers  mit 
&€d)y  anfängt  und  schliesst.     Den  Anstoss  des  ersten  Verses 
hat  Badham  mit  vdjtoioiv  jtoXov,  Nauck  mit  vonoioiv  (pigwv 
zu  heben  gesucht.     Den  zweiten  Vers  ändert  Kirchhoif  also: 
^%a)v  xoadah'cov  olxov  ix  IhXetddcov,     An   dieser  Conjector 
sieht   man,    wie   das   Streben  einige  Buchstaben  der  üebei^ 
lieferung  festzuhalten  unter  Umständen   auf  Abwege    führt: 
denn  ein  minder  geeignetes  Wort   als   xQadaivcov   lässt   sich 
kaum  denken,    obwohl  Hermann    einmal    xgadaivcov   für  die 
gleiche  Arbeit  des  Atlas    Prom.  445   aus   xQuiaidv   gewann. 
Ausserdem  kommt   in    Betracht,    dass   txrQißcov   als   charak- 
teristisches und  zu  yaXxEotg  vdnoig  vorzüglich  passendes  Wort 
nicht  beseitigt  werden  darf,  womit  die  Weise  der  Herstellung, 
welche  Nauck  im  An^e  hat,  sich  als  nicht  zum  Ziele  führend 
erweist.     Auch    das    von    Goniperz    vermutete   ix   Tnavidiov, 
welches  nur  eine  ungenaue  Angabe  enthält,  hat  an  bcTQißwy 
ihfor  keine  Stütze.    Go«^en  Kirchhoft*  spricht  auch,  dass  Maia 
selbst  eine  Pleiad«»,  nicht  die  Tochter  einer  Pleiade  ist.     Da 
sie  nach   der  gcwiUinlichen    Angabe   die   Tochter   des    Atlas 
und  der  Okeaiiide  Pleione  ist,  so  bemerkt  Nauck  mit  Recht 
^^xToifioy    fh:(T)r    verba    nondum    emendata.     sententiam    ä 
spectes,  ^x  T(7n' ^Uxfavidtov /tius  rcquiritur*.    Ftissen  wir  nun 
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lolgenäe  zwei  Beobachtung«!! :  ovQav6v  und  das  eine  ^e&r 
sind  aberflUsxi^;  an  Stelle  von  fxrftlßciv  &tihv  miiie  «in  Wort 
wie  'ihttavlScüv  stehen,  ins  Augv,  so  wtrdeii  wir  auf  jene 
gewiBsermaasen  mechanische  Weise  der  Emendution  geführt, 
Ton  welcher  ich  in  meiurn  Studien  zu  Euripidea  S.  ^^0  f. 
gehandelt  habe,  Aesch.  Cbo.  769  gibt  die  Handschrift  ^^- 
Ooäof}  fj^oevl  für  Aß&oÜrai  Ärfyoc,  indem  der  Scblusa  des  vorlier- 
tfeheudun  Verses  lynlijoi»^)  (pQEvl  an  die  Stelle  von  (AQiPjmnai 
Xdyoi  geriet.  So  haben  wir  auch  hier  die  an  und  für  sich 
tadellosen  Worte  ixiQlßatv  öftBc  an  ihre  durch  tfeiTjy  ange- 
Kpigt«  8Wle  des  vorherj{eliewden  Verses  km  rücken,  um  ihren 
PUtz  fdr  'üieeavnl&mv  oder  'ßxtavov  xoQÖm  frei  zu  machen. 
Ks  ei^ibt  sich  also  folgende  wie  ich  glaube  sichere,  wenn 
Rucb  weitgreifende  Knieudation: 


ftiäs  fipvat  Maiav. 


XOQtÖV 


Ich  habe  'Qxcavav  xo^^v  fae7or£ugt,  wmI  der  Anitiiäst  bei 
Eigennamen  zwar  nicht  selten  ist,  aber  gern  mit  dem  Worte 
■chliei«t  wie  in  den  Versausgängen  UehdAai  xüoaz  Med.  U, 
*/jiÄoii>r(^  y  fni  Uipp.  32,  'Innoivtov  tövd'  elaogw  ebd. 
1152,  'Aßft>iy!av  jimi  Phoen.  7,  'Anty6vtir  ly<h  ebd.  5S, 
Tgl.  88,  'hiiofi4d<i>v  ^vaS  elid.  12Ö,  Tet^rcia;  fxri  tp^daai 
■y.  767,  TeiQeofav.  Kqiov  ebd.  770.  'E^ftiSvriy  Sn&QTt]?  &no 
Tro,  6.1,  Tgl.  107,  IIHI,  '!n7iotL{6<o»  loMod'  t^v  Hik.  881, 
t^OT-V  ^'^  "'<«  rk'  Hei.  13,  Tgl.  Uh,  319,  859.  1048, 
'AQpavlay  Tf  ^i'ßtrat  Bitkcli.   1338,    Tgl.    I3»7,    TftQfnla^  Sri 

17ä,   'AvAitofi(ixti   x&'^*''P   Andr.  5,    Niotnoiifui»  &oi>6^ 

jrfcoi  ebd.  14,  'ICQtu6r*iv  yaftii  ebd.  29,  vgl.  804,  800.    Nur 

n    wie  'Iipi-^hna   und    Uao&o'onn'ioi,   welche  auf 

'.  Weise  nicht  in  den  Text  gebracht  werden  können 
^I^ptyhitia  .löic  Iph.  T,  5,  lIiiQlitvanrüoz  rl^iK  finjriiiToxoc 
Hik.  881(,  /Jnytfivojraioi  fifyoi-oj  Phoan.  UOG),  machen  eine 
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Ausnahme.  Von  Jtövvaov  Bakch.  182  im  ersten  Fusse  darf 
man  ganz  absehen.  Ein  Beispiel  wie  *Qx(avirl6(ov  ist  mir 
nirgends  aufgestossen.  Drum  nehme  ich  auch  für  die  zwischen 
*ii?ceaviudo)v  und  'Qxeavou  xoqü)v  getroffene  Wahl  Sicherheit 
in  Anspruch.  Das  einfache  ^üxenvidcov  lässt  sich  nicht  in 
das  Yersmass  bringen.  —  Manchmal  wird  auch  die  Rücksicht 
auf  die  scenische  Darstellung  eine  Anleitung  zur  Emendation 
einer  Stelle  geben.     Uik.  21 

^Adaamoi;  ojLLjua  ddxovöiv  xFyytov  ode 
xetiai 

haben  schon  andere  an  xelxai  Anstoss  genommen.  Hermann 
bemerkt:  „pro  xemu  scribendum  puto  Txxai.  Marklandus 
iungebat  ?yü)v  xfXhu  pro  tyn,  quod  durum  est,  Erfurdtio 
placebat  dEirai  XQ^^^^  tjLUjg.  At  ita  nee  satis  bene  quadrat 
Sde,  et  xQEiag  ijiitjg  niniis  a  verbo  deTrai  remota  forent . . 
Cum  nostra  emendatione  bene  congruit  etiam  v.  104  rig  6 
OT€vd!^o}y  olxTQÖv  iv  TTvkaig  ode;  Videtur  enim  indicari,  post 
mulieres  venisse  Adrastum  ideoque  ad  fores  constitisse".  Ich 
glaube  jedenfalls,  dass  der  Dichter  in  diesem  Sinne  nicht 
txrni,  sondern  tjxei  gebraucht  haben  würde.  Wenn  Hermann 
meint,  Adrastos  sei  wegen  späterer  Ankunft  am  Thore  stehen 
geblieben,  so  fragen  wir,  an  welcheui  Thore?  Etwa  am 
Thore  des  Tempels V  Dann  hätte  das  Stehenbleiben  am  Thore 
wegen  späteren  Kommens  nur  einen  Sinn,  wenn  die  Handlung 
im  Tempel,  nicht  vor  demselben  spielte.  Oder  am  Thore 
des  Theaters?  Aber  dieses  ist  für  die  Illusion  nicht  vor- 
handen. Matthiae  rechtfertigt  xiTTfu  also:  „proprio  sensu 
accijno;  nam  higeiites  hunii  iacere  soleiit;  vide  Soph.  Ai.  309. 
:U1.  :;2r).  Hoc.  4S(>.  llersicl.  6:'»;^  sq.  Herc.  1191.  1214*. 
Nach  den  Stellen  des  Sophokles  itZfio,  t/orOt  ihixd  neo(ov) 
liegt  nicht,  .sondern  kniet  Aias  auf  dem  Boden,  da  das  Knieen 
bekanntlich  als  ein  Sitzen  bezeichnet  wird.  Hek.  486  (avTtj 
-T//ac  oov  vt7)r  l'yorn   tn)  yjhm  . .  y.nxnt  ^vyxexljifiivi]  TiinXoig) 


heHrSgt  rur  KrUiJi  des  Euripiihn. 
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Silerdin^    die    in    namenlosem    Schmerze    zii»nmmpn- 

I  gebroolione  Heknbe  mit  dem   [tflcken  auf  dein   Boden.     Man 

Iwird  nicht  annehmen  woUeo,  dass  Admstoa  m  gleicher  Weise 

I  darniederliege.     Nach  Herokl.  IIÖI.  1198.  1214  hockt  He- 

I  ralilc!*  (Ins  Haupt  verhnllt  Kwiscfaen  den  Leichen  («einer  Kinder 

I  Sof  dem  Boden:  o^  ruf  ^ännovra  dt'or^voi'c  ?AQni  nflAisi  xtf.. 

I  GröRsere  .Aehnliehkeit  mit  unserer  Stelle  hat  nur  HernVIid.  033 

Vtl  x&VI'"  '^ffOfii  f«*  xaxritfiz  5fi/i'  fy/i^.     Hier  heisst  tttToai 

Kuffenhar  ,du  bist  zusammengebrocheu'.    Wua  aber  von  dem 

I  greisen  Jolaoti  gilt,    kann  nicht  ebenso  vod  Adrastos   gesagt 

■  werden.    Aethra  kniet  am  Altare  {03),  um  sie  hernra  fcnieen 

Idie  Mütter  der  gefallenen    Helden  (102  f.).     Adra-rtos,   um- 

■{[ebeo   von    den  Sfilmen    der   Gefallenen,    richtet   an   Aethra 

Kdss  gleiche  Ansinnen  wie  die  Mutter;  er  muss  also  gleichfalla 

pm  Altare  knieen.    Der  Autidruck  fllr  Kuieen  ist,  wie  bemerkt, 

Rttjdm,  fja&fii,  Oaxeiy,   also  kann  man  entweder  ^aiai  oder 

r  für  xmat  Termnten,  wahrscheinlicher  ist  Oaxei.    Vgl. 

Alid.  123  Uhai  xd&tivrat  nmie?  oW  'Henxlhvz  ßut/iöv 

jiiri'avTei,  Soph.  0.  T.  19  r6  A'  äXia  fwioy  f$tozr/ifiirt>v 

tfjtüai  daxti  :iq6£  le  IlakÄddoi  dufioii  vaoTs  >stf.    üebrigcn* 

{iRt  die  Stelle  noch   einen   anderen  Fehler,    wie  am  Dindorf 

KI.  Aesch.  9.  1.  dtixQvov  hervorgeht:  ddMQv  et  öäxQvai  paetae 

non  ridentur  dixiise  ni;d  propter  metri  necesiitateui.    Androm. 

►32  gibt  die  eine  Klasae  (L)  ÖaxQvoK,  die  andere  (A)  diixQi'f», 

wohnlich  .schreibt  man  Aäxgvna;    nnr  Ilermann  ^ax^t.'t>i;. 

^scbtr&glich  finde  ich  Aaxßvots  bereits  in  eloor  Abhandlung 

FOD  ScbrSdcr.     Abo  ist  wohl  zu  schreiben: 


"AdQamai  H/ifta  Öax 
ftaxii. 


xiyytiiv  i 


1  kann  fragen,  wie  Aethra  dieses  Weinen  sehen  kann,  da 
[ftdrutm  doch  verbOllt  ist  (oi  t6v  xan'ißtj  j;.ta*-t<tfoi;  AviatoQÖ), 
fy'  ixKaJ.tni<ai  xpäi«  xal  naQth;  y6nv).     Aber  aus  V.  lOi 
iU  A'  &  iiMv(f(«p  otxtnöv  fv  rtvini:  lili- , 
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kann  man  entnehmen,  dass  Aethra  das  Weinen  nur  aus  dein 
lauten  Seufzen  geschlossen  bat.     Eben  diese  Stelle    steht    in 
Widerspruch  mit   der    Annahme,   dass   Adrastos   am    Altare 
kniee.     Aber,   wie  schon  bemerkt,   ist  dieses  Thor   nirgends 
auf  dem  Theater   zu   finden.     Das   Thor   des   Tempels    wird 
an  keiner  Stelle  gebraucht  und  es  ist  fraglich,  ob  überhaupt 
ein   solches   Thor   sichtbar  war,    ob   der   Tempel  nicht    zur 
Seite  zu  denken  ist,    weil  auf  der  einen  Seite  der  Scheiter- 
haufen des  Kapaneus  und  der  den  Tempel  überragende  Felsen, 
auf  welchem  Euadne   erscheint,   angebracht   werden    musste. 
lieber  diese  Unsicherheit  hilft  uns  folgende  Erwägung  hinweg. 
Theseus  musste  bei  der  Bezeichnung   des   ihm    unbekannten 
Mannes  das  hervorheben,  was  ihm  zunächst  auffiel.    Das  ist 
die  Verhüllung;  es  muss  also  geheissen  haben: 

t/ct  (5'  6  OTSvdCiov  olxiQOV  iv  TtejiXotc;  öde; 

Vgl.  Herc.  1198  ri  yao  ntnXoioiv  äi^hov  xovjtrei  xäga; 
Hek.  486  xetrai  ^vyxf.xXjifxhoc;  jiejrXoig,  Herc.  1205  jrdoei 
ajr'  ö/xjiiduov  TiEnkoVt  Iph.  T.  1207  xQora  xoviffm^reg  Tiki' 
hnoiv.  Es  ist  h  mnkoig  mit  oTevdL,a)v  eng  zu  verbinden, 
man  hört  die  Seufzer  aus  der  Umhüllung  heraus.  —  Nicht 
oft  wird  es  möglich  sein  mit  Hilfe  des  festen  Geftiges  der 
Gedanken  einen  so  tiefliegenden  Schaden  zu  heilen  wie 
Androm.  301  f. 

ri]v  dixi]v  vfpt'^ojuev 
iv  ooToi  yaußooU,  olniv  ovx  t/Aaaovn 
ßÄdßijv  nqtihn  T(ooaiidF7n    njrmdtar.  3G0 

////fic  jith'  orr  rotoif^e'  li]^  Öl:  oijs   (foe^'og 
i'v  nov  ütöotxn'  (Wi  yvrnixFiar  Poiv 
y.fii  t!jv  rdhuvdv  ryy/.rna^   f[>oryo)r  no/jy. 

Diese  Uuberlieferun»:^  wdfrt  Hermann  zu  verteidigen:  nihil 
jiiutanduni.  „Tuao  iinMitis  nnuni  (inuliorositatem)  a  te  metuo". 
Nicht  bloss  ersch<'int  nor  nach  oPjc:  als  unmöglich;  das  Asyn- 
deton   fordert   au<'h,    «iass   «lie   Krkliirurig   von  fr  folge,    was 
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m  der  Fall  itt.  Man  liat  für  &  aof  allerlei  vorgeschUgen, 
ft-  nw,  fvrxit,  'pvmv,  r(fx»fi  ^yxo»'.  Nauck  hat  in  der  rich- 
1  Erkenntnis,  dase  es  sich  l>ei  der  Kntftihrung  der  Helena 
(im  eine  yi'vaixtla  ^jjic  bandelt  —  auch  nicht,  um  eine 
foi:;  nach  KirdihoSV  xdiurfsirini){«r  Vermutung  diä 
t  olHiiay  tQiv  —  lÄ  (h'a^fce;  didotna'  diä  yvvalK<x  yaQ 
venaalel.  Den  Ausgangspunkt  f(ir  die  £iuendation  der  Stelle 
muss.  wie  ich  heretts  Stud.  z.  Kur.  H.  330  bemerkt  habe. 
irt  der  einen  Klasse  der  Handscbriflen  (A)  in  SüO 
•  bilden.  Kirchhotf  hat  zwar  liflovXinv  in  den  Text 
Ist  und  dafür  A/ißkcnoEtoi  vermutet;  über  an  und  fUr 
r  und  nachdem  die  andere  Klasse  der  Handschriften  (PL) 
XU  f^riJssorcr  Khre  gdangt  ist,  kann  über  die  Richtigkeit 
von  AjiatMiv  kein  Zweifel  bestehen.  Folglich  ist  äßovXhv, 
welche?  dem  Sinne  im  folgenden  Verse  trefflich  zustatten 
kommt,  tu  den  darüberstehenden  Vers  an  die  Stelle  von 
inaMav  geraten.  Beispiele  der  Art  habe  ich  an  anderen 
Stellen  und  oben  S.  511  angeführt.  Die  Aehnlichkeit  der 
beiden  Wörter  konnte  leicht  zu  dieser  Vertauachiing  führen. 
Nnn  aber  sehen  wir,  daw  wir  in  xijq  fV  0^5  ^'Qi^dg  B-  nov 
AiAmita  eine  rerwe^ne  Interpolation  vor  uns  haben.  Was 
der  Binn  f(lr  diä  j-fvawf/av  ^gtv  fordert,  lasst  Tro,  368  of 
■  yvvdixa  xa\  ftUtv  Kvtiqiv  HijQiövttq  'KXh^v  /ivqIoi's 
Itaav  erkennen.  Vergleicht  mtui  mit  dem  liberlieferteo 
^den  Text: 

^/ule  fAh-  ol'y  toioldf  t^c  A'  AßovXiav 
i^v  afjy  Aliiaixa'  fiiA  /ilav  yvvaixa  yng 
xai  xijv  jäXaivitv  wlr.oa^  4'QVYä>r  itöXiv, 

)  darf  man  wobi  die  Redensart  gebrauchen:    Man  siebt 

in,  warum  der  Dichter  nicht  so  geschrieben  haben  soll, 

IId  dem  Text«  des  £uripides  finden  sich  /.»hlreiehe  Verse, 

pe  von  einer  Partie  in  die  andere  oder  von  einem  StDcke 

s  ander«  Ubt-rtrageo  worden  sind.     Die  ünt^lithi-it  dieser 
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Verse  hat  Valckeiiaer  dargethaii.  Man  darf  aunehnien,  dass 
die  Keminisceiiz  auch  auf  den  Text  einzelner  Stellen  Einfluss 
gehabt  hat.  Aus  Hek.  62  ist  uo  fioif  Idßeie  xrL  in  Hik.  275 
gekommen.     Eine   selir   bezeichnende  Stelle   ist   Hik.    1200: 

P.ariv  TQiTxov^  not  /akxoTTOvg  l'oo)  Aoilkov, 
or  'I?uor  TTOT^  i^ayaoT/jnag  ßfidfya 
önor6i}r  i:nr'  n/J.rjr  ^ITonxA.i]g  oQ/iOjfifvOs 
OTYJoai  n'  iffelro  Tfvdixijv  ::Toog  Poydoar, 

Theseus  wird  mit  diesen  Worten  eigentlich  des  GottesrAul:>s 
beschuldigt;  den  Dreifuss,  welchen  ihm  Herakles  gab  um 
ihn  nach  Delphi  zu  weihen,  hat  er  noch  in  seinem  Hause. 
Hieran  hat  schon  Lenting  Anstoss  genommen:  an  igitur 
tripus  qui  ÄpoUini  debebatur,  eum  Theseus  sibi  retinuit? 
Gut  bemerkt  zu  dieser  Stelle  Kirchhoff:  clausula  versus  a 
librariis  memoriae  lapsu  conforraata  est  ad  similitudinem 
Androm.  v.  1240  da»/'or  rrooevoug  Ilvi^ixip'  TToog  ^nydonr. 
Diesen  Vorgang  kann  man  sich  nicht  erklären,  wenn  nicht 
die  Aehnlichkeit  der  Schriftzüge  die  andere  Stelle  in  E^ 
innerung  brachte.  Also  wird  die  Emendation  auch  hier  von 
der  Ueberlieferung  auszugehen  haben  und  ßoijmoy  rroo,- 
P.öy/iQav,  wie  Härtung  vorgei^chlagen  hat,  kann  nicht  be- 
friedigen. Das  von  Lenting  vermutete  fivylav  Tiao  foydnav 
oder  iivyjn  rrno:;  ^ny/ioa  ist  ausserdem  metrisch  fehlerhaft, 
wenn  es  auch  einen  entsprechenden  Sinn  geben  würde. 
Theseus  ist  der  Tinviavic;  des  Staates;  das  Haus  des  Ttnvxavig 
ist  das  TinrTavaoVf  in  welchem  die  yotrij  foTta  Tijg  TTokecog 
steht.  Diese  forta  ist  der  würdige  Platz  für  einen  solchen 
Dreifuss,  also 

Nur  in  seltenen  Fällen  wird  es  gelingen,  über  die  hand- 
schriftliche IJ  eher  lieferung  hinauszugehen  und  doch  zu 
einigermassen  sicheren  Ergebnissen  zu  gelangen.  Zunächst 
also    wird    es    immer   darauf   ankommen,    die   Lesarten   der 


bcliriften  durch  Korgfallige  Kollntioit  festzustelleii.  E* 
IkO&nte  früher  scheinen,  dass  neue  Kollationen  der  bereite 
livknuiiteu  Eiiri[ji<]i*»hiinJst:hriften  keinen  bt^ondereii  Erfolg 
habeti  wUrilen.  Aber  die  Sicberbeit,  welche  an  einzelnen 
Stellen  gewonnen  worden  ist,  bat  ihre  groaee  Bedeutung. 
Wir  wollen  dieses  an  einem  Beispiele  zeigen,  El.  976,  wo 
Elektro  die  Bedenken  dea  Bruder«  wegen  dea  Muttermordea 
El]  beschwichtigen  sucht,  bieten  die  Hnndschriften  L  (Lnur. 
32,  2)  und  G  (Laur.  172) 

/7/I.  xai  fit)  y'  d/i^rojv  Ttargl  dvootßrji;  Sojj. 
Ol',  lyüi  iW  pitjXQ&i  roß  g^tivoi/  Aföoto  ilxas. 
Prfliier  wusste  man  nicht  sicher,  ob  die  Handschrift  /xr/Tfi/i.; 
odtr  /titoi  bietet.  Seitdem  dieseE  feststeht,  kann  die  Lesart 
fi^rfti,  welfliP  eine  Pnrlser  Abschrift  hat,  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen  und  bat  die  Emendation  der  Stelle  von 
/it/tQ^ig  anszugehen.  So  ungeschickt  also  nimh  fyd>  ist,  kann 
eine  Verbesserung  wie  xjavöjr  de  fitjrgl  (Nauclc)  oder  AXX' 
&df.  /iirgl  j''  (!(■'  (Pr.  W.  Schmidt)  oder  lyt^&a-  /irjrßi  &'  o{! 
(Herwerden)  keine  W  iih  rsc  h  ein  lieh  keit  hüben.  Methodisch 
dagegen  ist  die  Conjpctur  Ton  Weil  ÜQy^  di  ,ur}rQ6c.  Allein 
Ria»  denke  doch  daran,  wovon  hier  die  Rede  sein  musR. 
Wem  verfällt  Orestes  durch  den  Muttermord?  Den  Erinj^n. 
Also  yvalv  di  /»jte^c  TOp  fl^foii  Mau)  d(xac.  Vgl.  13-12 
t'vOff  Tfiflfi'  ii7i</fftvy<i)v  üxtij^  In'  'A&rjv&y,  AeKch, 
iKAYT.Si}a.  ^Xa$ai  /iijiqö?  iyitöjovs  MiL'fa;.  1052 
^(M^iSc  yäi>  aide  firitQÖi  lyxojot  xvvi<;.  Schenkl  (Zeitwhr. 
,  W.  25  ö.  I>4)  will  977  f.  tilgen,  weil  der  V.  977 
enes  entlialte.  Dieser  Vorwurf  wird  jetut  nicht  mehr 
I  werden  kijnnen.  Ebd.  1190  ist  jetzt  Folgendes  als 
li  der  beiden  Handschriften  festgestellt: 
Uo  'Poiß',  iff'/ivtjaai  dlxav, 
Afnra  ^aviQfi  A'  /|inr^- 
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lix^''  änö  yäg  Tag  'EkXavidog, 
liva  S^  hegav  jadko)  7i6hv;  xiL 

Für   äfpaxa   hat   Elmsley   ätpavra   hergestellt.     Man    erklärt 
dmaoag  mit  Ueath  idlco^ag,  exterminasti,  und  gewinnt  damit 
einen  Gedanken,  welcher  dem  Zusammenhang  in  keiner  Weise 
entspricht.    Denn  hier  macht  Orestes  dem  Phöbos  das  Orakel, 
das  ihn  zum  Muttermorde  bestimmte,  zum  Vorwurf;    er  be- 
zweifelt das  Kecht  desselben    (lo)  0o7ß\  oTav  v/ivrjaag  ölxav 
würde  dem  strophischen  Verse,  wenn  dieser  lib  Faia  xal  Zev 
Tiavdegxha  geschrieben  wird,  entsprechen)    und   beklagt  die 
traurigen  Folgen  desselben,  da  er  als  Muttermörder  das  Land 
verlassen    muss.     Diesen   Gedanken    erfordert    das    Folgende 
xlva    d'   heoav   /Ltokco   jzdXiv;    xiL     Deshalb    sehe    ich    Irag 
iXavveiv  in  ra^  'Eilavldog  und  schreibe  (pvydda  S*  oi Tiaoag 
i/xk  yäg  exag  ikavveiv,    «und  hast  es  mir  verliehen,    dass 
mich   die  Bürger  aus  dem   Lande   ins   Elend  jagen*.     Die 
Responsion  wird  hergestellt,  wenn  man  im  strophischen  Verse 
nq^ayaXoiv  für  Tilaya  setzt    (öiyova  ocoßiar^  h  ;|fdov2  xeljueva 
oq:'ayaToiv). 

Uebrigens  haben  die  neuen  Kollationen  an  einzelnen 
Stellen  überraschende  Ergebnisse  erzielt.  Seitdem  man  durch 
Vitelli  weiss,  dass  Hei.  359  L  avQayy^  äoidal  aeßlCom  bietet, 
muss  die  Emendation  von  Hermann  ovQlyycov  äoidäv  oeßi^om 
der  von  Badham  oiJQayyag  ^Idaiag  ivl^ovri  weichen. 

Ein  Haupterfolg  der  neuen  Kollation  von  L  besteht 
darin,  dass  die  Eingriffe,  welche  sich  der  willkürliche  Ver- 
besserer der  Handschrift  gestattet  hat,  genauer  festgestellt 
worden  sind.  Ueber  diesen  corrector  Florentinus  bemerkt 
Kirchhoff:  textum  passini  per  omnes  fabulas  ex  arbitrio  cor- 
rexit  manus  recentior.  Selten  haben  dessen  Aenderungen 
das  nichtige  getroffen  und  dieselben  sind  so  wertlos,  dass 
an  eine  handschriftliche  Vorlage  nicht  gedacht  werden  kann. 
Vgl.  Ilerc.  77  f.     Nach  der  Art,  wie  er  die  antistrophische 
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Million  durch  gleiche  Silbenaalil  lierzuetelleo  versucht,') 

man    vermuten,    daas   dieser   ct>rreclor   kein   linderer 

DeruetrioB  Triklinios  war.     Uaa  ?on   diesem  corrector  zu 

1337    gesüizte   jteQtaoöy,    welche«    andeutet,    das»    di« 

istr.  einen  Vers  mehr  hat  aU  die  Strophe,  ist  der  Aus- 

:  des  Triklinios.    EL  120  gibt  L 

>l/e0  ^e6  axKtXUuv  JiSvtoy 
xai  OTvytßüc  C^n. 
'  Der  antistrophische  Vers  135  FJl&ihi;  rtürdt  nAvtov  i/iol  ver- 
niiliutste  den  currector  £u  der  luterpolntion  ^ev  qiev  i&v 
oxnlioiy  :i6yo>v,  welches  seit  Musgrave  der  gewöhnliche  Text 
geworden  ist.  Victorins  hat  das  interpolierte  Ttöv  unbeachtet 
geloiSsen  und  mun  hätte  erkennen  können,  duas  vor  tjniyefiäs 
Ciias  der  Artikel  sich  sehr  ungeschickt  macht,  daas  also  der 
Fehler  im  antistrophischen  Vers  gesacht  nerdeii  miiss.  Die 
llflichere  Emendation  von  Hermann  Wöok  di  :tüvo)v  i/iol  wird 
t  Nauck  und  Kircbhuff  nicht  einmal  erwähnt.  In  T6i.aivay 
•  Uel.  1124  fehlt  eine  lange  Silbe  i=  ot  rdv  äoiAo- 
w).  Diese  hat  der  corrector  mit  rtöv  ergänzt,  womit 
I  die  Verlängernng  der  letzten  Silbe  von  id^aicni'  das 
rum  gestört  wird.  Allgemi^in  schreibt  man  mit  Matthiae 
toy.  Wenn  man  aber  weiss,  welchen  Wert  rütv  hat, 
1  Bedenken  tragen  das  an  und  für  sich  zweifelhafte 
die  Stelle  zu  »Hzen.  Ich  vermute  tiilartäxvjv 
Das  kurz  vorher  (1122)  vor  SoqI  ergänzte  Iv  scheint 
1  «ein.    Gbd.  1148  hatte  L  von  enter  Hand  äioto^ 

.  die  rebeniL-hrin.  inl  t'iäi  H«l.  im.  20»,  207,  225  luid 

t  Xititii  Ml  Ulk.  W6.  wu  die  Reaponsioi)  drr  Antütrophu  töne 

iif weilt. 

)  nnifini  qnixl  «ciam  hie  Helenae  Ivcuh  a))ud  tnif^t'oti  est.  in 

1,  nii  «A^piuH  apud  fHifliia  Aleiunilrinca,  ilc  va  quod 

Mt   dirlDiii    invKnhur.   linuHrlrt   U<Tiaoiin    wi  der  SiKWu. 

isley  au  Eur.  U«d.  »3&.    Dintu  <^iiiaigu  ffu<ll«  Ut  oXw  glQckliota 
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TTQodort^  ämoTog  ädixog,  also  ädixog  zweimal;  der  corrector 
hat  das  zweite  ädtxog  getilgt;  dass  das  Versmass  Ttgodörig 
ämoTog  ädixog  d.  h.  die  Tilgung  des  ersten  verlangt,  hat 
Hermann  erkannt,  ohne  von  dem  handschriftlichen  Sach- 
verhalt etwas  zu  wissen.     Aus  gleichem  Grunde  ist  El.   719 

fxokTtal  S*  ifv^ovT^  iQaxal 
/Qvoeag  ägvog:  ijrlXoyoi   ßvicrtov 

interpoliert  worden.    L-m  den  zweiten  Vers  dem  strophischen 

XQvoiav  ägva  xaXXmXoxafiov  Ttogevaai  (705)  gleichzumachen, 

wurde  (bg  vor  inlkoyoi  eingefügt.    Sowohl  dieser  Grund  der 

Interpolation  wie  der  Umstand,    dass  (og  in  Q  und  bei  Vic- 

torius   fehlt,   Hess   sofort   vermuten,   dass  (bg  vom   corrector, 

nicht,    wie  Wilamowitz   angibt,    von   erster   Hand  herrQhrt. 

Dies   ist   durch   die   Mitteilung   von    R.  Prinz   N.  Jahrb.   f. 

Philol.  113   S.  747    bestätigt   worden.     Nun   aber  ist,    wie 

Heath  gesehen  hat,   xaXkbtoxov   das   richtige  Epitheton  von 

äqva,    Bakch.  150  ist  Trlöxaitiov  in  ttXoxov  verbessert  worden. 

Den  Text 

XQVoeav  ägva  xakkbtoxov  nogevoai 

empfiehlt  auch  das  Metrum.  Hiemach  wird  sich  endlich  an 
XQvamg  ägvög  imXoyoi  Ovearov  die  bessernde  Hand  anlegen 
lassen.  Die  Vermutung  von  Nauck  ;|ro?;aeaff  ägvog'  eha 
doAoi  ßreoTov  entspricht  dem  Stile  des  Eurii)ides  keineswegs. 
Wahrscheinlich  ist  in 

fioXTtal  (5'  ijr^ovx^  ioaTal 
yor^ohig  dgrug  erkoyia  ßvfOTOu 

imkoyoi  aus  In^  evXoyiq  hervorgegangen  oder  es  ist  die  Cor- 
ruptel  entstanden  wie  Herakl.  475  ijz^  ävögia  aus  evavÖQUi. 
Vgl.  Herakl.  \^oi)  rov . .  no/.ovTa  . .  vfivT}oai  aTeq?dv(o/nn  juox- 
Oo)v  fV  tv/.oyla^  Di  Am,     Auch  Hik.  1>50 

ovy.tT^  evrexvo^f  ocxh'  fr- 

naig,  nvS*  FVTvyuig  nhe- 

niiv  /toi  xovQOToxoig  iv  ^Agyelaig' 


Stitrftgr  ««■  XHttk  itrn  Euripidrii. 


R2I 


ovtV  "AßtefUi  ioxia 
jtQoaf&iyian'  fiv  tag  Athirovi 

rfonjert  der  Sinn  angenscbeinlich  ef'Xoyiac  fBr  rttv^lnc. 
dem  folgenden  'Agii/ui  ioj^ia  n^oof^iy^atro  Kv  ent- 
Ipricbt  eMoyhs  /ihemlt-  «oitjTor<J>ton  h  Me^/eft«;.  Da  sie 
kinderlos  ist,  genieast  sie  keine  Klire  metir  bei  den  mit 
[lodern  ges(!gnL't«n  Argiterinnen,  keine  mehr  bei  der  "4u- 
htt/iii  Xo^la.  —  Androm.  138 

a&v,  th  AvoiVj^Etndja, 
navTäiiuva  »ijtipft 
l«hen  di«  xwei  letzten  Verse  niclit  in  tlebereinstimmuog 
tnit  den  antistropbiscben  /a^  Jiaic  rüc  -Iiif  xdßQC  n"(  f'  *-'' 
IV  lAjj.  Zu  der  Lesart  von  L  th  TiniTCtXanii  bemerkt 
Kirchhuff:  fortoitte  recte,  und  schreibt  man  mit  Miiagrave 
serdem  «M/J  für  M//,  ao  ist  die  HespoDsioa  hergestellt, 
^ber  iii  rtlhrt  von  dem  corrector  her,  hat  rIbo  keinen  Wert. 
yio1m«hr  ist  der  antiotrophiiiche  Vers  zu  verbessern,  wo 
partoRg  fi  ev  (f'yuvöi'oaj'  rlAf]  (ohne  aal),  Nauck  ool  /t'  tAji 
•ovaav  vermutet  hat.  Wahrscheinlich  ist  aoi  fi'  r^  vuo 
n>pi  abmieiten  and  avfi^Qovovaav  ffdfi  zn  Rcbreiben. 

Hei.   170  rührt  tdv  von  dem  corroctor  her,   mit  Recht 

3  hat  Hermann  hier  tüv  und  im  antistrophiecben  Vers  rais 

(etilgt.     Dil   ebd.  343   /.^  den   gleichen  UrapniDg  bat,   gibt 

I  fUr  die  Conjectur   von  Härtung   kcvaati   keinen   Anhslte- 

Binkt.     Ebd.   llTiO   hat  der  corrector  »öm-  von  rö  r&v  öttJtv 

ptttlgt,  natilrlieb  nur  dumit  t<i  ffeön-  ^  ädXiots  wird.    Ansser- 

I  hat  er  U(i4  h-  eingeffigt,  am  die  Silbenieahl  der  beiden 

^etse    gleich    xa   machen.     Noch   der   neueste    Herausgeber 

i  Stück«    bat   sich    1150   diese    wohlfeilen  Verbesserungen 

[efallec  lassen. 

Von   Wichtigkeit  für  die  Textkritik  ist  die   Kenntnis 
feAwiaser   Eigenheiten  der  handEchriftlichen   Üeber- 
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lieferung,  welche  sich  teils  in  allen  Handschriften  der 
Tragiker,  teils  speciell  in  den  Handschriften  des  Euripides, 
teils  endlich  in  der  einen  der  beiden  Klassen  dieser  Hand- 
schriften finden. 

Sehr  häufig  ist  die  Vertauschung  der  Präsens- 
and Futur-  oder  auch  Aoristformen.  Eine  (keineswegs 
Yollständige)  Sammlung  von  Fällen,  welche  bei  Euripides 
vorkommen,  wird  zur  Würdigung  dieser  Eigenheit  beitragen. 
Alk.  1089  geben  LP  xVQ^^^^^  fidvog  für  ytjQevoei  i-ix^^» 
1058  myxtl  ßi  l^^y^Tl  ^i®  übrigen  (ich  möchte  nicht  mit 
Prinz  iüeyxu  bevorzugen,  vgl.  Iph.  T.  1081,  wo  Markland 
DJyScov  für  IMyxcov  (PL)  hergestellt  hat),  Bakch.  528  äva- 
(pdv(j}  LP,  &va(paiv(jD  Hermann,  726  ovveßäxxeva^  LI*,  ovve- 
ßdxxev^  ist  aus  Longin  hergestellt,  817  l^ixvevovoi  P,  i^i- 
XV€vaovoiv  verbessert  von  Musgrave,  846  Jiei&ojuai  P,  das 
richtige  neloofiai  gibt  die  Aldina,  Hek.  283  ngdooeiv  B  för 
Tigd^eiv,  294  Tiei'&ei  BE  für  Tieiaei,  512  oijjuaivcov  A  für 
orj/xavcov,  519  ki^cov  L  für  keycov,  1hl  öovkevoeiv  E  für 
öovkFveiv  (so  LG),  Hei.  1061  xekeviov  L  für  xelevoo)  (so  G), 
1064  xt:k£vei  L  für  xekevoei  (so  L.  Dindorf),  1545  ow^dinere 
für  ovvdd^pere  (so  Badham),  El.  1025  ixacoCcov  L  für  ix- 
o(uo(i)v  (Nauck),  1265  txoiOi^oi'oi  L  für  ixacöoovai  (Porson), 
Herakh'id.  490  oqdCfiv  für  Gq?d^eiv  (Elmsley),  515  aXtfrevo}  L 
für  ahixtvoco  (!'?),  799  otjfiaivei  für  ayjfiavd  (Elmsley), 
Hertikl.  248  orevaL^Fre  LP  für  OTfvd^exe  (Heath),  477  ovvd- 
ij'oro''  LI*  für  ovrdjTTovo'  (Kirchhoff),  490  qyd-oyyov  eloaxov^ 
orrai  LP  für  qOoyyos  fhaxorerai  (Nauck),  6H1  nFiaoj  LP 
für  ueiAo)  (Elmsley).  1054  nldCer'  LP  für  aid^er^  (Hermann), 
Hik.  29  nnoOuovo'  L  für  nooDvnovo^  (Keiske),  347  Trelacov  L 
für  Jieu^o)}'  (Niiuok),  455  w^nftveTiu  L  für  vv/iiq^evoeTni 
(Hermann).  100;{  ßarernovaa  L  für  /narevovoa  (Hermann), 
Hipp.  419  nnoxTtivti  EI*L,  unoxm'n  die  anderen  (A),  671 
kvorn*  für  kreiv  (Moiik),  809  h.kvoaiK  für  txkvei)'  ( Valckenaer), 
lOüO  und  1442  h'm  A(  K|,  kvoo)  die  anderen,  1 183  ivrvva»'  A, 
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tiVfö'  L,   141B  xoioöxjJv'ot'O'v  Ä.  xaraaH^Ttzovaiv  L,  1064 

bioNTf^/i-Kt  Ä,  ÜTioxTevKi  anderfi  wie  L,  Ipli,  Ä.  fi4  ytAmmga- 

V  LP  ftir  JcATttatgatKi'iOftp  (Uarkl&tiii),  458  Qod  88f)  t-v/i- 

fi>oi<<Ta  PL  für  »vfiiffvovaa  (Markland  und  Baniefl),  »47  v"- 

wf«  fdr  ^i«v«va*i   (Schäfer),    12ö7   xk(voi'(»(    für   »nevoCoi 

Scali^er),    1458   ayiaßd^godat    für  airiiQdaoeo^t   (Glmsley), 

bon  965  oiüCovxa  PL  fflr  OMOona  (Wnkefield),  Iph.  T.  2S7 

ptifia/pm*  fär  cff/iarön'   (Aldina),    Mf«].   215   fii/tqnjaO'   Ea 

iirf/ifl'o«rf'  B),  /xe/*yr]a&'  L  (Hek.  1184,  wo  auch  die  Hsud- 

Khriften  zwischen  /^i/^fn  und  fiififf'H  schwanken,  wu  m  über 

bur   fiffi'n   Ii«i»*eii    kftnn,   «eugt.   ftlr  /lifiy't/oit'),    (h-.  14ij2 

intMtie/vfi  j-p.  dnoxiirff  A,  Tro.  H)5  ko/iICsoö'  für  xo/iiaaaä'' 

Aldina),   460  schwanken   die    HaDdachriftcn   zwisciieii    '/xin 

md   ^^ai>    805   oi^raQuntvarav    P    fClr    ot'va^ioio'wv ,    11U9 

nafp)'  B  för  ^oraCe»'.    Pboeii.  783   hat  jtQoaei-^^Äfuaifn  nur 

i  erlutlt^n,  diu  übrigen  geben  .igoaEvSöfuoOa  oder  TtQoan'^ö- 

1620  bietet  <inoxrfiVe(;  nur  L,  die  äbrigeu  linoxtcv«;-. 

Die  Hautigkeit  dieser  Fehler  gewübrL  wine  gewisse  Frei- 

lleit  und  erfordert  üoi^faltige  Berück i«icbtigung  Am  Sinnes  and 

mmenbanga.     Tro,   I3I5    filXm  j'dg   Sane   xQxtxxaXv:zit.t 

\vut(K  schwanken  die  Handscbrifteu  zwischen  xfijaxaXvntn 

Bad  xaiattakv\'u.     Uermann  wollte  der  letzteren  Lesart  mit 

irmdii-ye  Rechnung  tragen.     Solche  Aendemngen   werden 

Kicht  mehr  als  methodisch  erscheinen.    Hipp.  1 10  schwanken 

Handschriften    zwischen   nQoun'xüiua^   und   -igüOfufü- 

rada.   OewOhnlicb  ii'xtA  nQoaf.v^6fita&a  aufgenommen.    .'Vber 

Diener   verrichtet  eben   nein   Gebet   *<ir  dem  Bilde   der 

Bfpris,  also  ist  ^TQotJüvx^neodn  richtig;.     Uifc.  719  hat  Her- 

jnann  nmürvaeTK  ffir  Titii&rx'nt.  ge^ihriebfn  und  die  Aetideriing 

«t   Beifall    gefunden.     Aber  wenn  man  den  Gedanken   von 

fi  i'  flv  l^^^h)  "'^'i-  f'tvta  a<'iZ<'OÖiti  tptXrT 

ngii;  yj/prif  oPtoj  midai  ('•  naideretr, 

^orin  naie  für  ik  vinv  trvfTlichu  Verbenerung  von  Valckenaer 

biuiohtet,    wird    luan    don   Im[>prativ    ffir   nfltig 


524  N,  WeMein 

erachten:  «in  dieser  Erwägung  (ovt(o),  dass  das  im  Gedächtnis 
haftet,  was  man  in  der  Jugend  lernt,  sorgt  für  einen   guten 
Unterricht  eurer  Kinder".     Tro.  728   jui^Te  a^evovoa   fj,t]dhv 
tayve.iv  öoxei  schwanken  die  Handschriften  zwischen    Ioxvfiv 
und  ioxvoetv  und  Kirchhoff,   Nauck    setzen    layyoen'   in    den 
Text.     Mit  Recht  hat  Dindorf  Inyveiv  bevorzugt.    Ebd.  1018 
geben  die  Handschriften  teils  TTejunco  teils  ne/Lty^co.    Kirchhoff 
hat    Jtijtma)    aufgenommen,    richtiger    Nauck    und    Dindorf 
nifiipcoj  wie  das  vorhergehende  ya/uovoi  Fut.  ist.     Uik.  933 
vermutet  Markland  ureiofö&ai  für  nEidfodai   mit  dem  Zusatz 
, licet  hoc  defendi  possit".    Gegen  neioeoOat  spricht  sich  auch 
Valckenaer  zu  Hipp.  598  aus  und  man  hat  dieser  Aendernng 
bisher  keine  Beachtung  geschenkt.     Doch  ist  Treiaeof^ai  weit 
geeigneter  als  das  Präsens  in  dem  Sinne  „ich  weiss  nur  Eines, 
dass  deine  Wünsche   für   mich    Befehl    sein   werden*.     Ebd. 
1326,  wo  die  Handschriften  geben 

evoaic:  aTraonv  Pvooic:  enix/.von  TioXiVt 

entspricht  das  Präsens  ijnxÄv^ei  dem  Gedanken  weit  mehr, 
da  nach  dem  Vorhergehenden  fTsÄ".  ijuddez',  IxXvexE;  XO, 
Jltoyaucov  xtvttov)  der  Vorgang  gegenwärtig  ist.  Die  Vor- 
stellung wird   durch   das  Präsens   weit  lebhafter.     Tro.  069 

entspricht  der  allgemeinen  Erfahrung,  welche  zum  Beweise 
dient,  weit  mehr  das  PriLsens  als  das  Fut.,  also  ist  tkxei 
zu  schreiben.     In  Jon   181 

o/c   'V   tyy.nutu   jnnyOoi^, 

ist  das  Fut.  fS^trhrno}  augenscheinlich  durch  das  folgende  /jJ|w 
veranlasst.    Der  Sinn  erfordert  das  Präsens  öovAevio.    Or.  380 

t'/iotr  hyu>   not   ruftn    injvrmt)  xuxd. 
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Dieser  Text  wäre  richtig,  wenn  die  Offenbarung  der  xaxd 
noch  folgte.  Sie  geht  aber  voraus;  denn  T&^ä  /nfp'uoa)  xaxd 
bezieht  sich  auf  die  vorausgehenden  Worte  06^  eifi^  ^Ooeonji;. 
Ohne  Zweifel  also  erfordert  der  Sinn  /urjvvo).  Es  besteht 
kein  Grund  die  weniger  gut  beglaubigte  Lesart  or]/Aava>  zu 
bevorzugen  und  also  07]ßialvco  zu  schreiben,  wie  umgekehrt 
Aesch.  Ag.  26  der  cod.  Med.  orjjualvco  für  orjuavw  bietet. 
Bei  Tro.  205 

fj  IhiQijvag  vÖQevoofieva 
jiQüJioXog  OEfircby  vddrtov  ^oojtiat 

kann  ich  nur  meine  Verwunderung  ausdrücken,  dass,  soviel 
ich  weiss,  bisher  niemand  an  vÖQevojueva  gedacht  hat. 
Man  scheint  das  dabeivstehende  ^oofiai  gar  nicht  beachtet 
zu  haben.  Bakch.  566  fj^et  xe  ;|^o^£i;acüi'  a/i«  ßaxx^i'finoi 
rauss  es,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe,  ;^o^ci'ror 
ebenso  gut  heissen  wie  es  nachher  eihooojuh'ag  Maivddng 
ä^et  heisst.  Der  neueste  Herausgeber  hat  diese  Verbesserung 
nicht  anerkannt. 

Eine    schöne   Bestätigung   erhalten   wir  für  eine  solche 
Aenderung  EI.  1118 

IIA.  dkyo)  ydg'  äVA  Tiavöo/iiai  'äv/nov/nevt), 
KA.  xal  /a}]v  exFivog  ovxh^  Eotai  aoi  ßagvg. 

Dass  die  heuchelnde  Elektra  das  Ablassen  von  ihrer  Leiden- 
schaft nicht  erst  in  Aussicht  stellt,  sondern  als  bereits  vor- 
handen (jiuvofiai)  angibt,  beweist  der  folgende  Vorwurf  der 
Klytämestra  6Q(]ig;  dv'  av  ob  l^wnvQeXg  vebcrj  via.  Sobald 
aber  Elektra  sagt  „ich  bin  versöhnt',  wird  auch  Klytämestra 
im  Namen  des  Aegisthos  die  bereits  vollzogene  Versöhnung 
versichern,  also  ovxh''  iori  001  ßagvg  sagen.  Und  damit 
wird  ein  metrischer  Anstoss,  die  Verletzung  der  lex  Por- 
soniana,  beseitigt.  Bei  dem  inneren  Zusammenhang  der 
beiden  Aenderungen  gilt  die^e  Bestätigung  auch  für  navofiai, 

1895.  8it7.angsb.  <L  phll.  u.  hisi.  Gl.  34 
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Bakcli.  618  habe  icli  xadeTny'  für  naßflgi'  j:fesetzt,   weil  die 
Handlung  nicht  znr  Vollemlnng  kommt.     Ebd.   1084 

olyrjoE  d'  ai{}}jo,  oTya  d'  v?jjnog  väjifj 
(fvX/S  ei^ff  ih]0(7jv  d'  ovx  av  ijxovoag  ßoi)v 

gewinnt  die  Schilderung  des  Zustande«,  wenn  man  fjxovrg 
schreibt,  wie  ebd.  720  ovvFßixyEv^  zu  ovreßdxyevo^ ^k^worAfui 
ist.     Nach  den  Worten  Hik.  1068 

ä)X  ov8t  TOI  00t  nf'iaouni.  d()üJOi]  rdf^t 

versteht  man  das  folgende  ojnotov  ov  yuQ  fii]  xi/ijg  //'  f/^thr 
y/ol  nicht.  Man  hat  deshalb  oouf^Vjao/mi  vermutet.  Für 
die.se  Art  der  Krasis  müsste  man  einen  Beleg  bringen  nnd 
fz///  or^i  TOI  ooL'ff  /jooiiat  \  Soojotj  rarSc  ist  kein  musterhafter 
Vers.  Mit  TZfidottai  ist  der  Sinn  in  Ordnung  gebracht; 
deun  damit  zeigt  Iphis  an,  dass  er  daran  geht  die  Tochter 
an  ihrem  Vorhaben  zu  verhindern.  Wie  oft  jrei&co  nnd 
TTFioco  vertauscht  sind,  zeigt  die  obige  Zusammenstellung. 
Androm.  1036  ^'>  öaT/torj  <n  ^holßt-,  ticTk  nFtßofiat;  erwartet 
man  TtctK  rrf-tOfOficHf  was  das  Metrum  nicht  verträgt.  Dem  jrcx 
nnßonfu  steht  gleich  ,to>c  nhiooftai;  Wie  Jon  965  Giu^onn 
für  ntüooi'T<t  üi)erliefert  ist,  so  wird  man  auch  ebd.   1036 

T(fi  T(7tv  tu(7)r   iif/Mn'Ti  fVo.To^t/r  tV)fuor 

das  gebriuicli liebe  Fut.  öyonontw  herstellen  dürfen.  So  ist 
auch  Androm.  60  tov  nnl(Vi  cor  /iMorotr,  (o  droTfp'e  av, 
y.Tfh'fir  ül)Hrlief(Tt.  l.)ass  xTFvelv  herzustellen  ist,  ergibt 
■iU7  Titviov  xtfvfIv  uh:)Mivntr,  wo  nur  P  xtfvfIvj  die  übrigen 
xt(ivf7v  IialxMi,  nml  -u\  it^k/.omt  orr  rnol  Tfj  TaAatJiojQcp 
y,TFVf7i\  \\u  alle  HandNclirifteii  y.TnvHv  bieten  un<l  xtfvfIv 
die  Alllina  Iiorgestellt  hat.  Uebri^ens  hat  nach  der  Schreib- 
weise der  Handschriften  xTiivF7r  als  Fut.  zu  gelten.  Vgl. 
Or.  040  x(iTay.Tnrf7rF,  MYM^  und  1516  y,nin7),  1525  xravFTg  L, 
Phoen.  610  und  027  y.nmxTmo)  f-u::}  L,  Ileraklid.  411 
y,Tfu'(7)  L,   Iph.  T.  201    lautet  der  .Anfang  des  Verses  in  PL 
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o//(o(,  XTfivei  jue,  erst;  der  Corrector  hat  in  P  xrsvec  corrigiert. 
Andrem.  489  hat  bereits  Nauck  xrevetg  für  xteIvek;  verbessert. 
Aber  auch  Herakl.545  ist  xreveTv  l/tiekkF  und  Andrem. 450  ist 

vuy  d'  ig  yvvatxa  yogyog  ojiXhrjg  qavelg 
xreveig  /i';  äjTÖxreiv^'  <bg  xre. 

für  xTfirng  zu  schreiben,  wie  der  folgende  Imperativ  ent- 
schieden fordert.  Bereits  Porson  hat  xreveTg  gefordert,  aber 
die  Bemerkung  Hermanns  »sine  caussa*  scheint  der  Emen- 
dation  die  Beachtung  entzogen  zu  haben.  Hei.  1046  hat 
Dindorf  aöekcpi]  ovyyovov  xaxaxJEveiv  (L  xaTaxTaveh»)  her- 
gestellt, wie  nach  Badhams  Angabe  auch  Cobet  verlangt  hat. 
Aesch.  Prom.  499 

Pöei^a  xQaoeig  't/mcov  äxeojudrcüv, 
(itg  ra^  uTidoag  i^afivvoviai  vooovg 

hat  Blomfield  f^ajuvrojiTai  verlangt,  weil  er  mit  Recht  den 
Sinn  quibus  (ut  iis)  avertant  forderte.  Aber  dieser  Sinn 
wird  mit  iiajtivvovviai,  nicht  mit  dem  Konjunktiv  ge- 
wonnen. Xen.  Mem.  K  1,  14  ojtXa  xrcorjai  olg  äfivrovjai 
Tovg  ddixovyrag,  wo  Blaydes  djuvrcüviai  schreiben  will,  ist 
ä^wrovvTai  bereits  aus  den  Handschriften  hergestellt.  Soph. 
0.  K.  955  heisst  es:  ßarayrcov  ovdev  Slyog  ajiTFrai,  Aesch. 
frg.  255  uXyog  ovdh  änrerai  vfxqov.  Dagegen  wird  von 
der  toten  Alkestis  gesagt  Alk.  937 

Tfjg  fily  yäg  ovdev  äXyog  äy^erai  noxe, 
7io/.Xa)v  dk  jtiöx&cov  €vx/i€i]g  inavoaxo. 

Der  Zustand  der  Schmerzlosigkeit  wird  besser  ausgedrückt  mit 

xijg  fihv  ycLQ  ovxix'  ovdev  nXyog  äjirexai. 

Umgekehrt  hat  Valckenaer  nTttexai  in  ay^exat  verbessert  Soph. 
frg.  236  Ol'  ydo  Pod"  "mcog  ojiovdtjg  dixalag  juojfwg  äXyog 
uil'exai  noxe.  In  der  Hypothesis  der  Andromache  hat  Her- 
mann Sexig  ejtiq^aveAoa  xovxov  ^ev  biexa^ev  ev  Aekqmg  ßdy^at, 
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rijy  ()l:  ^Avdoojudxijv  tlg  MoXoooovs  (iTiooTtlXni  fiexä  rov  Traidog, 
arror  df  adavaoiav  TiQOOÖty/oOai,  Tv/jhy  de  nvTi'jg  eig  (eh 
tilgt  Ed.  Schwartz)  fiaxdtjcor  vit)novg  (pxtjatv  in  rr /oyta  dt 
olx/joeiv  emendiert.  Aber  derjenige,  von  dem  oixtjoeir  her- 
rührt, muss  auch  vorher  7tQoaöt\^eodai  geschrieben   haben. 

Die  gegebene  Uebersicht  der  handschriftlichen  Fehler 
ist  geeignet  uns  von  einer  bisher  bestehenden  Unsicherheit 
zu  befreien.  II ik.  347  hat  Elnisley  Tinoag,  Nauck  TxeiOtor 
fHr  Trnaojv  vorgeschlagen,  Soph.  Phil.  1394,  wo  neioeiy 
dryjjGo/iföifft  überliefert  ist,  will  Schaefer  TiFißeiy,  Nauck 
Tinnm  schreiben,  doch  bemerkt  Nauck,  dass  er  zwischen 
nhiOnv  nnd  7iein<u  schwanke.  Jebb  sucht  zitloFiv  zu  schützen 
und  fügt  hin/u:  if  ntlnat  were  to  be  altered,  ntloni  would 
be  ujore  probable  than  nruhtv,  also  das  Gegenteil  von  dem, 
was  für  uns  jetzt  feststeht. 

Eine  andere  Eigenheit  der  handschriftlichen  üel)erlieferung 
liegt  in  dem  Vermeiden  der  Formen  von  (uqco,  welche 
langes  a  haben.  Hierauf  habe  ich  schon  anderswo  hinge- 
wiesen; deshalb  begnüge  ich  mich  liier  mit  wenigen  Stellen. 
Für  ännay  Hek.  1141  gibt  A  (lujomy,  B  (iTofiny,  E  argour. 
Henikl.  255  hat  L  aunhi'  im  Text,  aotm  am  Hand.  Alk.  346 
wird  iSdnatiit,  wie  VVaketield  für  w"'{>o///^  und  t^dooitii  her- 
gt'stj'Ut  hat,  durch  dah  Scholion  nnoatta  bestiltigt.  Hik.  581 
♦»rt'nnlort,  wie  .^chon  Cf»bet  bemerkt  hat,  der  Sinn  Hjraong 
für  K-mfnuc,  wie  ebd.  772  flu'  i^nnow  für  mr  (ü'ooi  von 
Elin.slev  her«a*ste]It  ist.  Hei.  1597  hat  Elmsley  nonrai  für 
iunihnt  IwT^estellt,  (tbonso  IltTiiklid.  '^22  (in(7)  für  al'QiOt 
Wflchr.s  di«?  llandsc-hrilh-n  trotz  il(?s  nachf(>l*(enden  f'vq.navoj 
i)ie*ten,  l|ih.  A.  12^  inunn  für  r.Tnlini,  Tro.  1148  noovftfv 
für  funnruiv  ((unurntvi.  Wir  Verbesserung  von  Scaliger  zu 
Bakch.  1212  nnnnlhn  (tuninDin  1\  (uoiniht)  Fortus)  ist  wenig 
lM»achtet   wordfU.      Klxl.   58 

nininif:    nimyi'n'i'    /r   .-rn/.fi    0/>r'75r 
rr.mru 
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la^i  DümyM»  Mchicklichor  ,nuf  mit  den  Fsiiken*  aU  .bultet 
■die  Panken  boch',  also  äftaarie,  wie  Hipp.  198  bei  defn 
ISchwanlcen  dor  Handschriften  iiwittchrn  nYQetr  »nü  ^narr  ia» 
HttUt^fe  bovontii^t  vronlen  luu».  Desgleichen  wird  Tro.  46.5 
^[>Öol■  A^;w«.  Sop(>.  Trach.  VZU  ä,,nt.  !,nn6oi 
lf,auE*)  für  alott'  zu  Bclin-tben  win  und  vhA.  1255  Äy', 
f^-xovcn',  ^Qtta&r,  Eur.  El.  360  ^SyaöÖ',  ^nadul,  rmvd'  fao> 
iiw^'J  'W/iä)f.     ßakch.  780 

BWvit  pftssender  ist  /nrfpH(j/>rij.     Aber  man  wird  vit-lleicUt 

a  der  Notwendigkeit  oder  Statthaftigkeit  einer  aiilchen  Aen- 

nemug  zweifela.     Dem   ge^enCbnr   vi<rwoi>49   ich   auf  Aeüulj. 

Uik.  ä44,   wu  man  mich  K^wühuHcli  schreibt:    ßnQta  av  y' 

(,   .i6i.e/iov  atQeaäai  viov,    wo  aber  die  Lesart  des  Mud. 

[oi/m    mit   aller   Uetttimmiheit  auf  äoaaüeu  hitiw^t  nod 

[Hie  in  Kod«  g^tfhendi:  MArottu  l.r«fllich  illiiiitrivrt.    Aus  diesem 

Brande  bt  llerahlid.  504  ti  ipi^aofity  ytQ.  d  nrJlK  (ih  Aiirii 

tlfitttv    tirtx'    äfittoitai    /liyiiv    nu    ai-hreiben    ftlr 

tpBX'   nlgfJaOnt,    nicbt   wie    man    n»wülinlii:li    mit    Klmnley 

Jireibt:    aToeväat.      Die    grOasere    Aeimlicbkeit    der    Biicli- 

labeti  <lArf  nicht  irr«  ftibren.     Hik.  ÖOt^ 

AiXn  Ti\v  rf'xi'^lif  Xit/tTtQi'tv  fiv  m  nl(ifi 
;(o7pa  ntiXiv  rMt  /wi  to  O^äaoi  Aii'jißairn 

^at  MiirkUnd  atQoi  (extollot),  MatUiiü  n\QoT  (putc-st  ilttrum 
Wettere)  gescbriaben.  In  dem  ernfceren  Falle  ist  tüi-  tf^xvxi't 
r  von  Theseus  {n^v,  <iuia  nu[>er  revcreiw  «-nit  Tbesens 
I  Tictoria  Ama/nnain),  im  zweiten  von  Kreon  and  d»D  Tbe- 
MiiiArn  (vuin  <ini  laut!»  rcbuM  inm  siipcrbit,  vgl.  U29  f,)  xu 
tehen.  Der  eweit«n  Erklärnnfi  wflrde  ober  lüv  eirtvxi'} 
entsprechen  und  ich  würde  nicht  anstehftn  dicM« 
fcblagirn,   winin    ich   di«   Krklitnmg    Rlr   richtig  hiulhb-^ 
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Es  ist  viel  passender,  wenn  der  Chor  der  sehutzflebenden 
Mütter  seine  Beruhigung  aus  den  bisherigen  glänzenden  Er- 
folgen des  Theseus  schöpft.  Der  Gedanke  wird  aber  erst 
vollkommen  klar  durch  ur  ti^  ägei  jtwJoa  jid/jv  und  uoe'i 
ist  durch  die  Schreibung  atof/  nahe  gelegt.  Vgl.  Aesch. 
Cho.  168  wQoruevov  M  für  äooitn'or,  Pers.  484  amorvTat  M, 
nTnorrai  Ehnsley,  wahrscheinlich  äQovvrat,  Hik.  iM51  totottt: 
ßnnolh)  M  für  uodoihu  (Cobct).     Tro.  341 

[idotkfia,  ßaxyerovoay  ov  /Jyv7/  '^oQY^Vt 

firj  xovqov  al'of}  ßijjn''  i-;  \4oyeio)r  orQaiov; 

steht  (uofi  gewisserraassen  in  Widerspruch  mit  xovifor.  Dem 
Gedanken  ^plötzlich  hin  überspringe**  entspricht  nQ]].  Rhes. 
451  v^iu)}'  (Vt  fi/j  T/s  anniö^  (uotirni  (andere  Handschriften 
mohaji)  y/Qi  hat  Ij.  Dindorf  die  gleiclie  Verbesserung  (u.o}]iai) 
vorgenommen.  Aesch.  Proni.  077  könnte  man  an  ovyaioeaßnt 
KvTTQiv  keinen  Anstoss  nehmen,  wenn  nicht  das  Schol.  ovrov- 
oidoai  auf  den  Aor.  hinwiese.  Eur.  frg.  50,  2  liis.st  die 
Schreibweise  atooinTCu  eher  auf  nnovriai  als  auf  nTQoiim 
schliessen.  Doch  fehlt  zur  genaueren  Beurteilung  die  Kenntnis 
des  Zusammenhangs. 

Nicht  selten  wird  an  Stelle  des  von  den  Tra- 
gikern bevorzugten  (vgl.  Valckenaer  zu  Phoen.  470) 
I.  Aor.  Passiv  der  zweite  gesetzt.  Diese  Beobachtung 
hat  bertMJs  Brunck  gemacht.  Hermann  bemerkt  dazu:  bona 
nbservatio,  si  non  liabeatur  pro  regula,  es  fragt  sich,  ob  mit 
Keiht.  Hek.  <)00  bietet  L  rnuff  rjytu  für  Ooff/  Oriiat,  obwohl 
dadurch  das  Versmass  gestört  wird.  Ebenso  Aesch.  Ag.  737 
mufOiTmlff  i^,  wo  Heatli  nnonyihjt'tj  Dtj  ememliert  hat.  El.  32 
i>t  u.T)j/,/.ir/Oij  noch  in  L  erhalten,  dagegen  gibt  die  gleiche 
Handschrift  mit  anderen  Pjioen.  972  nnrÜMiyvUt  während 
nntdla/Jhl::  sich  in  A  erhalten  hat.  Aescli.  Ag.  348,  wo 
M  fehlt,  wird  gewi'dmlich  aus  dem  Flnr.  und  Farn.  nnaXXa- 
yiyu\;    aufgenonnnen ,    das   richtige    uTTu/MiyOnttg    hat    der 
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Marctanuä   erbiillen.     /war   findet  »ich  der  zweite  A<ir.    bei 

LAtncliylüK  noch  un  zwei  »ndercD  Htclleti,   wo  M  uiclit  f^blt, 

I  aller  dort  tProm.  4S7  nnd  77(*)   entspricht  diese  Form  dem 

I  Versbedilrfuis.    Sw].!).   Kl.  7BH   Irntte  dür  Schreiler  too   L 

jEuent  »tich,    wie  v»  fxheial,    ^ntjÄ/.iiYiiv   ^escbrieben,    aber 

I  telbor   noch   'httiXlay^tai    ber;j;est>eUt.     Saust   ßudet   sich    bei 

Sophokles  übeniU  {Ant.  244.  W.  1335,  ü.  K.  786,  fr«.  ÖOti) 

■der  I.  Aor.,  nur  Ant,  422  bietet  L  xal  lovd'  ännXiayiytoi, 

Wo  d,7a/iu;];J>*)To;  zu  schreibeu  sein  wird.     Aiidrom.  592 

Lxeigt  Xijoi.  dasa  ä^ifiMyt/^  vcnlorboa  ist  (Cobet  lavÄi/lfiie). 

takcb.  955  bat  P  ngvfijfrit  für  >tQi.'q.Oijvai  in  Widerspruch 

mit   dem   VersmasM.     Bei    Aeäcbylo»    und   Sophokle»    boiiitiit 

buisier  Ai.   1145,    wo   da»   Verwmass   xiii'qfk   erfordert,   Dur 

jK^»p9i\vai    vor.     Bakch.  2W    tjeben    die   Handschriften  LI' 

l^od^i]  für  i^oAiftttti,  was  der  gleiche»  Vorliebe  entäpnitigeii 

tcheiot.    Uek.  1)72  ){ibt  nur  die  Handi>cbnFt  K  fim/yy/X^  Uir 

üttfjyyii&il.      Hek.   335   bat   uur   eine   jUogere    Uaudäcbrift 

tfiivTee  erhalti-ii,  duge^^en  bietet  Aadroiu.  10  Qu/'&hta  die 

I  Klasse  der  Uand.schriffeii  (PL).     Es  ist  eine  Fol(^e   der 

hnriobtigen  WerUchätzung  dieser  Klae^e,  dass  man  (^ewOhiilieii 

■US   der   anderen  Klasse   ^tfiena   aufnimmt.     Eur.  frg.  4S9 

pst  bereits  Valckenaer  ^tip&^vza  für  (uipi-vri    vorgeschlagen. 

i  Sositlieos  frg.  .1  p.  823  N.  ist  fielleicht  ^eQ'TI  ^^^  ^''*'t~ 

bube  für  den  Jambus  im  5.  Fu»ie  :tu2agesteben. 

Sehr  gevcühnlich  iot  die  VurtsuschunK  von  rln*  nnd 

Egif,    von   xf'i    "fd  XL")''  r^XÖ'jW-     So  schwanken    die 

idscbrilten  zwiscfafn   Arr  und  xe'h    i"i<   ^^^  ^'^  Bei-splele 

I  SUlckee  aufzuzühlen.   Or.  564  (ü;  mtgoydrivai  /«  x'J'i 

Sii  BL),   672  xaiauiiuQäf  /u   AtT  {Att  yg.  xßt)  A,    dce  die 

m),  864  rrvrifi'  rbioonijiiii  fit  An  {/«  jfQt'i  BP),    sogar 

(  X9V  fii^'y:  babeu  <iä7  alle  Handschriften  ansser  B.    Bbd. 

fQS  geben   die   Handschriflwi    ii  jrpij   ;u  ApSv   für  t/  /i«;r. 

I  die  Bedeutung  der   bciduu    Würtor  und   der  Gebrauch 

letbeo  iticb   niobt   merklieb    uoteracbeidet,   wird    meiattm» 
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die  Wahl  des  einen  oder  anderen  von  der  Wertschätzung 
der  Handscbriffcen  abhängen;  nur  selten  wird  man  sich  gegen 
die  Handschriften  entscheiden  können,  wenn  auch  die  Gefahr 
nahe  liegt,  dass  unser  Text  nicht  das  Ursprüngliche  gibt. 
Ilek.  282  ov  rovg  xQarovvrag  ygi]  TiQaxeir  h  /a;  yoicov  hat 
Brunck  nicht  ohne  Grund  dt7  verlangt  wegen  des  folgenden 
'/QEojVf  ebenso  wegen  des  folgenden  yo}'/  ebd.  983  dk/A  rr/;- 
f.in(vFiv  OE  yoriv  ri  yoij  y.rt.  Weil  will  mjuau'Fiv  yneah' 
schreiben,  aber  wer  die  häufige  Verwechslung  von  x'jrjv  und 
yoij  beachtet,  wird  in  yofjv  keine  Stütze  für  yQnov  sehen. 
Nur  für  die  Bedeutung  »es  ist  bestimmt  (verhängt)*,  ii: 
welcher  yQ}]  jiif  jToirjoat  dem  fxilkoy  nouioetv  nahe  kommt, 
müssen  wir  yQi)  verlangen  und  t^tl  abwei.seu.  Am  besten 
ergibt  sich  diese  Bedeutung  z.  B.  aus  Soph.  0.  T.  791 
6  0or/?Os  .  .  TToovffflvt]  ktyojVj  ok  /^fj^ol  fih'  yorh]  fxe  iiiy- 
th'jvai  XTE,  Aus  diesem  Grunde  mu.ss  man  Soph.  Kl.  339 
d  fV  iJiFvßeoar  fiF  6fT  C')'S  t'^'»'  x^arovriun'  fgtI  jicijt' 
dxox^OTFa  wohl  fit  yQij  schreiben  (=  fi  in/Mü  flFvi^Fon  C^p*f. 
Ebenso  scheint  Hek.  150 

i)  ydn  ne  ?UT(ü  dmxcokvoavcC 
nn(f  aroy  Flrai  Traidog   tiF/Jn^ 
?/   ^f7  a'   Ai/rVi)'  rrußov  7Ti}(t:7FTij 
(fon'ionffuh'ijv  a//tar/  TrnoOh'o}'  xrf:. 

flcr  Sinn  ynij  für  öfT  zu  fordern. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  geben  Or.  otU  die  meisten 
Uandschrifttju  richtig  fn.:  .-TfTnfoOrjrai  hf  yoij  (,dass  es  mir 
i)estinimt  ist  und  in  Aussicht  steht"),  L  dagegen  hat  öfT. 
Die  (jel'ahr  sololier  Lesart  liegt  also  um  so  näher,  wo  wir 
lj  allein   haben,  z.   B.  in   i1<t  Ilrlena,  wo  ich   1091 

V   /'^^l?   i^^i^Flr  i)f1  n\   ]]}'  n/jo  TF/r(ninviit 
Pj  rroTnido   r'   t/Jhlv  x<u   nnr  Fxnthntu   ^iatt^ 

und   1654   m*  mTni   tY  urrf»?^  öfT  yir  KFryiidt   yniioig 
F/jhJy  r'  fV  o'ixor^  xa\   oryotxfioai  nooFt 
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lilQrfte  zQt  ^^^  Erwiderung  der  Hermione  Terscbärfen, 

HStißfC  bp^nut  Eurt}iide)i  einen  B'ragcsuk  mit  oH  nin- 
lin  dem  Silin«  ,icb  will  nicht  hoffen,  dass*,  ,es  wäre  achlimui, 
I  wenu*.  Disses  iiv^iov  hnt  deti  Ab-<chretbera  gow^bnlicli 
I  AiisUiiw  erregt  tmd  ist  rotd  mit  !/  :iov  ndtr  ofinoi  Tur- 
uscht  worden.  Med.  695  ßi!  no»'  xej'H/itix'  ?Qyoy  atoxioTov 
I  TiiiV,'  ist  or  .-!(>''  von  Witx8ch#I  beigestellt.  Die  Hiindächriftea 
I  ((t'ben  t/  lii)  nm%  iSlmsIcj  bat  ^  yäji,  Schenkl  fttj  not'  »er- 
I  iuiit«t.  Kl.  ^35  oP  not'  anariCfi  ror  xa&'  fj/xiQay  ßlov:  ist 
miv  in  L  erhiilt«ii,  dng<>gi)ii  bieUit  das  Oitnt  bei  Diu 
lOhrys.  13,  5  t/nov.  Iph.  T.  930  oß  itov  roaoviTai  f^äos 
I  {ißgiosv  düftove;  haben  L  umi  P  swnr  fiff  nav  von  erster 
r'Biuail,  aber  am  fUudo  hat  L  ^nov  und  n>n  xweiter  Hnud 
loünw,  V  von  zweiter  Hand  «Jjioc  I'hoen.  1072  w  ^/^irar', 
lot*  ^tow  fi'K-pujidr  ^x^ip  ^'fQiiiv  'Eiroxlhtvi;  {favi'ntvi; ;  rlihrt 
loC  JiCH-  för  !}nov  von  Härtung  her.  Hei.  l'Aty  ov  nov  viy 
mXieviii  uhxQÖv  (öüoev  xUo^;  gibt  L  o?>;itu  corr.  i«  ^  .iwr, 
|6  nuO  (ohne  ur),  oi'  nov  bat  5 eidler  geschrieben.  Ebd.  575 
Bnl'  aof  ipQavi't  für  tJ',  i&  A'  iififin  /tov  viyntl.  HOO  <"'  Ttnv 
igjMQmy  ovläaü^  Cno,  791  ov  nov  .Tgoö/fTfis  ßioiov;  hat  L 
El}  A01I  über  üFi  .lov,  (i  da»  emtß  Mal  »t'  .loc,  an  der  «weiten 
Emiil  dritten  Stelle  r;  ?ror.  Hunvkl.  1101  ov  .toi'  xuit).l>>'»' 
HlSOii  ik  "AiAov  7j6.hv  .  .  d(iafw'»-;  jpbt  L  avmi},  Diodorf  hat 
jBfciur  hergestellt.  An  xwei  Stellen  finde  ich  av  nuv  nnbo- 
EtH^ligt  geblieben,  £1.  030  oP  Ttoi'  nc  3mK  yviagut  ft  Idtüv, 
^tffop;  I|ib.  A.  671)  u^  totf  /''  Is  SXia  Aüjuof'  olxl^tn,  miitft; 
|Hik.  7(12 

i5  31(11'  mxfiöi^  yt*  9eQnste<;  fiymi  fx  tpAvov; 

nf>r>  Ton  niemanilen  bnanitaitdet  worden.    Ab«r  Adi 
,ea  haben  doch  nicht  Sklaven  die  Leichen  b 
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das  wäre  uiir  schmerzlich''.  Also  ist  ov  nov  zu  schreiben. 
Hek.  775 

i7)  zXijuov  f]  nov  xQvaov  fjQdoOtj  knßeTv; 

ist  ov  nov  (.ich  will  nicht  hoffen,  dass  er  so  gemein  war, 
sich  durch  Gold  zu  dieser  Missethat  verleiten  zu  lassen  *") 
ebenso  zu  setzen  wie  in  der  oben  angeführten  Stelle  Med.  (395. 
Ür.  844 

yvvalxeg,  J]  nov  xayvS^  äfpwQ/iirjxai  döjLicov 
Th'j/ncor  '0Qiat7]g  -deofiaveX  Xvooij  dafieig; 

sagt  Elektra  passender  zum  Ausdruck  ihres  Schreckens  ov 
nov  als  Tj  nov,  Ueberhaupt  dürfte  nach  den  aufgezählten 
Fällen  7/ nov  an  der  Spitze  eines  Fragesatzes  zweifel- 
haft werden.  Es  scheint  nur  eine  Behauptung  oder  viel- 
mehr Vermutung  einzuleiten  (, gewiss  wohl")  wie  Aesch. 
Prora.  537  y  nov  ri  oejurov  ioriv  o  ^vrajunr/etg,  Soph.  Phil. 
1130  }j  nov  Ü.eivov  ooag,  Ai.  382  y  nov  noÄvv  yiXa}&'  r<;' 
fjdorijg  äyag,  1008  ij  nov  jtie  Tekaucüv  .  .  dt^au^  äv  evnQÖ- 
oo)nog  und  öfters  bei  Sophokles  (Ai.  622,  850,  1229,  Trach. 
84(5),  Plat.  Gorg.  448  A  /}  nov  äna  ondtog  änoxotvei,  o} 
lonyia.     In  diesem  Sinne  kann  rj  nov  Or.  435 

Ttg  6^  a)j,og;  /y  nov  uov  än^  Alyia&ov  qiMDV. 

stehen.  Das  Fragezeichen,  welches  gewöhnlich  gesetzt  wird, 
ist  dann  wegzulassen.  Doch  würde  ov  nov.,  (püojv;  als 
Ausdruck  der  Entrüstung  sehr  geeignet  sein.  Nebenbei 
bemerkt,  ist  nn  eine  ungeeignete  Bezeichnung.  Eine  ganz 
andere  Bewandtnis  hat  es  etwa  mit  dem  Sophokleischen  uov 
iin^  Oldlnov  xuxinv.  Auch  sollen  die  ehemaligen  Freunde 
des  Aegisthos  bezeichnet  werden,  also  TO)y  nox''  Alyiodov 
<}iMov,     Nicht  sicher  bin  ich  bei  Tro.  59 

/}  nov  viv  tyj^ntiv  rip'  no}r  iycßnkovoa  vvv 
fs  oJxTor  ijlihig  nvnl  xaTtjthi/xo/uryg ; 
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Wenn  viv  richtig  und  ig  olxrov  ijlOeg  wie  cpxrioag  kon- 
struiert, also  auch  xarfj^akcojuevrjv  zu  schreiben  ist,  so 
wird  or  71  ov  herzustellen  sein:  »Ich  will  nicht  hoflFen,  dass 
du  jetzt,  nachdem  Troja  verbrannt  und  nicht  mehr  zu  helfen 
ist,  zum  Mitleid  gestimmt  worden  bist". 

Aesch.  Eum.  851  xal  reo  juh  el  ob  xd{>T'  ijnov  nooqyeQ- 
TFQn,  q'QovEiv  dk  xäfiol  Zevg  td(oxev  ov  xaxojg  ist  ooq  onega 
für  jTno(fForeQa  überliefert.  Vgl.  Hom.  A  786  rexvov  ijuov, 
yfveij  f.iEv  vjieQTeQog  ioiiv  ^AyMevgj  jiQeoßvxeQog  de  ov  iooL 
Was  hier  vnegreQog,  ist  dort  jtgoqeQTiQa,  Diese  Vertauschung 
von  oo(p(üTeQog  und  7iQoq?€QT€oog  steht  nicht  vereinzelt. 
Ich  habe  schon  anderswo  bemerkt,  dass  Soph.  frg.  787,  3 
der  Sinn  toj  7ioo(feQTaT(p  für  xu)  ocq^coiärq)  fordert  und  dass 
El.  1370  <pgovnCe&^  d)g  xovxoig  xe  xal  oocpcoxeQOig  äkXoioi 
xovTcov  TiXelooi  fiaxovjuevoi  nicht  die  Weisheit,  sondern  die 
Kraft  in  Betracht  kommt  und  xul  7Tgo(peQxeQoig  näher  liegt 
als  etwa  xAXxijticoxeQoig.  Am  sichersten  lässt  sich  diese  Ver- 
tauschung erkennen  Hik.  842 

eine  'f  <bg  aocpcüxegog 
veoLOiv  doxcov  xcbvS*'  irnoxtificov  ycLQ  el. 

Natürlich  ist  ooq^cbxeoog  vor  imox/jfio)v  yäo  el  unbrauchbar, 
weshalb  Hermann  eTji''  inioTri/ncov  yctg  el  unter  Tilgung  der 
übrigen  Worte  schreiben  wollte.  Kirchhoff  hat  elji'^  ijrel 
ooqxov  ^Q(og,  Heimsöth  eT(p\  ojicog  oa<po)g  igo),  andere  anderes 
vermutet.  In  elTie  y'  wg  Trgoqjegxegog  reoiotv  äox(bv  xwvöe 
bezieht  sich  ngotpegxegog  auf  das  höhere  Alter  wie  Soph. 
0.  K.  1531  x(o  Tigoipegxdxco  yovoj  und  man  versteht  jetzt  in 
Gegensatz  dazu  vioioiv.     Auch  Soph.  frg.  481,  6 

Jiöjg  d^x'  ?y(oy^  äv  '&vi]xdg  ix  ^vrjx^g  xe  q)vg 
Atog  yevoljutjv  ev  (pgoveTv  ooqxiyregog ; 

scheint  ngotpegxegog  in  Verbindung  mit  ev  (pgoveXv  stil- 
gerechter zu  sein. 
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Hek.  820  ri  orv  ex  av  rig  tlTtinni  Ttqd^nv  xakatg;  bietet 
Tt  nur  die  beste  Handschrift  A,  die  übrigen  .twc.  Phoen.  878 
erwähnt  für  tr/tu  ri  ov  dn(7)r,  nola  <)'  ov  kiyuyv  fmy  der 
Schol.  die  Variante  yAyio  r/  /.iP;  öomv^  :ioia  (V  or  }Jycov  ?:n], 
was  ofiFonbar  nur  ein  Versuch  ist,  den  Hiatus  rt  ov  zu  be- 
seitij^en.  Da  sich  t/  ovv  öfters  findet  (Aesch.  l^ers.  789, 
Sieb.  192,  091,  Eiun.  903,  llik.  310,  Soph.  IMiil.  100, 
Ai.  873),  scheint  die  Meinung  Porsons  (Phoen.  892),  welcher 
diesen  Hiatus  verwirft,  und  der  Versuch  mancher  Kritiker, 
an  einzelnen  Stellen  den  Hiatus  zu  beseitigen,  nicht  gerecht- 
fertigt zu  sein.  Phil.  100  z.  B.  schreibt  Wakefield  ri  fi 
orr  ävMya;:  für  ri  orv  /('  uvo)yagy  eine  scheinbar  leichte 
Acnderung,  aber  auch  Euui.  903  ist  n  nvv  u^  nvcoyag  über- 
liefert, wo  wieder  Person  rl  //'  <try  setzen  will.  Pers.  789 
will  Nauck  tu-r"  orv,  Sieb.  192,  091  Blomüeld  .to^s  orv  und 
71  vrv,  Hik.  310  Heath  ti  (5*  orv  schreiben.  An  der  oben 
angeführten  Stelle  der  Hek.  setzt  Nauck  ^(Tk  in  den  Text. 
Aber  die  Neigung  eher  den  Hiatus  zu  beseitigen  als  neu  zu 
schaffen  lässt  sich  aus  der  zu  Phoen.  878  erwähnten  Variante 
erkennen.  Und  diiss  man  lieber  ntog  an  die  Stelle  von  ri 
als  umgekehrt  setzte,  verrät  El.  570 

IfA.  n(7)<:  h:tuc:,  (o  yrodf,  dvekniOTov  /jr/ov; 
IIP.  onnv  'Oo/or/yr  rovÖF  rov  ^Ayaiufivovog. 

Wenn  notc  nrrds  richtig  wäre,  mü.sste  man  mit  Victorius 
wcnig.stons  omov  schreiben.  Aber  augenscheinlich  ist  tiV 
f^i.-Tu::  das  Uichtigt».  Vgl.  die  gjuiz  gleiche  Stelle  Soph. 
Trach.  1^1  7/V'  y/nn::,  th  yt^tuuF,  Toyt)^  noi  /,6yor:  AFI\  nr/ 
aV    i)nnitr^   nni'^   inr   .in/.r'^ij/.nv   rrorr/r    tj^nv. 

Ein  aufTälliir«'r  An-drnck  Ije^c^^^j^net  uns  Kvkl.  001  nr  r' 
<o  Tn/jiiv}jc  Xry.Tn^  iy.mtidirn\  ")'.iyr.  Inwiefern  soll  der 
Schlaf  tiin  hy..-rnii)n'iin  dtT  Xaclit  heissen  können?  Wie 
allein  nnit)n'riv  gebranclii  wiTiifU  kann,  lelirt  frg.  945  atl 
TI    yjuvnv    fjuind    .ftudi  rnm    (fj    fjifffjfi    *hi    ri    xatvov   e.l^  xo 
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(pQOvxi^eiv  q^QEi).  El.  886  ov  t  (o  7inQao7iloT\  ävdgoi;  evoe- 
ßEGidrov  jTaidEv/iia  IIvMdr]  könnte  man  glauben,  Pylades 
habe  etwa  wie  Achilleus  oder  Hippolytos  {nyvov  UiT&iayg 
TiaidEvßiara  Hipp.  11)  einen  besonderen  Erzieher  gehabt;  da 
aber  offenbar  von  dem  Vater  die  Rede  ist,  begreift  man 
nicht,  warum  Pylades  nicht  als  dessen  Sohn  bezeichnet  wird. 
Frg.  27  Ij  ßg(^x^  ^^*  o&ivog  ävigog'  AXXä  JioixiXia  ngamdcov 
ÖEiva  fjLEv  ifvXa  jidvxov  ;|^i?ov(cov  t'  äEQtcov  te  dd/ivaxai  Tiai- 
ÖFv/mra  kann  von  naidEvjuara  noch  weniger  die  Rede  sein. 
Hieran  haben  schon  andere  Anstoss  genommen  und  F.  W. 
l^chmidt  hat  yEvvfi^aza  vermutet.  Aehnlich  ist  der  Ausdruck 
Andrem.  1101  fiiiXa^  q:vXXdSog  Hagraolag  naidEVfiaxa  und 
frg.  939  il)  Tiayxdxiora  yßovia  yTjg  TxaiÖEVfiaxa,  wo  Fntzsche 
yErv/jfuira  oder  TExywjuara  vorgeschlagen  hat.  Diese  Fehler 
der  Ueberlieferung  werden  wohl  auf  gleiche  Weise  zu  heben 
sein.  Auf  welche  Weise  dies  zu  geschehen  hat,  zeigt  uns 
frg.  52,  5 

o/uolav  x^^y  ujiaoiv  i^ETzaldEvoEv  öxpiv. 

Dass  hier  vom  TraiÖEVEiv  gar  nicht  die  Rede  sein  kann, 
erkennt  man  aus  dem  Vorhergehenden :  to  yaQ  ndXai  xal 
TXQtbxov  ox'  iyEv6jnEi9a.  An  dieser  Stelle  ist  nur  eine  Emen- 
dation  möglich,  iSE(flxvoEv.  Die  Vermittlung  mag  durch 
fpvxEVEiv  gegeben  sein,  wie  Ae«:ch.  Sieb.  316  der  cod.  Med. 
qvxEVEi  für  (pixvEi  und  frg.  99,  10  der  Aegyptische  Papyrus 
(pvÖEv/udxoy  für  gixv/iidxfov  bietet.  Hiemach  also  werden 
wir  an  den  obigen  Stellen  eine  Vertauschung  von  naldEv/ia 
und  q  ixv/ia  annthmen  und  El.  887  dvögog  evoeßEOxdxov 
(plxvfxay  Androm.  1101  qwXXdöog  UaQvaoiag  (pixv^axa, 
frg.  27  ddjjLvaxai  q)ixv/iaxa,  939  y^g  q)ixvfxaxa  schreiben. 
Vgl.  Aesch.  Ag.  1280  jtirjXQoxxövov  (pixvjua.  Minder  sicher 
ist  die  Verbesserung  von  Kykl.  601,  weil  sich  Ixqixvjua 
sonst  nicht  findet.  Freilich  ist  auch  ixnaidEvjxa  ein  äna^ 
XEyofiEvov.     Aber  der  Sinn  der  Stelle  legt  eine  andere  Ver- 
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niutung  nahe.  Aesch.  Pers.  817  bieten  die  Handschriften 
txnatdevexai  für  das  von  Schlitz  hergestellte  ixTudverai.  Wenn 
man  ein  Wort  Ixnii^vua  annehmen  könnte,  wQrde  sich  die 
Bezeichnung  für  den  ^)chlaf  als  etwas  das  aus  der  Nacht 
hervorquillt  gut  eignen. 

Nicht  selten  werden  in  den  Handschriften  tc  und  ngog 
vertauscht.  Alk.  1121  gibt  B  ß/Mj^ov  nnog  arr/jv,  die  übrigen 
(L)  ßXeyov  fV  ^g  avTyv,  das  gewöhnlich  aufgenommene  jtocJc 
ist  wegen  der  fehlenden  Verbindung  nicht  zu  bevorzugen. 
Ebenso  schreibt  man  ebd.  607  gewöhnlich  vtxvi'  fuv  t}^}^ 
jTfUnf^  f'/j.nTn  JToooJtoAot  9  toovoir  äofhjr  ig  TUfj  ov  re  xni 
Tivnd)'  nach  der  einen  Klasse  der  Handschriften,  während 
die  Lesart  der  anderen  Klasse  (L)  noog  rdffov  dem  Sinne 
entsprechender  ist.  Richtig  ist  h  ebd.  629  ovr''  ykOeg  h 
Toi'fV  ff  ^//or  xhiOeAg  zaqov  (,du  gingst  zur  Beerdigung*). 
Hek.  405  hat  L  ig,  die  übrigen  rroo?.     Bakch.  775 

Ta()ß(7)  fiir  Fi::iEir  Tovg  Xoyovg  iÄfin}t'n(trg 
alc  rdv  rvoavyoVf  tlXX''  o/Kog  ftoi'jonat 

seigt  schon  die  prädikative  Stellung  von  ikFvOioovg  an,  dass 
nur  von  einer  freimütigen  Hede  dem  Herrscher  gegenüber, 
nicht  von  einer  gegen  den  Herrscher  gerichteten  Rede  ge- 
sprochen werden  soll,  also  muss  es  jTQog  rnv  rvoavvov  heissen. 
Die  Bedeutung  von  ng  erkennt  man  z.  B.  aus  El.  329  xai 
TorTo  70/jifl  TorjTog  fig  ij/((i^  ktyrir.     Ebd.   1165 

u/j.'  nnono)  yuQ  fh  do/norg  6oiia)uiriiv 

erfordert  der  Sprachi^ebrancli  71  qo^  tVtnovg.  Sie  eilt  auf 
das  Hans  zu.  Vgl.  VA.  .^40  .tooc  M/an-g  o}nit}j/tnutr  (ooiito- 
fui'or  Paley).     Hik.  G79 

TTih/jir^  ig  (Uxtjv  arDig  /c  TTanaijinrdg 

ist  das  doppelte  ig  lästig  und  man  hat  ar  .-mnuißdraig,  (o? 
TTuofußdrag    vorniutft.     Aber  auch  der  Sinn    verlangt   TiQog 
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aXx})v.  Ebd.  688  muss  man  an  xi}v  fc  ovgavov  xoviv  tiqo- 
omTeXXovoav  Anstoss  nehmen,  weil  Jigog  in  solcheA  Zu- 
sammensetzungen die  Bedeutung  «dazu,  daran*  hat.  Da- 
gegen sagt  man  elg  ovQavuv  eloavidcov,  also  hier  rtjv  lg 
(oder  Tigog)  ovgavov  xöviv  ioavxiXlovaav.  Die  Ver- 
tauschung scheint  hier  einen  besonderen  Grund  in  dem  über- 
flüssigen Streben,  die  letzte  Silbe  von  xöviv  zu  verlängern 
gehabt  zu  haben. 

Auch  ig  und  iv  findet  man  verwechselt.  So  bietet 
Alk.  190  die  eine  Klasse  der  Handschriften  ig  äyxdXag,  die 
andere  (L)  iv  äyxdXaig.  Die  Bevorzugung  der  einen  Klasse 
hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  gewöhnlich  ig  äyxdXag  auf- 
genommen und  das  gewähltere  lajußdvova'  iv  dyxdXatg  ver- 
schmäht wird.  Auch  in  dem  bei  dem  Schol.  zu  Aristoph. 
Plut.  907  aus  den  Bakchen  citierten  Vers 

El  fii]  ydg  Tdiov  ekaßov  ig  x^Q^^  fivoog 

entspricht  iv  yegolv  dem  Sinne  weit  mehr.     El.  79 

ßovg  elg  ägovgag  eloßaXcbv  onego)  yvag 

spricht  nicht  nur  die  Wiederholung  von  ffe,  sondern  auch 
die  Wendung  i^evyt}  ijußdJihtv  dg  äygov  für  ijußaXciv. 
Hik.  1206  ist  iv  yaiag  ^v^oTg  xgvipov  für  ig.,  jiivxovg  zu 
schreiben,  weil  man  xgvjireiv  x^^ovl,  iv  x'^ovl^  nicht  ig  x^^va 
sagt.  Hipp.  1248  ist  tjijioi  d^  lxgv(p'9ev . .  ov  xdroid^  onov 
X&o%'6g,  nicht  ojioi  die  richtige  Lesart.  Umgekehrt  bietet 
die  Handschrift  P  Bakch.  908  at  /iikv  (ihildeg)  reXevr&atv 
iv  Skßcp  für  ig  oXßov,  denn  TcAcvray  elg  ri  verlangt  der 
gewöhnliche  Sprachgebrauch.  Vgl.  tzoi  reXevti^aco  ßlov  Hek. 
419,  61  reXfVTijaa)  Xoyov  Tro.  1029,  noT  reXevräv  Aesch. 
Fers.  737,  Cho.  526,  Soph.  0.  K.  476,  al  TioXXal  dxvxUii  ig 
xovTo  iifXevTtjoav  Herod.  3,  125. 

In  einer  gelehrten  Abhandlung  der  *A^vä  hat  Kontos 
die  Vertauschung  von  //fö'  fjfiigav  und  xa&'  fjfxegav   nach- 
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gewiesen.  So  wird  auch  El.  00-J  vv^^o^  '7  /'t^'  fj/tt^av  für 
xa&^  fjuinay  7A\  schreil)en  sein.  Auch  sonst  finden  wir  die 
Verwechslung  von  //fTci  und  xurd.  Alk.  898  bietet  L 
xut'  ixnnjs  für  xai  itn'  hynytj^.  KM,  1051  hat  liennann 
noTFon  //fT'  ih'ÖQioy  dyr  h'oix/jott  Gxtyi]v;  hergestellt  für  xhj^ 
nvöitü)v.     Ich  sehe  jetzt,  dass  icli  Phoen.   1000 

fi(\  Tor   im'  aorncDv  Ziiv   ^Ao)/  tf  ffoinov 

nicht  richtig  vcrbesi^ert  habe,  indem  ich,  weil  Zeus  nicht  in 
der  Gesellschaft  der  Sterne  sich  aufhält,  sondern  „über  den 
Sternen**  wohnt,  //tr'  aar  na  schrieb.  Es  wird  xar'  noron 
zu  setzen  sein,  wie  es  Tro.  1001  von  Kastor,  dessen  Wohnsitz 
eher  //^r'  uoroon'  bezeichnet  werden  könnte,  fV  ovto^  or  xar' 
uoTod  7TO)  heisst.  Vi;].  Ilel.  1096  "Una  . .  oixFTg  aoTFium' 
TTiUxiliiaTfi,  Ilek.  214  liat  Schaefer  xmaxhiutiim  für  iiFin- 
xhiloiKu  vermutet;  es  ist  wohl  ebenso  Med.  990  die  Schwierig- 
keit mit  xarnorFvouai  zu  beseitigen,  da  sich  für  /nra- 
oihoiuii  keine  passende  Bedeutung  finden  lässt. 

Häufig  ist  das  Schwanken  der  Handschriften  zwischen 
noi\  rro7,  nfj,  rrJis,  zwischen  onor,  f>.7o/,  f'>^fj,  ojk/)^  u.  ä. 
Z.  B.  gel)en  Alk.  785  LP  or  für  nJ,  ebd.  863  die  Hand- 
schriften nn?  für  .-1(1,  Ilek.  812  L  Tior  für  rroT,  Or.  511  .tiJ 
für  noT,  802  ttTj  tür  nor,  Hek.  11-1  .T/y  für  :xo7,  163  jrur  E(l, 
nTj  die  übrigen  Handschriften,  Hei.  7.*>8  L  oJ  für  or,  Hipp.  1248 
nrror  EL,  fiiij  li,  fiintc  P,  0.70/  (J.  l'eberhaupt  gibt  L  ausser- 
ordentlieh  liänHg  -7>)  für  n(i7,  wenigstens  nach  den  bisherigen 
Collatiouen.  Hik.  7*j0  nn?  rixtuth::  tjxfi^  hndtv;  hat  Hermann 
TTor  für  nnl,  El.  2^^'^  Elmslcv  thotc  für  onoc  herjjostellt. 
Herakl.  12  lo  ^tliwjiiikt  die  rel»erlieferiinic  zwischen  o.t?/. 
(hoc,  nnoi,  da.s  ritiitige  ist  nmn-  Ttitfj,  niclit  wie  cier  neueste 
Herausgeber  >(.hreibt  0.7//  in'ffj.  Alk.  s:;4  bieten  die  Hand- 
schriften mtr  xni  H'i  t  t'hi.iTn:  .lur  nr  tru/jcnn  im/.ojy:  Der 
Sprachgebrauch  fcnlrrt  :rnl .  .  tn,/.tny.  wie  Monk  gesehen  hat. 
Das  zweite  jrnr  i>t    wohl  doni  ersten   zulit'be  g^^setzt  worden. 


Beiträge  zur  Kritik'  des  Huripides.  541 

Vgl.  Hipp.  1153  TioT  (A  tiov)  yijg  ävaxxa  rrjode  0}]oia  fxoXibv 
fvqoijll'  äv;  Der  gleiche  Vorgang  ist  Androm.  848  nov  ^wi 
TivQog  (piXa  cpXo^;  nov  S"  ig  jzhgag  äeQ'&a>;  zu  beobachten, 
wo  es  offenbar  ncbg  . .  &EQ&<b  heissen  muss/)  und  Bakch.  184 
:710t  dei  xoQsveiv,  nol  xa'&ioxdvai  ndda,  wo  ich  schon  früher 
jiov  xa&ioxdvai  für  nötig  erachtet  habe,  ohne  Glauben  zu 
finden.  Ebenso  ist  Hei.  1607  ÖJiov  voodiev  ^v^fia^oi  für 
oTioi  V.  f.  zu  schreiben.     Tro.  465 

Tiov  oxdtpog  t6  xov  oxQaxrjyov ;  nov  nox^  ißißalveiv  fxe  XQVf 
bieten  die  Handschriften  teils  tioT  oxd(pog,  teils  ndi  Jiox\  Das 
letztere  wird  wohl  mit  Unrecht  unbeachtet  gelassen.  Schon 
der  Wechsel  des  Ausdrucks  empfiehlt  noT  nox^  i/ißaireiv 
jii€  XQ^i  Herakl.  74  hat  Elmsley  nov  (für  noT)  naxrjQ  äneoxi 
yfjg;  hergestellt. 

Man  kann  sich  denken,  dass  aus  einem  ßeXxiov  sehr 
leicht  ein  ßekxioxov  wurde.  Soph.  Ai.  743  ngog  xo 
xt'QÖioxov  xganeig  yv(Ofit]g  hat  Nauck  erkannt,  dass  Sinn  und 
Sprachgebrauch  xegdiov  erfordern.  Es  ist  nicht  von  Belang, 
dass  eine  geringere  Handschrift  (cod.  Pal.)  diese  Lesart  bietet. 
Aesch.  Ag.  389  scheint  vneo  xo  ßekxiov  dem  Sinne  mehr  zu 
entsprechen  als  vnio  xo  ßeknoxov,     Androm.  639 

xvdioxov  ßgoxoTg 
nevTjxa  XQV^^^^  V  xaxöv  xai  nkovoiov 
ya/ißgöv  nenäodai  xal  q^iXov 

gibt  xvdioxov  die  eine  Klasse  der  Handschriften  (A),  die 
andere  (PL)  mit  Stobaeus  fl.  72,  14  xvdiov.  Nur  die  über- 
mässige Bevorzugung  jener  Klasse  brachte  es  mit  sich,  dass 
xvdioxov  trotz  des  folgenden  ^  bei  KirchhofF  und  Nauck  im 
Texte  steht.  Hermann  bezieht  hieher  Hesych.  xvdiov  xqeTxxov, 
alQsxcüXEQov.  Nun  aber  findet  sich  überliefert  Alk.  960  xi  fwi 
Cijv  dijxa  xvdiov,  (plkoi,  xaxcog  xXvovxt  xal  xaxayg  nenQayoxi, 


1)  Nachträglich  finde  ich  diese  Verbesscnmg  in  einer  Abhand- 
lung von  Busche. 

1895.  SiUungBb.  d.  phU.  u.  hist  Cl.  35 
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Vergleicht  man  damit  Med.  798  trco'  ri  /ttoi  !^fjv  xeodog; 
Aesch.  Prom.  773  ri  ötjt'  Ifiol  C^v  xigdog;  so  kann  man 
nicht  zweifeln,  dass  nach  dem  Vorschlage  Purgolds  ri  /loi 
Cijv  di]rn  xegdiov  zu  schreiben  ist.  Dieses  xiodiov  passt 
aber  auch  an  unserer  Stelle  weit  besser  als  xvdiov,  denn  es 
handelt  sich  nicht  um  die  Ehre,  sondern  um  den  Nutzen. 
Nicht  unmöglich  ist  es,  dass  schon  die  Glosse  des  Hesjch. 
auf  einer  falschen  Lesart  der  Handschriften  beruht;  denn 
xgeiTTor,  algexonenov  passt  besser  zu  xeodiov  als  zu  xvdioi'. 
Vgl.  Aesch.  Proin.  400  l'a  fie  ifjöe  rfj  vooco  vooeir,  ijiei 
xegdiarov  ev  qQovovvra  jui]  q?QoveTv  doxnr,  wo  das  Schol. 
l'a  jiie  TiaQaxivdvveveiv  vmg  oov'  äufirov  fwl  ioriv  et:  goo- 
rovyrd  oot  öoxeTv  rdig  ^^coOev  aq)Qoi>eiv  auf  xegöiov  hinweist. 
Manchmal  ist  in  den  Handschriften  eine  Verkürzung 
des  Wortes  eingetreten  wie  El.  181  ;^frw  für  vv/fio), 
Heraklid.  893  dai  für  danf,  Iph.  T.  176  doxijua  für  doxi}- 
fmoi.  In  einem  Trimeter  lag  es  nahe  das  Fehlende  zu  er- 
gänzen. Dies  scheint  mir  den  Weg  zu  zeigen  zur  Ver- 
besserung von  Hei.  1606 

MereleoK  d'  i'yjov  oTtka 
ojTov  roooTfy  ^vfi/tayoi  xaTaoxoTTOJV, 
ravTj]  TTooofjye  X^^Q^  dt^in  ^((f-og, 
coffT''  txxokv/ißär  raog. 

Man  glaubt  es,  auch  ohne  dass  es  gesagt  wird,  dass  Menelaas 
das  Schwert  mit  der  rechten  Hand  führte.  Das  Ungeschickte 
des  Ausdrucks  hat  schon  Hermann  bemerkt.  Badham  bemerkt 
zu  dieser  Stelle:  iure  displicuit  Hermanno  xfiqI  de^ia:  quod 
ipse  substituit  ßanfUwoig  fieri  potest  ut  Euripides  scripserit; 
sed  huiusmodi  coniecturae  non  sunt  in  textum  recipiendae. 
Als  eine  notwendige  Bestimmung  kann  /InoßdQotg  nicht  er- 
achtet werden  und  ;tf/o/  wird  dann  fast  lästig.  Eine  der  Be- 
schreibung des  Vorgangs  förderliche  Angabe  erhalten  wir  mit 

Tft rrfj  noooilyv  ^F^nhinr a  Slq  og. 


Beiträge  zur  Kritik  des  Euripidcs.  ♦')43 

Wenn  de^iwiaxa  in  de^tu  verkürzt  war,  lag  die  Ergänzung 
von  /eiQi  nahe.     Bakch.  473 

kyFi  d'  öinjon'  roToi  -d^tjovoiv  xiva; 

wo  von  den  bakebischen  Orgien  die  Rede  ist,  gibt  {^vovoiv 
einen  zu  engen  BegrifiF.  Nicht  bloss  mit  Schlachtopfern 
werden  die  Orgien  gefeiert.  Man  verlangt  den  Sinn  ,den 
sie  feiernden",  nicht  „den  opfernden",  also 

eX^j,  6^  ov}]oiv  ToTg  '&vooxouoiv  xiva; 

Das  Wort  ßrooxe7v  erregte  auch  Aesch.  Ag.  87  und  wie  ich 
anderswo  gezeigt  habe,    Soph.  0.  T.  896  den  Abschreibern 

Anstos-s. 
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Oeflfentlicbe  Sitzung 

zu    Ehren    Seiner   Majestät   des    Königs    und    Seiner 
Königlichen  Hoheit  des  Prinz-Regenten 

am  16.  November  1895. 


Der  Präsident  der  Akademie,  Herr  M.  v.  Pettenkofer, 
eröffnet  die  Sitzung  mit  folgender  Ansprache: 

Die  heutige  Festsitzung  zu  Ehren  unseres  hohen  Pro- 
tectors,  des  Prinz-Regeuten  Luitpold  von  Bayern,  zu  dem 
wir  ehrfurchtsvoll  aufblicken,  mahnt  uns  zugleich,  seiner 
Vorgänger  aus  dem  Hause  Witteisbach  zu  gedenken,  welche 
sich  um  unsere  Akademie  in  hervorragendem  Maasse  verdient 
gemacht  haben. 

Vier  von  ihnen,  wc^lche  wir  theils  als  Stifter,  theils  als 
Reorganisatoren  der  Akademie  verehren,  hat  unsere  Akademie 
bei  der  Herstellung  und  Errichtung  dieses  Festsaales  dadurch 
besonders  zu  ehren  geglaul)t,  dass  sie  inmitten  der  Symbole 
und  Wahlsprüche  unserer  Akademie  ihre  Portraits  an  der 
Decke  des  Saales  anbrachte. 

Zunächst  ist  es  der  eigentliche  Stifter  unserer  Akademie, 
Kurfürst  Maximilian  III.,  welcher  nach  den  Worten  meines 
Vorgängers  an  dieser  Stelle  in  ihr  ^einen  Herd  für  Geistes- 
bildung und  ernste  Studien  für  Bayern  geschaffen*  und 
,in  einem  bislang  finsteren  Gebäude  die  erste  Fackel  ange- 
zündet hat*^. 


r.  Pfttftifmfn;  ß^ffnim^/treite. 
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Ihm  zur  Soite  ist  das  BiW  des  Kiirffirsteii  Karl  Theodor, 

*  Htifters  der  kiiq>riilzi«cln'n  Akademie  der  WisaenPfihaften, 

reiche  zuf^leich  mit  der  alten  kurbaveriitchen  iii  der  jetzigen 

:fitii^)ichcn   Äkademi«    fortbesteht.     Karl   Theodor   hat  sich 

tt    dadurch    ein    bleiiiende^    dnukbarex    Angedenken 

sichert,  dasa  ein  von  ihm  herstammender  Fonds  »on  etwa 

||BO,0(>ri  Uark,    der    migenuDnte    Mannheimer    Fonds,    eines 

kr  wenigen  Stiftungscapitaüen  ist,  tiber  deren  Konte  unsere 

Akademie  iu  freier  Weise  für  wissenschaftliche  Zwecke  ver- 

Rlgen  Icatin. 

Der  dritte,   nia  Stifter  von  uns  verehrte  Fürst  ans  dem 

Banse   WittclMliaRh   ist   K&nig   Max   Joseph  I.,   welcher   im 

pfsbre  1^07  dt-r  Akademie  eine  d«i  Fortschritt«!!  der  Wissen- 

Jiaft.    sowie    der    j^rosaeren    Ausdehnung    des    bayerischen 

baatns  an((ef)itsste  ( >rj^nnisation  gegeben  hat. 

Damuls  wurden  unserer  Akademie  eine  grössere  Reibe 
pn  wissenachaftlichen  Sammlungen  und  Instituten  ange- 
Hiedfrt  und  luiter^eordnet,  von  welchen  ich  die  danialige 
Bof bibliothek ,  jetzige  Hof-  und  Staalsbibliothek,  da«  Na- 
praltencabinet,  das  chemische  Labünitun'um,  das  Mlinrcabinet, 
Ant)i(iinniim,  das  astronomische  Observatorium  als  die 
Irichtif^ten  nenne. 

Eine  Aenderung   in  dieser  Orf^anisation    varanlaa^ite   die 

nrlHKung  der  Ludwig-Maxiniiliane-üniTersität  von  Landshnt 

^ch  UQnchen.  weiche  im  Jahre  182')  unter  der  Hegierunj; 

KüDig    Ludwigs   1.    erfolj^te.     Manche    der    genannten    und 

plden!  wiraunschaftlichfl  Institute   und  Sammlimgi>n   mtiasten 

1  nShere  Verbindung  mit  der  Hochschule  gebracht  und 

^ulb  aus  ihrer  bisherigen  AhhüngiKkeit  von  der  Akademie 

peilwfflso    bffff^it  werden.     Vi*  erschien  als  KweckmiU«ig.  iu 

f  Form  einer  Personalunion  ihre  Verbindung  mit  der  Aka- 

Diie  foftKusetzen,  indem  die  Akademiker,  welche  Conserva- 

ren   van  Sammlungen    waren,    auch   r.»  Unirersit&fctprofes- 

odtr  umgekehrt   Universitätsprofefisoren   zu  Coinserra- 


r)i()  t\  rcttnikofer 

toren  ernannt  wurden.  Die  bis  dahin  der  Akademie  an- 
gegliederten wissenscliaftlichen  Institute  und  Sammlungen 
bildeten  eine  eigene  unter  dem  Ueneralconservatorium  geeinte 
Körperschaft,  während  die  Akademie  den  Charakter  eines 
freien  Vereins  von  Gelehrten  erhielt,  dessen  Aufgabe  es  sein 
sollte,  die  Wissenschaft  zu  pflegen  und  zu  erweitem,  sowie 
durch  vereinte  Kraft  Werke  hervorzubringen ,  welche  die 
Kräfte  des  Einzelnen  übersteigen. 

Zugleich  bekam  die  Akademie  die  Aufgabe,  die  wissen- 
schaftliche Verbindung  mit  gelehrten  Körperschaften  des  In- 
und  Auslandes  zu  pflegen. 

Die  Personalunion  mit  jenen  im  Generalconservatorium 
vereinten  wissenschaftlichen  Sammlungen  wurde  dadurch  her- 
gestellt, diiss  der  anfangs  gewählte,  dann  vom  König  ernannte 
Vorstand  der  Akademie  zugleich  zum  Generalconservator 
bestimmt  wurde,  sowie  dadurch,  dass  in  der  Regel  nur  Mit- 
glieder der  Akademie  zu  Conservatoren  der  wissenschaftliehen 
Sammlungen  und  Institute  ernannt  wurden. 

Durch  diese  Neuorganisation,  welche  heute  noch  das 
Grundgesetz  beider  Körperschaften  bildet,  hat  König  Ludwig  I. 
den  Anspruch  erworben,  den  Gründern  unserer  Akademie 
beigezälilt  zu  werden. 

Unsere  Akademie  ist  in  den  seitdem  verstricheneu  sieben 
Jahrzehnten  der  ihr  gestellten  Doppelaufgabe  treu  geblieben : 
in  einer  langen  Iteihe  von  Bänden  hat  sie  durch  vereinte 
Kraft  wissenschaftliche  Werke  von  bleibendem  Werthe  ver- 
öücntlicht;  in  stetes  steigendem  Masse  hat  sie  mit  gelehrten 
Körperschaften  des  In-  und  Ausland<»s  wissenschaftlichen 
Verkehr  gepflo^on  und  auf  dem  Wej^e  des  Schriften  tausch  es 
die  inzwischen  sell)stiindig  gewordene  Hof-  und  Staaislnbliothek 
mit  einem  Schatz  wert  h  vi  »Her  Bücher  bereichert. 

Aber  eine  neue  grosse  x\ufgabe  ist  seither  an  unsere 
Akademie  wie  an  <lie  anderen  verwandten  Gelehrten- Gesell- 
schaften  der  alten  und  neuen  Welt  herangetreten,  die  Auf- 


Krilffmingtttd«, 
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gäbe  näuilicli,  nicht  nur  diu  wiasenectiafiliolieij  HnkTsiu-litinKi'u 

ihrer  Mitglieiler  durch  den  Drtiuk  zu  veröffenllicheD,  sondern 

in    freierer  Weii^e    luiuh    gelehrte    FovachiiDgen  Anderer    auf 

alleu  Wiaeensge bieten  anzurtgeii  und  /.u  uiitnrotlUzen.    Dieser 

Aufgabe   können   sich  diu  Akudeniien  in  ihrer  freien,   nicht 

durch   die   Zwecke   des   Uaterricbls   gebundenen   Verfassung 

weit  beaaer  uoterziaben,  aU  die  l'niversitilten,   oder  ul^  eine 

L«twu  nninittefbnr  von  der  Stautttregiernng  abhängige  Behörde, 

König    Maximilian    II.,    mit    seinem    erleuchteten    und 

I  warmen  InteriMtse  für  die  Wis.ieuM!hufl,  hatte  dieite  neue  Auf- 

Igabe  der  Akademie  klar  erkanut:    er  h(>grDodete  darum  bei 

(der  hirtturi sehen  CIa^<^   unserer  Akademie  eine  eigene  histo- 

■rische  Commijction   und   stellte   ihr  die  Rente   eines  Capitahi 

Itoq  6&0,OflO  Mark  zur  Verfügung  mit  der  Aufgabe,  iinellen- 

Imaterial   für   die  deutsche  Geschieht«  in  ihrem  gan/vn  Um- 

■  fang   aufzufinden   und  herauszugeben,  wi^Beuacbaftlicbe  Ar- 

Ibeiten  auf  diesem  Gebiete  hervorzurufen  und  ihre  t'ublication 

Izu  ermöglichen. 

Auch  für  die  Naturwiaseoschaften  hatte  König  Max 
lÄelitilichea  im  Sinne.  Leider  hat  seiu  frUher  Tod  die  Aus- 
i^ifarung  vereitelt,  so  dnüs  nunmehr  dii  beiden  anderen  Claasen 
■unserer  Akademie,  die  philosophisch -philologische  und  die 
linftthematiMch-physikatiKche,  mit  einem  gewissen  Neid  auf  ihre 
Bechere  Schwester  blicken. 

Und  doch  darf  ich,  ohne  den  Vorwurf  einer  unbilligen 

Ivrorzugiiiig  d<s  Wiswusgebieias,  dem  ich  persiJnlich  meine 

Pienste  gewidmet  habe,  befürchten  ku  mQaten,  hier  die  Hu- 

ItauphiDg  au&tetlen,  das»  lientxntage  das  BedUrfnise,  auf  dem 

J)i«t     der     Natiirwi^enschaftcn     wissenschaftüclie     Unier- 

IktM^iungen  anzuregen  und  zu  untcrstDizen,  allgemein  als  das 

[klIori1ringend.'>tt'  empfunden  wird. 

Unsi're  Uoffnnng,   dass  auf  dem  Wege   der   Staatähtllfe 
■dieacs  Bedarfnisa  eine  ausgiebige  Befriedigung  finden  werde, 
offen  gestandea   —   nur  vine  geringe.     Ua  wäre  auch 
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unbillig,  von  der  Mehrheit  der  aus  der  Masse  des  Volkes 
gewählten  Vertreter  zu  erwarten,  dass  sie  alle  ein  klares 
Verständniss  dafür  haben,  dass  mittelbar  die  der  reinen 
Wissenschaft  dienenden  Untersuchungen  und  Forschungen 
stets  auch  eine  die  Wohlfahrt  und  den  Wohlstand  des  ganzen 
Volkes  fördernde  Folge  haben,  wofür  ich  Beispiele  in  meiner 
Antrittsrede  als  Präsident  der  Akademie  roitgetheilt  habe. 
Ferner  sind  die  Anforderungen,  welche  Heer,  Schule,  Ver- 
kehr u.  s.  w.  an  die  Steuerkraft  des  Landes  stellen,  so  gro^s, 
dass  jede  Landtagsverhandlung  fast  immer  wie  ein  Markten 
zwischen  Regierung  und  Volksvertretung  über  das  Mehr  oder 
Minder  der  für  diese  nothwendigsten  Bedürfnisse  erforder- 
lichen Geldmittel  erscheint. 

Eher  dürfen  wir  erwarten,  dass  einzelne  einsichtige  und 
zugleich  wohlhabende  Männer,  namentlich  Lidustrielle,  welche 
mit  einem  durch  eigene  wissenschaftliche  Vorbildung  ge- 
schärften Urtheil  erkannt  haben,  welche  Vortheile  der  von 
ihnen  betriebene  Industriezweig  mittelbar  streng  wissen- 
schaftlichen Forschungen  und  Untersuchungen  verdankt,  sich 
ihrerseits  der  Wissenschaft  gleichsam  wieder  dankbar  erweisen 
werden,  indem  sie  unserer  Akademie  die  nöthigen  Mittel  zur 
Verfügung  stellen,  naturwissenschafthche  Forschungen  und 
Untersuchungen  anzuregen  und  zu  unterstützen.  Solche 
Männer  werden  nicht  so  engherzig  oder  kurzsichtig  sein,  zu 
erwarten,  dass  derartige  Untersuchungen  gleich  von  vorn- 
herein sofort  einen  in  Geldwerth  umzurechnenden  Nutzen 
versprechen,  sondern  sich  von  den  Wahlsprüchen,  welche 
unsere  Akademie  bei  Ausschmückung  dieses  Sfiales  sich  an- 
geeignet liat,  den  vor  Augen  halten,  welclier  sagt:  Serimus 
arbores  posteritati  profutunis.  Lasst  uns  Bäume  pflanzen 
der  Nachwelt  zum  Nutzen! 
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Wahlen. 

Der  Classensekretär,  Herr  W.  v.  Christ  giebt  sodann  die 
von  der  Akademie  vorgenommenen  und  von  Seiner  König- 
lichen Hoheit  dem  Prinz- Regenten  bestätigten  Wahlen  be- 
kannt. Es  wurden  in  der  philosophisch-philologischen  Classe 
gewählt: 

für  die  philosophisch-philologische  Classe: 
als  ordentliche  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Karl  Krurabacher,  ao.  Professor  an  der  Uni- 
versität München,  bisher  ao.  Mitglied, 

Herr  Dr.  Adolf  Furtwängler,  o.  Professor  der  Archäo- 
logie an  der  Universität  München  und  Conservator  des 
k.  Museums  von  Abgüssen  klassischer  Bildwerke, 

Herr  Dr.  Georg  Ebers,  Professor  emeritus  der  Universität 
Leipzig,  jetzt  in  München, 

als  correspondirende  Mitglieder: 

Herr  Kunt  Frederik  Söderwall,  o.  Professor  der  nor- 
dischen Sprachen  an  der  schwedischen  Universität  Lund, 

Herr  Dr.  Karl  Brugmann,  o.  Professor  für  indogermanische 
Sprachwissenschaft  an  der  Universität  Leipzig, 

Herr  Dr.  phil.  et  jur.  Henry  Sweet,  Privatgelehrter  zu 
Oxford,  England; 

für  die  historische  Classe: 

als  ausserordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Hans  Riggauer,  Conservator  des  k.  Münzcabinets 
und  Honorarprofessor  an  der  Universität  München, 

als  correspondirende  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Gustav  Schmoller,  o.  Professor  für  National- 
ökonomie an  der  Universität  Berlin, 
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Herr  Dr.  Karl  Bücher,  o.  Professor  der  Nationalökonomie 

und  Statistik  an  der  Universität  Leipzig, 
Herr  Dr.  Eduard  Meyer,    o.  Professor  der  Geschichte    an 

der  Universität  Halle. 


Sitzung  vom  7.  December  1895. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Iw.  v.  Müller  hielt  einen  Vortrag: 

Ueber    die   Unechtheit    der   dem    Galen    beigelegten 
Schrift  über  die  beste  medicinische  Schule. 

Derselbe  wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Herr  W.  Christ  legt  eine  Abhandlung  vor  von  G.  Unger: 

Zu  Josephos.     I.  Die  unpassend  eingelegten  Senats- 

consulte. 

Dieselbe  wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Herr  E.  Kuhn  legt  eine  Abhandlung  vor  von  Rice.  Simon: 

Ueber  einige  Com  mentatoren  des  Jajurveda. 
Dieselbe  wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Historische  Classe. 

Herr  SiGM.  RiEZLER  hielt  einen  Vortrag  über: 

Geschichte   der    Hexenprocesse    in    Bayern    bis   zum 

Ende  des  30jährigen  Kriegs. 

Die    Pul)likation    wird    nicht   in    den  Akademieschriflen 
erfolgen. 
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Zu  Josephos. 

Von  G.  Unger. 

(Vorgetragen  am  7.  December.) 

I.    Die  unpassend  eingelegten  Senatusconsulte. 

Unter  den  vielen  Aktenstücken  aus  römischer  Zeit,  welche 
Josephos  seiner  Geschichte  des  jüdischen  Volks  einverleibt 
hat,  nehmen  zwei  Senatusconsulte  in  griechischer  Sprache 
und  ein  dritter,  in  den  Text  eines  pergamenischen  Psephisma 
verwobener  Senatsbeschluss  sowohl  durch  ihr  verhältniss- 
niässig  hohes  Alter  als  durch  die  Behandlung,  welche  ihnen 
der  Qeschichtschreiber  hat  angedeihen  lassen,  ein'^besonderes 
Interesse  in  Anspruch:  er  bringt  sie  in  eine  zu  ihrem  Inhalt 
nicht  passende  Umgebung  und  macht  es  dadurch  nothig  die 
wahre  Zeit  ihrer  Abfassung  auf  dem  Weg  der  Vermuthung 
zu  suchen.  Bei  einem  von  ihnen,  welches  er  in  der  Ge- 
schichte des  J.  128  anbringt,  beträgt  sein  Fehler  nur  einige 
Jahre,  aber  bei  den  zwei  andern  fast  ein  ganzes  Jahrhundert: 
diese  führt  er  unter  den  Belegen  für  die  Vergünstigungen 
auf,  welche  den  Juden  von  Caesar  und  andern  römischen 
Machthabern  zur  Zeit  des  Bürgerkriegs  gewährt  worden  sind; 
er  verwechselte  bei  einem  oder  beiden  den  Hohenpriester 
Johannes  Hyrkanos  (134  — 103)  mit  seinem  Enkel  Hyr- 
kanos  II  (63 — 40).^)    Den  Sachverhalt  im  Allgemeinen  haben 


1)  Ueber  die  Eegierangsjahre  der  makkabäischen  Fdrsten  siebe 
Artikel  II. 
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hiiitiichtlich  der  älteaten  Urkunde  schon  die  frühesten  Forscher 
erkannt,  und  das  Psephisma  von  Pergaraon  gibt  ihn  durch 
Nennung  des  zur  Zeit  regierenden  syrischen  Königs  kund; 
aber  eine  streng  wissenschaftliche  Behandlung  hat  die  ganze 
Frage  erst  durch  Ritschi  und  seinen  Schüler  Mendelssohn 
erfahren.  Die  Hauptgedanken  rühren  von  jenem  her,  der 
im  J.  1860  schon  ihre  Ausführung  vorbereitete  und  diese 
1873  hauptsächlich  betreffs  der  ältesten  Urkunde  im  Rheini- 
schen Museum  XXVIII  586-614  (Nachtrag  ebend.  XXIX 
337  ff.)  veröffentlichte;  mit  ihm  traf  Mendelssohn:  de  senati 
consulti  Romanorum  ab  Josepho  ant.  14,  8,  5  relati  tem- 
poribus  (Promotionsabhandlung,  Leipzig  1873)  im  Ergebniss 
zusammen  und  führte  dann  nicht  nur  in  selbständiger  Weise 
die  Untersuchung  über  die  zwei  andern  aus,  sondern  wies 
auch  den  zu  der  ersten  gehörenden  Geleitbrief  in  der  Akteu- 
sammlung  des  Josephos  zu  den  erwähnten  Vergünstigungen 
nach,  s.  Acta  societatis  philologae  Lipsiensis  ed.  Fr.  Rit- 
schelius  t.  V  (1875)  p.  90  —  158,  wo  auch  die  genannte 
Dissertation  wiederholt  ist.  Neuen  Anlass  zur  Discussion 
gab  die  Vertheidigung,  welche  der  von  Josephos  dem  eben  er- 
wähnten Senatsbeschluss  gegebenen  Zeitbestimmung  Monimsen 
im  Hermes  IX  (1875)  S.  281 — 291  widmete:  ihm  entgegneten 
Mendelssohn  und  Ritschi  im  Rh.  Museum  XXX  419  —  435; 
andere  sich  anschliessende  Darlegungen,  welche  wenig  wesent- 
lich Neues  zu  Tage  förderten,  verzeichnet  Schürer,  Geschichte 
des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  I  (1890)  S.  200. 
Die  Ausführungen  Mendeksohns  h;il)en  ziemlich  allge- 
mein Beifall  gefunden;  sie  gipfehi  darin,  ditss  sie  das  viel- 
umstrittene Senatuseonsult  in  das  J.  1;59,  das  andere  und 
die  erste,  den  dritten  Senatsbeschluss  vorfüiirende  Hälfte  der 
pergamenischen  Urkunde  (auch  die  Theilung  derselben  in 
zwei  Stücke,  deren  zweites  wirklich  in  Caesars  Zeit  fällt,  ist 
ein  Verdienst  Kitschr«)  in  das  J.  13*3  bringen.  Im  Nach- 
stehenden  soll   gezeigt  werden,   dass  die  zwei  erstgenannten 


4  JöKjikm. 

mite    um    jti    11,    das    dritte    tim    21    Jabre    spater    zu 
1  sind. 

A:  ofit-  U,  8.  5.  JiUir  128  (5.  Dt-z.).  "H'it  139. 
Bei  seinem  Aufenthalt  in  Serien  (im  .1.  47)  ernannla 
Cftcmr,  wie  Joscpbo»  nntii]-  jud.  14,  8,  5  erzählt,  deu  Ilyr- 
kanos  zum  lloheiipriexter,  Antipatroa  (Vater  des  Herodes) 
aber  znm  Verwiilti^r  Judärv«,  erlauhte  auch  dem  Bjrkanus, 
die  von  Pompeji«  f;esclileiften  Mauern  Jeruaalema  wieder 
&ul)aueu  und  \iesa  den  Conaulii  in  lloiu  die  Weisung  ku- 
diLtte  Verffigungen  durch  eine  Inschrift  auf  dem 
bekannt  zu  machen.  'Der  vom  Senat  gefussto  S*>- 
I  uuo,  fährt  Joscpho-f  fort,  hat  folgenden  Inhalt';  in 
Irküchkeit  hat  er  einen  gan>!  andeni  al»  den  zu  erwartenden, 
plicli  dius  (tni  13.  December  im  Tempid  der  Concordia 
r  dem  Voraitz  des  I'rätors  L.  Valeriuä  L.  f.  vom  Senat 
I  den  Gesandten  der  Juden  der  alte  FreundHchaftabtiad 
u  Sehut/Jiriefe  an  die  MKlIjütäiidigen 
1  Könige  für  ihr  Land  und  ihre  Uäfen 
LHg  des  mifgebracliten,  50000  Oold- 
[1  Schilde.ii  iklä  Wahrzeiclieii  di»  Bundes 
lieses    geschah,    fügt    Jüsepbos    hinzu, 


die    Bitt«   : 
ktgemeinden  und  i 

ind   die  Stiftui 
Jke  werlheti  guhk-i 

■hniigt    wurde. 


diuii    Hohenpriester    und    Etiinarchen    Hrrkanos    im 
^hn-,  Munat  I'ani-mos.'     Der  Text  limteL  in  Nie^^'s  Aua- 
I  wörtlich  folgendermassen : 
Ittal  li  yrvii/trvvv  {ma  tij;  ai-yxh'jjor  My/m  loTtov  t^et 

/In'xfOff  Oiiali^ios  AtnxU»*'  vtii  mgunjj'öc  avveßovXeV' 
eato  tjj  auyxi'jtfp  etäote  Jate/tßglaii  h  rtß  i^s  '0/toyo(ai 
II)}.  yQütfuftirut  itS  ä6y/iatt  naft^aav  Aovxiog  Komo'tytoi 
jitvxhv  vlAi  KokXfm  xnl  IJojttiQio;  KvQiva.  nfßl  «jf  'AJU- 
{wdgo;  'liitiovK  xal  Xovfifivtog  'Aytt6xov  xol  'AXi^tivftQos 
AutQoOfm'  'ttiv6alviv  iiQmßr\nai,  SfA^K  iij*aff»l  xal  av/tfia^ot 
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Xdoixac:  xal  Tijv  qnXiav,  xal  äomÖa  yovorp*  ovfißoXov  lijs 
ot^/ijuayjag  yevo^aevip'  äv/jvey>cav  äjio  xovai07*  fivQidd(ov  jzhTe, 
xal  yga/Lt/iaT^  aviotg  ij^imoav  do&fjvai  7io6>;  re  rac  avrovo^ 
fun\ueva^  Mh:ig  xal  jrodg  ßaoikd;:  vtieo  xov  rip*  x^^Q^"-^*  arran* 
xal  Tovg  /.luerag  äduag  rvyydvEiv  xal  jLtijdkv  ädtxelo&ai,  P6o$e%' 
ovrdfo&ai  (pikiav  xal  xdtjtrag  ttooi;  avTovg,  xal  6oa>v  iöe/j- 
■drjoav  rvxf^Ty  ravT"  avroTg  JiaQaoxeTv  xal  rtjv  xo/ito9t'Toar 
domöa  TTQogde^aoi^ai. 

TaT'Ta  iyh'ETO  im  'YQxavov  doyieoeiog  xal  l&vd(jyov 
tzovg  ivdrov  fup'og  llavHjJiov. 

Dass  zwischen  diesem  Senatusconsult  und  den  Vor- 
fügungen Caesars  keinerlei  Beziehung  besteht,  ist  leicht  zu 
ersehen.  Unter  ihnen  befindet  sich  keine  Aufforderung  an 
den  Senat  und  andrerseits  steht  in  der  Urkunde  kein  Wort 
davon,  dass  die  den  Juden  gewährten  Vergünstigungen  von 
dem  Dictaior  ausgegangen  seien,  auch  sind  die  vom  Senat 
bewilligten  von  ihnen  durchaus  verschieden.  Den  Irrthum 
des  Josephos  haben  schon  die  älteren  Forscher  seit  Scaliger 
erkannt  und  ihn  aus  Verwechslung  des  Hyrkanos  I  mit  Hyr- 
kanos  II  erklärt;  nur  Dodwell  und  in  neuerer  Zeit  Mommsen 
haben  die  Darstellung  des  Josephos  vertheidigt,  sind  aber 
von  Mendelssohn  und  Ritschi  mit  schhigenden  Gründen  wider- 
legt worden:  so  hat  z.  B.  Mendelssohn  darauf  hingewiesen, 
dass  von  Häfen  der  Juden  seit  dem  J.  63  keine  Rede  mehr 
sein  konnte,  weil  Pompejus  diese  ihren  früheren  Besitzern, 
den  Syrern  zurückgegeben  hatte  (Jos.  ant.  14,  4,  5).  Man 
könnte  nun  nuiinen,  damit  sei  dl«.?  Abfassung  des  Senatus- 
consults  unter  Hyrkanos  I  gesichert;  aber  Ritschi  und  Mendels- 
sohn haben  sich  den  Gedanken  Ewald\s  (Gesch.  des  Volks 
Israel  IV  8.  488)  angeeignet  und  weiter  ausgeführt,  in  dem 
1  Makkab.  IT»  mitgctheilten  Rundschreiben,  welches  der 
Consul  'Lucius'  den  Gesandten  des  Hohenpriesters  Simon 
(reg.  142  — 134)  einhändigte,  sei  der  Geleitbrief  zu  erkennen, 
welchen  unser  Senatusconsult  den  Gesandten  der  Juden  ver- 


«pricbt,  >in>I  8)11(1  '^mlurch  xii  der  Ansicht  ^ckoiiitncn,  dieses 
»tei  ebenso,  wie  jeites,  139  v.  Chr.  iui  Coiisoltit  des  L.  Cal- 
pnrniiis  Pimi,  in  welcbem  Ritscbl  den  Lncins  nucbf^eivinen 
bat,  ausgcfertifjt  worden. 

Diese  Ansicht  tiat  allgemeinen  UeifiiU  gefunden,  aber 
Hie  Gründe,  welchi.'  M'Mnrosi-n  Kf^an  die  VerlnndnnK  des 
Senatuwonsulte  mit  dem  Rundwhreiben  de^  Consnls  Lucius 
hei^ebracht  bat,  sind  von  seineu  Gegnern  nur  /.u  eim^m 
geringen  Tboil  entkräftet  worden  und  ihnen  lassen  sich  noch 
andere,  nicht  minder  IjeweixkrrifttRe  Kngesellen.  Üer  Sonats- 
bttächluM  i»t  vti^lmehr  am  (römischen)  13,  December  Ö26 
=  5.  Dezember  128  gofasst')  und  im  Panemos  d.  i.  Sivan 
(ß.  Juni  bis  5.  Juli)  127  im  TempelnrchiT  niederj^elegt  wordun. 

1.  Die  Bbereinstimmenden  Punkte,  um  derenwillen  unser 
Senats beschluss  mit  dem  Ruiidsclireiben  d'-H  J.  139  in  Ver- 
bindung gebracht  wird,  sind  folgende  drei:  Erneuerung  der 
frtlber  geschlo.'wenen  ^Veundschnft;  Angebot  und  andrerseits 
Genehmigung  der  Schenkung  eines  goldenen  Schildes  im 
Wertb  oder  Gewicht  von  lOOU  Minen  (Uundschr.)  =  5000(1 
Goldstücken  d.  i.  Shokeln;*)  Bftsclttltzung  der  .luden  dorth 
kbmafauendes  Rundschreiben  an  die  ShiFiten,  von  welchen 
n«  eine  SchUdigimg  liefflrchten  könnten.  Der  erste  Punkt 
beweist  gar  nicbk*:   nach  dem  Abschluss   des  Freundschafts- 

I)  L.  ValeriuB  L,  f..  welcher  bei  der  andern  Auffamung  mit 
dem  CoD9u1  des  J.  G'ja/I31  U.  Vrtlerias  Fluccui  identiach  ist,  tnusn 
bienach  f&t  einen  jüngort^n  Zeitgenmuen  deiaeltien  KrhnlteD  werdeo. 
Der  Zeit  nach  lies-e  aicli  (J.?r  L.  Fl&ncli*,  dpa>en  (Jufi»lür  taut  Cic. 
divin,  ia  Q.  CB«dliuin  10,  (13  M.  Anrelia«  Sraiiriii  (Cuuviil  t!4(I/10e) 
irat,  panRoder  f3r  den  jflngtren  tob  beiden  halten',  dana  mOsaie 
mim  annehmen,  dasg  djeii'ui  Aec  Qiilatcr  lo  hamn  untr^r^iPordDet 
({«wncn  iri,  lU  tr,  wn«  lUr  Zeit  jener  ScnatEsitKunf;  dir  TiUI  war, 
in  Keiner  Ritfuscliart  uU  Slaiil-  oder  aU  Kmudeniirlitiir  d?n  eigent- 
lichoo  Vor((i'»et»tcn  de«  QaS»t(ini,  den  Consul  vertreten  hat. 

S)  Mendeltsolin  eTinoert  lUntn,  4a«B  «in  /»>••>■»'.-  eewOhnUch 
einer  Doppel  dracbnie  eotapnvch. 
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Vertrags  unter  Judas  (1  Makkab.  8)  und  seiner  Erneuerung 
unter  Jonathan  (1  Makk.  12)  war  die  im  Rundschreiben 
ausgesprochene  unter  Simon  die  zweite  oder  dritte,  die  im 
Senatusconsult  genehmigte  also,  wenn  sie  unter  Hyrkanos 
stattfand,  die  dritte  oder  vierte  Erneuerung  und  wieder  eine 
solche  wird  ausgesprochen  in  dem  Senatusconsult  B;  vgl. 
Abschn.  8.  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  der  Schutzgewährung, 
welche  weiter  nichts  als  die  Ausführung  jenes  Vertrages  ist: 
bei  der  Oberherrschaft,  welche  Rom  in  jenen  Zeiten  über 
die  Staaten  der  Mittelmeerküsten  ausübte,  genügte  ein  Kund- 
schreiben an  diese,  um  die  Juden  auch  ohne  WaflFengewalt 
zu  schützen.  Nicht  anders  als  mit  diesen  Punkten  verhält 
es  sich  mit  dem  zweiten:  es  war  stehende  Sitte,  dass  die 
Gesandten  ein  Ehrengeschenk  in  der  Form  einer  Stiftung 
auf  dem  Capitolium  überbrachten,  wie  andrerseits  der  Senat 
sie  mit  Gold-  oder  Silbergeräth  zu  beschenken  pflegte,  und 
da  dessen  Qeldwerth  ein  für  allemal  fixirt  war,  so  ist  es, 
wie  Mommsen  bemerkt,  wohl  möglich,  dass  die  Gabe  an 
Jupiter  in  ähnlicher  Weise  für  jeden  Staat  bei  Wieder- 
holungen eine  feste  Norm  annahm.  Wie  sollten,  schliesst  er 
die  Betrachtung  der  drei  Punkte,  Erneuerungen  der  Bündniss- 
verträge anders  als  tralaticisch  ausfallen,  und  Mendelssohn 
Rh.  Mus.  XXX  421  erkennt  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung 
ausdrücklich  an.  Damit  gesteht  er  aber  stillschweigend  auch 
zu,  dass  die  Verbindung  unseres  Senatusconsults  mit  dem 
Rundschreiben  des  J.  139  in  der  Luft  schwebt:  denn  Gründe 
gegen  die  Beziehung  desselben  auf  Hyrkanos  sind  sonst  keine 
vorgebracht  worden. 

2.  Als  Vorsitzender  des  Senats  ist  im  Consult  ein  Prätor 
genannt,  dagegen  Verfasser  des  im  J.  139  vom  Senat  be- 
schlossenen Rundschreibens  ist  ein  Consul;  die  Ausführung 
solcher  Beschlüsse  lag  aber  dem  Beamten  ob,  unter  dessen 
Vorsitz  sie  gefasst  worden  waren,  und  da  die  Ausfertigung 
ohne  Zweifel  sofort  erfolgte,  der  Prätor  aber,  so  weit  unsere 


Ketinfcnififi')    reicht,   nur   bei    Abwesenheit   de-«   Coii»ul!(   den 
Senat  berufen   hat,   :<o   Eiiiden   wir  mit  Mommsen  in    dieser 
Abweichung  einen  neutn  Beweis  gegen  die  Verbindung  beider 
Aktenstucke  mit  einander.    Kit^hl  meint  (K)i.  Mut«.  XVVIII 
604,  XXIX  344),  der  l'rütor  habe  auch  den  ortsanvre»enden 
I  Cunsol  bei  vorübergehender  Verhinderung  desselben  vertreten 
I  kUuntMi;  angenommen,  dies  sei  .>itatthttft  gewesen,  so  ist  doch 
aus  dtrr  in  den  älteren  Verhaltnissen  begründeten  Vcirateltuug. 
dass  der  Senat   nur   eine  den  Vorsitzenden   beratiienile  Ver- 
sammlung sei,  die  Folgerung  zu  uehen,  daas  eigentlich  dieser 
\  aU  der  Bescblieasende  augesefaen  werden  uinsae;  wie  sich  in 
I  den   Itedeformen  (consulere  aenatum,  n   videtur  u.  a.)  ditsse 
I  Auffassung  auch  nach  der  AenderunK  dea   zwischen   beiden 
I  Tbeilen  bestehenden  Verbältnitses  forterhalteii  hat.,  «o  musste 
I  sich   uuch    die   in   den  Verhältnissen   der   alten   Zeit   seibat- 
I  Terständliche  Identität  des  Executora  der  BeschUt^^se  mit  dem 
I  Leiter  der  Be.<ichIussfBSEung  weuigst«ns  in  solchen  Fällen  fnrt- 
I  »halten,   in   welchen   die   Esecution  schnell   und   leicht  vor 
Ivioh  gehen  konntet.    So  bat  denn  auch  Mendekiohu  die  Aus- 
I  flucht  Ritechl'«  f(Ir  ungeuilgend  erklärt  und  zu  t^iner  andern. 
IfFeilii'h  ebenso  ungenügenden  Hvputhese  gegriffen.     Kr  findet, 
Iwie  vor  ihm  Clintun,  in  dum  vjiuwg  Luciu«  nicht  den  Consul 
iL.  Piso,  sondern  den  Pr&tor  des  Conaults  L.  Valenus:  tmaxot 
Wtä   nur   die  verkehrte  Uebersetaung   eines  hebräischen  Ans- 
lilrncks  von  an  sich  weiterer  Bedeutung  (z.  B.  Fürst,  Erster), 
■  welcher   in   dem  ursprfluglicb   in  jener  Sprache   abgefassteu 
lifaJckab  Her  buch  gestanden  habe;  dem  im  Qriecbischen  wenig 
|bewanderten  Ueliersetzer,  von  welchem  der  uns  erhaltene  Text 
I  BucbtM  herrührt,  (hae  man  zu  viel  Khre  an,  wenn  man 
jtumnthe.  die  feine  (?)   Di^tinction   vgn   r.iorof  Coneul 
uid  oTQfmjydc  Prätor  gekannt  xu  haben.     Dos  Original   Ist 
»h  105  und  vot  63  v.  Clir..  die  I )ebers«tzung  aUo  frühestens 


1)  UomaiMn,  StMUr.  11,  l  3.  IRQ  und  ^2. 

b.  d.  pon.  n.  iiM.  ci 


f)58  O,  Ünger 

um  Mitte  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  geschrieben 
(vgl.  Schürer,  Gesch.  des  jöd.  Volks  im  Zeitalter  Jesu  Christi 
II  580),  zu  einer  Zeit  also,  in  v^elcher  Syrien  schon  Provinz 
war  und  von  Beamten  verwaltet  wurde,  welche  griechisch 
redend  und  schreibend  mit  gebildeten  Juden  durch  unmittel- 
baren Verkehr  bekannt  werden  konnten. 

3.  Haupt  der  Gesandtschaft  Simons  im  J.  139  ist  Nu- 
menios,  S.  des  Antiochos,  im  Senatusconsult  dagegen  Ale- 
xander Jasons  Sohn.  Um  diese  von  Mommsen  mit  Recht 
liervorgehobene  Abweichung  zu  beseitigen,  behauptet  Mendels- 
sohn, Numenios  erscheine  nur  desswegen  1  Makk.  14,  24 
(vgl.  mit  c.  15,  1)  als  einziger  Gesandter  überhaupt  und  etwas 
genauer  c.  15,  25  (Novjurjviog  xai  ol  nag*  avrov)  als  der  ein- 
zige, dessen  Name  genannt  wird,  weil  er  schon  c.  12,  16  und 
14,  22  als  (erstes)  Mitglied  der  Gesandtschaft  Jonathans  und 
der  ersten  Simons  erwähnt  sei.  Hieraus  folgt  aber  doch 
nicht,  dass  er  in  so  auszeichnender  Weise  behandelt  werden 
konnte,  wenn  er  wie  im  Senatusconsult  nicht  einmal  der 
eigentliche  Sprecher  der  Gesandtschaft  gewesen  ist. 

Es  lohnt  sich  vielleicht,  der  Ursache  nachzugehen,  durch 
welche  diese  Aenderung  herbeigeführt  worden  ist.  In  dem- 
selben Jahr  139,  in  welchem  die  Gesandten  Simons  das  in 
Rede  stehende  Rundschreiben  auswirkten,  wurden  Juden,  welche 
in  Rom  Proselyten  machten,  von  dem  Fremdeuprätor  ausge- 
wiesen, Valerius  Maximus  1,  3,  2  im  Auszug  desNepotianus: 
Judaeos  quoque,  qui  Romanis  tradere  sacra  sua  conati  erant, 
idem  Hippalus  (Cn.  Cornelius  Hispalus)  urbe  exterminavit 
arasque  privatas  e  publicis  locis  abjecit;  in  dem  des  Paris: 
idem  Judaeos,  qui  Sabazi  lovis^)  cultu  Romanos  inficere  mores 
conati  erant,  repetere  domos  suas  coegit.  Gewiss  mit  Recht 
bringt  Mendelssohn,  welchem  Ritschi  und  Schürer  I  200, 
II  505  fg.  sich  anschliessen,   diese  Propaganda  mit  der  An- 


1)  Missverstand  des  hebr.  Jehova  Zebaotb,  xvqio^  Saßatab. 
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resenheit  der  Gesandten  Simona  in  Verbindung,  um  so  mehr  aia 
n  jlldiscliL'n  Seloiikidenjalir  172  =  1.  Nisan  (Mäir/April) 
Q40 — 139  iiBcli  Rfmi  !ibge[(aiigcn')  und  erst  im  jüdischen  Se- 
lenkidenjalir    174    beimgekommcn   sind;    er    vermiitiiet,   die 
6p><indten  odor  deren  Kegleitvr  liiitten  sicli  in  solcher  Weise 
Brergangen  und  nach  der  SenaUaudienx  sei  ihnen  in  freund- 
■chiiftlicher  Weise  angeratfaen  worden,   sich   aus  dem  Stanb 
riinchi^.    Moininsen  hält  es  ffir  unmiJgttch,  zwischen  der 
Ausweisung   der   jüdischen    Proselytennmcher,    einer   Strafe, 
9nd    der  Verabschiedung   der   Gesandten    eines   befreundeten 
olks   einen   Zusummenhang    zu   erkennen;   deich   darf  man 
ich    vielleicht   von    dem    Hergang   ungefälir    folgende    Ver- 
teilung machen.     Die  judischen   Gesandten    konnten   nicht, 
es  tiblich  war,')  dem  Jupiter  in  seinem  Heiligtbiim  auf 
.   Capitol   npfttrn   und   ihm   dort  ein  Weiiigeschenk   dar- 
Iriiigen,   xie   (ibergaben    dieses   nach    der   Genehmigimg   des 
Benats  walmicheinlich  dem  Consnl,   I   Makk,  15.  18  ^vtyttav 
•  AantAa    -^Qvaijv   im!>   fivStv    yitiüitv;  V.  20    KÖa^t   At    'l/iiy 
pe'fnoffai  tijv  liattdn  Jtn^'  avztov  (ähnlich  im  Senutiisconwilt). 
Ohne  Zweifel  haben  sie  in   der  Audienz  sich  Gber  die  Urtindt- 
iitffallfndeii  Vftrfajirens   entschuldigend   ausgesprochen. 
^d«Di  sio  erklärten,   ihr  Glaube   erlaube  ihnen  weder  einen 
remden  Gott  noch  überhaupt  ein  Bild  anzubeten;  jedenfalls 
tauch  ihre  stille  Voraussetzung,  die  Darbringuiig  und  Di'di- 
ntion   des   Schildes  werde  von   den    Römern   selbst   besorgt 
ttrerdeu,  erfüllt  worden  und  dies  vielleicht  in  der  Weise  ge- 
das-1   die  Juden   inschrifllich    als    mittelbare   Geber 


11  Dieae  Aerajnbre    beftinnen    mit   dem  Njsiiii  SU,   nicht,   wie 

ptwabnlicb  sDRenoiDmeo  wird,  mit  äen  Niann  Ria,  (.  Sfleukideoära 

'   Hakkab&erbürher.   SiUiinft*b.  IPja  S.  3SG  IT.     Unier  Fall   liefert 

[dafilr  einun  neaen   Buwda:  die  Oeiandten,    welche    13!)  vom  Senat 

mfifiuiirtn  wurden,  waren  aicb«r  nicht  schon  in  iIfiu  tnit  MBr^/April 

b4l  lic^DDenilaD  Jnhr  nacli  Rom  gereut. 

2)  S.  Momiii»!a.  R3iii.  rondiangen  t  347. 
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bezeichnet  wurden.  Wie  es  sich  aber  auch  hiermit  v^erhalten 
haben  möge,  der  ganze  Vorgang  musste  groases  Aufsehen 
machen  und  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  alle  an- 
wesenden Juden  lenken,  untergeordnete  Begleiter  der  Ge- 
sandten (z.  B.  Dolmetscher),  griechisch  redende  Diener,  seit 
dem  Freundschaftsvertrag  des  Judas  in  Rom  wohnende  oder 
verkehrende  jüdische  Haudelsleute  mögen,  von  Geschäfts- 
freunden und  andern  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden 
Römern  oder  Italikem  über  ihren  Glauben  und  Cultus  ein- 
gehender befragt,  im  apologetischen  Eifer  zum  Angriff  auf 
den  Bilderdienst  und  die  Vielgötterei  übergegangen  sein  und 
dadurch  manchen  zur  offenen  Aussprache  und  Bethätigung 
ihrer  dem  römischen  Gultus  feindlichen  Ideen  veranlasst 
haben.  Die  Pflicht  der  jüdischen  Gesandtschaft,  in  erster 
Linie  ihres  Hauptes,  des  Numenios  wäre  es  gewesen,  jenen*) 
entweder  im  Voraus  ein  solches  Vorgehen  zu  untersagen  oder 
sobald  es  dazu  gekommen  war,  strafend  einzuschreiten  und 
die  Fortsetzung  unmöglich  zu  machen;  wenn  die  römische 
Obrigkeit  aus  politischen  Gründen  es  unterliess,  die  Ge- 
sandten zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  so  musste  diese  doch  das 
über  ihre  Glaubensgenossen  verhängte  Strafgericht  bloss- 
stellen  und  zwischen  ihnen  Uneinigkeit,^)  unter  den  Bekann- 
ten der  Ausgewiesenen  aber  laute  Unzufriedenheit  hervorrufen. 
Dieser  Vorfall  war  es,  welcher  bei  der  nächsten  Bot- 
schaftersendung es  nöthig  erscheinen  liess,  einen  andern  als 

1)  Auch  die  Juden,  welche  sich  Handels  wegen  oder  aas  andern 
Gründen  in  Rom  aufhielten,  unterstanden  dem  Gebot  des  Vertreters 
ihres  Hohenpriesters  und  Fürsten. 

2)  Hat  einer  oder  der  andre  Gesandte  selbst  Mitschnld  an  der 
begangenen  Taktlosigkeit  gehabt,  so  war  er  schon  durch  das  Be- 
wussteein,  zum  UnglQck  von  Glaubensgenossen  beigetragen  nnd  sich 
compromittirt  zu  haben,  genug  bestraft,  wenn  die  Römer  ihn  bloss 
durch  kahleres  Verhalten  ihren  Unmath  fahlen  Hessen  oder  gar  vor- 
nehm darüber  hinwegsahen. 


Xa  Joatptiön. 


Rfil 


I  Nuitit-niiM  xtini  Haupt  der  Gesandtschaft  ku  maühsti;  iliin 
I  weni){st«ns  die  Mitgliedschaft  zu  laswn,  hat  sicher  der  Um- 
Istnud  bewogen,  duss  ;iu  Kcniitniss  der  Verhültnissc  und  der 
I  moKogiibiRiden  PersOulichkeiten  in  Rom  kein  anderer  dem 
I  Manne  gleich  kam,  der  dort  awei-  oder  dreimal  die  Ver- 
\  handlutigeti  mit  Erfolg  geleitet  hatte  und  durch  jene  Eigen- 
Ifchitften  wie  sicbor  auch  durch  seine  Geschäftsgewandtheil 
Kfür  die  neue  unentbehrlich  erscheinen  konnte.     Aus  alledem 

■  folgt,  das  die  Botschaft,  welch«  das  Senatusconsult  Ä  er- 
[Wirkt  hat,  weder  mit  der  des  Jabree  139  identisch  noch  ihr 
I  Tomuflgegangcn  ist,  sondern  in  eine  spät*Te  Zeit  fallt. 

Wesentliche  Identität  dee  Inhalte  der  beiden')  Benats- 
IbescblUsse,  schreibt  Mommaen,  ist  allerdings  vorhanden;  doch 

■  kann  man,  wie  sich  zeigen  wird,  hierüber  abweichender  Mei- 
inunfj  sein  und  es  gibt  auch  hierron  abgesehen  noch  ein  An- 
f  Kflichen,  äass  das  van  Josephoa  Oberiiefert')  Seuatuäoonsult  nicht 

»dem  Jahr  139  angehört.  Den  Gesandten  den  Simon  ist  vom 
VConaul  liuciua  bloss  das  Rundschreiben,  aber  kein  Senatus- 
BDotwall  mitgegeben  worden;  1  Makk.  15  heiHst  es  vor  der 
iMittheilung  des  Schreibens:  ^i(^^  A«r«j}v(oc  Kai  ot  uap'  aiiov 
l£x  'hü/iti?,  ^xont?  lniOTöXAi  lok  ßaöiXevot  itai  rate  xtä^ai^, 
ll>'  oT?  fyiyQomo  riidr,  und  zuletr.t  nach  der  AuftAhlung  von 
4fl*)  Adressaten:  id  &e  üj'wfyfja'pov  afiTäv  fyftnyar  ^Jfimvi 
niii  Aoxuij"'-  <tn  beiden  Stellen  mllHste  das  Senataconsult  mit- 
»tanntseiD,  wenn  den  Gesandten  auch  von  diesem  der  Con- 
bul  eine  (natOrlich  ins  («riechi^che  Übersetzte)  Abechrirt  f(lr 
Simon  eingehändigt  faätt«.  Sich  und  den  Staataschreibem 
Ikonote  er  eine  solche  Bemöhnng  Überhaupt  ersparen,  weil 
'  Inhalt  des  Itathobeechluasies  im  Kundscbreiben  angegeben 
,  and  ur  hat  es  offenbar  nnterla.-wen,  weil  der  Text  gleich 

1)  Im  Bnnd^cb reiben  1  Makkab.  16  ist  der  Inhalt  de«  ibin  vor- 

fcnen  tUthsbocbluiiii^a  tnilgetlieitt. 
3)  7.D  ilmen  kommt  noch  PtoItmaiuH  Pbyikon,  an  welchen  daa 
I  Text  roit^ethciltc  Kxtfinpliir  de»  Runclacbreibeoa  gerichtet  lit. 
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dem  des  Rundschreibens  in  24  Exemplaren  fär  die  Adressaten 
und  ebensovielen  Abschriften  für  Simon  hätte  geliefert  werden 
müssen. 

5.  Die  Gesandten  Simons  verfolgten  und  erreichten  im 
J.  139  noch  einen  zweiten  Zweck,  welcher  unserem  Senatus- 
consult  fremd  ist:  während  dieses  die  Fürsten  und  Freistaaten 
nur  zur  Vermeidung  von  Feindseligkeiten  gegen  die  Juden 
auffordert,  dient  das  Rundschreiben  nicht  bloss  als  Schutz- 
brief, sondern  verlangt  auch  eine  positive  Leistung  für  jene, 
nämlich  die  Auslieferung  flüchtiger  jüdischer  Verbrecher, 
1  Makk.  15  £?  xiveg  ovv  Xoijiiol  dianetpevyaoiv  ix  r^g  ^ibgag 
avrcov  ngög  vjtiäg,  jiaQaöoxe  avxovg  Zificovi  uß  äQ^^iegei» 
Snoyg  ixdix7)of}  iv  avroTg  xazd  xbv  vdjuov  avrojv.  Wäre  die 
Urkunde  A  im  J.  139  ausgefertigt,  so  müsste  in  ihr  auch 
dieses  Verlangen  ausgesprochen  sein:  denn  der  auf  Grund 
eines  Senatsbeschlusses  erfolgte  Erlass  konnte  und  durfte  zu 
Gunsten  der  Juden  weder  mehr  noch  weniger  anordnen,  als 
was  vom  Senat  beschlossen  war.  Diese  Anordnung  konnte 
unter  Umständen  viele  Mühe  verursachen,  weil  die  Namen 
der  Uebelthäter  bekannt  gemacht,  ihre  Identität  festgestellt, 
ihr  Aufenthalt  oder  Versteck  ermittelt  und  ihre  Festnahme 
bewerkstelligt  werden  musste.  Die  Mittbeilung  der  Namen 
musste  von  den  jüdischen  Gesandten  geschehen,  welche  zu 
diesem  Behuf  eine  Liste  derselben  mit  sich  führten ;  die  wei- 
tere Thätigkeit  fiel  den  Regierungen  zu,  in  deren  Gebiet  sich 
die  Flüchtlinge  aufhielten;  ausgeliefert  wurden  sie  ohne 
Zweifel  an  die  Gesandten:  denn  sie  z.  B.  aus  Sikyon  oder 
Pergamon  nach  Judäa  zu  schaffen,  konnte  man  den  Regie- 
rungen nicht  zumuthen.  Eben  aus  dem  oft  langen  Aufenthalt, 
welchen  die  Gesandten  Simons  desswegen  an  dem  Sitz  der 
Adressaten  nehmen  mussten,  erklärt  sich  die  lange  Dauer 
ihrer  Reise,  von  Sei.  172  (Nisan  140—139)  bis  174  (Nis. 
138 — 137).  Mit  dieser  Abweichung  hängt  die  folgende  zu- 
sammen. 


Xit  Jote]ihaK. 
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6.  Das  CunNult  A  befiehlt,   den  (jesiuiilteii    Suliulzbriefe 
l'iir  die  •Juden  mitzugeben  an    die  SDlbstUudigen   Stadt- 
gcmeiDden   und  an   E&nigö    {tiqö^   r«   rac   ainovonovfihiaq 
^täktiQ  xal   ^i>i>s   ßuadtUy,   da»  Randschrei ben    1  Makk.   15 
(liiff^'gvii    wendet   sicli    an    die    Künige    und    Territurieu: 
^Qtoer    o\>v    (nämlich    tfj   avyxh'iiü))    y^difut    lo«    ßaatXeiioi 
xat  jaii  jjtüpaf?,  ebenso  vorher  der  Erzüliler:  (die  Qessndten 
kaniiii)  i^avTr^  bitatoiät  rm;  ßaadevoi  xai  zäii  2'<)?c«?  und 
um  SchlnsH  in  der  Aufzähinng  der  Adressaten,  s.  unten.    Die 
Ursache   der  Wnbl  de»   umfassenden  Ausdrucks  xü*^'  )i^Kt, 
wie  ein  BUck  auf  die  Namen  erkennen  lüs^t,  darin,  das»  er 
I  »ich   auf  stnatärechtlich  weit  von   einander  verschiedene  Ge- 
biete Imzieht-    Neben  autonomen  Studti'n,  Inseln  und  Litnderii 
wie  Karien.   Lykien,   Sanios,  Uhodos,   Halikarnassoa,  Knidus, 
Ko«,  Amdiw  n.  n.  lesen  wir  an  letzter  Stelle  xul  Kvngur  xni 
KvQ'^vjjv,  also  die  Namen  von  zwei  Provinzen  des  Ptulenmios 
[  Physkon,    an    weichen   das   im  Buch    mitgetheilte  Exemplar 
I  des  Rundschreiben»  gerichtet  war.    OITenbar  wurde  von  diesen 
I  abhängigen  Gebieten  nicht  TorauageHetzt,  daiiä  ihre  Bevölke- 
I  rung   die  Sicherheit  Judävo  geüihrden   könne,   sondern   daat» 
I  dorthin  sii^b  ein  oder  der  andere  Verbrecher  geflüchtet  haben 
I  könnte,  und  mit  besonderen  Exemplaren  des  Rundschreibens 
I  wurden  irie  behufs  schneJIerer  Erledigung  der  Aufgabe  wegen 
I  ihrer  grossen  Entfernung  von  Aegypten  bedacht,  wo  dos  Be- 
I  stehen   des  .1  udenviertels   von   Alexaiidreia   allein   schon   der 
I  Kiigierung   genug   r.a   tbun    geben  konnte.     Auhnliches   gilt 
I  von  dem  winzigen,  eine  selbständige  politische  KoUe  zu  spielen 
I  linräliigeti,   aber  durcli  »einen  KreÜiafen   zu  grosser  merkan- 
I  tilur  Bedeutung  gelangten  ICilanil  Delos,  welches  seit  16^  den 
I  Athenern  gehörte;  auch  hier  ging  die  Verfolgung  und  Kort- 
^«chaflung  der  Flilcbtlinge  leichter  vor  sich,  wenn  das  ri^miscln; 
»Schreiben  statt  nach  Athen  gleich  zu  der  dortigen  Behorile 
Itmm.    Die  Vennutbung,  doäii  in  ollen  mit  dem  Rundscbroiben 
Ebedacliten  Ländern  und  Städten  schon   damals  eine  grössere 
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Zahl  Yon  Juden  gewohnt  habe  (Schürer  II  495),  findet  in 
diesen  und  andern  durch  sie  yerstandlichen  Auffälligkeiten 
der  Namenliste  eine  glänzende  Bestätigung,  so  z.  B.  darin, 
dass  das  in  viele  selbständige  Stadtgemeinden  gespaltene 
Kreta  nicht  wie  Cjrpem,  Rhodos  und  andere  Inseln  besonders 
genannt  wird,  wohl  aber  eine  ihrer  grössten  Städte,  Gortyna; 
nur  dort  befand  sich  also  eine  grossere  Zahl^)  von  Juden, 
aber  nicht  in  Knossos,  Lyktos,  Pergamon,  Eydonia  und  andern 
Städten.  In  die  Liste  sind  wahrscheinlich  alle  Gebiete  auf- 
genommen, in  welchen  sich  damals  Judengemeinden  befanden:^) 
da  die  Flüchtlinge  sich  voraussichtlich  an  Orte  gewendet 
hatten,  wo  sie  hoffen  konnten,  bei  Glaubensgenossen,  welche 
von  ihren  Vergehen  nichts  wussten,  den  für  rechtlos  gewordene 
Exulanten  nöthigen  Unterschlupf  zu  finden,  so  musste  die  Re- 
gierung der  Beimath  in  allen  Gebieten  nach  ihnen  fahnden, 
in  welchen  sich  Landsleute  in  grösserer  Zahl  aufhielten. 

Das  Namenverzeichniss  ist  auch  in  andern  Beziehungen 
von  geschichtlicher  Wichtigkeit.  Wenn  Myndos  neben  Earien, 
Phaseiis  neben  Lykien,  Side  neben  Pamphylien  besonders 
genannt  wird,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  diese  Städte 
von  der  Volksgemeinde  {xoivöv)  der  Länder,  zu  welchen  sie 
gehörten,  sich  fernhielten  oder  ausgeschlossen  waren.  Achaia, 
d.  i.  das  Gebiet  des  Achaierbundes,  wird  nicht  genannt,  wohl 
aber  Sikyon,  welches  nach  der  Zerstörung  Korinths  mit  der 
Mark  dieser  Stadt  auch  ihren  Handel  und  die  fremden  Kauf- 
leute an  sich  gezogen  hatte;  ob  der  Achaierbund  zur  Zeit 
(im  Frühling  139,  s.  unten)  schon  wieder  ins  Leben  getreten 
war,  ist  unklar;   geschehen  ist  dies  nach  Pausanias  Ol.  160 


1)  Vereinzelte  (gläubige)  Juden  sind  wohl  überhaupt  nur  selten 
im  Ausland  sesHhaft  gewesen :  gewisse  Feste  wie  z.  B.  der  YersOhnungs- 
tag  konnten  nur  von  einer  Genossenschaft  begangen  werden. 

2)  Rom  fehlt,  weil  Numenios  dort  ohne  Zweifel  schon  die  nOthi- 
gen  Schritte  gethan  hatte. 


Zu  Jostpho». 


Wh 


=  Hll/iy:*~I87/iati  V.  CUr.  qiid  vielleiolit  sclioi.  0|.  lliO,!.') 
UntiBr  dtii  Königen  wird  Dttinotriu«  von  Syrien  genannt,  der 
tili  Jahr  131)  mit  den  Partherii  Krieg  führte  und  (vermuthlich 
»m  KucJe  desselben)  von  ihnen  t^efnngun  genommen  wurde: 
da«^  der  Nnme  seines  Qef^ers,  des  Knsben  AntiochuN  VI 
fehlt,  der  «ich  mit  aeinem  Leiter  Diodot  noch  in  Apanieia 
IwhsnptHo.  «rklUrt  sich  vielleicht  uus  dem  Fehlen  vun  Jndtiii 
in  dem  Gebiet  dieser  Stadt  und  dieses  aua  d«r  Thätsache, 
dsss  die  Juden  im  J.  H2  von  ihm  abgefallen  und  zu  Deuie- 
triot»  übergegangen  waren.  Der  Nennung  deij  Anakes  (Mi- 
tbridateä),  der  7.a  Itom  in  keinem  Vertrajj:8verh5ltni8s  stand 
und  rot  kiirxem  durch  di»  Wijgnabme  Mediens,  im  J.  140 
«ber  diireh  die  Eroberung  Babyloniens  den  MittolmeerBtaaten 
tiHher  gerückt  war,  liegt  -/nnlü^hiit  ilfiä  Bestehen  verschiedener 
Judengenieindcu  im  Partbprrfich  «u  Grund;  e«  dnrfte  aber 
»uch  die  UOcksicbt  auf  die  Sicherheit  JiidäAf  mlteingespielt 
haben,  s.  Abschnitt  8. 

Kine   besonderL>  Betrachtung   erheischt  der  Name  Sam- 

pSHme'i  oder  Hampsame.    Die  wörtliche  Mitthoilung  des  Hund- 

sclireibcii«  endigt  mit  der  oben  atisgeschriebenen  Stelle  über 

die  flOcbtigen  Verbrecher,  dann  s[)richt  der  IJniihler  selbst: 

Noi  nl  altä  fypaY'-  lirjftfiTQia»  xtö  ßaatXti  xal  Vlrrttiit)],  M^hi- 

,   pii^  xal'ÄQniixfj,  xai  nie  ndonc  /'«e^T  -«»l'l  £a/iy"iftii  xai 

.  XnaquätafC  xai  i\c  Ai^Xov .  . .  xal  KvnQor  hoI  Kvitiivtiv.  ri  Ai 

1    Atnlypaiqfiir  afmiiv  FYou\<ni'  l'l/ttuvi  tiii  Aft^ir^rl.   Weil  mit  ^au- 

I   V>(f/i{f  die  Aufzählung  der  näant  /öi^rti  beginnt,  ist  der  Name 

einer  Stadt  darin  gesucht  mid  auf  die  jetzt  Sausun  genannte 

un  Pontua  gerathcn  wortten;  dies  ist  aber  dos  alt«  Amij^o« 


1)  ä.  Uml'aiiK  oad  AnordnuiiK  der  Oeachicbte  Jm  Poaeidonio«. 
l'hilolügiu  189ß  ».  76. 

2)  D.  i.  .Bfwohl  dem  äauitiBEinieB  nU  ancb  den  S))ArtiRtea  u.  b.  w.*; 
Ti«n«icbt  iit  aber  Kill  iler  ZoiaU  eioe«  Abocbreiliera  oder  de«  Celiei- 
•etMM,  welcber  rh  aicm  xuign;   nldit  anf  die  üwei  PnmmennaniPti 

1  *a  dllrfeo  glaabte. 
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und  der  Dativus  nöthigt,  an  eine  Person,  also  an  einen 
Forsten,  Häuptling  oder  Oberpriester  zu  denken;  die  zweite 
X(OQ(^  ist  ebenfalls  nicht  durch  einen  Ortsnamen  bezeichnet. 
Da  die  Liste  alle  Staaten  ins  Auge  fasst,  in  welchen  sich 
Judeugemeinden  befanden,  so  liegt  es  am  nächsten  auf  das 
Oberhaupt  der  Ituräer  zu  rathen,')  welche  sich  vom  Libanon 
allmählich  über  das  Bergland  hinaus  nach  allen  Seiten  aus- 
breiteten. Ihr  in  unseren  Quellen  zuerst  genannter  Regent^) 
Ptolemaios,  Sohn  des  Mennaios,  bedrohte  um  85  schon  das 
grosse  Damaskos;  noch  mächtiger  wenigstens  nach  Süden  hin 
finden  wir  die  Ituräer  zwei  Jahrzehnte  früher,  als  sie  das 
Land  Galiläa  besassen,  welches  ihnen  der  Judenkönig  Aristo- 
bulos  im  J.  103  entriss  (s.  Schürer  I  219);  vorher  werden  sie 
in  Berichten  aus  der  makedonischen  Zeit  nicht  erwähnt.  Das 
Joch  der  Seleukiden  haben  sie  vermutblich  während  der 
Thronstreitigkeiten  derselben,  vielleicht  gleich  den  Juden  in 
dem  grossen  Bürgerkrieg  der  Jahre  145 — 140  abgeschüttelt 
und  wie  jene  zugleich  ihr  Gebiet  weiter  ausgedehnt.  Der 
Name  Sampsames  weist  wie  Sampson  (Simson)  und  Sam- 
psigeramos  (Fürst  von  Emesa  zur  Zeit  des  Pompejus)  auf 
Verehrung  des  syrischen  Sonnengottes  hin,  welcher  in  der 
Libanonstadt  Heliopolis  ein  angesehenes  Heiligthum  besass; 
auf  dessen  Hohenpriester  bezieht  sich  vielleicht  der  Titel  auf 
den  Münzen  späterer  Theilfürsten:  Avoaviov  xetQaQxov  xai 
äQxi€Q€cog,  Ztjvodcogov  xergdQxov  ägxiSQscDg.  Noch  Ptolemaios 
scheint  als  nomineller  Vasall  der  Syrerkönige  gleich  Simon, 
dessen  Enkel  Aristobulos  zuerst  den  Königstitel  annahm,  nur 
Ethnarch  gewesen  zu  sein;  daher  konnte,  wie  in  dem  Rund- 
schreiben Simon  nur  als  Hoherpriester,  seine  Gesandten  aber 
als  Botschafter  der  Juden  bezeichnet  werden,  so  der  Name 
des  Sampsames  mit  den  Territorien  zusammen  genannt  werden; 


1)  Das  Bette  über  ihre  Geschichte  bei  Schürer  I  698—608. 

2)  König  wird  er  nirgends  genannt. 


Zu  JosrjihOK, 


r.fi7 


vifU«icbt  i»t  iiiii.'ii  er  wie  Simon  eiguuLlicli  HDiivrprii'Hter 
gewesen.  Besaaa  er  Galiläa  schau,  so  war  sein  Gebiet  eines 
der  entten,  welclio  vnn  den  äUchtigeu  Joden  aufgesucht 
wnrden,  tiod  es  erklärt  sich  daraus,  dass  Simon  und  Hyrkit- 
iiaa  bei  ihrem  Umsichgreifen  keinen  Veraucli  gemacht  haWu, 
(Jalilila  wenigstens  lum  Theil  wii-deraiigewinnun:  die  der- 
xeit^D  Herren  dieses  Landen  waren  ihre  natUrlicUun  Bundes- 
geno&ieD,  so  lange  ea  galt,  sieb  die  Unabhängigkeit  von 
Syrien  su  erbnlten. 

7.  Während  in  dem  Senatuscon^ult  die  von  dem  Itund- 
acbreibeii  des  .1.  1^9  v«^rliingtH  Auäliefuning  der  Verbrei^her 
feblt,  bellt  es  andrerseits  ah  tiegenstaiid  des  rutniscben 
Scfautnes  neben  dem  Land  noch  besonders  die  Uäfen  der 
Juden  hi:rv<ir,  von  welchen  in  jenem  keine  Kede  ist;  w  ver- 
langt von  den  Königen  und  Freistaaten :  Änto; ...  /iij  noke- 
H^atomv  uviui'c  xai  ui;  nöhn  avi&v  xal  Ti]v  jifjißa»-  avxwr. 
Aus  dem  Abschnitt  Ö  angegebenen  Grund  ist  auch  hierin  ein 
Beweia  zu  suoben,  dn&i  duit  tluudsch reiben  einer  andern  Zeit 
nngchilrt  als  der  Hathsbescbluss.  In  eine  !<piilere  bringt  diesen 
der  Umstand,  dsbs  die  Juden  im  J.  139  nur  einen  einzigen 
Hafen,  den  von  Joppe,  beimessen  haben.  In  demselben  Jabr 
Sei.  172  (Nisan  140— 13i>),  in  welchem  ^iraons  Gesandte 
uacb  Rom  gereist  Bind,  nahm  ur  diese  Stadt  in  Besitz  und 
dehnte  dadurch  das  jiidiache  Gebiet  bis  7.iint  Meere  aus, 
I  Mnkk.  U,  5  —  7.  3;t— ;i4;  im  vorhergehenden  Jahr  hatte 
er  die  Stadt  Gazara  westlich  von  Kmuiaus  (Nikopolis)  erobert, 
sie  neu  befestigt  und  seinen  Sohn  Johannes  Ilyrkanos  aU 
Statthalter  dort  eingosetxt;  von  ihr  war  der  Hafen  von  Janiniu 
weniger  weit  entfernt  als  Joppe  und  nach  Josepboa  hätte  er 
iu  der  Thut  auch  Jumniii  gewoMn«n,  ant.  jud.  13,  (i,  7  xatt- 
atßt^'aJD  ^ifttav  rdCoQQ  te  n6l*y  xal  'Idnitrjr  xal  'fAfivuxr, 
bell.  jml.  1,  2,  2  a'tQtX  l'dCaod  re  xal  'I6si:njy  xal  'läftviav. 
Diese  Angab«  wird  als  irrthSniltch  nnge.<ieben:  aU  nm  1>% 
Autiocltus  Sidete«   den   Diodotos,    welcher    137   dun  Knaben 
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Antiochos  VI  aus  dem  Wege  geräumt  und  unter  dem  Namen 
Tryphon  sich  das  Diadem  aufgesetzt  hatt«,  in  Dora  belagerte, 
verlangte  er  von  Simon  die  festen  Plätze  zurück,  welche  sie 
eingenommen  hatten,  und  bezeichnete  als  diese  die  Städte 
Joppe,  Gazara  und  die  Burg  von  Jerusalem,  1  Makk.  15,  28. 
35;  Janinia  war  also  syrisch  geblieben.  Eben  hier  schlug 
Kendebaios,  welchen  Antiochos  bei  seinem  Abzug  von  Dora 
als  Strategen  des  Küstenlandes  zurOckliess,  sein  Hauptquartier 
auf,  um  von  da  aus,  weil  Simon  die  Zurückgabe  verweigerte, 
in  Judäa  einzufallen;  unter  dem  kriegerischen  Alexander 
Jannaios  (102 — 77)  wird  die  Stadt  von  Josephos  unzweifel- 
haft richtig  als  jüdisch  bezeichnet  (ant.  13,  15,  4)  und  war  das 
nach  ant.  13,  12,  2  zu  schliessen  schon  vor  jenem.  Die  Angabe 
des  Josephos  ist  indess  nicht  geradezu  falsch,  sondern,  wie  aus 
unserem  Senatuscousult  hervorgeht,  ungenau:  bloss  der  Hafen 
von  Jamnia  ist  gemeint,  welcher  denselben  Namen  geführt 
hat  wie  die  Stadt,  Plinius  bist.  nat.  5,  68  Jamniae  duae, 
altera  intus,  vgl.  mit  Ptolemaios  geogr.  5,  16,  2:  an  der  Küste 
^Tn^iveircbv  hfi/jv  und  5,  16,  6:  im  Innern  ^Id/iiveia.  Er  war 
von  der  Stadt  ziemlich  weit  entfernt  und  wohl  auch  nicht 
befestigt,  konnte  .daher  von  dem  thatkräftigen  Statthalter 
üazara's,  dem  wir,  da  Simon  selbst  in  den  letzten  Jahren 
die  Kriegführung  seinen  Söhnen  übertrug,  die  That  zutrauen 
dürfen,  leicht  weggenommen  werden.  Jetzt  war  es  nöthig, 
ihn  durch  Werke  und  Besatzung  gegen  den  Versuch  der 
Jamniten,  ihn  wiederzugewinnen,  zu  sichern;  so  wurde  aus 
dem  Hafen  eine  Hafenstadt  und  von  den  Seefahrern,  für 
welche  die  eigentliche  Stadt  weniger  Wichtigkeit  hatte,  er- 
hielt sie  den  Namen  Jamnia.  Da  die  Wegnahme  nur  den 
Hafen  betraf  und  wahrscheinlich  ohne  Kampf  vor  sich  ging, 
konnte  sie  von  einem  Geschichtschreiber  leicht  übersehen 
werden.  Kendebaios  erlitt  von  dem  Statthalter  eine  schwere 
Niederlage,  in  welcher  sein  ganzes  Heer  vernichtet  wurde, 
1  Makk.  16;   bald  darnach  wird  dieser  den  Hafen  genommen 


bktwu.  'teae  Nioderlu^e  mi  Omi  Ictxte  in  dtiiii  Mukkuliätrbucti 
BDiShlte  Ereifüiiss  vnr  dem  Tode  Siinous  (Monai  SliWt  Sei. 
177  =  2U.  Jau.  bu  24.  Febr.  1^4)  und  daher  im  'Aaatuanivn- 
halt  mit  dHi  nbeiigeiiauriteii  Uateu  in  dus  J.  13Ö,  dni<  ä«ttntuR- 
cuiisult  also  früht»teut>  in  (li«  Zeit  des  Hyrkanüe  I  zu  seteeii. 
8.  Auch  der  Feind,  welchen  die  Juden  fDrchten,  ist  ita 
Seaatiuconsiitt  ein  anderer  als  im  Uund^^ctiruilicn:  jen«s  will 
blot»  im  AUgemuintjti  die  Befoliduui;  derselben  verbliten  (v:rtff 
7i*5  Tf'/v  Tt  X''"J"''  «t'^Äv  xai  lot'f  h/th^tg  th^ri'ac:  Tvyj^drtir 
xui  /ii/<)Ai'  f'iAtxdnüiu),  dieses  amdrQcklich  auch  den  Bund 
mit  «inem  Feind  der  Jndes:  Sitcas /*ti .  ■  ■  noii/it^ou>otv  a&rui-c 
itat  Tue  nüXm  niubv  ttai  iS/v  //ügav  uvitav  xai  tva  fii/  ai'ftfta- 
Xi/fKiioi  roTi  noiiffioi-aiv  al'tovi.  Ott  im  Consult  ein  solchftr 
Bund  nicht  autugesclilosse»  iat,  so  darf  venuutliel  werden, 
dM»  der  Gi-gner,  weluiien  ilna  Kunditch reiben  ins  Auge  Taest, 
ilinOQ  für  filch  allein  oiclit  überlegen  gewesen  sei.  Das  triSl 
auf  Antiocha-i  VI  zu.  Ihn  beaiegte  Demetrioa  im  .1.  140  und 
WAff  ihn  nucb  A[Minfia  zurück,  aber  »«inen  Sieg  weiter  xa 
Terfolgen  wurde  er  dadurch  verhindert,  daas  der  l'artherkünijj 
in  de^l^elb^;n  Jitlir  140  Biib>In«ieu  eroberte.  So  macbte  er 
dvuD  im  Winterhalbjahr  proste  KUstungen  und  zog  im  FrUh* 
ling  l'M>  gegen  jenen  7.a  Felde,  wurde  aber,  vermuthlicli 
Adsgiiiig  duM  .Uhres,  gefangen  genoiumirn,  h.  Seli;iikidenürs 
il.  Hukk.  g.  26'i  fg.  Als  in  dem  erwähalcn  Winterhalbjahr 
140/130  die  QemindUchall  Simonn  nach  Kom  abging,')  hatte 

1)  1  Hakk.  14  wird  schon  vor  der  Volkarenammluag  des  18. 
Klal  Sei.  172  «oa  ihrem  -^ligaDR  liericht«t,  ww  ScbOrer  I  19E 
itta  S.  609  Anm.  I  bvintfrkten,  fOr  uns  nicht  miM(^b»nd«i  Qmnd 
(Elvi  172  =  8«|it.  Uli  venrirfl;  abei  »ueh  der  Abgang  vor  dem 
14.  8«pl.  140  itrsobuint  noch  la  früh.  ScbÜrer  veruiuthet,  <)i«ur 
vom  VerraMer  ÜKanwegrn  vor  lirr  Ventunmlung  i^ingcBchiUUl,  v 
IT  »ach  der  nngcnaooii  WirdMgnbn  de«  Valk'bmchlua««:!  v.  14.  40 
(TgL  SehDret  1  193)  'li<i»cn  bereit*  al«  eine  Wirkung  der  üeaandt- 
•obil\  angesehen  babe.  [tie  Turg&Dge  hOaD«u  aacb  nach  ifamr  ins*' 
len  ZunanimengebOiigkeil  tnuppirt  •ei»,   »o   du»   twt  die   Dntw; 
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Deiuetrios  vor,  den  schwächeren  Feind  im  Lande  lassend 
gegen  den  weit  stärkeren  in  den  Osten  zu  ziehen;  er  lebte 
der  Hoffnung,  von  den  das  Joch  der  verachteten  Parther 
widerwillig  tragenden  Völkern  der  verlorenen  Provinzen  des 
Seleukidenreichs  verstärkt,  jenen  niederzuwerfen  und  dann 
desto  leichter  den  anderen  zu  überwältigen.  Dieser  war 
immerhin  zur  Zeit  noch  ziemlich  stark:  mit  Apameia  hielten 
zu  ihm  die  von  diesem  gewöhnlich  abhängigen  Städte  La- 
rissa,  Easiana,  Megara,  Apollonia  u.  a.;  in  Easiana  war 
Diodot  geboren,  in  Apameia  gross  geworden,  s.  Strabon 
p.  752;  Truppen  hatte  Demetrios  offenbar  nur  wenige  zurück- 
lassen können,  die  Herrschaft  der  Seleukiden  über  Syrien 
stützte  sich  in  erster  Linie  auf  die  Ergebenheit  der  make- 
donisch-hellenischen Colonien,  welche  im  Eriegsfall  Heeres- 
folge leisteten;  grosse  Rüstungen  erheischten  die  Anwerbung 
grosser  Söldnerschaaren.  Zog  Demetrios  nicht  bei  Zeiten 
zur  Rettung  der  jenseit  des  Euplirat  nach  Hülfe  rufenden 
Colonien  aus,  so  drohten  die  diesseitigen  mit  Abfall:  eine 
Meldung  dieser  Art  hat  Justinus  30,1  mit  dem  Verhalten 
der  Städte  im  Anfang  seiner  Regierung  (reciperato  patemo 
regno  rerum  successu  corruptus  in  segnitiam  labitur  tan  tu  m- 
que  odium  apud  omnes  inertiae  . . .  contraxit.  itaque  cum  ab 
imperio  eins  passim  civitates  deficerent,  ad  abolendam  seg- 
nitiae  maculam  l)ellum  Parthis  inferre  statuit)  verwechselt 
und  so  die  Vorgänge  einiger  Jahre  übersprungen;  ähnliche 
Erzählungslücken   finden    sich    auch   sonst    nicht  wenige    bei 


nebmuDf^en  Simons  seine  Ehrung  durch  das  Volk  und  seine  Anerken- 
nung durch  Antiochos  Sidetes  folgt,  ähnlich  wie  in  c.  4,  s.  Seleukidenära 
S.  292.  Die  Gesandten  sind  wegen  der  Rüstungen  des  Demetrios 
wohl  im  Wintersemester  (spätestens  am  letzten  Adar  =  21.  BlÄrz  189) 
abgeschickt  und  im  ersten  oder  zweiten  Vierteljahr  139  vom  Senat 
empfangen  worden,  vgl.  Abschn.  5  am  Schlus^.  Uebcr  ihren  Erfolg 
in  Rom  mögen  sie  bald  darnach  einen  Bericht  an  Simon  geschickt 
haben. 


ihre,  vgl  i.  U.  SficiiVidenära  S.  30*}.  Aiidc^rwJta  versteht 
mitn  so  iiucli  ilif  (i bertr4;i WnHs  Änunbe  I  Makk.  \'t,  T)e- 
metrios  habe  deu  Parthprzug  UDterDoninien,  um  VeMtürkimgen 
Regen  (Diodottis)  Tryplion  heranziehe!]  zu  ki^nnen  [rot'  btt- 
anäonodai  ßofi&tiav  avTfi),  Smui  noXffit')tJf]  t6v  Tgi'^m-n): 
die  jodificben  BerichtersUtter  kannten  von  den  giYusen  Co- 
lonien  Syriens  nni  besten  die  ihnen  nm  nächsten  gelej^enen, 
(feren  etürkste  eben  Apnnieia  war. 

Der  (jiedftnke,   welcher  Simon   itnr  Anrufiinf^  rümischen 
St^ltutzeR  (»wog,  war  ohne  Zweifel  die  nahe  F^enug  liegende  Ue- 
fiJrchtung,  das^  zwimihen  di-ni  PartberkSnig  und  Antiochos  VI 
eine  gegen   den   gemeinsamen    Feind    gerichtete   Verbinilnng 
zu  Stande  kommen  würde.    Der  Machthaber,  dessen  Gegner- 
Bchnfl  Ryrkanos  im  Anfang  «einer  Regierung  fCrcfal^en  niusste, 
war  AntiochfK  Sidetes;  in  der  Thut  rückte  dieser  gleich   l'M 
ins  Land,    legte  sich   nach  Verwüstung  de^elben   vor  .Tvni- 
Baiem   und  eroberte  es   um  Anfang  November    133,     (Jegen 
ihn    hat    aber    lljrkano«    die    römiücbe    Hnife    entweder    gar 
nicht   nder   Tergeben;'   angerufen:    ein  Senatusconsult   würde 
'   den  Bedränger  unfchlhar  rum  Abzug  veronliu^t  haben,  vgl, 
,   zn  CoBsult  B;   der  Brindesvertrag  verpflichtete    beide  Theile 
I   nicht   ein  für   allemal   zn   gegenseitiger  Unterstützung,   son- 
dern machte  diese  von   ihrem  jeweiligen  Ermwiseii  abhängig 
(l  Makk.  ft,  2."i  und  27  o»?  üv  ö  xatQÖ^  v;roy(>nf/'i),  deaNwegen 
mnwU;  in  jedem  besonderen  Falle  der  Bund  erneuert  werden. 
Nachdem  Antiochos  Sidetes  im  November  oder  DecenilMir  ISO 
im  Partherkrieg  sein  Ende  gefunden  hatte,  benützte  Byrkanos 
die  augenblickliche  l^ntblössung  seines  ReicfaH  von  Truppen 
L  21)  Erwerbungen  uuf  de&wn   Kosten:   i'ii-tlich  des  Jordans  er- 
I  oberte  er  nach  ti  monatlicher  Belagerung  (etwa  ÄprU  —  8ep- 
I  lember    \29)    Mi-dabn,   dann    da^    unbekannte   Sanioga   (Jos. 
LanL  jud.  13,  0,    I;   Samaga    hell.  jud.   1,   2,   6)   nebst   den 
f  NBehbarortwi;    weiter,    wohl    im   J.  128   Sichern   und    den 
I  Tempelherg   iinrtum   mit   den   amiiegenden  Ortschaften   der 
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Kutbäer;*)  danu  im  Süden  Adora,  MKrissB  und  viele  anderj 
Plätze  der  Idumiier.     Der  in  den    letzten  Tagen  des  Sidetei 
nucli  Syrien  zurückKekßhrte  Demetrios  muäüle  alle  diese  Ueber« 
griffe  wider  seinen  Willen  dnldeu,  weil  er  mcIi  zu  tief  in  ditj 
ägyptischen  Uiüidel  eingelassen  hatte  (Joa.  ant.  13,  9,  3).    Im 
J.  130  war  Ptolemaios  Physkun  (14.i — 1 10)  von  den  Alexaa^ 
drinern   verjagt  nnd   die  RegierimK  seiner  Üaltin  Kleopatri 
Ilbertritgen  worden;  als  er  auf  Cypern  UUstungeii  y;uiu  Wietler- 
gewinn  desselben  machte,    vempracU  sie  dem  Syrerköuig  aU 
Preis  seiner  Hülfe  den  Besitz,  des  ganzen  Landes  (Jnstin  39,l)d 
ehe  er  aber  diese   leisten  konnte,   wurde   ihr  Beer  von  deqf 
Feldherm  des  Ptoleiuaios  geschlagen  und  vernichtet  (Diodoi 
34,  20),  worauf  sie  nach  Syrien  floh  (Just,  39,  1);  jetzt  er^ 
schien  Demetrios  vor  Pelusiou,    wurde  aber   von   Ftolemaiof 
hmU  Haupt  geschlagen  und  zai»  Abzug  genüthigt  ( Porjihjrioftl 
1).  Eußeb,  thron.  I  257).    Nun  meuterten  seine  Truppen,  viol«^ 
Städte,  unter  ihnen  Antiocheia  und  Äpameia  flelen  von  i 
ab   (Jos,  ant.   13,  9,  3.      Porphyrios  a.  a.  0.     Justin  39, 
und  hielten  bei  Ptolemaios  um  Zusendung  eines  KSniga  au| 
dem  Seleukidenhause  an.    Cr  schickte  ihuen  mit  einem  He«ri 
den  Sohn   eines  Kaufmanns,   dem   er  den  Namen  Alexand« 
gab:    »um  S]iott   wurde   er  Zabinu   (der  Erkaufte)   genannt* 
Seine  ersten  Münzen  zeigen  das  Jahr  Sei.  1S4  (ca.  25.  Sapt 
129— 11.  Oct.  128);  jedenfalls  ist  er  im  J.  123  und  wubl  e 
im  Homnier   gekommen.     Sei    es,   dass  .Mexander   oder   dm 
Deuietrios  in  dem  jetzt  angefacliten  Kriege  siegte,  in  beidei 
Fällen  konnte  nach  Beendigung  desselben  der  Sieger  voraoi 
sichtlich  über  die  ganz.e  Maulit  de«  Seleiikidenreiches  verfßgi 
und  in  beiden  war  zu  erwarten,  da«s  er  vun  Hyrkanos  miD;j 
detitenH  die  gerauhten  äebiete  zurückverlangen  werde,  Orm 


0  !>■  i'  die  N»cbkomnieD  der  von  den  AHUjmtni  nub  Samar 
verpünniten  Ein«oIin«r  Kutha'«  und  anderer  Qobiete;  die  St»Ht  G 

mareiii  «el>i"t  wagti'  Ityrlcano»  *rst  niiäliT  anwigrpifrn. 
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genug  fUr  Hyrkanos,  die  bewährte  Gunst  Km 
anxurufeit. 

Durch  den  üuistand,  das  Alexander  Zabina  von  Ptole- 
in&ioa  unterstutzt  wurde,  bekam  die  jüdisclie  Rüste  für  ihn 
eine  besondere  Wicliti|^keit  weji;eu  der  Verbindung  zu  Wasser 
null  zu  Land  mit  Aegypten:  die  Küste nstrasse  lief  durch  die 
Mark  von  Joppe  und  Gazara  (Strab.  p.  758),  südlich  von  Joppe 
waren  die  Häfen  bis  Älexandreia  wenig  brauchbar,  die  nörd- 
lichen aber:  Ptolemais,  Tyros  und  Sidon,  wie  die  Mönzen 
lehren,  dem  Demetrios  treu  gehheben.  Hyrkanos  niusste  also 
fUrehten,  tinss  gegen  diese  Orte  Alexander  sich  frühzeitig 
wenden  werde.  Daher  die  Hervorhebung  der  Häfen  im 
Senatusconsutt;  im  J.  139  war  zu  dergleichen  kein  Änlass 
gewesen.  Jenes  ist,  nach  dem  von  Josepbos  (a.  Abachn.  9) 
beig^ebenen  Datum  /.a  scbliessen,  im  8.  Jahr  des  Hyrkanos 
(beginnend  mit  Nisan  128)  zu  Stande  gekommen,  iilsii  genau 
in  dem  Jahr,  in  welchem  Hyrkanoi'  allen  liirund  hatte,  sieh 
des  Bundes  mit  Koni  zu  erinnern. 

9.  Als  Absender  der  Butscbaft  werden  in  dem  Senatus- 
conault  nur  die  Juden  überhaupt  bezeichnet;  wenn  Josephos 
gleichwohl  den  Hohenpriester,  welcher  damals  an  ihrer  Spitze 
gestanden  ist,  Hyrkanos  nennt,  diesen  aber  irrthümlicb  für 
Hyrkanos  II  hält,  erklärt  sieb  seine  Kenntniss  des  Hohen- 
priesternaraens  ebensowohl  wie  seine  ünkenntniss  der  Person 
dee  Hohenpriesters  nur  durch  die  Anualtme,  dass  das  von 
ihm  angegebene  Regierungsjahr  des  Hyrkanos  samnit  dem 
Monat  der  Urkunde  selbst  beigeschrieben  war.  Aus  der  Un- 
richtigkeit seiner  Angabe,  dass  das  (im  December  zu  Stande 
gekommene)  Senatusconsult  im  Panemos  (Juli,  s.  unten  S.  575) 
beschlossen  worden  sei,  folgt  weiter,  da»»  tavin  iyeveTo  von 
ihm  selbst  hinzugefügt  worden  ist;  die  Urkunde  lieferte  bloss 
Datum  'unter  Hyrkanos  . . .  Panemos'.  Diese»  hat  also  dem 
SeDatusconsul  selbst  nicht  angehört,  ist  vielmehr  in  .leru- 
nlem  hinzugesetzt  worden,  um  die  Zeit  seiner  Ueberreichung 
im.  Stiiiuigib.  d.  phil.  n.  I>i(l.  Ol.  37 
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durch  die  Gesandten  oder  seiner  Einverleibung  in  das  Tempel- 
archiv anzugeben.  Ganz  deutlich  erkennen  wir  einen,  ähn- 
lichen Vermerk  in  den  Worten,  welche  Josephos  nach  unse- 
rem Senatusconsult  und  der  erwähnten  Datirung  irrthQmlich 
als  Anfang  eines  zu  Ehren  des  Hyrkanos  II  abgefassten  atti- 
schen Psephisnia  {Ine/nytav  yfi^q)ioua  tovtov  tteqUxov  tov  tqö- 
Tiov)  mittheilt:  ^EtiI  novrdvefog  xnl  hgecog  Aiovvoiov  rov 
'AoxX7]7iiddov  jbitjvdg  üaveßAov  Tii/njitt]  ämövrog  biedö&t]  Toig 
oTQartjyoTg  yji^q)ia/ia  ^A&f]vaio)v^  nach  welchen  erst  der  wahre 
Anfang  desselben  {^Enl  'Aya'&oxXeotfg  äqxovxog  u.  s.  w.)  folgt. 
Mendelssohn  will  in  diesen  Worten^)  den  Anfang  eines  andern, 
vou  einer  unbekannten  hellenistischen  Stadtgemeinde  be- 
schlossenen Psephisma  finden,  dessen  Fortsetzung  und  Schluss 
verloren  gegangen  sei,  und  vermuthet,  die  Worte  rairta  iye- 
VETO  im  xtX.  seien  von  dem  jüdischen  Archivar  ursprüng- 
lich diesem  Psephisma  beigesetzt  gewesen.  Aber  —  um 
von  der  Gewaltsamkeit  dieser  Hypothesen  gar  nicht  zu 
reden  —  Aufgabe  des  Archivars  ist  es  nicht,  in  der  Weise 
eines  Historikers  die  Zeit  eines  geschichtlichen  Vorganges, 
sondern  die  der  üebergabe  oder  Niederlegung  von  Urkunden 
anzugeben:  mit  ravTa  iyevfxo  u.  s.  w.  will  Josephos  sagen, 
dass  diese  Akte,  d.  i.  die  Gewährung  der  von  ihm  angegebenen 
Vergünstigungen  im  0.  Jahr  des  Hyrkanos,  Monat  Panemas, 
geschehen  seien. 

Die  Verkennung  der  zwei  Archivnoti/en  äussert  sich  bei 
Josephos  in  verschiedener  Weise:  während  er  die  zweite  für 
einen  Bestandtheil,  den  Anfang  des  in  der  Urkunde  tiber- 
lieferten Textes  hält,  ist  er  hinsichtlich  der  ersten  nicht  in 
einen  solchen  Irrthuni  vei fallen,  fehlt  aber  darin,  dass  er 
das  Datum  nicht  richtig  verstanden  hat.  Die  Verschieden- 
heit erklärt  sich  daraus,  dass  die  Bemerkung  zur  zweiten  in 
ungewöhnlicher  Weise  in  griechischer  Sprache  gegeben  war, 


l)  Ueber  sie  nnd  das  attische  Psephisxna  r.  .\rtikol  IT. 
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die  zur  ersten  aber  in  einheimischer,  woilurch  er  vor  dem  Irt- 
tbiim  ülmr  ibreii  Verfasser  bewahrt  wurde.  Der  Munntsnume 
i«b  alxo  hier  von  ihm  nus  dem  Hebräischen  uder  vielmehr 
Araiuäischeii,  welches  spätestens  seit  Mitte  des  zweitt;ii  vor- 
climtlichcn  Juhrhimderts  («.  Scblirer  II  8)  in  Paläatiim 
I  herrschte,  in  däs  tlriechische  über^jetit;  womua  sich  ergibt, 
I  daaa  der  Panemoj  hier  die  zu  seiner  Zeit  dem  Thaniniiiz 
I  (JiiU)  entsprechende  Bedentimg  hat.  Uaj^egen  noch  xur 
I  Zeit  Caesars  trafen  die  makedoniw-'hen  Monate  in  Syrien  in 
I  ihre  eigentliche  Jitbresmt,  so  dass  jener  dem  Sivan  (Juni) 
I  rntsprach,  ».  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Kömer  in  Maliers 
I  UHndb.  i,  kJasH.  Ältertbumaw.  (*  S.  770;  diesen  setet  also  die 
I  KWeit«  Arohirnotiz  voraus.  In  beiden  aber  kt  nicht  etwa 
I  der  nramäiache  Monat  auf  den  makedouischen  &U  genau 
I  gleich zeiti)^en  redncirt,  sondern  jener  Monatsname  durch  den 
I  ihm  gewöhnlich,  »her  keineswegs  immer  entsprechenden  illier- 
leetst:  so  schon  in  den  Daten  chahläischev  d.  i,  babylonischer 
I  Stern beo dacht ungen  bei  PtoIemaioK  (Seleukideniira  S.  24:1), 
I  auf  deu  Inschriften  vm  Pnlmjra  (Schürer  I  iiSl)  und  in  den 
I  zwei  Häi)pt»-iTken  de^^  Josephos,  in  dem  ülteren  aogar  ohne 
I  irgend  emv  Andeutung,  das>«  er  eigentlich  die  jüdischen  Monat« 
lioüiBt,  s.  TaxdaU  des  Jusephos,  Sitxungsb.  1893.  II,  465  IT. 
I  DasSenatuNConsult  wurde  am  13.  Dec.  (i2(J  =  5.  Deü.  128 

ft bewlilossea  und  nach  Abgabe  dtr  äcbuti'.briefe  an  die  Uegie- 
KntDgäD  im  9.  Jahr  des  Hyrkanos  I,  Monnt  Tbanimiiz,  also 
laia  6.  Juiifä.  Anguat  127  in  Jerusalem  sei  es  Qberbracbt 
Inder  in  Verwahrung  genommen. 

I        11:  ai^t.  i:i.  !),  2.     .lahr  122  (10.  Febr.),  nicht   IXi. 
I  Zwischen  dem  Bericht  über   die  Emberungeii  des  H^r- 

»lt»QOs  in  den  Jahren  129  —  128  nnd  der  Erklärung  ihrer  Zu- 
Uusaong  ron  Seiten  Uemetnos'  (a.  zti  A  Abschn.  8),  also  gerade 
■bei  den  Jahr,  in  welches  das  ConBalt  A  fällt,  legt  Josephos 
Butt.  13,  9,  2  ein  nnderi»  ein.    Laut  diesem  beräth  der  Senat 
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am  6.  Februarius  unter  dem  Vorsitz  des  Prators  (?)   Fannias 
über   die  Gesuche   der  jüdischen  Gesandten    um  Erneuerung 
des  Bundes,  Beihülfe  zum  Wiedergewinn  der  von  Antiochos 
trotz  des  Senatsbeschlusses  im  Krieg  weggenommenen  Plätze 
Joppe,  Gazara  u.  a.,  Verbot  des  Durchmarsches  seiner  Truppen, 
Aufhebung  seiner  Anordnungen  in  jenen  Platzen,  Sendung 
römischer   Botschafter   behufs  Auslieferung   der   Plätze    und 
Abschätzung  des  angerichteten  Schadens  und  um  ein  Geleite- 
rundschreiben   für   die  Gesandten;    er  beschliesst,   den  Bund 
zu  erneuern,  die  (anderen  Punkte?)   aber  wegen  dringender 
eigener  Angelegenheiten  später  in  Erwägung  zu  ziehen  und 
(dabei)  für   die  Verhütung   neuer  Unbilden   zu  sorgen;    den 
Gesandten  solle  Fannius  Gelder  für  die  Heimreise  anweisen. 
Dieser,   setzt  Josephos  hinzu,   entliess  sie  mit  Reisegeld  und 
dem  verlangten  Rundschreiben. 

Der  Text  des  Consults  lautet  bei  Niese  folgendermassen: 
<Pdvviog  Mölqxov  vlbq  oroarrjydg^)  ßovXtjv  ^yayey  jtQo 
ötcto)  eldcov  ^eßgovaQiayv  h  KofJurUo  Jiagovrog  Aovxloi^ 
Mavvhv  Aovxiov  vlov  Mevrlva^)  xal  Fatov  ZmnQcoviov 
Tievvalov^)  t*lov  (PaXeova  tisqI  (üv  ijrgioßevoev  2LffAü)y  Aooi- 
fieov  xal  ^AnoXXtbviog  *AXe^dv6Q0v  xal  Atddcogog  'Idoovog 
ävdgec  xaXol  xal  äyadol  nefxqyf^ivreg  vtiö  dtjfwv  rov  ^lovdaUov, 
[df\  xni  öieXEX'dy]oav  nrgl  qiXiag  rijg  vnagxovotjg  tovtoig 
xal  avjHjLiayJag  jigog  ''Pcoiiaiovg  xal  tc7)v  dijjuooküv  ngay/udrcoy, 
njTCüc  re  ^JoTTTirj  xal  XifiEveg  xal  Vd^coga  xal  Jtrjyal^)  xal  öaag 
irroXeig  avrcby  u/Jms  xal  yo)gia  jToXejucjv  eXaßev  \4.vTloxog  nagd 
T<)  rfiQ  nvyxkijTor  Myun  rnvia  djToxaraoraiJf],  Tva  je  röig 
nrgaTnoTnn:  roTc  ßaoiXixol^  titj  f^fj  dtd  Tfjg  yjogag  xf]g  avrcov 

1)  Zu  schreiben  atoaxi^yos  vnaio<;,  9.  Abschn.  7. 

2)  Mevijvin  Manutius,   Tgofievriva  Rituchl. 

3)  Fvatov  Nie?e. 

4)  rirjyai  Holwerda;  vielleicht  Peqiin,  Beqiin,  Wohnsitz  des  Rabbi 
Josua  ben  Chananja,  Mitglieds  der  Schale  von  Jamnia  um  90—110, 
8.  Schürer  II  307. 
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xui  tüiv  vütjxörov  ahÖ>v   Aiig}(Ka&m,   xul  fi^co^   xä   xarä  töl- 

:rölF/tov  Ixiivov  if'tjptaöeyta  w/iÄ  'Avtt6}toi<  jropd  lü  tiyc  ai'J'- 

KÄf/Toi'  diiy/ia  duti'ga  yiviitat,  tva  ii  ^ffioßsK  itifnfiovxt;  &no- 

I  AofUjvnl  t/   aintH^    not^otoatv   ra    t'n'  V4it(iS;[oi!   d^^ai^^^^Ta 

x«l  «;>■  ^(ü^av  äfarf/itjdfuviäi  rt/v  h  i(ß  nolifUfi  6ie<pdaQftivi}V, 

SnuK    Tt    ai'tois    npdi    re    /tnaüng    xai    i^/ior^    llrvüegovs 

YQÜ/i/tata  &M01V  ek  Aoiydhtav  i^c  rU  ohtor  Inavödov.  t&o^ev 

uiTt>  nf.Qi  toiifov  taöta'  Avavnitaac&at  tptilnv   xal  avfifiaxtay 

[  itgis  ävißai  <i}-a^oi'c  xai   vnit   di//Joi'   nr.fiipSivxa^  &ya&ov 

I  xai  ifiXov.    Die  Forteetzuug  gibt  Joseplios  io  indirecter  Kei]<>: 

I  nt^l  /Unoi  ygafiftiitan-*)  dntHßlfavxo  ßovXfvaeai^ai,  &Tav  An6 

\  löy»  l&twv  ^  evyxitjTOi  evaxoh]<ij],  tmoviäauv  xe  tov  Xouiov 

I  ^ijfiev  rk  oitovi  äAlxtjfia   toiovio  yeviaitai  dovvitl  xr  ni'xoi^ 

,  t6f  oißorijj'Äi'*)    0ö»v(or  j;^i)/(at«  ix  tov  dr]/io<jloi<,  SnoK  Sv 

I  rii  ri/v  ohedav  inavik&ouv.    Den  ei|(eiiea  Zusatz  des  Joseptios 

I  8.  tD  Abacfan.  8. 

1.  So  auffallend  wie  da«  erste  atebt  dieueH  äenatasconsult 
[  nicht  mit  der  ({eschiclitlichen  Uingebuug,  in  'welclm  ea  Jose- 
I  phos  gebracht  hat,  in  Widerspruch ;  wenn  Hyrkanos  die  er- 
I  wäliotcti  nstjordaniscben,  saniaritiachen  und  iduiuäidcben  F^lütze 
[  an  aicb  bringen  koonte,  so  bätte  er,  falls  damals  die  Erobe- 
I  ruugen  im  Westen  verloren  nsren,  zwar  wohl  stich  noch 
I  diese  wiedergewinni-n  künnen,  infolge  de^^sen  aber  längere 
I  Zeit  gebrancht,  ala  es  angesichts  des  Umstandes,  dass  er  das 
1  Eingreifen  des  Demetrios  jederzeit  beffirchten  musste,  r&thlich 
[  war;  hier,  wu  ck  sich  nicht  tun  widerrechtlichen  Nenerwerb, 
I  sondern  um  Itiiekgewinn  früheren  Besitzes  handelt)?,  konnte 
,  Wenn  der  Senat  auf  sein  Gesuch  einging,  viel  leichler  und 
I  ohne  Blutvergi essen   a^um  Ziel   gelangen.     Allerdinga    ist  ha, 

\)  VonuscieheD  i*t  die  gut  beglanbigte  Lewrt  "''•'  :tQafnätvir. 
1 1.  AbHchn.  8  S.  586. 

i)  Cod«dI  bedeutet  m^atjjyöi  in  rflmiGcheD  tTikunden  nur.  wenn 
I  die  *oDe  Heieichoang  Toraai^eguigeD  ist,  ■.  Hommaen  Stsatar.  II.  1 
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da  Josephos  von  einer  Eroberung  jener  Küstenplätze  durch 
Antiocbos  Sidetes  nichts  meldet  und  seine  Erzählung  nur  im 
letzten  Jahr  desselben  (130  v.  Chr.)  insofern  fQr  sie  Kaum 
lässt,  als  sie  aus  diesem  bloss  den  Tod  des  Königs  meldet, 
sehr  fraglich,  ob  er  das  Consult  am  rechten  Platz  eingestellt 
hat,  und  seine  Angabe  (ant.  13,  10,  1),  Hyrkanos  sei  nach 
dessen  Tod  abgefallen,  setzt  voraus,  dass  sie  in  jenem  Jahr 
nicht  stattgefunden  hat,  sonst  würde  er  das  feindselige  Auf- 
treten des  Hyrkanos  nicht  als  Abfall  bezeichnet  haben ;  auch 
ist  es  zumal  bei  der  Hochherzigkeit  des  Königs  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  er  die  im  J.  131  durch  Theilnahme  am  Feld- 
zug gegen  die  Parther  bewiesene  Vasallentreue  so  schlecht 
belohnt  hätte,  und  er  hat  dazu  auch  weder  Zeit  noch  die 
nöthige  Macht  gehabt,  da  er  mit  den  gesammten  Streit- 
kräften seines  Reichs  vom  Sommer  131  bis  zu  seinem  Unter- 
gang um  Ende  November  130  in  Hochasien  mit  den  Parthern 
Krieg  führte. 

Ritschi  und  Mendelssohn  erklären  gleichwohl  den  Antio- 
cbos der  Urkunde  für  Ant.  Sidetes  (an  den  offenbar  auch 
Josephos  gedacht  hat),  weil  unter  einem  früheren  Antiochos 
jene  Küstenplätze  noch  nicht  jüdisch  waren  und  von  den 
späteren  Königen  dieses  Namens  keiner  die  Macht  besessen 
habe,  sie  den  Juden  zu  entreissen,  und  letzteres  müsste  zu- 
gegeben werden,  wenn  der  Titel  des  Fannius  im  Text  richtig 
angegeben  wäre.  Dieser  ist  ohne  Zweifel,  da  ein  anderer 
Fannius  aus  jener  Zeit  nicht  genannt  wird,  C.  Fannius  M.  f. 
Strabo,  der  bekannte  spätere  Geschichtschreiber,  Liebling  des 
Scipio  Aemilianus,  Schwiegersohn  des  C.  Laelius  und  Freund 
des  C.  Gracchus,  Consul  122  und  demnach  spätestens  125 
Prätor;  nach  Antiochos  Sidetes  regierte  Demetrios  wieder, 
bis  er  Sei.  187  (Okt.  120  —  125)  von  Alexander  Zabina  ge- 
stürzt wurde;  seinem  ältesten  Sohn  Seleukos  folgte  einige 
Monate  später  der  zweite  Sohn  Antiochos  Grypos;  von  diesem 
sind  zwar  Münzen  aus  demselben  .lahr  vorhanden,  aber  seine 
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I  Msciit  war  damaU  not;h  so  ly^ering,  dass  ilim  die  KroberuDg 
l  jraer  Plälxe  iiiclit,   z\i)^escIiriebeD  werden   kann:   der  grüsste 
I  Theil  des  Reichs  geborte  dem  Gegenkfinig,  was  daraua  her- 
j  vorgeht,  daas  Porphyrios  zwischen  Demetrioä  und  seiner  Re- 
gierung die  Lüeke  eine^  ganzen  Jahres')  Xisei.    Es  ist  jedoch 
f  fraglich,   ob  in  unserer  Urkunde  Fannius  ursprünglich  bloss 
I  als  ajQair]y6;  (Prätor)   bezeichnet    war:    das    vom  Senat    be- 
I  Khlosscne  und,  wie  Mendelssohn  nachgewiesen  hat,  noch  vor- 
]  faandene  Geleiteschraibeu   fOr  die  Gesandten    (S.  586),    nennt 
I  ihn  Cunsul  {oxQaTrjyöz  vnaio;),  was  wenigstens  aus  äusseren 
I  Urfinden    vorzuziehen    ist:    nach    orpaiij^ö?    konnte    vnaio? 
I  }e9cht  auafallen  (auch  der  Vorname  des  Funnius  ist  durch  eia  Ver- 
}  sehen  verloren  gegangen),  während  andrerseits  es  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  dass  ein  Ahsclireiber  dem  Titel  orpaii^^tic  eigen- 
mächtig vjtajoi;  hinzugefügt  haben  würde.    Dieser  Erwägung 
I  kommen  aber  die  geschichtlichen  Verhältnisse  zu  Hülfe. 
2.  Da  in  die   letzten  Jahre   des  Antiochus  Sidetes,    wie 
oben  bemerkt  worden  ist,  ein  Krieg  desselben  mit  Hyrkanos 
nicht  gesetzt  werden  kann,  so  verlegen  Ritschi  und  Mendels- 
sohn die  f vermeintliche)  Röckerwerbung  der  froher  ayriaohen 
Kfistenplätze    durch    ihn    in    die   der   Belagerung  Jerusalems 
(Sommer   oder  Krühherhst  134    bis   um  Ende  Oktober  133) 
voratifgegani^ene  Zeit  gleich  nach  seinem  feindlichen  Einzug 
ins  Land:    nur   aus   römischer  Intervention    erkläre   es  sich, 
\   der  König,   dessen  Reich   ohne  jene   Städte   gar  nicht 
recht  habe  bestehen  können,  sie  unter  ao  unbegreiflich  milden 

I Bedingungen,  gegen  jährliche  Zahlung  des  Tributs,  welchen 
eie  seinen  Vorgängern  entrichtet  hatten,  den  Juden  gelassen 
liabe.  Die  Herrschaft  der  Juden  Hier  Joppe  und  Oazara, 
durch  welche  das  unmittelbar  königliche  Oebtet  in  zwei 
nirgends  mit  einander  zusammenhängende  Stücke  zerrissen 
; 


I)  Er  rechnet  ea  oflenbar  ilem  Alexander  ii 
I  jähre  er  ntL'lit  aiit;i'>t> 
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wurde,  koaiite  itide:>a  nur  daiin  enipfiitdliclie  Stürungen  val 
iir.<!aclien,  wenn  die  Juden  unubliBugig  unil  zugleieli  feindlia 
gesinnt  waren;  aber  Hjrkaiios  schwor  Treue  und  liielt  ^ 
Schwur  bis  zum  Tod  seines  Lehensherrn.  Früher  Latte  AnUd| 
cboB,  ein  für  allemal  wie  es  «rbeint  (Schflrer  I  201),  lOOj 
Talente  für  die  Belassung  jener  stütze  von  Siinun  verlang! 
dieser  aber  bloss  100  geben  wullen;  er  trug  nun,  weil  t 
selbst  noch  mit  Diodotos  Tryphoii  zu  tiiun  hatte,  dem  Ker 
baios  die  Kriegführung  anf ;  als  dieser  besiegt  wunle,  wart« 
er  so  lange,  bis  Trypbon  und  desaen  Anhang  Qberwältin 
war;  dann  im  Sommer  oder  Herbst  134  erschien  i 
er  nun  beim  FriedensscbUiss  zu  der  Schleifung  der  Manel 
Jerusalems  noch  die  Uebernahine  der  von  de»  Klrlttigen  Ort 
gezahtteii  Jafaresäteuer,  Entrichtung  von  500  Talenten,  Heen 
folge  und  Geiseln st«lluug  forderte,  so  sind  diese  Bedingung! 
gerecht  und  verbal tnissmässig  mild  zw  nennen;  7Mr  Erklärunj 
ihrer  Milde  reicht  es  aber  hin,  daas  Antiochos  Jetzt  dq 
sicher  nie  ausser  Augen  gelassenen  Plan,  die  GefangeuscIlM 
seines  Bruders  Demetrios  7.u  endigen  und  die  an  die  Fartlu 
verlorenen  Provinzen  wiederzugewinnen,  in  Angriff  nehmq 
kouiite;  für  diesen  war  ihm  die  willige  Ergebuog  und  i 
lieeresfolge  der  tapfersten  Nution  des  Reichs  v< 
Werth  und  deswegen  hatte  er,  was  er  auch  nach  rÖmiscbfiC 
Intervention  iiicbt  zu  thun  gebraucht  hütte,  die  beretel 
Hunger  leidenden  Juden  durch  Bewilligung  der  WafienrulnV 
während  des  LaubhUttenfeates  und  Sendung  werthvollerÜpfer 
gaben  zum  Angebot  der  Capitulatiun  ermuntert. 

3.  Mit  der   Erzählung   des   Josephoa   ist   die   Ännabm 
einer  der  Belagerung  Jerusalems   vorausgehenden  Erobenitl] 
von   Joppe    nnd    üazara   durch    Antiochos   nicht    voreiobwifl 
»nt.  13,  8,  2   äz   t!,v  'lovdalav  MßaÄey....   d[]<äoas  di  t^im 
%ü)Qav  t6v  'YQHaviyv  elg   ai^r^y   ivixXfiat  tijr  nöJjv;  tr  WMi 
ttuch   nichts  davon,   djuw  sie   etwa  während    der  Betagi 
stattgefunden  hubr.     Da»)  er  den  Vorgaug  Übersehen  hStt 
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Mai  !it  wnr  iIhiiiuU  noch  ao  ({eritig,  daisM  ihtu  diu  Kroberung 
jeat-r  Plätzu  iiiclit  zu)feschriebea  werden  kann:  der  grüsste 
'J'lieJI  dis  Iteicltä  guhorlc  dem  tilgen kSuig,  was  damu^  her- 
vorgolit,  diu«  Porphyrios  zwischen  Demetnos  und  smiier  Re- 
I  gioruug  die  Lücke  eine^  gauzen  Jahres'}  liUst.  Hä  ist  jedoi:h 
l  fruglicli,  ob  in  unserer  l'rkunde  FanniuM  ursprünglich  Wosn 
l  nia  oTQarjjyö^  (Prtttor)  bezeichnet  war;  Ana  vom  Senat  be- 
I  schlnsBcne  und,  wie  Mendel»iohn  n&chgewienen  bat,  noch  vor- 
I  li»ndenu  Qeleitwch reiben  für  die  Gesandten  (9. 58ä),  nennt 
lihu  Consal  (oTpartj^ä^  Pnaroi),  was  wenigatons  aus  äusseren 
llirUDdeii  vorzuziehen  iat:  nach  or^injyöi  konnte  ifjiaTOi 
lleiolit  suslallvD  (auch  der  Vurname  des  Fannius  ist  durch  ein  Ver- 
I  sehen  verloren  gegangen),  während  andrerseits  es  nicht  wahi*- 
I  Bclieiiilioh  ist,  deKs  ein  Abschreiber  dem  Titel  orjjoujj'fis  eigen- 
I  mäctitig  i'<natoi  hinzugefügt  haben  würde.  Dieser  Ürwüguiig 
I  kommen  aber  die  geschichttichen  Verhültnia^e  ku  Hülfe. 

2.  Da  in  die  letzten  Jahre  des  Antiochos  Sidetes,  wie 
loben  bemerkt  worden  ist,  ein  Krieg  desselben  mit  Hyrkanos 
1  nicht  gi>setzt  werden  kann,  so  verlegen  Ilitschl  und  Mendels- 
iBobn  die  (vermeintliche)  Kdckerwerbung  der  früher  syrischen 
iKfisten plätte  dnrch  ihn  in  die  der  Belagerang  Jerusalems 
l(S<>mmfr  <»h.-r  Krübherbst  134  bis  um  finde  Okkiber  133) 
I Toraufgegangene  Zeit  gleich  nach  seinem  feindlichen  Einzug 
§ln«  Land:  nur  aus  riimincher  Intervention  erkläre  es  sich, 
der  Künig,  desi^en  Heich  ohne  jene  Städte  gar  nicht 
llrecht  liabe  bestehen  kStineo,  sie  unter  so  unbegreiflich  milden 
I  Bedingungen,  gegen  jährliche  Zahlung  des  Tributs,  welchen 
nen  Vorgängern  entrichtet  hutton,  den  Jnden  gelassen 
fliaW.  Die  Herrschaft  der  Jnden  Ober  Joppe  und  Gasara, 
Hdnrch  welche  diis  iinmitl^elbar  kiJniglicLe  Gebiet  in  zwei 
aiirgenda   mit   einander   zusammen  hängende  StiScke   zerrissen 


1)  Er  reviiii«t  e«  oironbur 
Uoltre  er  nicht  iin){ibt. 
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beschluss  C  auf  jene  Belagerung,  können  sich  aber  über  das 
Zeitverhältniss  beider  Urkunden  zu  einander  nicht  einigen. 
Ritschi  hält  C  für  die  ältere;  diese  gebe  den  Senatsbeschluss, 
gegen  welchen  Antiochos,  wie  es  in  B  heisst,  sich  vergangen 
hatte;  erst  nach  dem  Einlauf  von  B  habe  er  sich  gefügt. 
Mendelssohn  bezieht  die  Worte  nagä  t6  tfjg  avyxXrixov  doyjiia 
(mit  Recht)  auf  das  Senatusconsult  A,  lässt  zuerst  den  am 
G.  Februarius  gefassten  Beschluss  B,  welcher  bloss  die  Bundes- 
erneuerung genehmigte,  dann  (etwa  im  August)  auf  Andringen 
einer  neuen  Gesandtschaft  die  in  diesem  auf  spät-er  ver- 
schobene Berathung  zu  Stande  kommen,  deren  Ergebniss  er 
in  C  erkennt.  Gegen  Ritschi  spricht  die  Unwahrscheinlich- 
keit  der  Annahme,  bei  dem  damaligen  Verhältniss  Roms  zn 
den  Mittelmeerländern  habe  ein  König  die  Kühnheit  gehabt, 
einer  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  des  Senats  zu  trotzen; 
gegen  Mendelssohn  der  Umstand,  dass  nach  dem  Geleite- 
rundschreiben zu  schliessen  die  aufgeschobene  Berathung  in 
der  nächsten  Senatsversammlung  stattgefunden  hat;  gegen 
beide  die  bestimmte  Angabe  in  C,  welche  dieses  Consult  in 
die  Zeit  des  Antiochos  Kyzikenos,  also  frühestens  in  das 
J.  113  bringt. 

5.  Der  Gedanke,  das  Eingreifen  Roms  habe  einem  be- 
lagerten römischen  Bundesgenossen  weiter  nichts  als  die  Mil- 
derung der  Capitulationsbedingungen  verschafft,  verkennt  die 
einfachsten  Voraussetzungen  eines  Bundes  mit  einem  mächti- 
gen Staat,  insonderheit  eines  solchen  mit  der  VVeltgrossmacht. 
Der  von  Judas  abgeschlossene,  von  Jonathan,  Simon  und 
Hyrkanos  erneuerte  Vertrag  verpflichtete  beide  Theile  zur 
Bundeshnlfe  im  Krieg  {au/ifiaxia)  in  jedem  Falle,  in  welchem 
der  angerufene  Tlieil  die  Noth wendigkeit  derselben  durch 
Erneuerung  des  Bundes  für  geboten  erachtete.  Selbstver- 
ständlich sollte  seine  Hülfe  so  ausgiebig  sein,  als  er  sie  ohne 
wesentlichen  eigenen  Schaden  leisten  konnte.  Wenn  nun 
üyrkanos    belagert  oder   mit  Belagerung   bedroht   war,   so 


Zu  i/unffiAus. 
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wünlü  er  ilocli  sichor  nicht  blnta  mii  Hoi'lieirulirutig  milder 
I  (^pitulstionabediiigungeD,  sondern  einfach  um  Abwendung 
I  oder  Kniiipung  der  Buli^nmg  und  um  Befreiung  von  der 
I  feindlichen  Invasion  geboten  und  ebenso  gewiss  der  Sentit 
3  solches  Gesuch  genehmigt  haben,  weil  dieser  in  der  Wir- 
I  kunfi:  tiiosne  Dienst  in  der  Avisffihriinj?  ao  leicht  war,  wie  es 
I  nur  irgend  eine  Hdifeleistunsi;  sein  konnte;  die  Biindeshfilfe 
I  hStte  weiter  uieht»  gekostet  uls  die  Ausfertigung  eines 
I  Sehreibens  an  den  König,  und  sie  wUrdo  um  so  sicherer  ge- 
I  w&hrt  worden  sein,  als  ja  die  Absicht  des  Senats  beim  Ab- 
Ischhis!«  de-s  Bundeis  dnrauf  iiusging,  die  Unabhängigkeit  der 
I  Juden  EU  erhalten  und  dadurch  das  Seleukidenreich  /.u 
IfK^hwächen.  Hatte  im  •).  108  der  .Stab  eines  römischen  Ge- 
I  Sandten  gend^^t,  den  Herrtcber  dieses  dnmals  weit  aiKchtigeren 
I  lleiches  mit  seinem  Heere  unverweilt  aus  dem  schon  halb 
I  eroberten  Aegypten  hinausznwciscn,  so  hStte  es  jetzt  nach 
tdeni  FkII  der  Orossmüchte  Makedonien  und  Cartht^^o  zu 
ftdieiem  Behuf  nicbt  einmal  der  Sendung  eines  besonderen 
I  Botschafters  bedurft,:  ein  Blutt  Papier,  fiberreicht  von  dem 
laus  Koui  gekommenen  Gesandten  des  bedrohten  Fürsten  hätte 
Kdieselben  Dienste  geleistet.  In  Wirklichkeit  bitten  aber  die 
Uuden,  in  deren  Land  Antiochns  nach  Kitechl  und  Meudels- 
■4ohn  zur  Zeit  schon  eingebrochen  ist,  nicht  um  Bewirkung  seine» 
lAbzugs,  sondern  der  Herausgabe  der  von  Itechtüwegen  ihm  ge- 
■liAreQden  und  jetzt  ihnen  wieder  abgenommenen  KUstenplätze, 
vShrend  os  ihnen  doch  im  andern  Falle  am  nächsten  gelegen 
lätte,  auf  die  Hettnng  )hrei<  ganzen  Landes  hinzuwirken. 
G.  Der  Inhalt  des  t^enatusconsults  weist  auf  ganz  andere 
•Ist  auf  die  durch  den  Einfall  des  Antiochos  Sidetea  im 
pj.  134  geschaffenen  VerhJiltni.«e  hin.  Die  Bitte,  zur  Rilck- 
{[ahe  dsr  wi-ggunommenen  KUstenpIätze  zu  helfen,  setzt  vor- 
[•QS,  iaxs  die  Juden  im  Besitze  ihres  Heimatblandes  zur  Zeit 
nicht  f(estart  oder  bedroht  sind;  ganz  unverständlich,  ja 
■  Ichetlich   Uiörichl   würe,    wenn   der  Feind   noch  ira   Lande 
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weilt,  sich  hier  immer  weiter  und  so  drohend  ausbreitet,  dass 
die  Belagerung  und  schliessliche  Einnahme  Jerusalems  be- 
vorsteht, das  Ansinnen  an  den  Senat,  königlichen  Truppen 
den  Durchmarsch  zu  verbieten,  Aufhebung  der  in  jenen 
Plätzen  eingeführten  Neuerungen  zu  befehlen  und  Botschafter 
zur  Abschätzung  des  angerichteten  Schadens  zu  schicken. 

Der  einzige  Grund,  welcher  zur  Verlegung  dieses  und 
des  dritten  Consults  in  die  Zeit  des  Antiochos  Sidetes  geführt 
hat,  ist  die  Voraussetzung,  dass  nach  ihm  kein  Seleukide 
mehr  die  Macht  besessen  habe,  welche  der  in  beiden  genannte 
Antiochos  gehabt  haben  muss.  Was  es  mit  dieser  Ansicht 
auf  sich  hat,  soll  zur  Urkunde  G  gezeigt  werden;  für  B  dürfte 
schon  das  bisher  Beigebrachte  vollauf  zum  Erweis  genügen, 
dass  hier  von  einem  späteren  Antiochos  die  Rede  ist.  Dies 
geht,  wenn  die  zu  A  gegebene  Darlegung  das  Richtige  ge- 
troffen hat,  schon  aus  der  Erwähnung  eines  älteren,  von 
Antiochos  durch  Besetzung  Joppes  und  der  andern  früher 
syrisch  gewesenen  Orte  und  durch  dort  getroffene  Aende- 
rungen  (Uebertragung  der  Aemter  an  königlich  Gesinnte, 
Vertreibung  der  Gegner  Syriens  u.  dgl.)  verletzten  Senats- 
beschlusses hervor:  dies  ist  offenbar  nicht  der  von  139,  in 
welchem  bloss  Schutz  für  die  Städte  und  das  Land  der  Juden 
ausgesprochen  wird,  sondern  das  Gonsult  A:  denn  dieses  setzt 
ausdrücklich  den  Schutz  der  Häfen  hinzu.  Daraus  folgt, 
dass  unser  Consult  erst  nach  dem  Jahr  128,  also  frühestens 
unter  Antiochos  Grypos  ausgefertigt  ist. 

In  dieselbe  Zeit  führt  auch  die  Erwähnung  von  Unter- 
thanen  der  Juden:  den  königlichen  Truppen  solle  es  nicht 
erlaubt  sein  diu  TTjg  xcogag  t/)^  amcov  xal  tc5v  vnrjxöcov 
avTiüv  ÖiiQx^o&ai.  Ein  von  den  Juden  abhängiges  Land  gab 
es  unter  Antiochos  Sidetes  noch  nicht:  die  dem  Königreich 
entrissene  Küstengegend  war  von  Heiden  geräumt  und  mit 
Juden  bevölkert  worden;  von  Joppe  und  Gazara  wird  dies 
ausdrücklich  bezeugt  (1  Makk.  13)  und  der  früher  zu  Jamnia 
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gehdrig«  Hafen  war  setbstverstündlicli  von  Juden  besetxt 
worden.  Menilekiohn  benutzt  daber  die  gut  b^Inubifttv 
Vuriant«  ujs  a{-tü)v  {tnri3<6(ov  äitwv  i)*f'ej;e(5Öa(')  zu  der  Cod- 
jectur  6^ä  xi/c  z^üßoc  i^c  aii&v  (tSc)  vnr}H6a>y  Sritov  ÖUq- 
Xtodat.  in  welcher  ih^  i'mjxämv  Svroiy  Bineii  utiniltzen  Zusate 
bildet  und  zuglcicb  oineD  tmvollatiüiidigen  Gedanken  entbält: 
es  raUitste  noch  f]  Mm;  uf^oijc  dabei  stehen.  L'ntertbancn- 
Und,  dessen  alte  Einwohner  nicht  vertrieben  wurden,  kum 
erst  nnter  Hyrkanos  in  jlldiscben  Besitz  und  zwar  zuerst 
den  Jahren  120  nnd  128,  gleich  nach  dem  Tod  des  Antiochoa 
Sidetes,  s.  zu  A  Abschn,  8. 

7.  So  mächtig,  dasi^  er  e»  unternehmen  konute.  das  ge- 
raubt« Küstenland  den  Juden  wieder  zu  eiitreissen,  war  Antio- 
cbos  Qrypos  erst  um  die  Zeit,  da  Fannius  das  Consulat  antrat, 
oder  kurz  vorher  geworden.  Er  besaas  im  J.  125  nach  di^ni 
Sturz  seines  Vateri  Demetrioe  II  und  dem  Tod  seines  Bruders 
nur  wenige  l'Iätze  (vgl.  Abscbn.  I);  die  letzten  Mlinzen  des 
Deujetrio»  und  seine  ersten  datiren  aus  8el.  187  (Okt.  ISO  bis 
125),  aber  Porphyrtos  zählt  ihm  erst  die  Zeit  von  Ol.  16 
^Sel.  189;*)  in  diesem  Jahr  scheint  er  demnach  eine  nen- 
DCDswerthe  Mavbt  erworben  -m  haben.  In  da»  nächst« 
(Okt.  123-122)  setzt  Porpbyrios  die  Niederlage  und  den  Tod 
seines  Nebenbuhlers;  dazu  stimmen  die  Münzen,  da  die  letzten 
Alexander«  aus  Sei.  190  stammen.  Jetzt  beherrschte  also 
GrviM»  diLs  ganze  Reich  und  war  dem  Hyrkanos  an  Streit- 
kräften weit,  überlegen.  Wir  mtiaeten  alsii  auuh  ohne  Anhalt 
in  der  TextUberlieferung  im  Anfang  dea  Henatsconsults  or^ia' 
viffoi  txnmiK)  schreiben;   glücklicher  Weise   steht  der   ver- 

1)  Noch  ai't&v  «rar  nai   täv   atugnfallen  and  v^tixätov  c 
iladorch  anvetsl&Dillich  itewori)«ii ;  in  Folge  A»iva  wurde  avtätv  ia 
ICnttr  Terwandelt. 

3)  Porpbjrrion   l«(ct  ileo  OljmpiadenjaLreti  den   makedoniKben 
KaI»Dil»r  Ol  (inind  {Ol.  1.  1  =  Okt.  T77~776\  i.  SeleukidcnOra  8.  SOD 
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langte  Titel  schon  in  dem  Rundschreiben,  Jos.  ant.  jud.  14, 
10,  15: 

rdiog  0dmog  latov^)  viög  axQairiyog  vnaxog  Koico^* 
ägyovoi  xaigeiv,  ßovXojuai  vjuäg  eldivai,  ou  Jigioßeig  ^lovdnian* 
fioi  JTQogfjX&ov  äSiovvreg  kaßeTv  id  avyxXtjxov  döy/btara  r« 
tzeqI  avTCov  yeyovöra,  vnorhaxTai  de  rä  deöoy^eva.  ifjttäg  o7*r 
i^iko)  (pQovxlaai  xai  TTnovorjoai  xcbv  äv9Q(oncov  xaxä  xö  xijg 
ovyxXrjxov  doy/ua,  (imog  diä  xijg  vßtsxeoag  x^Q^^  ^^^  ^V*' 
olxFiav  äoqHxXibg  ävaxojuia&ajon*. 

Josephos  führt  dieses  Schreiben  anter  den  Urkunden  auf, 
welche  von   den  im  J.  49  den  Juden  gewährten  Vergünsti- 
gungen zeugen   (ant.  14,  10,  13 — 19);   seine   Zugehörigkeit 
zu  unserem  Senatusconsult  hat  Mendelssohn  erkannt  und  be- 
wiesen.   Den  Statthalter  von  Asia  in  Ephesos,  was  im  Jahr  49 
C.  Fannius  war,  konnten  die  jüdischen  Gesandten  nicht  an- 
gehen, um  die  Urkunden  über  Beschlüsse  des  Senats  in  Em- 
pfang zu  nehmen,  diese  erhielten  sie  in  Rom,  und  jene  Ver- 
günstigungen bestanden   nur  in  Befreiung  vom  Kriegsdienst 
und  Schutz    ihrer  Cultusausübung;    hier  dagegen    haben  wir 
das  an  die  Koer  gerichtete  Exemplar  des  Geleiterundschreibens, 
welches  im  Consult  B  den  Gesandten  mitzugeben  der  Consul 
C.  Fannius    beauftragt    wird.      Die  Adresse  Fdiog  . . .  ;fa«|oeiv 
will   Mendelssohn    von    dem  Brief   abtrennen    und    auf   den 
Statthalter  von  49  beziehen,  wodurch  es  möglich  würde,  den 
überlieferten  Vatei-svornamen    beizubehalten;    aber   seine  Be- 
hauptung,   der    Prätor    (oder  Consul)    in    Rom   habe   keinen 
Grund  gehabt,  ein  Empfehlungsschreiben  für  die  Juden  nach 
Kos  zu  richten,  ist  ebenso  unrichtig  wie  seine  Erklärung  der 
in  Wirklichkeit  nur  dem  Consul  zukommenden  Bezeichnung 
ox()ax7]yog  vTinroc:  iils  Titel  jenes  C.  Fannius,  der  im  Jahr  49 
nicht  einmal  Prätor,  sondern  Proprätor  gewesen  ist,  s.  Wehr- 


1)  Im  Hinblick  auf  dan  voraus^j^ehende  Fatos  aus  Moqhov  ver^ 
Hohrieben. 


mann,  fasti  praetorii  p,  72,  wesswegen  fttieb  bei  .loseplios 
ant.  10,  14,  13  mit  Recht  Krnesti's  Cnnjectnr  ^kxvvlov  rov 
ävTtarQaxt^yov  (st,  dejf«iroanJyoi')  in  den  Text  gesetzt  worden 
ist:  Alis  dieacf  Stelle,  in  welcher  der  Propi^tor  T.  Amimi* 
vrkliirt,  diis;  auf  sotnt!  Vf^ntnlasstiiig  <ler  Consul  (ile^  J.  4{i) 
LeotuluB  die  .lutien  in  Asia  vom  Kriegsdienst  befreit  nnd 
I  snwulil  der  I'rojirütor  f'iinnius  als  der  l'roqiiiistor  h.  Antonius 
die  Juden  vor  Belä§tigimgen  ■/.»  schütten  «ngesagt  hätte, 
folgerte  Jo^t^phoK,  der  14,  10,  10  ein  bierauf  bezügliches 
Schrtfib<?n  des  Lentultis  and  c.  10,  17  das  des  Antonius  mit- 
,  tbeilt,  in  obiger  Urkunde  sei  das  entsprechende  Schreiben 
H«  nndem  Proprütors  zu  erkennen. 

8.  Der  Geteitebrief  and   das  Consnlt  dienen   einander 
wech.selseitig   znr    Grläaterung.     Der  Senat   hat.,    wie   dieseK 
angibt,   am  0.  Fehrunriun  von   den   Anliegen    der  Gesandten 
nar  das   die   kürzeste  iteit   in  Anspruch   nehmende,   die  ICr- 
'   neuerung  Ata  BtlndnisKes  erledigt  und  damit  die  Anweisung 
des   Reisegeldes   verbanden,   die   Berathung   der  Einzelheiten 
[  aber  wegen  fordringender  eigener  d.  i.  städtiHcher  Angelegen- 
heiten auf  später  verschoben ;  im  J.  1 22,  wir  Zeit  der  Thätig- 
keit  des  0.  Oracchu-s  hat  es  offenbar  an  solchen  nicht  gefehlt. 
Dttss  jene  erheblich    spül«r  niid    erst    nach    dem  hirscheinen 
[  einer  neuen  jddischen  Gesandtschaft  in  Berathung  genommen 
I  worden  seien,  könnt«  man  mit  einem  ächein  des  liechts  aus 
dem    Zusatz    iles   Josephos    zu    d«i   Mittheilang   des    Ratlis- 
I  beMhlumes   schlieaxen:    ^dwioc    /ih    olv   oC'ito;   ATtonifinfi 
l  io{p?  KHv  ^loi'iiaiojv  ngtoßett  ZSW"*'*'  ^^  ^"''^  attoTq   f.x  rov 
I  Af^fioalav  xal  A6y/ja  ai-yxX^toi.'  ngiti  toi'i  dtimifiyortm  xal 
I  äaipai^   jtai}e(ofth'af<;   t^p    ohtaAe    nagovalay,    aber   wober 
[  konnte  er  ron  diesen  Vurf^ngen  Kenntiiii»  haben,  wenn  er, 
I  wie  au»  der  fnlsehim  Stelle,  die  er  dem  Consult  anweist,  her- 
vorgebt, keine  andere  Quelle  benutzt  hat  als  dieses?    Au«  ihm 
[  alaD  hat  er  den  Inhalt  seiner  Meldung  gefolgert:  die  Reise- 
I  geldanwisimg  t«t  darin  au'tdrOcklich  angeordnet;   an«  diejfor 
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und  dem  anscheinenden  Nichtvorhandensein  eines  die  beson- 
deren Wünsche^)  der  Juden  in  Erwägung  ziehenden  Consults 
schloss  er,  dass  die  Gesandten  ohne  ein  solches  wieder  abgereist 
seien,  und  daraus  weiter,  dass  vorher  noch  in  einer  zweiten 
Sitzung  der  zur  Abreise  nöthige  Oeleitebrief  beschlossen,  die 
besonderen  Wünsche  des  jüdischen  Volks  aber  erst  später  nach 
deren  Abreise  in  Erwägung  gezogen  worden  seien,  und  dar- 
aufhin hat  er  angenommen,  dass  den  Gesandten  ausser  dem 
ihm  vorliegenden  Senatusconsult  noch  ein  bloss   das  Geleite 
betreiFendes    mitgegeben   worden   sei.     Er   irrte   aber   darin, 
dass   er  das  Geleiteschreiben   in    einem  Consult  suchte;    das 
Geleite  anzuordnen  war  Sache  des  Senatsvorsitzenden,  welcher 
zu   diesem  Behuf   ein    Rundschreiben   ausfertigte,   eben   das, 
welches  wir  in  einem  Exemplar  noch  besitzen. 

Die  Verschiebung  des  Bescheids  auf  die  besonderen 
Wünsche  der  Juden  hatte  ihren  Grund  darin,  dass  die  Be- 
rathuug  derselben  voraussichtlich  lange  gedauert  und  dadurch 
die  in  derselben  Sitzung  nöthige  Beschlussfassung  über  drin- 
gende, vielleicht  erst  nachträglich  auf  die  Tagesordnung  ge- 
setzte römische  Angelegenheiten  beeinträchtigt  haben  würde. 
Dringend,  nur  nicht  hinsichtlich  des  Tages,  waren  aber  auch 
die  Anliegen  der  Juden  und  nachdem  mit  der  Erneuerung 
des  Bundes  die  Pflicht  ihnen  zu  helfen  übernommen  und  an- 
erkannt,  ja  in    dem  Consult  sogar    über   ihr  Gesuch  hinaus 

1)  Ihre  Bezeichnung  ist  im  Eingung  der  Urkunde  zusammen- 
gefasdt  in  dem  Ausdruck  drjuooia  .-ronyuaTa,  (besondere)  Anliegen  des 
Volks,  und  daher  nicht  :Tsoi  uhroi  yQa/jfidi(ov  {ä-TexotrarTO  ßovXevaea&at)^ 
sondern  mit  guten  FIdsä.,  welche  durch  die  älteste  Textqaelle  (die 
lat.  Uehersetzung:  rebus  ablatis)  unterstützt  werden,  .-regt  fierroi  töv 
.iQayjndTioy  zu  schreiben,  nicht  mit  Niese  eine  tiefergehende  Verderb- 
nias  anzunehmen.  Zu  den  eigentlichen  'Angelegenheiten  des  Volks* 
gehört  das  Bedürfniss  eines  Geleitebriefs  für  die  Gesandten  nicht, 
von  ihm  sprechen  sie  bloss  anhangsweise  zuletzt.  Die  Lesart  yQafA- 
/idrcov  ist  eine  aus  falscher  Beziehung  auf  yga/iiiava  dtociv  hervor- 
gegangene Aenderung. 


I 
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iJpr  Wiedprkebr  ähnlicher  Insulten  vor/tibeugen  versprochen 
w«r,  so  läflst  sich  mir  annehmen,  das?  «ie  in  der  n&clist- 
folgenden  Sitzung  de«  Senats  vt-rhiindelt  nnd  mÖKÜchst  den 
Wünjichwi,  jf-dcufull«  aber  dem  Interesse  derselben  ent- 
ftpri'chend  beschieden  worden  seien.  Hätte  die  Erledi^^ung 
der  von  den  Gesandten  vorgetrHj^enen  Wünsche  erst  mehrere 
Monate  K{iül«r  (im  Aii;;u!it  wie  Menilclssohn  will)  stattfinden 
«dk-n.  w(v/.u  dann  die  Verhütung  neuer,  nach  ihr  erwarteter 
Unbilden  versprechen,  da  doch  in  der  Zwischenwit  schon 
genug  hinxtikoinmen  konnten?  Die  Wesandten  bekamen  also 
in  der  That  noch  ein  «weitet  Senatu-tconsult,  aber  ein  nndereü 
»Ih  Josepho.«  gemeint  hu^,  und  dn^  sie  mehr  iiN  eines  mit 
fortgenommen  habe»,  bezeugt  der  (j^leitbrief  in  dem  PInralis 
AvyftiTa.  wofür  nachher  ?.ur  Abwechslung  ÜF.Aoynivn  gesagt 
ist.  Menilelssohn  will  im  Zuxammenhnng  mit  seiner  Hypo- 
these Ton  dör  späten  Behandlung  der  besonderen  WOnsche 
des  Hyrkanos  66yfiaTa  auf  die  einxelnen  Be^immungen  des 
Cßiisultii  beziehen;  iilwr  anf  eine  Drknnde  angewendet  be- 
toicbnet  döyfia  in  riimi«cheu  Akt«niitiicken  und  überhaupt 
das  ganze  Senatusconsult.  Wenn  Faunius  nacliher  von  einem 
einzigen  My/ta  «pricbt,  so  geachieht  es,  weil  er  dort  das 
den  Geleitebrief  verordnende,  i,  i.  das  später  zu  Stande  ge- 
brachte im  ^inn  hat. 

Hat  die  i-rtitu  Audienz  der  Gesandten  am  6.  Febrnnrius 
Ü32  =  10.  Februar  122  stattgefunden,  so  spielte  der  in  dem 
Consnlt  erwilhnte  Krieg,  da  während  der  Uegenzeit  gewühn- 
lioh  die  WaHViii  ruhten,  vermuthlich  im  Herbst  123;  ea  ist 
daher  fraglich,  oh  Antiochos  Grrpoi  (um  den  17.  October 
oder  18.  September  123  beginnt  das  Jahr,  in  welchem  er 
dm  Alexander  Zahina  za  Fall  brachtet  damals  schon  die 
LMacht  de»  ganzen  Reiches  in  seiner  Hand  gehabt  oder  noch 
rnit  dem  Qegenkönig  gekämpft  hat.  Die  Beschwerde  der 
kJtiilen  Ober  eigen  mäch  tig«  Dnrch/ng«  seiner  Truppen  durch 
lihr  Land  und  die  auffallenden,  weil  eigentlich  selbstverstünd- 
a.»hu.aiiiBka  SS 
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liehen  Zusätze  noXe^cbv  (llaße)  und  xarä  rdv  ndXBfiov  ixetvov 
legen  aber  die  Yermuthung  nahe,  dass  der  eigentliche  Feind, 
welchen  Grypos  damals  bekriegte,  Alexander  Zabina  war, 
und  Hyrkanos  nur  sei  es  durch  indirecte  Unterstützung  dieses 
seines  Freundes  oder  durch  drohendes  Auftreten  nach  dem 
widerrechtlichen  Durchzug  mit  in  den  Krieg  verwickelt 
worden  sei.  Jedenfalls  ist  es  sicher,  dass  ihm  Orypos  damals 
aus  demselben  Grund  überlegen  war,  wie  dem  Gegenkönig: 
Ptolemaios  Physkon  hatte,  diesem  grollend,  seine  Tochter 
Tryphaina  mit  Grypos  verlobt  und  ihm  ein  Hülfsheer  ge- 
schickt, bei  dessen  Erscheinen  ein  grosser  Theil  der  syrischen 
Städte  von  Alexander  abfiel  (Justin  39,  2). 

Das  Senatusconsutt  A  hatte  die  beabsichtigte  Wirkung 
gethan:  dies  ersieht  man  daraus,  dass  der  befürchtete  Verlust 
der  Häfen  und  der  andern  früher  syrischen  Plätze,  wie  Con- 
sult  B  zeigt,  nicht  eingetreten  war;  auch  der  Freundschafts- 
vertrag, welchen  Alexander  mit  Hyrkanos  schloss  (Jos.  ant. 
13,  9,  3),  darf  wohl  hauptsächlich  aus  der  Parteinahme  Roms 
für  diesen  erklärt  werden.  So  wird  wohl  auch  die  Vorsicht, 
mit  welcher  Antiochos  Grypos  als  Alleinherr  Syriens  sich 
hütete,  die  Juden  zu  bekriegen,  nicht  bloss,  wie  Josephos 
ant.  13,  10,  1  meint,  auf  die  Furcht  vor  den  erst  mehrere 
Jahre  nach  122  (Justin  39,  2,  9)  begonnenen  Rüstungen 
seines  Stiefbruders  Antiochos  Kyzikenos,  sondern  zunächst 
auf  die  Wirkung  des  Consults  B  zurückzuführen  sein;  dass 
er  die  Häfen  und  mit  ihnen  die  andern  früher  syrischen 
Plätze  wieder  herausgegeben  hat,  geht  aus  Consult  C  hervor. 

C:  ant.  14,  10,  22.     Jahr  112,  nicht  133. 

Unter  den  Urkunden,  welche  Josephos  a.  14,  10  als  Belege 
für  die  von  Caesar  und  andern  Machthabern  jener  Zeit  dem 
Hyrkanos  H  gewährten  Vergünstigungen  zusammenstellt,  steht 
eine,  deren  erste,  sichtlich  aus  älterer  Zeit  stammende  Hälfte 
Kitschl  und  Mendeksohn  von  ihr  abgetrennt  und  einer  ver- 


lorcneu   andern    zugewiesen   haben,   §  22:    Viiipia/ia  Iftgya- 

fitjvfbv.  tnl   -igi'TÜcfoj^   KQQxhuov    /iijvdi  Aaioiov    [nQiäijj] 

yriüfijj    aiQUitiyiity.  hiü  'Pu>/**üoi    xaxaxoioviiuvvTus   xff    iStv 

.-i^o^iinuc  dyoy^  toiN;  {-jtiQ  rijc  xoiv^g  indvrmv  ivi}Q«'mti)v 

äa^'oitlas  xtvdvvovc  iiftdfionai  xai  ^tXoti/tovviat  tovg  0171- 

ftdxoi'S    NUi    tfliovg    iv    rvfinifiovltt    xtü    (iitßaiif    xataaif/oai 

dßt'ivfl,    nf/iyiavjoi   Jtß6;    avzolw   zov    f^oi'S    Ttäv  'lovdaltov 

jtai  'Ygxavav  tov  AqX'^9^^^  ainibv  ngioßcii  XrQdtfora   t^to- 

miÖTOV  'AnoiXiüvioy  'AitidviffW    Alvrlay  'Artaidtgiiv  'Aotatü- 

^oiilov  'Afivnov  ^(aairtaiQoy   ^iütnov  'Ivdgai   Hai-ort   xal 

läyoOovg,  ital  ittgl  i&v  xarä  ftißTf  IfupaviaAYxuiv  f.doyfu'mtifr 

i  ovyxXtftos  nKQt    mv   titoajnavzo    xavg  käyovg,   Sntot;  firjdh" 

wAdixg  'Anioxi'i  i  /iaoiitvi  'Avriüxov  vlin  Yocdaiou;  avfi/täxov? 

Ptoftaimv,   önuis    le   ^ftm'-Qia    xal  hfih-ai   xal  xtößav   xal  f! 

Silo   tifirlXrto    oi'iüjv    AjioAo&ij   x<ii   1$;}  niiok    /x   kov 

'hfUywv  /ifi'Y*)  l^ayayflv'  Iva  rt.  firjdeii  AreXiji  ;]  bt  xtji'lov- 

mAakov  ;cui0ac  i}  tön  hftf.vtm-  ainibv  l^&yiur  ßaaiXtiit  1}  dijftoc 

fiövoi   Ihoie/iaioi   ä  'Aitiardgiwr  ßaaiiti's    dtä    tÖ    eIvm 

E<n)/i/Mij;o?    ijfiheQQi;    xoi  i/iilot;,    xal    xi/v   Iv  'Iiinnji    tpQwgäv 

ItiitßaXiiy,   xaOä)g   idei'i&ijoav    hierauf   folgt    mit   rijf   ßovXfjs 

f^fiAv  AovxKis  Ilfxjtog  u.  s.  w.  der  Antrag  «in««  Bjitlisherm, 

ldi«)K^n   Weisunj^en  Foli^e  zn  leisten   nnd  sicheres  Qeleito  den 

liiesanJten  zu  gewähren;  dann  wird  vorKetraRen,   wie  Theu- 

Idorus  dem  Hath    und  der  Gemeimle  vorKestellt,   den  Brief 

■  und  das  Senatuscon§ult  abgei^sben,  die  TuKenden  des  Hyrka- 

Vnoe  geschildert  hübe  und  der  Bi^scblu^  gefuäät  worden  sei,  den 

[^Jadeo  in  jedvr  Weise  gefällig  zu  sein;  von  diesem  Beschlu»s 

er  gebeten  eine  Abschrift  an  Hyrkanoa  ku  schicken  und 

^ureh  di«  Ueberhringer   um  weitere  und   noch  eifrigere  Be- 

PlbäÜgUDg  einer  Freuiid«ch;ift  zu  lütten,  welche  schon  zwiitchen 

lAI'rahnm  und  ihren  Ahnen  bestanden  habe. 

Db«s  Josepb'M   rinin  Irrthnm   bognngen  hat,   haben  die 


I)  8.  Ah>chn.  &. 
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älteren  Erklärer  an  der  Nennang  des  Antiochos  erkannt  und 
in  diesem  (mit  Recht)  den  Antiochos  Kyzikenos  gesucht; 
durch  die  von  Ritschi  eingeführte  Theilnng  des  Schriflstiicks 
verbleibt  der  zweiten  Hälfte  die  von  Josephos  dem  Ganzen 
gegebene  Zeitbestimmung.  Dass  sich  der  Antrag  des  Pettiiis 
{tva  (pQOVTincDjAev  ravta  ovrmg  yeveo&ai  nQovoijoai  re  rrjg 
äacpaXovg  Eig  olxov  t&v  TZQeoßeviojv  &vaxofiidrjg)  nicht  auf 
die  Ausführung  der  in  der  ersten  tlälfte  enthaltenen  römi- 
schen Anordnungen  bezieht,  ist  klar;  vielmehr  ist,  wie  Mendels- 
sohn p.  156  zeigt,  der  Schutz  der  Juden  in  ihrer  Cultus- 
übung  gemeint;  ebenso  unwiderleglich  ist  sein  Hinweis  auf 
die  Verschiedenheit  der  Gesandtschaft:  an  der  Spitze  der  von 
Hyrkanos  \\  geschickten  steht  Theodoros,  der  unter  den  im 
Anfang  genannten  Botschaftern  gar  nicht  vorkommt.  Dazu 
kommt,  dass  Theodoros  auch  ein  Schreiben  des  Hyrkanos 
mitgebracht  hat,  während  in  der  ersten  Hälfte  bloss  von 
einem  Senatusconsult  die  Rede  ist;  der  Hohepriester  nimmt 
in  der  zweiten  eine  viel  höhere  Stellung  ein  als  in  der  ersten, 
wo  dem  jüdischen  Volk  der  Vorrang  eingeräumt  ist;  hier 
dagegen  erscheint  Hyrkanos  durchweg  sogar  als  der  einzige 
Vertreter  der  jüdischen  Staatshoheit,  so  heisst  es  z.  B.  xoivfi 
ndynag  evcoyerel  xal  p^ar'  Idiav  Tovg  ngdg  avrov  äcpixofiivovg. 
Könige  Syriens  hat  es  zur  Zeit  der  Regierung  des  Hyr- 
kanos K  (03—40)  gar  nicht  mehr  gegeben,  wie  auch  von 
63  bis  47  keine  jüdischen  Fläfen;  die  letzten  Könige  herrschten 
nur  vorübergehend  zwischen  69  und  63  in  einem  kleinen 
Theil  des  Landes,  von  83  bis  dahin  war  es  im  Besitz  des 
Tigranes  und  vorher  seit  dem  Tod  des  Antiochos  Kyzikenos 
(gest.  94)  in  mehrere  Stücke  zerrissen  gewesen,  deren  Besitzer 
einander  fortwährend  bekriegten.  Fest  steht,  dass,  wenn  die 
Worte  \AvTioxog  6  ßandfug  ^AiTioxov  viog  keinen  Textfehler 
enthalten,  an  keinen  andern  Antiochos  gedacht  werden  kann 
als  an  Kvzikenos,  Sohn  des  Antiochos  Sidetes  und  der  Kleo* 
patra,  Tochter  des  Ftolemaios  Philometor,  welche  zuerst  dem 


Alexandor  Balii  den  im  J.  137  vun  Diodot  am  dem  Vfeg  f^e- 

räumten  Anliocho»  VI  tiuil  dann  dem  DeiuelriiM  II  den  Antio- 

chi>s  Grjpos  geboren  liatte.    Ritschi  uii<j  Mendelssohn  sei/.en 

den  Seuat*besfihliis»   in   die  Zeit   der   BelaK^rung  Jernsalem§ 

dun'h  Ant.  Sidetes  (hierCber  s.  eu  B  Abscliu.4}  »nd  l<eiiaii{)l«n 

daher,  '/4rn6xov  sei   auä   Jrifititoiav    verdorben.     Gntsclimid 

im  Litenir.  Centralblatt  1874  No.  38  will  die  üeberlieferung 

Ldurch   die  Aiiuahiue    vertboiilitfen,   Hidetes   habe  jene  Flütze 

verobert,    KyKikcnofi   aber   beaitxe   ^ie    7.\ir   Zeit   Aea   SenatuR- 

IcouKuIts  und  wolle  sie  nicht  herausgeben;  aiier  SchOrer  I  207 

Ividerlegt   ihn   aus   dem    Teatt,    wo  'Avrhxos  'Ayfid^ov   vi6s 

ich  Siibject  von  iip^iXtro  int.     Die  Behauptung  jedoch,  dasü 

Ider  BeBchlu<is  mit  B  in  die  Zeit  des  Sidetes  falle,  !&t  keines* 

Iwgä   erwiesen    worden;   sie  liiast  «ich  aus   dem  Test   selbst 

Iwtderiogcu  und  die  handschriftliche  Ueberlieferunß  findet  auch 

l)D  der  geiH^hichtlichi'ti  eine  SlÜt7.Q. 

1.  (jegcn  die  Deutung  auf  Antiochos  Kyzikenos  ixt  nur 

Uio  einziger  Grund  gelteud    gemacht  worden:    die  Schwäche 

BiliuEtiä   Ki'mign   nnd    Glierhaupt    der   Nachfolger    dea   Sidetee, 

Itod    welchen   keiner   den   Judon    gegenüber    eine   üo   grosse 

LHiicbt  entfaltet  habe,  dass  er  ihnen  die  früher  syrischen  Plätze 

T(Joppo,   Üazara  n.  s.  w.)  hätte   entreisseii   kiSnnen.     Mendels- 

lohn  weiss   hiefUr  keinetj   andern  Beleg  an/uführen,    als  die 

^Qobtige  lind  lückenhafte  Uebersicht,  welchu  Josephos  ant.  13, 

I  3 — 10,  1    von   der  Ueschichte  des  Verhältnisses  zwischen 

Ljflnen  KAnigen  und  Hyrkanos  I  gibt:   gleich  nach  dem  Tod 

^w  8ide4e!«,  aU  DoinetricM  II  zum  zweiten  Mal  regierte,  habe 

(129  —  128),    weil    Dometricw    durch    die    ägyptischen 

Nftndel  abgelenkt  war,  syrische«  Unterthaneoland  im  Osten, 

Nord««  und  Süden  abgerissen,  Alexander  Zabina  (128—122) 

mit  ihm  Freundschaft   geschlossen,    Orypoa  (122—112)   ihn 

nicht  uizngreifen  gewagt,  weil  er  von  Kyzikenos  zuent  be- 

Hroht,   dann   (117 — 112)  Iwkriegt  wurde,   dieser  selbst  aber 

Ml  12 — 94)  habe  weiter  nichts  nls  pinen  Terwü»li'in^en  Heeres- 
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• 
Kug  in  das  Judenland  unternommen,  Hyrkanos  aber,  ihn  von 

Aegypten  verlassen  und  durch  die  langjährigen  Kämpfe  mit 
Grypos  (reg.  111 — 96)  beide  Brüder  geschwächt  sehend,  ihnen 
Trotz  geboten;  als  er  dann  (108  oder  107),  fahrt  Josephos 
in  c.  10,  2  jetzt  ausführlicher  erzählend  fort,  Samareia  be- 
lagerte und  Kyzikenos  zum  Entsatz  heranzog,  wurde  dieser 
von  Hyrkanos  geschlagen;  er  entlehnte  von  Ptolemaios  La- 
thuros  6000  Mann,  fühlte  sich  aber  trotz  dieser  Verstärkung 
nicht  kräftig  genug,  jenem  im  offenen  Felde  entgegenzutreten. 
Von  da  au  lesen  wir  sowohl  bei  Josephos  als  bei  andern 
Schriftstellern  nichts  mehr  von  Händeln  der  Juden  mit  Kyzi- 
kenos oder  Grypos. 

Josephos  selbst  ist  keineswegs  der  Ansicht,  dass  es  haupt- 
sächlich die  Stärke  des  Hyrkanos  gewesen  sei,  welche  die 
Seleukiden  am  Rückgewinn  der  verlorenen  Gebiete  verhindert 
habe:  Demetrios  wird  durch  die  ägyptischen  Händel  abge- 
zogen, sein  Gegner  Zabina  schliesst  Freundschaft  mit  Hyr- 
kanos (vgl.  zu  B  Abschn.  8),  Grypos  hütet  sich  vor  einem 
Angriff,  weil  er  von  Kyzikenos  bedroht  wird,  beiden  Brüdern 
kann  Hyrkanos  trotzen,  weil  sie  fortwährend  einander  in  den 
Haaren  liegen  und  dadurch  geschwächt  werden;  einen  Beleg 
dafür  gibt  Josephos  in  der  Geschichte  der  Belagerung  von 
Samareia.  Dass  das  Seleukidenreich  auch  nach  Sidetes,  wenn 
es  einen  einzigen  Herrn  liatte,  dieser  also  das  ganze  grosse 
Syrien  nebst  Kilikien  und  einen  Theil  Mesopotamiens  besass, 
den  Juden  allein  überlegen*)  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  dieses 
ist  aber,  was  Josephos  übergeht,  von  123/122  bis  114/113 
und  dann  von  113/112  bis  112/111  der  Fall  gewesen.  Aller- 
dings konnte  trotz  dieser  ITeberlegenheit  Hyrkanos  die  ge- 
raubten Plätze  behaupten  oder  wiedergewinnen,  wenn  eine 
höhere  Macht,    die  römische   sich   ins  Mittel  legte,   und  dies 

\)  Durch  die  viel  grössere  Zahl  von  Streitern,  welche  es  stellen 
konnte,  und  die  Einkünfte,  welche  die  Anwerbung  von  weit  mehr 
Söldnern  gestattete. 


Zu  Joupkot. 
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ist.  in  dur  Tliat ,  wie  theils  zu  B  gexat^i  woniuii  isl  tlii-il« 
Tial«n  wahrscheiniich  gemacht  werden  sgll.  beide  Mal  der 
Kalt  giiwwi-n.  l'mgekelirt  kuiiiiteD  auch  Bjrische  Theil- 
hcrracher  den  Juden  Überlegen  sein,  wenn  sie  von  eitler 
OrossmAcht  wie  Aegypten  unterstützt  wurden. 

2.  Das  Gebiet,  dtissen  ^urUckgabe  nn  die  Juden  verlangt 
wird,  entapricht  nur  zum  Theil  dem  in  B  beschriebenen:  i-s 
enthielt  kein«  (uigentlicheH)  Städte,  sondern  nur  'Castelle, 
Hafen  und  pkttea  Land',  also  weder  Joppe  noch  (.iitxara. 
Von  Joppe  wird  dies  ausdrOcklicli  bez^uKt:  diese  Stadt  Latte 
j.  d«r  König  »war  ebenfalls  weggeuomnieo,  Ptoleniaios  (Lathiiroa) 
I  aber  seine  BesatKung  hinausgejagt.  Daa  igt  der  klare,  aber 
[  trotzdem  ymi  Ritsohl,  MendeW)bD,  Schürür  u.  a.,  ja  schon 
1  Stark,  iiam  und  die  philistäiflche  Kfiate  (1852)  8.  497 
I  auf  eine  Weisung  an  Antiiichos,  seine  Bcsiitzuag  aus  Juppe 
I  liornniriiuaielien,  gedeutete  Sinn  der  Worte  nal  »)»'  iv  'I6:mfi 
I  ifQOVQäy  btßaXfir,  xaöcüc  l^efj^hioav.  Eine  solche  Weisung 
1  würde  nach  Sntoi . . .  dTtado&f},  unt«r  if>QovQia  Joppe  und 
[  Uttzarn  nnrichtig  mitTerstauden,  übetlldHig  und,  wenn  sie 
[  doch  ausgesprochen  werden  wollt«,  dort,  und  nicht  am  Schluas 
I  ftiigebraclit  «ein;  deutet  man  ipqovQia  bloss  auf  Custelle,  su 
würde  Gazara  fehlen  und  daraus  wieder  die  Unrichtigkeit 
I  d«r  IWiehung  auf  Äntioehos  Sidetes  hervorgehen,  auch  die 
[  SttflluDg  am  Scliluss  abermals  fehWhaft  eein.  In  Wirklich- 
I  keit  Leiast  InßaXetv  ipQuvQ&v  nicht  die  eigene  Besatzung 
I  bvraubizieiiKii,  «ondern  eine  fremde  hinauswerfen  und  wenn 
[  Ptolemaios  allein  Zollfreiheit  bei  Ausfuhr  aus  den  jDdi»cheu 
I  Häfen  geniesseu  soll,  so  kann  der  Hinweis  auf  seine  Eigen- 
I  cvfaaft  als  ßnnds9genu»»e  und  b'reund  der  Rfiiner  nicht  der 
I  einrjge  Grund  gewesen  sein,  welchem  er  diese  Vorgünstigunf^ 
I  Vttfdankt  hat:  sonst  mQssteu  noch  viele  andere  Staaten  der 
I  gleichen  theilbaftig  geworden  sein;  noch  mehr:  jene  Worte 
I  scblieaaeD,  da  ftlr  den  Infinitiv  sich  kein  anderes  liegenx  im 
1  Text  findet,  »ich  eng  an  die  vuraufgcgangenen  fV«  rt  /ujAek 
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äTekrjg  fi .  -  *  ^  judvog  IlToiejüidiog  6  ^Aie^avÖQiwy  ßaoüLevg 
diä  x6  elvai  ovjujuaxog  ^/xhsQog  xal  q)iXog  an;  ixßaJLeiv 
ist  also  von  diä  x6  abhängig  und  xa&cog  idei^&fjaav  besagt, 
dass  Ptolemaios  auf  Bitten  der  Juden  die  syrische  Besatzung 
vertrieben  hat,  was  in  den  geschichtlichen  Zusaromeuhaog 
(s.  Äbschn.  3)  sehr  gut  passt. 

Da  unter  den  Häfen  der  Juden  die  von  Joppe  und 
Jamnia  zu  verstehen  sind,  so  muss  angenommen  werden, 
dass  Antiochos  nur  die  Stadt  Joppe,  nicht  auch  ihren  Hafen 
eingenommen  hatte,  was  voraussetzt,  dass  dieser  befestigt 
war.  Joppe,  von  jeher  eine  angesehene  und  selbständige 
Stadt  (Buch  Josua  19,  46.  Diodor  19,  59.  93)  und  als  solche 
durch  Festungswerke  geschützt,  lag  zwar  dem  Meere  nahe, 
aber  der  Hafen  war  nicht  in  diese  einbezogen  und  konnte 
unter  Umständen  ebenso  gut  zur  Bildung  einer  Hafenstadt 
(imveiov)  die  Grundlage  liefern  wie  der  von  Jamnia:  äjrd 
Tov  imveiov  rfjg  ^löjirjg,  schreibt  Strabon  p.  760,  eTgrjTai  5ti 
ioüv  h  öii'et  {ravTo)^  womit  er  sich  auf  p.  759  zurück  bezieht: 
&q}OQäo9ai  (paaiv  oti*  avxov  (dem  Platz,  wo  der  Sage  nach 
Andromeda  ausgesetzt  gewesen  war)  xä  "IsQoooXvfia,  Ptole- 
maios I  hatte  im  J.  315  die  Mauern  der  Stadt  geschleift 
(Diodor  19,  93),  sie  waren  aber  ohne  Zweifel,  wie  solches  in  der 
Regel  der  Fall  gewesen  ist,  bald  wieder  hergestellt  worden; 
im  J.  164  oder  163  liess  Judas  den  Hafen  Nachts  in  Brand 
stecken  und  alle  Schiffe  anzünden,  die  auf  sie  Geflohenen 
aber  (d.  i.  die  Hafenbevölkerung)  niederstechen,  die  Stadt 
selbst  blieb  ihm  verschlossen  (war  also  vollständig  ummauert); 
er  zog  daher  einstweilen  ab  und  verfuhr  ebenso  gegen  den 
Hafen  von  Jamnia  und  die  dortige  Flotte,  also  dass  man  das 
Feuer  in  Jerusalem  sehen  konnte  (2  Makk.  12).  Aus  diesen 
Thatsachen  folgt,  dass  die  Angabe  1  Makk.  14,  34,  Simon 
habe  (im  J.  140)  Joppe  befestigt,  auf  den  Hafenplatz  zu  be- 
ziehen ist,  wie  auch  ebenda  V.  5  ^Xaße  ttjv  ^Iötittyiv  elg  kifiiva 
xal  inoitjaev  eTgodov   rdig  vrjooig  xfjg  d^aldoatjg   sich  auf  die 


f  Heretellunjf  eines  uigentlicbcD  Hnfens  durch  Schöpfung  einer 
guten  Einfahrt  bezieht:  von  Natur  war  der  Platz,  wie  Josophoa 
ImIK  jii'i- ^, '-K  'i  >«iigt,  lüififvoi  we^eri  der  stiiileii  uur  durch 
zwei  Feisenvtrrspriluge  eine  Uheili"   bit-tendeu  Küste;   immer- 
hin war  er   allezeit,   wie  noch  jetzt,    der  eigeuthche  Bafeu- 
platz  fUr  die  Bevölkerung  Judilas  (Prupb.  Joua  1,3.  2  Ohmn. 
2,  Iß.  Esra  S,  7)  und,  wie  Schlirer  U  71  bemerkt,  der  relativ 
I  tieste  Piilästinit«,  von  Uiodur  1,  31  iils  der  siclierHle  der  KUste 
I  von  da   bin  Alexandreia  bezeichnet.     Eben   jene  Kigenucliaft 
[  des  Ufera   bet^Uosti^te   den  Gedanken,    ihn  besondere  zu  be- 
I  festigen:   di(>  Sichlburkeit  Jeratalems   in   d«r  Hnfenatadt  er- 
I  lilfirt  StniboQ  au»  ihrer  liolien  Lage  {tr  ßyei  de  loziv  IxavöK 
I  x6  x<oqIoi'). 

Eine  8pur  des  /.uäaniitien^twiscä  der  Juden  mit  Antio- 

I  choa  Kyzikenos  bat  sich  in  der  Abscbn.  1  citirten  Ueheraicht 

■  de*   .ItMeph')»   erhalten.     Der   Bruderkrieg    Ans   Urypos    und 

|<Kyziken<Js,    meldet  er   mit.   13,  10,  1,    lie^s    dem  H^rkatins 

I  Masse,  die  Udifsquellen  Judäa«  auszubeuten  und  reiche  Ueld- 

imitlpl  anxnüumtuelD;  dann  ecbreibter:  xov  /ih^ai  ATrCi^i^voü 

Itijv    yijy    xaxovvrog    ifartpüts    xoJ    aßtäi;    Tf/v    af-roü 

taQ^gtaoiy  Imdelxvvio  xa't  rtöv  ä:t'  Alyvinov  ovfiitäx*"" 

y^ltov   uttütv    tfiv  'Avilo-fov  xal    avj6v  le    .T^dm^i'rri    krxw; 

Eo)  TÄ»"  i6iKq)6v  ahtov  Iv  xoi^  n^iK  älk^ilovc  6y<äniv  tl/itpo- 

•  jforeq^edvijow.    In  den  hervorgeliübeuen  Worten  findet 

HBodflisHobn    p.   139  den  stürkstif^n   Bewei»,   doss  Kyzikenos, 

i  er   «hon  boi    dem  Unternehmen    das  jüdiache  Gebiet  zu 

IverwU&ten  von  Ilyrkano.'t  mit  solcher  Leichtigkeit  ku   Paaren 

H^-tritthon   worden   sei  (ut  quom  . . .  Hyrcanuä   tarn   likcüe  fre- 

■garit),  niemals  die  Macht  tfehabt  habe,  den  Juden  jene  Plätv-e 

II  entreiaMtn;  er  hat  aber  die  dunkle  Stelle  nicht  eingehender 

|b«bandvll  und  steh  Aber  die  schwierige  Frage,   wie  es  Hyr- 

UiDDS    angestellt    habe,    nm    dnrch    ^mSebcvraiiai    li/t-    amov 

ximv  einen   »o   groMun  Krfolg   in    einem    Krieg   herbpi- 

safObreD,  gar  nicht  ausgesprochen.    Klar  ist  zunächst  nur  sü 
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viel,  dass  Josephos  nicht  von  einer  WafiFenthat  des  Hyrkanos 
spricht,  sondern  von  einer  sei  es  mündlich  oder  schriftlich 
an  den  Tag  gelegten  Offenbarung  seiner  politischen  Stellung- 
nahme (jigdtpaaig):  denn  ijiidelxwa&ai  heisst  weiter  nichts 
als  zur  Schau  tragen,  sich  mit  etwas  sehen  lassen;  im 
Sinn  Mendelssohns  genommen  müsste  das  Activum  und  der 
Aorist,  also  inSdei^e  stehen. 

Der  Zusatz  cpavegcog  xal  avzbg  ijiedelxwto  besagt,  dass 
die  politische  Haltung,  welche  Kyzikenos  durch  den  ver- 
wüstenden Einfall  an  den  Tag  legte,  eine  Haltung  wie  man 
sie  einem  ganz  fremden  Machthaber  gegenüber  beobachtet, 
jetzt  Hyrkanos  ebenfalls  offenkundig  und  erklärter  Massen 
einnahm  oder  vielmehr  (worauf  das  Imperfectum  führt)  ein- 
zunehmen anfing.  Bis  dahin  also  hatte  er  eine  zweideutige 
Haltung  beobachtet.  Josephos  bezieht  sich  mit  diesen  Worten 
auf  seine  a.  a.  0.  vorausgegangene  Darstellung  zurück:  'wäh- 
rend jener  ganzen  Zeit  lebte  Hyrkanos  in  Frieden:  nach  dem 
Tode  des  Sidetes  nämlich  machte  er  sich  von  freien  Stücken 
von  den  Makedonen  los  (avrdg  . . .  rcov  Maxedovwv  djiioTrj) 
und  leistete  ihnen  weder  wie  ein  Untergebener  noch  wie  ein 
Freund  einen  Dienst  mehr  {ovxe  cbg  vni^xoog  ovre  wg  (plXog^) 
avrbg  ovökv  hi  Tiageixery,  Dem  Antiochos  hatte  Hyrkanos 
Vasallentreue  und  Steuerzahlung  gelobt;  dieser  Verpflich- 
tungen konnte  er  dem  Demetrios,  Alexander  und  Grypos 
gegenüber  entledigt  scheinen,  aber  Kyzikenos  war  als  Sohn 
des  Sidetes  dessen  Rechtsnachfolger.*)    Als  dieser  mit  Heeres- 

1)  Durch  Zuzug  im  Krieg  oder  Tributzahlung,  bezw.  Geldzuschusa. 
Die  offene  Auflehnung  durch  Eroberung  benachbarter  Plätze,  um 
deren  willen  Demetrios  ihn  hatte  bekriegen  wollen  (ant.  13,  9,  3),  ver- 
gisst  Josephos  oder  er  fasst  dieses  Vergehen,  einer  andern,  fdr  Hyr- 
kanos Partei  nehmenden  Quelle  folgend,  als  Folge  von  Streitigkeiten 
mit  Nachbarn  auf,  welche  das  Verhfiltniss  zum  Königreich  wenig  be- 
rühren. 

2)  Eine  solche  Anschauung  scheint  dieser  Darstellung  zu  Grund 
zu  liegen:  sonst  könnte  hier  von  qf>iXog  (einem  sich  ohne  Heeresfolge- 


Xa  Jn^fjthnji. 
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tnacht  in  wi-in  Land  rllckfe  umi  ilim  nur  die  Wahl  nwisflien 

Üiii(?rwerfutig   und   offener  Auflehnung    üess,    du    miisste   er 

Fnrb»  bekennen  und  erklärte  dano  auch  offen,  dsss  er  sich  aU 

blbstäudig  und  tan  dem Selenkideu reich  imnbhiiogi^  liobmclil«. 

Mit  einer  «ulchcn  Erklärung  allein  würde  er  natürlich 

i  KOnig  nicht  v^nm  Ümkähren  veranlssst   hnben;    letzteres 

Kheinl   aher   iincli    dem    vun  JosepVu   in    der   ganzen  Dur- 

btfillung   eiu^fehaltenon   Oedankengant;   zu   schlic8si>n   in    der 

iTbftt  gelungen  zu  sein.     Dann  hui  Jijsephos  sich   auch   hier 

miner  üebergehung  sthuldig  gemacht.  Ausser  den  in  Abschn.  I 

Jtinnihftft  genmcliten  ist  noch   in  tv>v  d.^'  Alyvnrov  av/t/iäxoy 

Ußi7/iof  6qo>v  eine  solche  zu  linden:  so  spricht  man,  wenn  im 

isgehenden  schon  von  der  Bundesgeiiossenscbaft  Aegyptens 

Ddte  keineswegs  selbstTersläudlioh  war)  die  Rede  gewesen  i-^t; 

Hort  ist  sie  aber  nicht  erwähnt.    Schon  die  Quelle'}  der  ganzen 

Pebersicht  war,  wie  die  Consiilte  zeigen,  nicht  genau  nnler- 

l-ichlet  und  .Tosi;|ihos  hut  »ich  offenbar  knin   klarem  Bild    viiii 

,  Vorgängen  gemacht,   ehe  er  daran  ging,   aio  (was  man 

mnobmen  musa)  aus  dem  Gedücbtuis^  in  der  Kürze  noch  ein- 

inal  ru  erzählen.     Hievon  abgesehen  konnte  ein  der  Geschiebte 

mcT  Zttit  weniger   kundiger   oder   ein  fahrlässiger  Er/.ähler, 

Ela   die   einzige  Stadt,    welche  Kyzikenus   eingenommen    hut, 

uoppe   gewesen,    diese    ihm    aber   von    Ptolemaios    entrissen 

rordet)  ut,  sich  auch  vorstellun,  dass  der  eigentliche  üegner 

sEjcikenos  dieser  gewesen  aei,  der  vor  Kurzem  Joppe  den 

Byrero  entrissen,  dann  die  Stadt  an  Kjzikenos  verloren  und 


flicht  nad  Tnlint/.nblnnK  unterotdnendvn  Ujnitsten,    wie  ua  äimon 
Kd«n)  DemetrloB  gejcenüb^r  ^wcsen  war)  keine  Qede  «ein. 

t|  ZUQlUkiit  nein  fi);eoB8,   a.  a.,  0.  (13,  10,  1)   nnd  sonst   otl  von 

Diu   mit   (Ac   K'ii   Ir   äklaii   Hi&rjliUKiiur   und   tlinlichen   Auadrdclcea 

^tirt4)i  Wük,  eine  Oeadiichte,    wiu  es  scbebt,  Syrisoa  unter  niBhe- 

miKhcr  lietTiühaft.    L'eber  iltn  Verauob  Uestinon'p.  jeDB  An»drO.'ko 

uirgednn1cenlo«c  AnngnuD);  der  ät^lbatcitat«  dcea  Vori^ilngpr«  tiirfick- 

Ibr»,  «.  Artikel  V  (Jo«epho»  und  die  70  Jahrwochen  nnni*!"). 
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sie  wiederum  eingenommen  habe;  Hyrkanos  erlitt  bei  solcher 
Auffassung  nur  eine  vorübergehende,  auf  Plünderung  seines 
Gebiets  hinauslaufende  Schädigung. 

Wie  dem  aber  auch  gewesen  sein  mag,  das  Mittel, 
welches  Hyrkanos  gegen  Kyzikenos  zur  Behauptung  seiner 
Selbständigkeit  anwenden  konnte,  muss  nicht  nothwendig  ein 
Waffengang  gewesen  sein;  mit  weit  grösserer  Aussicht  auf 
Erfolg  konnte  er  sich  auf  die  Anerkennung  derselben  durch 
eine  Macht,  deren  Ausspruch  auch  jener  respectiren  rausste, 
und  sogar  auf  sein  Bündniss  mit  ihr  berufen:  vermuthlich 
legte  er  ihm  zunächst  die  zu  seinen  Gunsten  128  und  122 
ausgefertigten  Senatsconsulte  vor,  in  welchen  er  als  Bundes- 
genosse Roms  und  damit  als  von  Syrien  unabhängiger  Regent 
anerkannt  war,  und  weil  das  Bündniss  die  Römer  nicht  ein 
für  allemal  zum  Einschreiten  verpflichtete,  Kyzikenos  also 
sich  vorläufig  nicht  daran  zu  kehren  brauchte,  so  schickte 
er,  als  dieser  von  der  Verwüstung  des  Landes  zur  Wegnahme 
der  Stadt  Joppe  und  der  Häfen  überging,  Gesandte  an  Ptole- 
maios  und  nachdem  dieser  Joppe  befreit  hatte  oder  (die 
Gesandten  können  dies  auch  erst  in  Rom  erfahren  haben) 
schon  vorher  an  den  Senat,  welcher  auf  seine  Wünsche  gern 
einging.  Das  Eingreifen  Aegyptens  mag  den  Seleukiden  zum 
Stillstand,  das  Eintreffen  des  Senatusconsults  ihn  zur  Heraus- 
gabe der  noch  besetzt  gehaltenen  Plätze  bewogen  haben. 

4.  Der  Einfall  des  Kyzikenos  hat  nach  116  und  vor  107 
(vgl.  Abschn.  1)  stattgefunden.  Nach  dem  Sturz  des  Ale- 
xander Zabina  (im  J.  123/2)  regierte  Antiochos  Grypos,  wie 
Justinus  39,  2  fg.  erzählt,  Syrien  in  Sicherheit  und  Frieden, 
bis  nach  einer  Reihe  von  Jahren  *)  ihm  in  seinem  Stiefbruder 
Antiochos  Kyzikenos  ein  Gegenkönig  erstand,  der  Anfangs 
schwach,  (im  J.  IIG)  durch  den  Ehebund  mit  Kleopatra,  der 
Tochter  des  eben  verstorbenen  Ptolemaios  Physkon  erstarkte : 

1)  Statt  octo  (Vlll)  ist  dort  vielleicht  IUI  zuschreiben;  Zahlen - 
fehler  sind  im  Text  Jnntinfl  oft  zn  finden. 
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t  Kflnigin  Witiwe  Kl<!upittra,   kiaft  soiima  TeataiuenU  Ru- 

[«ntin    mit   dem  von  ibr   »eibst  zu  wälilenden   älteren   oder 

Knni^ereD  Sohn,    hatte   itie  Mitregßntschaft   des   älteren    nach 

KJRftin  Tergeblichoti  Vorsiueh    den  jüngeren  vorzuziehen,    nur 

biibrr   (It-r   BcdiiiKong    /.»gelassen,    dass   er    sich   von   seiner 

J5^in  nnd  Schwester  Kleopatr»  treuue,  dieae  wiissbe  ins  »nf 

BypiMii  stehend«  Heer  auf  ihra  Seit«  eii  bringen  und  fllhrti? 

i  dein    neuen  Gatten  k«,    welcher  nunniebr  den  Kampf  im 

«Jen  Feld  versuchen    konnte.     Er  wurde   aber  ge^chJa;;»!), 

I&ntiuclieia,  wo  sich  »eine  (iattiii  liefanil,    belagert  und  nach 

r  Binnalinte  der  Stadt  Kleopatra  niif  Befehl  ihrer  Schweslrr. 

Bn*  ti«ni«hlin  des  Urypo-i,  uingt-hracht;  nicht  Imige  nachher 

■el  in  einer  neuen  SchUt^ht  der  Sieg  dem  Kvr.ikunos  zu  und 

ffrj'phaina   erlitt  jetut  dasselbe  Schicksal,    welches   sie  ihrer 

4iWMt«r  hereit'.'t    halt«.    Die^   gexclinh   nadi    den  Änguben 

hea  Porphyrio§  bei   Ensebios  I  257  ff.  rn  schliessen  im  Jahr 

loI.-aOO^Okl.  113— 112:   Orypos,  schreibt  er.   regierte  11 

[fahre,  von  Ol.  IÖ4,  2  (=  Sei.  189)  bis  l(J(i,  4  (incl.),  dann 

ir  Kyxifcenoa   nach  ÄspendoH   und    dieser  herrschte 

huD   18  .Ijkhre,    Ton  Ol.  KI7,    1    (Sei.  200)    an,    aber   schon 

pi.  1Ö7,  2  (Sei.  201  =Okt.  112—111)   kam  Grypos  «urfick 

«ntriäs   ihm   die  Herrschaft   so   weit,   data    er  sich   mit 

lCoil«eyri«n  begnügen  muäste. 

Doas   KyzikenoH,   so  lange  er  mit  Grypos    nm  Syrien 

bing,  8u  thöricht   gewesen   xci,   .«ich  durch    einen  Kinfiill  in 

I  Land  des  Hyrkanns  einen  neuen  Feind  xa  scliaffen,  iäast 

Kcb  niclit  wohl  annrhmen;  auch  hat  der  Krieg  mit  tirypos 

Erahnclieinlich  in  Nord^yrien  gespielt;  dasselbe  gilt  von  der 

Seit  Qacb  der  Udckkehr   des  Grypos,    als  er  auf  Koilesyrien 

Khränkt   war:    denn   die    Kämpfe   zwischen    den   BrUdern 

üafaften  nach  ihrem  Aufhören  immer  bald  wieder')  nnd  seine 


1)  BierftuH  i^klfttt  m  sich,    dass  Josejibos   die   kane  Zeit  der 
BtnvduLll  des  Ryiikenm  Ulier  giaiT  Syrien  onboacfalet  luxen  konnte. 


602  Ö.  Dnger 

grosse  Schwäche  um  107  (Abschn.  1)  erklärt  sich  nur  aus 
dem  körzlichen  Vorausgehen  eines  Krieges,  in  welchem  er 
wieder  den  Kürzeren  gezogen  hatte.  Aber  zu  dem  Vollbesitz 
des  Eleiches  gelangt,  konnte  er  daran  denken,  endlich  jenen 
sei  es  zur  Herausgabe  der  geraubten  Plätze  oder  zur  Rück- 
kehr in  das  von  seinem  Vater  geschaffene  Verhältniss  zu 
zwingen,  und  für  die  Verl^ung  seines  Einfalls  in  diese  Zeit 
spricht  auch  die  bei  Josephos  auf  die  Erwähnung  desselben 
folgende  Bemerkung:  xal  x(bv  dm*  Alyvjixov  ovfifidxoyv  egt]- 
fiov  ÖQcbv  xov  'Aviioxov  xzL  Die  Hülfe  des  ägyptischen 
Heeras  hatte  ihm  den  schliesslichen  Sieg  über  Grjpos  ver- 
schafft; nach  dessen  Flucht  war  kein  Grund  mehr  zum  Ver- 
bleiben dieser  Hülfstruppen  vorhanden  und  eben  aus  ihrer 
sei  es  von  Kyzikenos  angeordneten  oder,  worauf  der  Ausdruck 
igtjjuov  führen  könnte,  von  Ptolemaios  verlangten  Entlassung 
erklärt  sich  der  Umstand,  dass  der  zurückgekehrte  Grjpos  ihn 
wieder  besiegen  könnte.  Das  Verhältniss  der  Lagiden  zu 
jenem  musste  jedenfalls  nach  dem  Sturz  des  Grypos  ein 
anderes  werden.  Nachdem  Antiochos  Megas  im  J.  198  dem 
Ptolemaios  Epiphanes  Koilesyrien  entrissen  hatte,  bildete  der 
Wiedergewinn  dieses  Landes  den  Mittelpunkt  der  ägyptischen 
Politik;  aber  der  Krieg,  welchen  der  junge  Ptolemaios  Philo- 
metor  seinethalben  169  anRng,  fiel  unglücklich  für  ihn  aus 
und  machte  den  Sieger  Antiochos  Epiphanes  vorübergehend 
zum  Herrn  Aegyptens.  Erst  die  inneren  Wirren  Syriens 
brachten  Aegypten  in  Vortheil.  Ptolemaios  Philoraetor  gab 
dem  falschen  Prinzen  Alexander  Bala  seine  Tochter  zur  Frau, 
unterstützte  aber,  als  jener  zu  selbständig  auftrat,  den  Deme- 
trios  II ;  Ptolemaios  Physkon  stellte  selbst  einen  falschen  Se- 
leukiden,  den  Alexander  Zabina  diesem  gegenüber,  wandte 
aber,  als  dieser  ebenfalls  sich  zu  fühlen  anfing,  seine  Gunst 
dem  Grypos  zu.  Ohne  Zweifel  war  es  der  Grundsatz,  Syrien  zu 
schwächen  und  von  zwei  dort  Streitenden  immer  den  schwäche- 
ren  zu  begünstigen,    welcher   den   alexandrinischen  Hof  be- 
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timmte,  dem  Ky^ikeiios  (Ina  Heer  xii  belassen,  wulcbes  ihm 
Kleoputtni  cigunmüchtig  xu^^efdlirt  batt«,  und  wiederum  211 
Dnnsten  des  {tebelkn  Ujrkauos  jenena  dax  eben  eingenommene 
Dnppe  y.u  eiitruiüsen,  uU  fr  mit  Cjrjpus  fertig  geworden  wur. 
>  darf  es  auch  nicht  Wunder  nehmen,  dass  derselbe  Ptole- 
Inaios  Lathuroa,  welcher  Juppe  befreit  hatte,  einige  .luhre 
bpntRr,  üh  KjicikenQS  nur  nach  Kuiltisyrieii  behnuptete.  dietiein 
Bal&trappon  schickte. 

Porphyrios  lil»tb  die  Ijilhri^e  Alleinherrschaft  des  Kvjci- 
'kt/noa  Ol.  1(57,  1  {v.  Uhr.  113/2)  Riifatigen  und  167,  2  enden; 
uicrancti  begann  sie  frühestens  im  Herbst  113  und  endigte 
eatenu  im  Summer  111.  Wir  dürfen,  wenn  KyBikwuis 
EtnfiiU  in  dus  jüdisuhu  Gebii't  n^L-h  dem  Sieg  Über 
ßiypos  gemacht  iiat,  dietien  in  den  t'rObling  und  dns  Senatuf- 
lonsuU  in  den  Sommer  112  setzen. 

,  In  der  verdorbenen  Stelle  xal  l^fl  oiriws  ix  riöv 
2tft{ytw  ft>}6'  ^^ayayeiv  setzt  Grunoviiis  oörÄ)-,  Ontschmid 
B^^  IUI  die  Stelle  von  avxotg;  dem  Antiochos  «rare  hiemnüb 
iie  Aa^fuhr  aus  jßdittchen  Hufen  gmi/  verboten  worden.  Üies 
t  unTerxtiindlicb:  sein  Gebiet  grenzte  jii  auch  211  Land  und 
BWar  auf  allen  Seiten  an  diis  jüdiäcbe.  Besser  bat  wenigstens 
^m  Sitz  des  Fehlers  der  Le^er  erkannt,  vun  welchem  die  in 
1  ülteirvD  Uds£.  begungeno  VVGg1a«$UDg  dor  Negation  herrfihft: 
nenn  dine  tnUsste  vor,  nicht  nach  ISfi  st«hen  und  auch  nicht 
Horch  /u/Ak,  sondern  durch  firjMv  nnsgedrückt  sein.  Der 
pedank«  jvdoch  wird  durch  die  nus  äusseren  Gründen  an  sich 
rou  verwerfliche  Weglassung  keineswegs  ein  besserer:  dass 
ptie  Jaden  erst  Koms  Erlnubui^  i^ur  Ausfuhr  aus  ihren  eigenen 
Bifcn  bedurft  und  bekommen  bütten,  wäre  ebenso  wenig 
laubltch,  ata  diws  die  Itiimer  sie  ihren  Bundesgenossen  und 
kUntxlingi^n  verboten  liüttcn;  dazu  kommt  auch  bier,  d&«t 
ein«  Angabe  über  den  Handel  zu  Land  vermissen 
MfDrd«.  Diu  Ansfubr  erlaubt  man  am  seinem  eigeiten  Gebiet, 
ind   hus  der  BeAchrünknng  auf  die  iläfeu,   während  gldcli 
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im  nächsten  Satz  von  Ausfuhr  zu  Wasser  und  zu  Land  die  Rede 
ist,  geht  hervor,  dass  sich  die  Stelle  auf  den  Verkehr  der 
Juden  mit  einem  Volk  bezieht,  welches  nur  auf  dem  Seeweg 
besucht  wurde.  Dies  führt  uns  auf  die  Vermuthung,  ^rjd' 
sei  aus  ^/ucbv  verdorben:  die  zwei  ersten  Buchstaben  sind  in 
beiden  Worten  die  gleichen,  nur  verschieden  gestellt,  und  ä>, 
die  Abkürzung  von  cov,  ist  in  einer  von  seinen  Formen  einem 
unten  offenen  d  nicht  unähnlich.  Seitdem  die  Bevölkerung 
Roms  stark  anwuchs,  der  Getreidebau  Italiens  aber  ebenso 
stark  abnahm,  musste  für  sichere  Zufuhr  gesorgt  werden; 
der  sicilische  Zehnten  wurde  desswegen  nach  Rom  gebracht, 
um  dort  auf  Rechnung  des  Staates  verkauft  zu  werden; 
schon  im  J.  169  müssen  die  Rhodier,  um  sicilisches  Getreide 
kaufen  zu  können,  durch  eine  Gesandtschaft  in  Rom  sich  die 
Erlaubniss  dazu  auswirken,  Polyb.  28,  2.  Die  Juden,  zu 
deren  Hauptexport  das  Getreide  gehörte,  waren  gleichwohl 
alle  7  Jahr  in  der  Lage,  es  einkaufen  zu  müssen,  weil  sie 
im  Sabbatjahr  nicht  säen  durften.  Ein  solches  begann  im 
Herbst  114  (Seleukidenära  S.  270):  infolge  deasen  wurde  113 
(von  Ostern  bis  Pfingsten)  nicht  geerntet  und  spätestens  im 
Herbst  dieses  Jahres  trat  der  Mangel  selbstgebauten  Getreides 
ein,  welcher  bis  zur  Ernte  von  112  fortdauerte;  gekauft 
wurde  der  Bedarf  gewöhnlich  im  angrenzenden  Syrien  (Jos. 
ant.  15,  9,  2).  Vielleicht  hatte  Kyzikenos  damals  den  Ver- 
kauf an  sie  verboten  und  Ptolemaios  ihnen  ausgeholfen; 
die  Gunst  Roms  konnte  in  dieser  Beziehung  wohl  erst  beim 
nächsten  Sabbatjahr  ihre  Wirkung  thun,  die  Juden  wurden 
durch  sie  auch  von  dem  guten  Willen  Aegyptens  unab- 
hängig. 


605 


üeber  einige  Gommentatoren  zu  Sütren 
des  weissen  Tajurveda. 

Von  B«  Simon. 

(Vorgelegt  am  7.  December.) 

I.   Karka. 

.  An  der  Spitze  der  uns  ihren  Werken  oder  ihren  Citaten 
nach  bekannten  Gommentatoren  zu  den  Sutren  des  weissen 
Tajurveda  steht  Earka.  Er  wird  als  Autorität  angeführt 
sowohl  von  Täjnikadeva,*)  Deva,*)  Ananta')  und  Mahädeva*) 
zu  Katjüyana's  Qrautasütra,  als  auch  von  Harihara,^)  RcQuka,^) 
JayarSma/)  GangAfdhara^)  und  Rämakri^Qa®)  zu  Päraskara\s 

1)  Siehe  S.  619  Anm.  2. 

2)  The  white  Yajurveda  ed.  A.  Weber,  III.  Bd.  1856—9,  S.  967, 
991,  1022,  1058,  1092,  1104. 

8)  Ibid.  S.  VII.  VIII  der  Vorrede,  femer  S.  214. 
4)  Ibid.  S.  (204),  227,   236,   255,   257,   264,  270,   276,  284,  300, 
301,  802,  846,  352,  376,  411. 

6)  Vgl.  weiter  unten  seine  Citate. 

6)  Siehe  seine  Citate. 

7)  Ms.  Chambers  373:   fol.  la:   drs^va  Karkarnnkhaih    krtani 
baha90  bhasyS^i  n.  s.  w. 

fol.  75b:  gfhyabhäsjam  alekhidam  dr^^vä  KarkSdikai]9alain  |; 
fol  76a:  KarkädidvijavargäQäm  dr^^va  bbänjä^i  bhüri9ah  | 

gfhjasja  sa  priyam  bhäsyaip  Jayarämo  'likhat  spho^in  '| 

8)  Speijer,  De  ceremonia  apnd  Indos  quae  vocatur  jätakarma. 
Leiden  1872.    S.  24. 

9)  Meine  »vedisohen  Scbulen'  S.  40. 

IBM.  Sllnngsb.  d.  phil.  n.  liisi  CI.  39 


606  B.  Simon 

Grhyasiitra,  und  es  ist  zum  grössten  Theil  seine  Weisheit, 
aus  der  seine  Nachfolger  bei  der  Erklärung  des  Opferrituals 
und  der  häuslichen  Culte  des  weissen  Yajurveda  ihre  Fäden 
gesponnen  haben,  indem  sie  zwar  nur  durch  das  Mass  von 
Unselbständigkeit,  mit  der  sie  hierbei  zu  Werke  gegangen 
sind,  sich  von  einander  unterscheiden,  durch  diese  Unselb- 
ständigkeit aber  eben  zu  schätzbaren  Trägern  altiiberkommener 
Auslegungen  und  Anschauungen  werden  und  uns  Gewähr  für 
die  Continuität  der  Tradition  leisten. 

Der  jüngste  unter  diesen  Commentatoren,  Rämakrsua, 
ein  wenn  auch  später,  so  doch  wichtiger  und  zuverlässiger 
Compilator,^)  welcher  auch  den  Coramentar  des  Karka  nach 
eigenen  Anguben  gründlich  benutzt  hat,  theilt,  bei  Gelegenheit 
der  Aufzählung  der  alten  smrtikartilras  bezw.  dharma^ilstra- 
pravartakäs,*)  diese  in  munis  und  paurusaciirySs,*)  ihre  Lehr- 
bücher in  äri?ey5ni*)  und  pauru§fl^i  fSstraücii  *)  ein,  worin  er 
nur  alter  traditioneller  Auffassung  von  dem  Gegensatz  zwischen 
heiliger,  geoffenbarter  und  menschlicher  Lehre  folgt.  ^)  Wäh- 
rend nun  zwar  Karka  nicht  zu  den  munis,  vielmehr  zu  den 
Lehrern  gehört,  die  pauru^äcäryäs  genannt  werden,  so  werde 
doch,  so  fährt  Räniakr^ua  fort,  Karka's  (sowie  Harihara's, 
Vasudeva's,  Yajnikadeva's,  Re^uka's)  Ansicht   einem   ,niuni- 


1)  Stenzler,  üebersetzung  des  Päraskara.     Abhdl.  K.  M.  VI,  4. 
Leipzig  1878.     S.  VIII  fP. 

2)  Neue  Lehrernamen  bieten   die  Aufzählungen,   die  9^nkhali- 

khitau  (bei  Hemädri  I,  S.  527),  ferner  Pai^hinasi  (ibid.),  Angiras  (1.  c. 
S.  528),  Yama  (1.  c.  II,  S.  19)  meist  in  metri8cher  Form  geben.  So 
gut  wie  nichts  Neues  bringen  die  Citate  im  Madanapar\jäta  des 
Viyve^varabhatta  hierfür  bei. 

3)  Vedische  Schulen  S.  56. 

4)  Nyäyamäiävistara  I,  3,24   (nach  Muir,   Orig.  S.  T.«  II,  179) 
hat  dafür:  apauruseyäh  (sc.  Manvädismrtayali). 

6)  Vedische  Schulen  S.  57. 

6)  So  z.  B.  schon  Yiiska,  Nir.  II,  208, 1,  20. 
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gleichgeacbtet,  im  falle  die  heilige  neberliefening 
,  nnd  sein  Aiis#|>nic)i,  da  dieser  nnmiUelWr  auf  jmio 
ic^p<i>ff^>')  »ucli  der  (iliert^iiisdmiiieiiden  Meinung  der 
H«lirt«ii,')  flir  eio  ,muuiv."ikyam*  gelialteti.  Selbst  wenn 
ina  anderen  Indicien  vorliif^en ,  »o  t]Mte  hiernm ,  aus 
pirks's  OleichschätKung  mit  einem  mtini,  schon  auf  rer- 
IttniBsin aasig  entlegene  Z»ten  gi^^cliiu-uen  wenleti,  denen 
pr  ihn  xuweitten  dflrfen. 

Den  Namen  Karka  (.reffen  wir  nicht  ullunliUnfif,'  in  Indien 

tn  dtn  Furnien  Kakka.  Karku,  Knkkala,  Knkkam^)  u.a. lu. 

ilboa  ftllh  erBcbeint  er  so   io    der  Familie   der  tUftrnknta- 

ftrsten  von  Malklud  (Manyakhetit).*)   in  der  uns  schon  um 

f  Jttfar  1)^5    ein    Herrscher    dieses    Namen»,    Karka    oder 

Jcka  I,  entgegentritt,')  derselbe,  dessen  dritter  Nachfolger 

Dämlll.  HKiipt  des  einen  Zweiges  dieser  Frtrsteii  auf  Linjarfit 

n!a.*)     Karka  111.,  wekher  um  OT.i  regierte,  iat  der  let/.te 

1)  MimfvälEyätiäm  ulpannatirät. 

5)  cfr  Bühlcr,  l.'ebpr  ila»  Lclien  ion  Jainamiiiirlie»  HeiiiaL'anilra. 
Anhang.  Aniii.  37. 

4)  Zusammen  fas^enJ  siebe  St-wet1,  LUtt  ot  inatiriptionB  und  <k«tcb 
ttb"  djrniutiex  of  soutbem  ladi^i  (Archaeologicd  i^itrT<.7  of  Soatliein 
jllia  ToL  II).    Miidrai  16&(.    S,  232  ft'.  -  Fernw  Klect,   Torthcde 

T-pIftte  gmnt  nt  the  time  ot  GDvindaiigii  of  ünj«riit  in  Kpi^. 
|l.  Itl.fi8 

6)  c(r.  Bnhl«r.  Dafa  avatära  insoription  at  Blurfl  in  Arcli.  SarTfj' 
|Weitera  Indin  V,  1883.  8.  Ö9  v.  m. 

H  Von  TolUt&ndiger  Doutlicfakeil  scheinen  die  Verwand  tsrhaft»- 

iftitniuo  xwiachuii  der  Hunpl-  und  Ni>t>eiilioie  nocb  nicht  m  sein. 

i  hmna  doch  wohl  «chwprlich  Ooviada  III .  nach  Fleet    I        's  63 

Iftlakh  Onkvl   de*  Oorinda  von  niijariTI.   nnd  Onkel    d      h    ki  11 

Und  wie  k»nn  daTiiit  vereinigt   werden,  dam,   nu  b  Biilt  hcI 

|rä^Mk(1ta  Kraut  ui'  Et,i<,i  11:  Ep.  Ind.  1,  M.   IndrJ  III.,    ler  j  ng    e 

M  Octvind«  III.,  zugleich  ein  VHlfr  dm  Kiirkn  II.      n  I  uju     t 

D   «611? 

8fl* 
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jener  Familie.^)  Ferner  ist  ein  Kakka^  Sohn  des  Bhilläditya, 
in  einer  Steininschrifb  als  mächtiger  Herrscher  ans  der  Familie 
der  Pratihara-Fürsten  bezeugt,*)  welche  während  des  8.  und 
9.  und  vielleicht  bis  in  die  erste  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts 
im  Marwar-District  von  RsjputSna')  regierte.  Früher  noch 
als  innerhalb  dieser  beiden  Fürstenfamilien  finden  wir  Earka 
als  Name  für  Brahmanen.  In  einer  Inschrift  aus  dem  Jahre 
fäka  394  (=  472/73)  wird  unter  den  zu  beschenkenden 
Brahmanen  ein  Ksrkka  aus  dem  Laki^maQa-gotra/)  ein 
Karkka  (Paus  dem  Vatsa-gotra)  *)  aufgeführt,  in  zwei  Land- 
schenkungs- Urkunden  aus  dem  Jahre  (äka  380  und  385 
(?  =  458/9  bezw.  463/4)  KarkkadhySpaka  aus  dem  Dhüra- 
raya^a(Dhaum^aya^a)-got^a*)  genannt."')  In  einer  Inschrift 
9äka  627  (=  705/6)   finden    wir  einen  Karkkasvamin  ®)   aus 


1)  Er  wurde  besiegt  von  Tailapa  U.  von  KaljS^a  (I.  A.  VI,  59), 
welcher  niederwarf  ^Karkarara^astambhaa'  (I.A.  XVI,  18.23;  XXI,  167). 
Die  Familie  hat  jedoch  noch  bis  982  geblüht.  J.  F.  Fleet,  Calcnlations 
of  Hindu  dates  No.  47  (I.  A.  XX,  85). 

2)  Jodhpur  inscription  of  the  Pratihära  Bäuka  by  Monshi  Debi- 
praaäd  of  Jodhpur  in  J.  R.  As.  Sog.  1894  S.  1  ff. 

3)  MäQ(j[avyapura  der  Inschrift  =  Mandor  nach  dem  Heraus- 
geber.   Auf  der  Landkarte  heisst  es :  Mandra. 

4)  Fleet,  Sanskrit  and  old  Canarese  inscriptions  No.  46  im 
I.  A.  VII,  248  =  Dowson,  J.  R.  As.  Soc.  new  series  I,  247,  welcher 
statt  Kärkkasya  ,KärkuBja'  liest. 

5)  Fleet,  ibid.  S.249  =  Dowson  ib.  S.269:  bei  Beiden  «Kark^ja*. 

6)  Schon  von  A.  Weber,  I.  L.  ^  S.  156  Anm.  152  herangesogen. 
Säyapa  zu  Parä9ara8mrti  I,  1,  S.  99  Z.  7  erw&hnt  Dhumräya^akrtäl^ 
(iharmSh).  DhOmravar^a  bei  Vf ddhagautama  S. 766.  DhSmra  h&ufig 
bei  Hemädri. 

7)  Während  in  allen  diesen  Zeugnissen  der  Name  aller  anderen 
Brahmanen,  denen  etwas  geschenkt  wird,  im  Dativ  steht,  steht  merk- 
würdiger Weise  der  des  Karka  statt  des  zu  erwartenden  Dativs  stets 
im  Genetiv. 

8)  Ueber  svSmin  als  Namenbestandtheil  siehe  R.  G.  Bhandarkar, 
Report  etc.  1883/84  S.  31. 
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I  Kau^ikn-gntra. ')     Id  der  MandosAr-lDscbrift  des  Yh^o- 

panoAii  um  53U')  heisst  der  Vater  des  Vasula,')  welcher  die 

iken  dw  Inschrift  vurliisate.  Kwkka.     Sehr  beliebt  scheint 

r  Name  noter  den  JaiDapriesteru  gewesen  zu  seit).    Allein 

hier  [*attav«lr  des  Upake^mgaccha,*)  welche  bis  anf  Parfva- 

ktfa»  zurückgeführt  wird,  heiswa  unter  den  75  aufgeführt«« 

wrh&Dptern  IS,  abto  nahezu  der  vierte  Tbeil,  Eakka,  von 

I  die  erstes  7  vor  das  Jahr  039  fallen.') 

Nach  Aufrecht*)  betiiidet  sich  unter  den  Dichtern,  derun 

mpben  <^rTdharada)-a  in  seinetii  SiiktikaroSniTta  zuaammen- 

fcHt,  Aach  ein  Karkaräja.     Ea   iät   nicht   im  wahrscheinlich, 

,  dioMir  Karkarüja   identisch   Itt    mit  Karkit  11-,   welcht-r 

n  812  in  GujarSt  regierte,  aus  der  Familie  der  Räi^^akütas, 

I  Sohne   des  lodrarQJa.  ^     Denn    unter   allen  Rü^traküta- 

ntleD,  welche  sieb  Karkaraja  nennen,    ist   er   der   ei&zige, 

sen  literarische  Interessen    und    dessen   Beschäftigung  mit 

Wiäsenächaften    ioächriftlich    bezeugt    bind.      Von    ihm 

'■■' 

9iistrartiiabodlia3ukhalatitacittsTrttiI^. 
In  einer  undereu  Inachrift,")   die   sich   auf  ihn  bezieht, 
I  von  ihm  gesagt: 

(Ssträrthabodhapartpalito^arvalokab. 

1)  FI«et,    Sanakrit    and    old   Canarese    inscriptibas    No,  58 
.  IX.  8.  131. 
3)  Corp.  1.  lDd.llI,  U2  No.83  ii.  140,  Nu. 34:  .Eakkitoya  atintmäV 

3)  Viieuls  kommt   in  dui  Kliob'lDHubril't  aus  d^iu  Jabri:  4S2/S 
teÖotrU'Naiiifl  eines  Ka(lia-Aohaa|^rB  vor.    Corp.  I.  Ind.  111, 103. 

4)  GiBKeli'ilot  und  überBctxt  von  iloernle.     I.A.  XIX,  S.  293  H. 
t)  Siehe  Hnernle,  I.  c.  S.  210. 

6)  Cotalogus  CBtaloKoniin.     Leipzig  1891.    3.62. 

7)  Umcu.  I.  Alt.  111,  537  ff.     Sowell,  1.  C.  23S.     Fle«t,  1.  c.  58. 
',  L  A.  VI,  59  a.  Arcb,  Snrvey  ot  Weitem  ludia  V,  S.  88  Z.  16. 

8)  Balller,  In»cnptioQW  (taai  KävT.  I.  A.  V,  W  Z.  81  a.  Sil,  179. 
9}  Aoeonnt  ofTaniba  Paira  Platea  dng  vp  ab  Baroda  in  Goojrat 

P  a  T.  P  iriowp}  im  J.  A.  ä.  B.  Vlll.  IJ92if. 
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Dass  gerade  diese  Eigenschaften  an  ihm  besonders  her- 
vortraten, dafür  scheint  noch  der  Umstand  ins  Gewicht  zu 
fallen,  dass  seine  übrigen  Qualitäten,  welche  in  den  ihm 
gewidmeten  Versen  zu  rühmender  Anerkennung  gelangen,^) 
sowohl  ihm  als  auch  Karka  I.  zugesprochen  werden,^)  dass 
aber  die  eine  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  diesen 
genannte  literarische  Qualität  auf  ihn  allein  beschränkt 
bleibt.  Zwar  wird  in  der  oben  genannten  Inschrift  (Z.  25) 
auch  von  Kakka,  dem  Sohn  des  Bhilladitya,  gesagt: 

[tato?]  vyakara^am  ta[rkko]  jyotihfästram  kalanvitam  | 
sarvvabhni^Skavityam  ca  vijnätain  suvilakl^a^am  || 

wonach  auch  er  auf  den  Ruhm  eines  Dichters  Anspruch 
erheben  dürfte.  Doch  werden  wir  Bedenken  tragen,  den 
im  Süktikar^iämrta  überlieferten  Vers  ihm  zuzuweisen,  da 
^rldharadasa  den  Verfasser  desselben  ausdrücklich  Karkaraja 
nennt,  die  in  der  Inschrift  aufgeführten  Pratihara- Fürsten 
aber  nur  Kakka  heissen.  Die  volle  Form  Kakkaraja  als  Name 
und  Titel  findet  sich  scheinbar  nur  bei  den  RSstraküta- 
Fürsten.  Auf  diese  Familie  werden  wir  also  von  vornherein 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hingewiesen ,  wenn  wir 
überhaupt  den  Versuch  machen,  nach  dem  spärlichen  Material 
den  Karkaraja  des  Qridharadäsa  zu  identifizieren. 

Kehren  wir  zu  Karka,  dem  Commentator  des  weissen 
Yajurveda,  zurück.  Durfte  oben  bereits  im  Allgemeinen  ein 
ziemlich  hohes  Alter  für  ihn  in  Anspruch  genommen  werden, 
80  ist  im  Besonderen  darüber  Folgendes  zu  bemerken.  Karka 
wird  citirt  von  HemSdri,  welcher  unter  dem  König  Mahadeva 
von  Devagiri  (12C0 — 71)  und  seinem  NefiFen  und  Nachfolger 
Ramacandra  (1271 — 1309)  lebte.     Hemadri  citirt   ihn    zwar 


1)  Yo  gauvanämapariväram  uyäha  pürvam  (mukhjam) 
9rikar(k)karäja8ubhaga?japade9ain  uccaih  || 

2)  J.  A.  S.  B.  VIII,  294  V.  4  =  Ep.  Ind.  III,  65  Z.  10  und  I.  A. 
V,  147  v.  31, 
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dir  hliuSg,  juilocli   nur   im   3.  Th«tle,  dt^in  Pari<;c»akhai.i'ia 

CaturvarKaciDtamavi,   indt^iu    er   in   den    tiieiateu  Fäljen 

b  oder  andere  in  Gegensat/,  zu  der  von  Kurku  vor^ebracliten 

UlMclit  «etat,  den  er  balJ  KarkopSilitySy»,  bald  UpädhySyii- 

irktt,    bald  Adbyapttkakarka,    bald   äcbleciithin   uur  Karka 

knnU')    Der  OaturrarKacintSmutii  ist  siiüt  verlusat.    Harilinru 

|tlili«li,   mit  dem  fieinamou  Agnifaotria,   der  Commentator 

Pänuharagrhyasütra ,     citirt     unter    seinen    YorgÜngerD 

qjiak»*)    und    Karka;    Keunku    ciÜrt   wiederum    Karka.') 

bcfsvib    iut    nun    für    Ke^uka    als    AbEussungsxeit    seines 

itarea    dau  Jahr    12Ö0    durch    seine    eigene    Angabe 

^htir  bezeugt,  anderereeJU  wird  sein  Nachfolger,    der   eben 

H>atint«  Harihara,  häufig  von  Hemädri  citirt.')     Ihr  Vei^ 

IltnisB  KU  einander,    wie   sie  sich  gegenseitig  citireu,  stellt 

I  graphiiMih  su  dar: 

Hemädri  unter  den  Y'fldnva-Fürsten  1260-13051 


Harihara 

I 
iU'Uuku  um  12013 

KarL. 


D  Nach  der  AnsKabe  in  dei-  Biblis ttiec-n  Indien  im    IIL  'i'hcil: 

IC^nMlJhakalp»:  K>.rkopÄdUjn;a:  S3,  7  v.u.;  157.  14;  1050,8  v.u.; 

\si.3:  1063.1;  1065,  6  v.o.;    UpädliySyakarkn :    1209.5:   1210,1; 

8j  1336,9;  1361,13;  US6,  U;  )1&»,  lU;   14^1.4  v.u.;   Ailhj'ii- 

mrka:  ll'i4.9  v.  d  i  Karka:  U0G.3v.u.i  143Ö,8v.u.;  UH8.11; 

;  14M, &  v.u.;  1561,2;  'i.  Külanitgaya:  Karkopädb.vaya:  3J6, 1 

■.1  380.  8  t.  u.i  S97.  B;  «ID.  8. 

S)  Sinbe  weiter  unten. 

3)  Siebe  anitui.  Itcooka  dtlrt  Uin  eiamal  aater  duu  Kaiueo: 
rkftpädhintya,  bueuI  dot:  Earka;  Ilaiibara  j^dcob  nur:  Earku- 
Ubjä/a.  Kämudova.  Karin apraJTpikä  lU«.  Chamber«  4G7i])  fol  Ib: 
likai  tcnit,  t.  ß.  fol.  S9a,  4Ia:  Karkopädhyäya.  liämakr^oa  ituta: 
Vgl  8-606  Anm.7  iinH  S  B19  Aam.  2. 
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Hieraus  folgt,  dass  Hetnädri  mindestens  ein  jüngerer 
Zeitgenosse  des  Harihara  gewesen  sein  muss,  und  möglicher 
Weise  auch  Repuka  an  der  Lebenszeit  des  Harihara  oder 
sogar  an  Beider  Lebenszeit  einen  gewissen  Antheil  gehabt 
hat.  Damit  aber  nun  Einer  den  Andern  als  Vorgänger 
oder  als  zeitgenössische  Autorität  citiren  kann ,  wird  es 
nöthig  sein,  den  Zeitraum  zwischen  Repuka  und  Hemadri 
möglichst  gross  anzusetzen,  und  da  für  Ersteren  das  Jahr 
1266  als  Grenze  nach  rückwärts  festgelegt  ist,  wenigstens 
die  Abfassungszeit  des  Caturvargacintämapi  möglichst  spät 
—  frühestens  um  1300  —  hinunterzudrücken.  Durch  Re- 
puka  wird  aber  des  Weiteren  nun  auch  die  Zeit  des  Karka 
genauer  bestimmt  und  als  unterste  Grenze  für  ihn  die  erste 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  festgelegt.^)  Eine  weitere  Be- 
stimmung nach  rückwärts  steht  o£fen.  Hemädri  nämlich 
citirt  Trikäp^&mapjäna  Bhaskarami9ra,^)  den  Verfasser  der 
ApastambadhvanitaksrikSs.  Wie  Bhandarkar  in  seiner  Analyse 
dieses  Werkes  gezeigt  hat,*)  citirt  dieser  Trikäv(Janaav4ana 
Karka  und  eine  von  ihm  verfasste  paddhati.  Folgen  wir  der 
Ansicht  Bhandarkar *8,  bo  muss  TrikäQJämap^ftnft  wenigstens 
1—200  Jahre  vor  Hemadri,  d.  h.,  wenn  wir  für  letzteren 
als  runde  Zahl  das  Jahr  1300  annehmen,  also  um  1200  bis 
1100,  möglicher  Weise  schon  im  11.  Jahrhundert  gelebt 
haben.  Da  nun  Karka  einerseits  von  TrikaQ(]amaQ4äna 
citirt  wird,  andererseits  nach  den  Mittheilungen  Kielhom's*) 

1)  Da88  Säya^a  den  Karka  citirt,  hat  bereits  A.  Weber,  Vor- 
lesuDKcn  über  indische  Literaturgeachichte,  ^  1876/8  Berlin,  S.  1B6, 
bemerkt. 

2)  Im  Pari9e8akha9(}a:  1:  S.  802,  806,  807,  1381.  II:  S.  14,  16, 
161,  168,  222. 

8)  R.  G.  Bhandarkar,  Report  on  the  search  for  sanskrit  manu- 
scripta  in  the  Bombay  presidency  during  1883/84.  Bombay  1887. 
S.  27—29. 

4)  A  catalogne  of  S.  Mss.  ezisting  in  the  Central  provinces 
prepared  by  order  of  E.  Willmot  edited  by  F.  Kielhom.  Nagpur 
1874.    S.  178  No.  118  (jedoch:  Trika^ijamav^anaj. 
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leiiHW  OoiunienUr  zu  Trikau'laniiijjt])>tiii's  Werk   verfasst  hat, 

'  sind  Bdcle  Zitii^flnos^eii    umiü  Kurk&'s  Zdt  ist   durch   die 

TrikSQijamaiifjana's   aufs   Genaueste   bestimmt   —    unter   der 

KVn«ui:t3etxiitif{,    'latM    un^er    Knrka    mit    dem    Verfaüser   der 

uldhati  and  dem  Commuutator  des  TrikaDiJ^mucKjEtna  iden- 

■cb  ist,  einer  Voraussetüuntf  allerdiiijffi,  die  nichts  weiter  für 

wich  anzuftihrt^n  vermaR.  aU  insa  ihr  nichts  widerspriuht. 

Literitriscb   thiltig   kennen    wir   ferner   noch    nnter  den 

hl«inika   einen   Kitkkn,    der   nach    Ausweis   der   pH^aTuti   de^ 

NlIpakQ^ugacchii')    Zeitgenosse')    des    Hemacandra    war,    zu 

i  Grammatik  er  einen  Oommeutar')  verfasste.     Er  hat 

[Um   12^0  gelebt  nnd  mii^  so  identisch  sein  mit  dem  Kakkala, 

EbuT  dessen  Befehl  Guyacandra,  der  Schüler  Devasüri'B,  eben- 

ttaiht  einen  Commeutar  zu  Hemucandru'H  Grammatik  schrieb.*) 

Im   Kolgenden    büII   nun    nur   die    Ilede   sein    von   dem 

Karka,    welcher    Commentare    la    Käty^fyana's    (.'rautasütra 

■Mnd  Psraskara'ü  Orhyasfitra    verfaßt   hat.      Bekanntlich    hat 

Vebtir  hei  der  Herausgabe  des  t^'rautasütra  kein  Tollständi^er 

Kommentar  des  Kaika   vorRBlegen.   sondern    nur   die  Tbeile 

^u  III,  S.  a\  —  IV,  li>,  30   und    der   ganze   zweite  Theil  zu 

idliy.  XII  —  XXVI;*)    letzterer    ist    vollatandij;    abgedruckt, 

liiif  den  ersten  Theit  muaste  somit  leider  verzichtet  werden, 

Beide   Theile   ^eben    voII.>;tändig   die   Handschritlen,    welche 

Bhridhar  K.  Bliandarkar  in  seinem  Cutalogue  of  tbe  collections 

1)  «J.  Buernle,  I.  A.  XIS,  233. 
21  1.  p.  S.  211. 

8)  ,Ki(kkHlaiya  ryäkhyii'  cfr.  Kielhorn,   rodra^onitn   »nd  olher 
miSKriaiKi  I,  A,  XV,  181,      Kakk:ila   Deminutiv  um   kq  Knrkn  cfV. 
|3ntil«r,  DebM  4^  Lcboa  dea  .TainamODcfaes  Heiuauaodra.    Wien  18B&. 
.  Amn.  37. 
4]  A.  Weber,  Eatalo«  cler  B«rliner  Sanskrit-  und  frakrit-UnDi]- 
1  II.  1    S.  2C>4   und    Aaft-echt.   Catalogaa  Oxoniemiiii.    Oxooü 
B67.    8.171a. 

6)  Tbe    white  YajuiTed*  purt.  HI   ed.  by  A.  Weber.     Derlin- 
udpi)  186Q— 9.    S.  VIL 
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of  Manuscripts  deposited  in  the  Deccan  College  (Bombay 
1888)  unter  No.XIV,  68  und  69  S.2 16  aufführt.  Die  erste  der- 
selben —  314  Blätter  zu  je  9  Zeilen,  31,4  cm  breit,  12,4  cm 
hoch  —  umfasst  den  pürvärddha  (adhy.  I— XI),  die  zweite 
—  187  Blätter  zu  je  11—12  Zeilen,  27,4  cm  breit,  11,4  cm 
hoch  —  den  uttarardha  (adhy.  XII  — XXVI).  Eingeleitet 
wird  der  Commentar  durch  den  Vers: 

11  (^rTga^e9aya  namah  ] 

TrayTsusamvittivivekaninualah  samagranih9reyasasiddhi- 

hetavah  | 

Samasta9astrarthaäutattvabodhakei  jayanti  Kätyayanapä- 

dapgmsavah  j  1  || 

Sodann  beginnt  der  Commentar  selbst.     Derselbe  lautet 
zu  I,  1,  1  und  2: 

Athüto  'dhikarah  |{  1  | 

vyakhyäsyata  iti  sütrayesah  ||  fSstraprayojanasanibaudhabhi- 
dhänam  dar9apur]:iaraassdau  krtam  |  idanim  padärthamatra- 
vyakhyänam  kriyate  ||  tatrayam  athafabdah  pürvavrttavedä- 
dhyayanantaryaprajnaptyarthah  |  pürvam  vrtte  hi  vedädhya- 
yana  uttaro  vicara  upapadyate  |  vedavakyarthanirüpa^am  hy 
atra  bhavati  |  atah9abdas  tad  eva  vedadhyayanam  hetutvena 
pradar9ayati  |  yasmad  adhTto  vedo  'ta  uttarakälam  vicara- 
syävasara  iti  ||  adhik5ra9abdena  ca  karmavisayah  kartrvyapäro 
'bhidhTyate  pratijnäsutram  etat  |  pratijnätam  idam  adhikaro 
vyakhyasyata  iti  |  pratijnakara^am  9isyabuddhisamddhanär- 
tham  j  apare  tv  anyathä  vyücak^ate  \  nityanuimittikakamya- 
karmanibandhanottarakalam  äcarye^a  paribha^opanibaddha  | 
tatrayam  atha9abdah  karmanantaryaprajnaptaye  [  hetvartha9 
catah9abdah  |  yasmad  abhihitäni  karmä^iy  atas  tesv  adhikaro 
'bhidhlyate  |  ka  etair  agnihotradibhir  adhikriyata  iti  \  evam 
pratijnate  satTdam  vicaryate  |j  kirn  phalavanti  karmauy  utä- 
phalavanti  |  kini  tavat  präptarn  I  aphalavantlti  brOmah  |  na 
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tat^amtiiiiuituratn  plmtum  iipaUbliyut«  |  Ügarun  ')>'  '"''' 
ititivicilio  'sti  I  yenngnihutradibhib  ^vargah  sailljyaU  iti  || 
laaii  cSgiiihotraip  juhuyat  svarRakSmah  |  (lftn;«prinjainasa- 
plijrarii  svargäkSiuo  yajetelv  evnm  ä<iiiiS  pUiilarHttavagnmyiü«  | 
taitad  evnrp  |  tiilrti  hi  yflguliümtiynb  v^utya  vldliSnaip  || 
rti  jraga»yi)  kiirtuvyutocyati'  |  juhtiyüil  iti  ca  bomasya  | 
faa  clnyat  padaittaram  aati  yatab  phalaui  npalahhyeta  {  dar- 
^pQrvaniAativiilxlat  kimiiHui  viirtatu  '>^iliiitrai,'Hbila^  ca  | 
Bvarf^ksma^dbdeiia  ca  ka[iueua]vi(;l3tah  puru?o  'bhiiihTyate  |j 
Hajetety  aneiia  ca  y;lgasyu  kartavyatocyate  ymt.yil  |  evaiii 
|llhiiy3il  iti  faoniaaya  |  tuna  yatra  plialiibtiiidhil;  aamrU'ti  { 
waqi  prüpU  iicyate  !| 

pbalayuktSiii  kariuri^i  j  2  || 
Iplialasya  sadhaknnrty  arthuh  |  kasinad  vnkyat  |  itar^apürua- 
ttSuSbljyani  svargakütmi  yajet«  |  annitiotraiji  juhuyat  avarga- 
Iksnia  iti  ca  II  nanäktaqi  yo  'tra  kartavyatävacanah  aa  yägaeya 
rkartiavyatani  aha]  hoiiiasya  ca  ;;  iiaitad  evam  |  ySgasya  karta- 
matityaip  hi  vidliTyainitoayani  vakyttin  evedaai  anurthakain 
I  na  hi  yflgenäuyaaya  »adhyata  |  aneiia  yägo  'py  anar- 
TJlkyam  ca  |  ntha  tu  yügab  üadliunatvcua  vidlilyale 
■rargAip  prati  tadldhiitTarthavidhanena  i^rutir  upy  unngrhyate  { 
nShyam  apy  artbavad  bhavati  |  na  ca  Tedamatrasynpy  Snar- 
Ihakyaui  i^yate  |  tasnuit  Bsiirjralj  andhyo  yagai,?  ca  :^adhanaqi  [ 
tat  katliHtiJ  iti  cet  |  ihn  »vargakamu  yajetrti  yad  adrayain 
i  im  vidbsyakani  na  vrmuv.ldakaqi  |  ua  hi  dvayor  vidlil- 
ainJInayo^  purusparega  siiqiliuudhn  bbavati  [  ua  uaniidynm/l- 
iiayob  I  tiwmat  tatraikaip  padam  udde\'akani  anyat  pratinir- 
lofakatti  iti  {  tatra  [yadij  yngodde^ena  evargakaiuo  vidliTyate 
■vargaiti  ksmayani3iieiia  yagal^  kartiivya  iti  tadü  vAkyartliHh  i| 
tatbl  »ati  rlkyasyanarthakyaiii  bhavati  yngasya  cadrgfapari- 
■alpanain  svargaküuatayS^  ca  |  atha  tu  svargakainnddc^eiia 
VJtfjO  vidhTyutc  tuda  [sit]  tiLiyopakaraku  bbnvati  I  puriifstpra- 
hatnarüpo  by  asau  |  avargakämasya  csn^ke  upakaräli  |  putru- 
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pafvadilSbbarüpSh   ||   tatra    caikavakyopattam    svargaiu    eva 

sadhayatiti  |  natlva  cadrstaparikalpan3  tasmat  svargali  sädhyo 

yagaf   ca   sädhanarp  |{  api  ca  yägasya   kartavyatäySm    ascl- 

manjasyam  syät  {  svargam  k^mayate  y3gam  karotlti  {  tasmat 

syargakainodde9ena  yagavidhänam  |  ata9  ca  phalavanti  kar- 

mäQlty  uktam  i|  aha  ca  | 

svargakämo  yajeteti  dve  pade  ced  yidhayake  | 

parasparam  asambandho  nannvado  'pi  yujyate  |{ 

ato  'nüdyapadenaike  napareQa  vidhlyate  | 

yadi  tatraiva  sambandhas  tato  ynjyeta  nSnyatba  jj 

aDüdya  yadi  yagam  tu  svargakämo  vidhlyate  | 

känianäyas  tathä  yagad  adrstam  kalpam  eva  hi  | 

svargakämam  anüdyatha  yadi  yägo  vidhlyate  | 

tasyopakarakatvena  tatah  svargasya  sSdhyate  || 

prayatuarOpo  yago  'y*^  nihphalah  sa  ca  nesyate  | 

vidheyo  'pi  hi  sädhyasya  sadhanatvena  jayate  '| 

8varga9  ca  sadhyo  nanyat  tat  sadhyam  kimcid  apisyate  | 

prayatDarOpo  yago  'pi  tena  syat  tasya  sadhanam 

uddi9ya  svargakämam  tu  sphufe  yägavidhau  sati 

ekavakyagatab  svargas  tenaivaiha  prasadhyate  | 

sadhyam  nanyad  dhi  yagasya  na  canyat  svargasadhanam 

sädhyasadhanasaipbandhas  tenestah  svargayagayoh 


Ohne  weitere  Mittheilungen  über  sich  oder  sein  Werk 
schliesst  der  Commentator  mit  den  üblichen  glückbringenden 
Worten,  denen  dann  nur  noch  Angaben  der  Abschreiber 
über  das  Datum  der  Herstellung  der  vorliegenden  Hand- 
schriften folgen.^)  In  dem  Schlusscolophon  zu  den  26  adh- 
yayas  wird  der  Verfasser  nur  ein  einziges  Mal*)  schlechthin 
Earka  genannt,  daneben  findet  er  sich  hie  und  da  auch   in 


1)  Der  erste  Theil:  sai^ivat  1837  agahanasükalapakse  6  bodba- 
vasare  |!  9rir  aato  Der  zweite  Tbeil:  samvat  1667  varse  9rävaQa- 
9Qdi  18  some  likhitam  ||  9rTh  !| 

2)  Zu  adbyäya  XYII. 


«  He. 

)ia  Form:  KnrkojiniUiysya, ')  in  der  CilierwieKendeti  Mehrzahl 

per  FriU«   bei§at   er  jedoch;   Üp3dhy3yakarkn ; *)    sein  Com- 

pieutor   heiwt  ( Kflty.1yaoasfitTa-)Bhs?ya ,    vereinzelt   daneben 

ii;h  *Vivararja,      Bei    dem    Terhältriissrnniisif;    hohen    Alter 

i  Comraentators  wären  Citate  von  grog§er  Wichtigkeit. 

ELeider  lüsst  er  na»  hier  fait  im  Stich.     Am   aiiRfQhrlichBten 

t  er  noch  im  1.  a'lhy<Iyu,  wo  er  seine  Cit-itte  jeijoeh    anch 

iflist  nor   anonym  *)    beibringt.     Namentlich  finden  sich  in 

ieinem  ganzen  Werk  mir  genannt:  Fitrbhfityacarya,*)  Brhas- 

bati,*)    Jaimini,')   Ta^ogobhi,^)    Pilvini,")    die   Schoten    der 

jtfldhyandina,*)  Kstiva,"*)  ferner  Nyayasütra,")  Vaikhanaia- 

»idhi,'*)  Ch-Indogya,")   A\>HTii  vyakhy.l,'*)  Vyäkhyänt.ara,") 

Vyakhya,")   Nairukt-ia, ")    Knthaka,")   Ätharvapn,")    Ml- 

1)  80  nocli  im  AntanK  un<1  Im  Schtasn  de«  ob^nfall»  vod  ihm 
'»Mien  CoinmPDt»reN  tu  Kalyivf  ana'e  SoänRsiltra.    Siehe  J.  Egvelinj;, 
Jatalogue  «f  tliP  Sanskrit  M&tii]8Crit>U  in  the  Librar/   of  tite  India 
iDrSce  I.    LoD'lon  I8ST.     ü.  lOTa. 

8]  Vgl.  iv  diesoiu  Wechsel  oben  S.  611  kam.  1   und  Anm  R. 
3}  Sie  ein]i>it«nd  mit:  ap^ire,  itare.  anjre,  ölia  ca.  iturasmin  {lak^e, 
un,  eke,  kecit,  tirilmah.  jaogikü  ^ükü,  früfate,  (Skhantare  a.  dgl. 
4)  I.  fol.eb  und  Wober,  f  raiitMütrii  S.  1086,  18.    N»cb  T.  Pcter- 
,  Bepoft  ütc.  (liomliay  1882-87)  U.  173  i»t  er  Verfasser  eines  Gern- 
wataren  tu  Kätjnyana'»  ^rautaaütra. 
t)  I,  fol.4Ga, 
6)  1,  Kl.  45b,  53b. 

7)1,  fol,  53a:  Ya^OgobhiprabhrtikrtaTvalibTä.  Vergl.  Weber. 
.  Utt'S.  156  Aniii.  IM  und  ***!,  AnätiU  bat  uichl  die  ricbtiKe 
leibearol^, 

8)  I,  rol.  143  a 
0)  I.  toi.  e«b. 

10)  Weber.  i,":raula8ütm  S.  1103.  ö. 

11)  Ibid.  992.  16. 

15)  lUd,  1017,  UO. 

18)  I.  fol.  S06a  und  Weber.  1.  c.  S  1102,3, 

14)  I.  fol.  üb.  337»,  U37b, 

16)  I,  fol  «ab. 

15)  I.  fol.  I3b. 

17)  I.  fot.  135  a. 

IB)  I,  fol.  sab. 

l»)  1.  foi.Mn  f-  Allmrranave-inl, 
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nava,^)  Glautania.*)  Zu  Käty.  II,  1,  2  bei  Gelegenheifc 
einer  ausführlichen  Erörterung  der  Anweisung,  dass  der 
Yajamäna  oder  der  Adhvaryu  Brennholz  zum  Feuer  nach- 
zulegen hat,  heisst  es  I,  fol.  49  b — 50  a: 

nanu  cStrSpy  3cäryasya  pratyaksam  eva  vacanam  '|  sma- 
ranti  hi  pancada9a9akhopanibandhanam  krtam  äcilrye^eti  | 
tasman  nästi  pratyaksakrto  vi9esah  ||  ucyate  |  9äkhädvayara 
adhikrtya  tätparye^änupravrtta  äcäryas  tatra  nityanainiitti- 
kakämyavaikalpikäni  kärtsnyenopanibaddhäni  ^äkhädvayavy- 
atireke^änaiyaraikamätram  eva  |  tena  fäkhädvayavihitasye- 
tareflästi  vifevSas  tadvihitam  pratyaksapaksaniksiptaui  iva 
yathä  kathamcid  api  jnäyate  |  fäkhäntarTyam  punah  prji- 
yatnato  jnäpanTyam  ity  adhvaryugraha^am  ||  nanu  kaüpaya- 
9äkhopasamhäre  saty  asarva9äkhäpratyayatväd  anädaraviTyam 
etat  sütrakäravacanam  |j  naitad  evam  |  evaip  hi  smaranti  { 
yä  eva  kä9  cana  panca  vä  da9a  \ä  9äkha  upanibadhyante 
tatraiva  naiyamikäfigapradhänakarmopasatnhärah  sambhävy- 
ate  kirn  uta  pancada9a9äkhopanibandhana  iti  {  tasmäd  apa- 
ricodanäsarva9äkhäpratyayatvam  iti  ;|  atha  sarva9äkbäpraty- 
ayakarmopasamhärenaivädhikriyeta  |  tathä  saty  a9a[kyavä]- 
kyärthopade9ät  sarva9äkhänrim  äaarthakyam  eva  syät  |  sraa- 
ryate  hy  eka9atain  adhvaryu9äkhänäui  iti  |  tafchaikade9ädhy- 
ayanenäpy  adhikäram  smaranti  | 

vedan  adhltya  vedau  vä  vedam  väpi  yathäkramani  | 
aviplutabrahmacaryo  grhasthä9ramam  ävased  || 

iti  I  tathä  ca  lifigarn  |  yo  vaijnäto  'nücänas  tarn  avakä9ayed 
iti  II  sarva9äkhäpratyayatve  hy  anücäno  na  kafcit  syät  |  apare 
dhvaryugrahaviam  yajamänasambandhärtham  vyävar^ayanti 

Karka  ist  von  seinen  Nachfolgern  stark  ausgenutzt  worden, 
und  wenn  Harihara  und  Reuuka  ihn  auch  namentlich  nicht 


1)  I,  fol.  29  a. 

2)  I,  fol.  812a:  dbarmaRiitrakiiragautanienoktaTp. 


»«19. 

blUxuhMUlig  itnl'Uhrei),')  sa  haben  nie  ibu  ifoch  inhaltlich  bei 

■eder   Gelflgenli^it    heracgexo^tiu.      NiemAixl    hat    ihn    ubur 

gründlicher   iiuttgoAcliriebttn  als  Yäjfiikadeva,    der   ihn   nicht 

EablreicheD   ätelteii    mit   Namen    nennt, ^)    aonilern 

^ucli   gttUKe  tiedankuDgänge,    vuIUtündi);e   Sätze   und  Wen- 

Bua|t4-n  »hne  VerHiid^ruiigHti  in  Ruinen  CmuutjnUr  hindber- 

[eaoiiUDen    hat.'}      Wa»    di^rselbe   dadurch   /war   an    Selb- 

BtSpdiftki.>it    verliitrt,     ge^vinnt     er    reichlich    wieder    durch 

pebcrliefvruni^  dt-r  Arisic hten  eines  nm  -lahrhiindt^^rto  älteren 

^uUir«.     Kinen  Bcgrilf  (tavon    i^ibt   l'iii   Vergleich   des  iiben 

nitgetheilteu  Stlickee  (zu  1,  1,  1  und  2)  aus   Karka's  Oom- 

ültiir    mit    dem    cntsiircchendeo    bei    Weher  abgedruckten 

^ntr  dimi  de»  Yäjüiknileva.     Heber  Deva,  Aniinta.  ATahädeva 

1«  oben  S.  (i(>Q  Anm.  2—4. 

lilbenso  wie  nun  Karka  an  der  Spitze  der  Cmtiint'nlatorcn 

lium  frnutiwütrii  steht.    i->t   er   mich   du-;  Hiiu|>t   derer   zum 


11  Siehe  ncilrr  untnn. 

2)  The  white  Yujurveda  ed.  A.Weber,  IH.  Bd.:  KarVa:  IM,  I3j 
bM.I8:  186.4;  \ba.\i:  l!>3.Gi  VJi.i:  UIG.IT:  197. 1 ;  310,  IG;  216, 18; 
PI7,7:  231.17;  257,  1,  !&;  26t,  lü;  371.  U;  272.21;  2SD,4;  28^,4; 
t,4:S70.13;  381,7,30:  38a,32;  161. S:  1!)3.22;  511.7;  &13,22;  002.8; 
hl{t,32:  t;3t.e;  627,3;  ßSß,  16;  Gl»,  3^1;  6Gf),lS:  FM.  10.20;  668,  2Si 
■7ß,  10;  676,21;  67»,  12;  683.31;  081.  M;  68B.  23;  711,  17;  783,  U; 
B46,  17:  763.7;  765,3.26;  TG8.8;  600,  2&;  623,  ü;  831,  11.17;  884.1. 
ptarWilfiyM:  183.24;  723,  C.  KarVötSrya;  276,20;  441,21.  K.itkiT. 
(Bryä«:  16Q.7:  192, 14;  181.13;  18.^  10;  180,1;  211.3;  232,8;  340,13; 
;  377.17;  4G7,  IS;  Ei66,  U;  611,8;  706,34;  74B,31;  755. 8; 
^n.  11;  837,  16. 

8J  Ein  YäjaikK  Närnrw«,   Sohn  ät»  Rücnncandia  und    Bruder 

>  Oan|fÄdhHr&.  veTliMta  (teradetu  pin«  KnrbÄnu;;«  Podärthidipikii 

usb    AnfnstLht,    Cntftl'in'ii'i  Catuto^pruin)      Diewr   Gangildlin»    in 

wn*  *u  triMiii«»  vOD  drat  WittLstm-  iler  SaipskÄraiiaiUhiLtt,  ilnraen 

r  t>iÜBO<liu-a  hi«ia  and  tiicbt,  wie  Aufrecht  «ill,  Uniiiütniihotrin, 

I    ilsr   Rftine   ■einrs   (iToiUTBl.tTr'   w»r.      .Sinho   SpHjar,   Jätaknrmn 

l,!U,  36. 
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Grfayasötra  des  Paraskara.  Dieser  sein  Commentar  liegt 
vollständig  vor   in  zwei  Handschriften  des  Deccan  College: 

A  (=  X,  44  S.  129  in  S.  R.  Bhandarkar,  Catalogue) : 
Schlechte  Handschrift  anf  dunkelbraunem  Papier,  in  zwar 
grosser,  aber  lässiger  und  undeutlicher  Schrift,  46  Blätter 
(18  cm :  11  cm)  umfassend.  Buchstaben,  Silben,  Worte  sind  oft 
ausgelassen,  oft  doppelt  gesetzt.  Auf  Par.  H,  11,  5  (foL  29b) 
folgt  erst  Par.  H,  14,  11  —  18,  und  dann  erst  kommt  U,  11,  6 
(fol.  30a).  Es  fehlen  im  Text  Hl,  5  bis  HI,  10,  31;  statt 
dessen  ist  ein  Stück  aus  einer  metrischen  Grhyakärikä^)  von 
146  9loken,  die  Cereraonien  des  vr^otsarga,  päyasaprä^ana, 
präya9cittavidhi  behandelnd,  eingeschoben.  Ohne  weitere 
Einleitung  beginnt  sofort  der  Text.  Der  Schluss  lautet: 
Karkopädhyäyakrto  (!)  grhyavivara9ain  samäptara  iti  |l  sam 
1560  van^  yai9äsa9udi  2  bhaume  pustakam  likhäpitam  ||  QrTr 
astn  II  Qubham  astu  || 

B  (=  XIV,  78  S.  217  in  S.  R.  Bhandarkar,  Catalogue) : 
Gute,  vollständige,  deutlich  geschriebene  und  ziemlich  fehler- 
freie Handschrift  von  37  Blättern  (24,5  cm  :  11  cm).  Sie 
beginnt: 

Päraskarakrtasmärttasütravyäkhyä  gurüktitah  j 
Karkopädhyäyakrteyam  *)  tene  natvä  jagadgurum  || 

und  schliesst: 

Iti  frTkarkopädhyäyakrtam  grhyasütratippauarn  sampur- 
pam  j  iti  frlsainvat  1858  nilh  bhädauvadi  ekam  1  rväsomä- 
rasamäpta  i|  9rTgura(!)govindanäräyan(!)ajlsahäya  ||  9rlslva  ! 


1)  So  bezeichnet  das  eiogeschobene  Stück  sich  selbBt  in  den 
Unterschriften  zu  den  einzelnen  Ceremonien.  Wie  der  Vergleich 
ergibt,  ist  es  nicht  die  Grhjakärikä  des  Re^uka.  Gitirt  werden 
darin:  Apastamba,  A9va]äjana,  Ka(ha9ruti,  Ka^häs,  Kürmaparä^a, 
Kaafitaka9ruti,  Näräja^a,  Baudhäyana,  Bharadväja,  Bbä^yakära, 
Bbäskara,  Väjataneyinas. 

2)  Ms.:  öyakeney^. 


Officr  ebtifft  CommaUatarmt  tu  BOtnn  tic. 

Während  bei  A  zur  Beseicbnung  des  Verfassers  Karko- 
idhyüya  mit  Hpiidliyüj'iikiirka,  des  Werkes  grhyftbliüsya  init 
KbjMvirurngH  wi-c)isc1t.,  nennt  B  den  V>.>rfaaser  durcligt^lmnds 
jarkopädhyüyu,  seiuen  Commentar  grhyabhäsya  neben  grhya- 
■traVi)i|iima.     E^  wunlen  im   Verlauf  dns  C»mmeiitures   ein« 
1  ZmIiI  von  Gitiiten,    besonders  von   metrischen,   heran- 
igen,  zum  (jrtMisten  Theil  anonym.')     Naraantlich  nennt 
uka    nur    folgende    Autoren    und    Werke:    ÄpuKttiniba,') 
latatna ,*)    Hitümiihu , *)    Pracetas . *)    Manu , ')    Münava ,'') 
ikäcürj'a,')  Vaaistha,*)  Viletu^ästra,"*)  (,'ailklia. ")     Der 
Hintar  zu  Päroskara  I,  1,  1   lantet  (unter  Zugruudeleguug 
:  Handscbrift  B)  fulgendermassen:'*) 

^rautäny   üdliänädTni    kurmäuy    nktfini   |   ludanatitaraqi 
kärtäuy  anuvidhTyante  |  tatraitad  üdimani  sütraiji  || 

tttfaäta  grliyasthälTiiäkänäni  karma  ||  vyäkiiyüsyata  iti 
f^Hf  il  taträyam  atba^abda  änantarye")  |  ^rautäunvidhäna- 
nanuitttruiii  xmürtüny  anuvidLtyanta  iti  |  änanturyaprajäap- 
rayojanam  v'^"**?''  adliikärädy '*)  apaspr^^ed '*)  apa  iij 
rBin  antain  sarvakarniasädhärapaij)  yatj-a  syät  taträpi  '*} 
tavrltir  yathü  syüd  iti  j  pürvani  pra^ittani  ca  ^rantänilra 
nuibaadhanaui  ity  etat  sntrakümpravrttyü  jnäyate  |  prosyetya 
Kbän  '^)  upnti^^bate  pTIrravad  iti  ^'raute^a  gr)iopastbäuai{i 
piitai;)  1  tatpürvuvud  ity  anenäträtidivyate  |  tatliü  proksa^il^ 
t  pürvsTad  iti  ji  atah^abdo   hetvartliah  j  ynsinHC    cbrautäny 


1)  SinfteleiUl  dnrch;  anye,  apare,  abtil.i,  itue,  iti,  ubtaip,  ncyute, 
ke.  kecit,  tatbä,  pathaoti,  ^athä,  TKcaDät,  v'Qy^te,  amiiraiiti  a.».  L 
Zt  B  fol.  Ib  a.  2b.  S)  B  fui.  2a,  16 b,  28i>,82b.  4J  Bfol.  Üb. 
1  D  rpl.  Mb.  6)  B  fol.  2a,  36a.  7)  B  Fol.  32b.  8)  B  fol.  7ri. 
|B  fol.  3a.         10)  B  fol,  SOa.         11)  B  fal.  32b. 

U)  Dia  (tansp  Einleitung  bat  fast  wOrtlicb  .Tayaräina.  Sajjn,na- 
abba  (Ua,  Cbamben  873)  fol.  la— 3l>  abemonimeD. 
13)  A:  änaiiaye.         14)  B:  »küri^.         16)  B :  apupr".     Aiapa 
nptf.        16)  B;  *'räpi.        17J  A:  grahän. 

IM.  Mnnp?!,  i1.  [ihn.  n.  Iilal.  Gl.  il) 
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abhihitäni  smärtäny  evävafi^yante  |  atas  täni  vaktayyänlii  ' 
nanu  purvam  smärtänäm  garbhädhänädlnäm  anusthänam  | 
pa9cäc  chrautänäm  ity  ato  'nusthänakrameQa  stnärtäny  eva 
purvam  abfaidheyänity  atrocyate  |  naitad  evam  |  pratyaksa- 
frutitvät  I  pratyaki^ä  hi  ^rutayah  ^rautei^u  ^)  |  smärte^a  punah 
kartrsaniänyäd  anumeyäh  {  smärtänäm  api  hi  vedamölatvam 
uktam  I  tasmät  pratyaksa^ravaQät  täny  eva  purvam  abhidhl- 
yante  {|  apare  tv  anyathä  var^ayanti  {  smara^äd  eva  smrt;!- 
näm  prämävyam  |  avyavacchinnam*)  hi  sraara^am  as^akädT- 
näm  asfakäh  kartavyä  iti  |  anädir  ayam  samsärah  |  smara^am 
apy  e^äm  anädy  eveti  ||  nanu  coktam  Apastauibena  |  tesäm 
utsannäh  *)  päthäh  prayogäd  anumTyanta  iti  |  ato  vedamüla- 
katviim^)  I  naitad  evam  |  (äkhänäm  satlnäm  utsädo  bbavati 
näsatlnäm  jj  taträyam  dosah  syät  |  ya  eva  kaf  cit  kam  cic 
chäkhäm  na  pathati  tasyaitad  vihitam  smärtam  syät  {  yas 
tu  pathet  tasya  ^rautam  iti  j|  tatra  purusäpeksayä  tad  eva 
frautam  smärtam  cety  ayuktaröpatä  syät  |  smara^ät  smrtir 
iti  samjnä  cänvarthikT  *)  |  yuktakarmänusthänam  ®)  ca  sma- 
raQam  Manugautamavasisthäpastambädibhir  granthenopani- 
baddham  |  tasmät  kartrsämänyäd  anustheyo  'yam  artha  ity 
anumiyate  |  tathä  ca  Ungarn  naimittikarp  vyähutihomaip 
prakrtyäraananti  |  yady  rkto  bhur  iti  caturgrhitam  äjyam 
grhTtvä  gärhapatye  juhavatha  yadi  yaju^to  bhuva  ity  ägnT- 
dhrTye  nvähäryapacane  vä  haviryajne  yadi  sämatah  svar 
ity  ähavanlya  iti  prakrtyäha  |  yady  u  avijnätam^)  asat  sar- 
vä^y  auudrutyähavanTye®)  juhavatheti  |  avijnätam  ca  yan 
na  vijnäyate  kim  [ärgvaidikarp  yäjurvaidikam  f^ämavaidikam 
iti')  I  vina^tam*®)  ca  yat^^)  karma  tat  smärtam  avijnätam 
ity    ucyate    |    vedamülakatvam  **)     hy     evänvisyamä^iam  ^') 


1)  Vergl.  Rämakrd^a,  Einleitung  zum  Samskaragapapati  S.  42 
Z.  12.  2)  A:  atyantanava^.  8)  A:  ucbannäh.  4)  A:  ^latvam. 
6)  A :  yuktarüpä.  6)  A :  tatkar».  7)  B :  Hm.  8)  A :  Odhru«. 
B:  o^jiuO.  9)  A:  iti  vini§tam  veti-  10)  A:  vinisO*  11)  A:  om. 
12)  A:  oiatve.        18)  A:  Ovik^amä^. 
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HSynte*)  I  tot.*)  kim]^)  tnülam  iti  '  tasniät  smrtipraTüliäd  evä- 
■BDi  artbo  "uiiötheyft  iti  gaiuyate  |  ii!'liyi5''liäiii'ükäriäni  kar- 
beti  *)  ftrliyalj  vülngtiir  ("ivasfllhyu  inipäsaiia  ity  anarÜiütitiirnin  | 
ptr«  ye  KtbülT|>rikäs  t«  ^rhyastiiäUpäkä^  ,  EtliällpükaKrabfi- 
rNJyapiiroiJäi^adhiinä^aktvädyiipalak^aoärtUam  |  kaUioiji 
läyate  |  ysnn  sthätTpnkam  tipHkmniyäjyatn  iipasatpiiarati 
rapT^yam  adhi^-rityety  evam*)  äjyagrahauam  *)  api  stliäti- 
LkädyupalakflauürUiani  eva  |  yf^iia  ^arve^äui  evedain  ^-üilbü- 
1^)  karitKiuynltT ")  |  na  )iy  atra  tirnkitivikrtibhäva")  iU 
idhj&rlmdkyantavatT  prukrtir  ucyate  |  yatra  punar  vidhyS- 
btntraiii  vidhyanl'jis  t.u  uä^ti  nü  vikrtir  tti  |  tia  i:ntra  vidhy- 
Ai*Mtiyntilnsvarüpnt'ä  |  i^arväijy  eva  stliuliiiäkädrni  prakrtyn 
UiarmaTidhäuaTp  || 

Es  kann  von  keinetii  indisclien  Commentator,  aneh  dem 

Boten    nicht,    erwartet    werden,    dass   sein    Comtnuntar   mit 

rselbcn   AusftlhrUclikeit  fortgesetet  wird,   als   er    liegoiinen 

Auch  btfi  Karka  schwächt  sich  der  Krklänjng^L-ifor  von 

Siragraph   zu   Paragraph   ab.     Wül    er   schon    von   Anfang 

anf  eine  Erläuterung   der  Sprüche   verzichten   und   sich 

Bur  darauf  hei^chränken,    die  Vorschriften  zu  erklären    und 

ren  Reihenfolge  und  Anwendung  zu   bestimmen,   so   wird 

nch  seibat  dieser  Voraatz  um  so  weniger  ausgeführt,  um  so 

JirMCh  der  Commeutar  dem  Ende  nähert,  bis  im  3.  käij4ii 

ihliei»Iicb   nur   noch    die   Vorschrift   ohne   jeden    weiteren 

uni]    von   dem    dazugehörigen  Spruch  nur   das   erste 

nTort,   mit  ity  anenn  munireua  eingeleitet,   angeführt  wird, 

i  m,  13,  2  aber  der  Commentar  sogar  ganz   aufhört   und 

r  Schins^kolophon  folgt.     Trotzdem  enthält  der  Commentar 

nil«rs  in  den  irrsten  beiden  käii(jB>s  viel  Beacht^nswerthes, 

i  GroBsen  und  Ganzen  aber  an  wichtigeren  Dingen  nichts, 

1)  A:  jäfdte.  2t  A:  om.  3)  Ü:  []  om.  0  B:  iti. 

I  AB:  «vam  iäi.        6)  A.-  lijyaiit.        T)  A:  karniKiädhäO.        8)  A: 
»)  AB;  «vikärn" 
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was  nicht,  dem  Sinn  oder  sogar  den  Worten  nach,  in  die 
Gommentare  des  Jayaräma  (nach  1655  p.)  ^)  und  des  Räma- 
krs^a  (im  18.  Jahrhundert)*)  übergegangen  und  von  dort 
aus  durch  Stenzler  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  üeber- 
setzung  von  Päraskara^s  Hausregeln  bekannt  gemacht  wäre. 
Im  Folgenden  werden  eine  Anzahl  von  Beispielen  dafür  vor- 
geführt, den  Mittheilungen  und  Erklärungen  Jayaräma^s  und 
RämakrsQa's  die  Originalworte  Karka's  gegenübergestellt  und 
so  die  Quelle  Jener  aufgezeigt  werden.  Das  geschieht  aller- 
dings weniger,  um  die  Unselbständigkeit  Jayaräma^s  und 
Rämakr?aa's  darzuthun  oder  weil  gerade  auf  Karka^s  Priorität 
besonderes  Gewicht  zu  legen  wäre,  als  vielmehr  in  der  Ab- 
sicht zu  zeigen,  mit  welch'  absoluter  Sicherheit  sich  hier  die 
Tradition  mindestens  5 — 600  Jahre  fortgepflanzt  hat,  mit 
welcher  fast  wörtlichen  Bestimmtheit  sie  trotz  der  zahlreichen 
Zwischenglieder  von  den  älteren  Lehrern  zu  jüngeren  Arbeitern 
fortgeschritten  ist,  und  wie  so  viele  Ausführungen  Jayaräma's 
und  Rämakrsaa's,  die  wir  zuerst  geneigt  sein  dürften  für 
jung  zu  halten,  da  sie  ohne  jede  Berufung  auf  eine  Autorität 
von  ihnen  gegeben  werden,  thatsächlich  auf  einen  um  Jahr- 
hunderte älteren  Autor  zurückgehen.^) 

Fol.*)  IIa:  paro  bhavati  paräbhavam  gacchatiti  =  Jr.^) 
fol.  21a  z.  I,  11,  6.  —  fol.  12  a:  simhiti  ringi^ikocyate  = 
Rk.  ®)  z.  I,  13,  1.')  —  fol.  12  b:  kiirmapittafabdenodaka- 
yukta9arävam  ucyate  =  Jr.  fol.  23b  z.  I,  14,  5.  —  fol.  13a: 


1)  Siehe  Stenzler,    Indische  Hausregeln,    Abh.  K.  M.   VI.  Bd. 
No.  4.    Leipzig  1878.    S.  VI. 

2)  Siehe  Vedische  Schalen  S.  2  und  Eggeling,  Catalogne  of  the 
India  Office  III.    London  1891.     S.  560. 

8)  Siebe  hierfür  auch  S.  621  Anm.  12. 

4)  Mit  Zugrundelegung  von  B. 

5)  s=  Jayaräma. 

6)  =  Rämakf$9a. 

7)  Rk.  hat  jedoch:  ringa^Ikä. 


»drapttboip ')  mrdQpnhara  =  Jr.  fol.  Ü3b.  Rk.z.  1,15,4. 

-  foJ.  l>^b:  krka^ti  karikaualiärikocjate  =  Jr.  ful.  29it  z. 

^19,  10.*)  —  f>l.  \Sh:   udilbrtoditkena  «iiänaip   ua  värjate 

I  Rlc,  t.  II,  5,  12.    —    fol.  20a:    [katpa9abdena  grantha- 

Btram  abhidiiTyate  j]  na  ca  kalpaniätre  ^rantbaiiiätre  'dhi- 

)  sailyTU')  |   [na   hy  etävatü  tadanu^tbänayogytktä   bhu- 

i  {]  tasmäd  arthato  granÜiatav  cädhtgaraya  anäyäd  iti  ^ 

I  {bl,  38b  i.  LI,  Ö,  7.  —  fol.  21b:  iijiHhäsai;abdeDHbhi)^- 

I  ucyftte*)  =  Jr.  fol. 41b,  Kk.  z.  IT,  7,  9.  -fol.  21a: 

i  .  .  .  anautarhitüyäm  ca  tr^ädinä  ^  Jr.  fol.  42  a  2. 

;  7,  15.   —  fol.  20a:   maitro  hi    brälimutia  ucyate  ^  Jr. 

L42»  X.  II,  7,  18.*)  —  fol.  22a:  näpilädeh  pratieidhyate  | 

K.  ftrräg  da9ähät  prasave  aäti  |  . . .  cbatträdinä  =  Jr.  fol.  42a 

lll,  B,  4.  5,  —   fol.  22h:   tayv>r  apy  uttaratab  |  . . .  tasmät 

I  antiüd  yad  jad  istatamam  tat  tad  grbapatir   a^näti  = 

.  fol.  42b  X.  II,  9,  8.  15.  —  fol.  22a:  taträpi  präja^o  haüta 

bbsvati    I    ataV    käladvgya;iyopäkaTauakarmai;io    vikulpo 

I  apare  tu    kälacatu§(ayaip    varpayauti  =  Jr.  fol.  43a 

^n,  10,  2.  —  fol.  23b:  elJid  eva  vratäde^«  vrataviaarge  ca 

»Bk.  z.  II.  10,10.  —  fol.  23b:  samidädhanaiii  ca  bbedena 

i  jrangapadyena  ]  .  .  .  niantrabräliniaijayoh  =  Jr.  fol.  43b, 

k.  K.  II,  10,  Vi.  18.   —    fol.  24a:   apare  tv   anyatbä  |  yad 

1  DpädbySyäd  grhyate  ^ilpädy  api  tat  tat  aarvagrahaipena 


1}  AB  lewn:  madta". 

3)  Jr.  hat  jpdocb:  "harikS. 
8)  Jr:  inänärho  lihaviiti. 

4)  ~  KSniadeva.  Karaiapradipikä  fn1.  41  b. 
6)  ÜBT  uraprOngÜciie  Zustund  in  U,  7.  18  ist  der  gewMtu,  da»» 

cala  älmänaiii  gopäyeU  Olosae  war  la  dem  vadbatntb  i^i^  Toite«. 

\  der  Handvchrift  B  dei  Karka  fehlt  nie.     Abt-r  in  k  ttt  diene  Gloue 

I  den  Tput  eitijfsdruTitjon,  cbon»o  wie  in  der  Sl^mler'uiheii 

lliiltclirUt  B  (aiehe  die  krillscheo  ADUierkungen  m  «oinor  AnagabB 

I  Püwkara- Textes  Abli.  K.  H.  Tl.  No.  3.     Leipzig'  IS?».    S.  64). 

Jajratäoia  ttrwvittrt  den  äinn  dea  Textes,  indem  er  (Fol.  42a)  radha- 

tnlt  commontirt :  vodhüd  ghätäd  ätinäniu;!  panun  vi  tiXjrat«  ji 


626  R.  Simon 

grhyate  |  9ilpTnäm  api  hy  anadhyäyaprasiddbir  asti  =  Jr. 
fol.  44a  z.  II,  11,  1.  —  foL  24a:  stanitayidyudvr^tyädisam- 
ghah  =  Jr.  (nach  Stenzler)  z.  II,  11,  3.  —  fol.  26  a:  ulkä- 
dharäya  =  Jr.  fol.  47b,  Rk.  z.  II,  14,  20.  —  fol.  27a:  paksä- 
diprabhrti^u  =  Jr.  fol.  50a,  Rk.  z.  II,  17,  3.  —  fol.  27  b: 
striya9  ca  balikarma  kuryuh  =  Jr.  fol.  50  b  z.  II,  17, 18.  — 
fol.  29  b:  dhayalagrhe  tu  catursu  konesu  9ilästhäne9a  ^)  homah^) 
stambhasthäniyatyäc  chilänäm  =  Jr.  fol.  59a  z.  III,  4,  3.') 

Diese  Beispiele  wären  mit  Leichtigkeit  noch  um  ein 
Bedeutendes  zu  vermehren.  In  Bezug  auf  den  Text,  der 
Karka  vorgelegen  hat  und  soweit  er  ihn  selbst  gibt,  ist  zu 
bemerken,  dass  er  im  Grossen  und  Ganzen  mit  dem  von 
Stenzler  hergestellten  Text  übereinstimmt.  In  einigen  Fällen 
treten  Abweichungen  hervor :  1,  Ä  oder  B  oder  Beide 
stimmen  mit  Lesarten  tiberein,  die  auch  von  Stenzler  be- 
nutzte Handschriften  zeigen,  von  ihm  aber  in  den  kritischen 
Apparat  verwiesen  sind.*)     2.  A  oder  B  oder  Beide  weisen 


1)  Jr:  catosko9a9ilä^. 

2)  Jr:  ä^neyädihomah. 

8)  Ueber  die  Frage,  ob  die  Ceremonie  der  ScheitelschlicbtoDg 
(I,  16)  nar  bei  der  ersten  oder  auch  bei  jeder  folgenden  Schwanger- 
schaft vorzunehmen  sei,  spricht  sich  Karka  fol.  18  a  folgendermassen 
aus:  dvitiyädisu  garbhesv  aniyamah  ||  apare  tu  var^ayanti  siman- 
tonnajanam  prathamagarbha  eva  (B :  eveti)  bhavati  (B :  om)  |  tasmin 
vyakhyäne  dvitiyädinäm  garbbä^äm  tatsamskSralopah  präpnoti  | 
tasmän  naitad  isyate  ,1  Vergl.  J.  Jelly,  Z.  D.  M.  G.  46,  419,  ferner 
Haribarabbäsya  S.  73.  Zu  II,  7, 10  erklärt  Karka  fol.  21  a  »vijanya*  des 
Textes  mit:  ,na  garbhi^i'. 

4)  I:  3, 19:  B:  nirüksayati  (=  AJr);  4,  8:  A:  OpHrvex^a  (=  BC) 
B,  2:  B:  pravftya  (=  C);  18,1:  A:  nadadhita  (=  A);  14,8:  B 
9ungaip9  ca  (=  BCJrRkKpVp).  II:  1,6:  B:  väyur  uda^  (=  ABC) 
6,9:  A:  «yat  samidham  tfi  (=  BC);  6,86:  B:  09asyänätitah  (=  BC) 
6,48:  B:  ©repsur  (=  BC);  6, 16:  AB:  »mucya  dapcjiam  ni^  (cfr.  BC) 
7,6:  B:  phalaprapatana^  (=  Rk);  11,6:  AB:  Vhdesu  (—  C);  18,2 
AB:  Oänaduhau  (=  BCVp);  17, 18:  AB:  ^^akörcesu  (=  A). 
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Lesarten  auf,  die  sieh  in  dem  von  Stenzler  benutzten  Material 
nicht  finden.^)  Schweriich  aber  dürften  diese  von  irgend 
einem  Einfluss  auf  den  Stenzler'schen  Text  sein. 


IL   Re^uka. 

Die  von  mir  benutzte  Handschrift  ist  angeführt  bei 
Shridhar  R.  Bhandarkar,  A  Catalogue  of  the  coUections  of 
Manuscripts  deposited  in  the  Deccan  College,  Bombay  1888, 
unter  No.  XII,  139,  S.  177.  Die  Handschrift  ist  in  Devanä- 
garl,  stellenweise  gut,  ebenso  oft  aber  auch  mit  der  grössten 
Flüchtigkeit  und  Undeutlich keit  geschrieben  und  umfasst 
221  Blätter  zu  je  7  Zeilen  (23  cm  :  10,5  cm).     Sie  beginnt: 

[  9rTh  I  om  namah  |{  9rIgaoLe9äya  namah  {|  9rT9ärada7ai^) 
namah  ;| 

Purä  purari^äropaih  puräQj  upapupürire  | 
yad  gu^agrämam  udgtrya  ga^anätho  jayaty  ayaip  ||  1  || 
Makhädikarmavijiiänakumudodbodhahetave  ')  | 
namas  tasmai  gape^ämhrinakhacandramarlcaye  i   2  { 
Hutlstibudhismrtibhaktilajjä^äntyädiyo^idvaravallabho  'ham  | 
bravTmi  samskäravidhim  niaekad  brähmam  prapamyabjabha- 

varphripadmaip  !'  3  \\ 
Samskäro  dvividhah  prokto  brähmo  daivo  manl^ibhih  { 
garbhädhänädiko  brähmo  daivikah  päkayajnikah  ||  4  '{  u.  s.  w* 


1)  I:  8,20:  AB:  yady  api  na;  18,1:  B:  catartham  snä^;  15,4 
AB:  ^ner  madrapi^ ;  16,20:  A:  ^aam  hastam  pra^.    II:  1,  9:  B:  ^nam 
undayati;  6,81:  AB:  tasya  enätasya;   6,25:  A:  alamkrtam  bhüyäd; 
8,  8.  4:   A:  9avalakr(9ü)^ ;    11,6:  A:   ärtanisvane ;    13,6:  A:   agnim 
abhi^;  14, 25:A:  asamsprstäh ;  17,12:  A:  iti  9rGyaiite  vi^.     III:  2,5 
AB:  ity  evam  äha;  8,  10:  A:  sarväsu;  4,9:  A:  proksayet;  6,  2:  A 
pratapyabhru^;  10.2:  A:  Otrorevä«;  10,46:  AB:  Odakam  rtO;  10,58 
AB:  Obham  ca  da^;  11, 10:  A:  <>yeti  ca. 

2)  Ms:  9ri8äradaya. 

8)  Mt.:  OmndobdhodhaO. 
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Der  Schlass  (auf  fol.  221a)  lautet: 

Aslc^)  chäQ^ilskvam^ajo  dvijavarah  saajanyajanmäkrtih 
9rTsome9yaradTksitäinbujabhayäpaiyätmajah^)  satpadah  { 
sacchästrärghamahodadher  ^)   niravadher  vaidagdhadugdbäm- 

budheh*) 
(rlmädhyandinadharmadurdharavaroddhäraikadhuryas^) 

tatah  II  1 
Sünus^)  tatkulapadmakba^datapanah  (rimän  mabe9äbhidhab 
öürir  bhüriyafäh'')  9ruti8mrtisadäcäraikanistho  ®)  *bhavat*)  j 
tatsOnuh^^)  katisünu  (!?)  tatra  tatinlkallolanakro  mafaäms 
teneyam^^)  racitä  prayogavivrtili  frlre^ukärye^a  ^*)  .  .   j  2 
Abde  k§ayäkhye**)  madhusamjnamäsi  **) 
9äke**)  'stavasvTfvarasammitäfike**)  | 
grantha^  krto^'')  'yam  kamalälayärighri- 
saroruhämäditasatpadena  j!  3 

Yad  uktam  anuruktam  (!)  vä  yac  coktam  asamanjasam 
tad  atra  nipupaih^®)  samyag  vidhätavyam  samanjasam 

II  iti  grhyakärikäh  samäptäh  || 
II  9ubfaain  bhavatu  j  9rTh  jl 

Geschrieben  ist  die  vorliegende  Handschrift  von  Vyäsa- 
dämodara(?)  im  Jahre  s.  1581. 

Dass  der  Grossvater  Re^uka^s  väterlicherseits  Somefvara 
(aus  dem  (^äp^ila-öeschlecht)  hiess,  geht  sowohl  aus  V.  1 
des  mitgetheilten  Schlusses,  als  auch  aus  anderen  Stellen 
des   Commentares  **)    hervor    und    ist    bereits    von    Stenzler, 


1)  Ms:  ä9Tc.  2)  Ms:  Obhayäyatya®.  8)  Ms:  <>^hamähSdadhe. 
4)  Ms:  <^budhaih.  6)  Ms:  ödharmaduradhurodvärai®.  6)  Ms:  ^nas. 
7)  Ms:  bhürir  yasä.  8)  Ms:  »niato.  9)  Ms:  bhavet.  10)  Ms: 
^sflna.  11)  Ms:    ^na  yam.  12)   Ms:    9rire]?ukä;ryah   sodhih. 

18)  Ms:    Oyäkse.  14)  Ms:    mmadbusamjnimäO.  15)  Ms:   säke. 

16)  Ms:  <>va9vTsvaraö.  17)  Ms:  krato.  18)  Ms:  ^^pu^iai. 

19)  111,87:  Yajvä  8ome9varah  9rimäii  laksmlpSdabjasatpadah  | 

tatpautre^^a  kftä  grbyakärika  vibudhapriyä 
Ebenso  X,  46. 


ttther  einige  dmmtnMfieen  ni  StUeen  i«e, 


629 


^Abh.  t.  (1.  Kunde  des  Morgenlnnde»  VI,  4  S.  XI  Wmerkt 
I  worden.  Revtika's  Vater  Iii«<s9  Mabei;a,  der  nuch  den  Namen 
l'Govardhaiia  fflhrte.  Letzberon  bezeichnet  SLenz-ler,  I.  c.  als 
iHooakBH  Orgsavater  niiitterliclierseits,  Ans  dem  Oommeatar 
Igeht  das  aber  nicht  hervor.  An  den  drei  Stellen,*)  wo 
man  Name  Uovardhana  überhaupt  vurkummt,  heis8t  es  stebi 
■  gleichlautend ; 

OuvartlhanütmajütenR  jajvanä  Reijiikenn  tu  | 
prajogavivrtih   krtä  !| 

Der  Comnientator  nennt  sich  selbst  Reuuka,")  Ileya- 
i'k&rj'ii*)  und  Keijukägnihotrin,*)  sein  Werk  grhyakärikä') 
Boder  prayogavivrti,*)  einmal')  saqiHkäravidhi.  Wie  Vera  3 
{des  rSehlusses  lehrt,  «chrieb  er  eeineu  Commentar  im  Jahre 
1  1188  (  1266  n.  Chr.).  Die  Mittheilung  Stender's, 
■1.  c.  S.  XI,  er  habe  seinen  Comineotar  im  Jahre  ^äka  1288, 
■ftlso  um  genau  100  Jahre  i*pUter  Terfae»t,  miiss  auf  einem 
KVerseben  beruhen,  da  abgesehen  davon,  daaa  dem  die  Worte 


1}  n.I8:  Vn.27;  IX.  161. 
i)  1118;  Vn.37, 

3)  tV.44:  IX,  161;  X7n,306;  XX,  218;  XXI.  101;  XXI1I,817. 

i)  V.20.     liarihara  suwie  Rämabnvt  oennen  ihn  IteiDUdTk-iiU, 

vADaatabhKttA  in  seinem  ViühünapiirijiK.a  (sieii«  Kiggelinff,  Catalogae 

.  III,  London  1891.  8.  438b)  Reiju.      Zum  Wech'iel  von  Re^)a  and 

ttetluka    vvTgl.    den  Wechael    mischen    A|jarei^u.    Sohn   des  Ananda 

BfO.  Bfth1«r,  Kiinheri  ln«criptiona  No.  16  in  Archaeol.  Surver  ufWesteru 

idia  T,  S.  74  ff.,  London  1883)  and  Aparei.iuka ,   Sohn   den  Ananda 

ibid.  No.  4), 

)r,72;    111,37;    IV,«:    VUI.  17;    X.  iS;    XXn,   SöhluiisveM: 
^XIU.817;  XXTlLsa 

6]  U.  H;  VII.  37:  IX,  151;  XVII.  906:  XX.  213;  XXI.  101.    Annn- 
tdeva,  Smrtikauitahba  (Eggeling.  I.  c.  S.  413bl  nennt  des  Vfer\  kurt 
rgQkärikä,  cheiiEo  Anaotahba^ta  ('■  i^-)  nnd  RlimaltnQa  im  '.'räddha- 
Uia  [KggeUag,  1.  r.  S.  ß6l  b).   Kämadeva,  Kannapr.idipiliä  (Mg, 
mbtn  167 d)  fol.  Ib:  Reoukä  kärikä. 
7}  Tt»  S  An  RInlaitiiDg. 
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der  von  mir  benutzten  Handschrift  widersprechen,  auch  die 
von  Stenzler  selbst  eingesehene  Handschrift  nach  der  Be- 
schreibung von  Eggeling  in  seinem  Catalogue  of  the  Sanskrit 
Manuscripts  in  the  library  of  the  India  Office  I,  London 
1887,  S.  67  No.  1665  A  (-  No.  1665  bei  Stenzler  1.  c.  S.  XI) 
in  ihrem  Schluss  nicht  nur  mit  der  Bombayer  übereinstimmt, 
sondern  auch  noch  ausdrücklich  in  ZiflFem  hinter  dem  in 
Frage  kommenden  Vers  die  Zahl  1188  angibt.^)  Der  in 
metrischer  Form  abgefasste  Commentar  zerfällt  in  27  Ab- 
schnitte von  sehr  verschiedener  Länge  je  nach  Wichtigkeit 
und  Länge  der  Sacramente.  Die  Reihenfolge  derselben,  zum 
Theil  abweichend  von  der  von  Päraskara  eingehaltenen,*) 
hat  bereits  Eggeling  1.  c.  S.  67  mitgetheilt.  An  Einzelheiten 
sind  hervorzuheben  Re^uka's  Bestimmungen  über  das  Alter 
des  Mädchens  und  des  Mannes  bei  der  Heirath.^)  Sie  lauten 
auf  fol.  75a,  b  und  76a  (XVII,  42—48): 

ai^avarsä  bhaved  gaurT  navavarsä  ca  rohl^T  | 
da9avarsä  bhavet  kanyä  ata  ürdhvam  rajasvalä*)  ||  42*) 


1)  Diese  Bombay  er  Handschrift  (Bbandarkar,  1.  c.  S.  177 :  aCom- 
posed  in  9aka  1188*)  wird  dieselbe  sein,  welche  Eielborn  in  seinem 
Report  on  the  search  for  Sanskrit  Mss.  in  tbe  Bombay  Presidency 
dnring  the  year  1880—1,  Bombay  1881,  auf  S.  69  No.  139  (,com- 
posed  in  ^Ska  1188*)  aufführt,  and  ist  daher  mit  Recht  von  Aufrecht, 
Catalogus  Catalogorum,  Leipzig  1891,  auf  S.  334b  fortgelassen. 

2)  Siehe  Stenzler,  1.  c.  S.  XI. 

3)  Zum  Inhalt  siehe  J.  Jolly,  Zur  Geschichte  der  Einderehen 
Z.  D.  M.  G.  46,  413  und  47,  610. 

4)  Ms:  rajasvaläh. 

5)  Gleichlautend  findet  sich  dieser  Vers  wieder  bei  Yama 
(Hemadri,  Ctc.  III,  2  8.802,  Nilaka^tha,  Saipskäramayükha  fol.  46  b), 
Samvarta  (Samvartasmrti  v.  66  =  Säyapa  zur  Parä9ara8mfti  I,  2  S.  79), 
Ka9yapa  (Madanapärijäta  S.  150),  Bhat^a  Siddhe^vara,  Samakärama- 
yfikha  (Ms.  Chambers  491b)  fol.  121a  und  im  Ms.  B  von  Gobhila- 
putra*8  G|*hyasamgrahapari9i8ta  (ed.  Bloomfield)  II,  18  Anm.  11,  die 
erste  H&lfte  desselben  bei  Parä9ara  und  Apastamba  (Hemadri,  ibid.). 


üthtr  einiffe  (Wtmnrfnfrtrm  ni  Attrm  etc. 

wpnrs  tisnlT  jnfuja  kiiinarl  yä  rnjasvalil*)   l  43') 
Brapte  tu  dvadaYO  var?e  yah  kanySip  na  jirayacchati  | 
i  uiSai  tiijiilj  tasyül;  pit8  pibiiti  ^uitai]i   |  41*) 

E)ie  Bexeicknniig  saurT,  r[>hiui,  kanjä,  rajaaviilä,  wobr^heinlish  FDr 
1  aobU,  neQii-,  xehn<  nnil  mehr  uU  zehajlLltiige*  MSiklieii.  wie 
t  liier  RoQiika  gibt,  kennt  auch  MurTci  [Sü^atiA  Ear  Farnvamsmrti 
t,  3S.  79).  Bt^rciflichenreiBD  «eehaoU  dieeelbe  bünllK-  Samvnrt« 
ilBmädri  l  c  t.  S.  tiSi  =  III,  2  S.  601 .  IIhiv(ta.  SiddliefTaia ,  1.  c. 
hl  Ul  ft)  unJ  Tum»  (Säyaija  I.  c.  S.  79)  aeatieD  ein  »iiht-,  neun-  nnd 
BclinjILliriKeii  M&ilchen ;  K^uri-  cagnikj.  kau.viikü;  Räyyapa  (R'^mädrl  I, 
.  2  irt  ta  »Mgleicben  mil  8iini»arU  v.  1  (Siljuija.  l  c. 
i.  TS),  Silin turtaimrti  v.  OB,  Angiras  f.  2  (Kemädri  III,  2  S.  603)  nnd 
utAhilapatrn.  GrtiTnintii^mbapariviBt''  H,  Iß)  nennt  «n  iieUea-  and 
jAbn);»  Mftdchen:  ffiarl,  kanyakä;  Y^jnaralkja  (Bemüdri  111.2 
t.  tiOl)  ein  actit-  und  ^ebujiLbriKäs  Hädclien:  gaari,  kunvHkä.  Ohne 
[Atlenangabt^n  su  niiLi:beD.  bcBchräsktaicb  Aiigira«  (Betnädri  I.  8.633 
:  in.  2  S.8QS  =  GrliviXmTn^iuhu  II,  16;  sein  f.  3  (Bemädri  111.2 
i)  iit  =  Sumvkrtn  (UikdiLnapnrijätii  S.  150  ^  SutnTarUsmrti  68)) 
bimar,  dio  EignnacbaFten  einer  fcaari,  rohinT,  •;yKtaa  (V)  und  nagnikä 
I.  ebenso  MarTiii  {1.  o-).  Vergl.  YgJSe(vara(armaD,  Arj»»id- 
IfStudhäkn»  S.  JOB— 9. 
J)  H.;  «wrtäli. 
S)  Ms:  ra^iiwvalat!- 

S)  Unber  naguikä  siebe  J.  Jolly.  I.  c,  iemer  Väjuparäija  (Mado- 
^(■ärijäta  8.  U9  =  Siy^tm  xur  ParävarasiofLi  I,  2  S.  70),  Saqigratiu 
^emädri  III,  2  8.  80!t  ^  SäyUQU  ibid.,  der  jedoch  statt,  nnipiikii 
tnyakS  eitirt),  Aügira»  [1.  c)  und  Süymin'a  dgcne  Definition  (1.  c.)- 
.walQObriiü^a  MOdcben  nennen  Samrarta  (ETemädri  I,  S.  663  = 
n,  2  8.  801]  und  Yiinia  (SnjADa  I.  (v  8.  7D),  wie  Regitka.  vi-Aali, 
^S^grapa  (Hemädri  I,  8.  683)  und  Yäjiiavalkya  (id.  III,  2  S.  601) 
mmärl.  Ketiuka  r.  4Sb  i«t  =  Devala  (id.  III.  3  S.  801)  v.  Ib,  welch' 
nUterer  fo  v  1  a  (—  YmiiaBUirtl  v.  2S)  noch  weitere  Bedeiitangcn 
ron  *r^i  anrührt.  Elienda«elbtil  wird  r^rall  erklärt  yoa  UrhMpnli, 
rifvn  ('  Vi<uiuiiirti  24  8.  69  Z.  2  t.  u,),  im  Maduna|iärijäta  S.  150 
a  Atri  nnd  Ka9<rapa  (v.  1  =3  Brbaspati  1.  c). 

4)  Der  Vom  findet  sich  glejcblantend  wieder  bei  Vana  (=  Yatna- 
i  r.  23,    Hilakai^ilha,   I,  c  fot,  48b|,    Parä^ara  nnd  Äpaitamba 
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etac  ca  pr^yikam^)  jfieyam  na  rajodar^anam  bhavet 

kasäm  cid  api  varse  'smin *)  muninapi  tat  ||  45 

ud?ahet  triin9adabdas  tu  kanySm  dyada^avar^iklm  | 
tryastavar^o^)  'stavarßSm  va*)  dharme  sldati  satvarah  ||  46*) 
ekavimfativarso  va  saptavar^am  aväpnuyat  | 
var^air  ekagiuciam  bharyam  udvahet  trigu^ah  svayam  ||  47  ^) 
trim9adyarso '')  da9abdäin  vä®)   bharyam  vindati  nagnikam  | 
tasmad*)  udvahayet  kanyarn  yavan  narturaatT  bhavet  ||  48^®) 

Ferner  berichtet  Repuka  auf  fol.  20  b  und  21a  über  die 
Ceremonie  des  Stechens  der  Ohrlöcher,  des  kar^avedha,  welche 
sich  bei  keinem  der  anderen  Gommentatoren  zum  weissen 
Yajurveda  wiederfindet.  Er  schiebt  dieselbe,  ebenso  wie  nach 
ihm  Vifvefvara  Bhatta,  der  Verfasser  des  Madanaparijata, 
zwischen  die  Ceremonie  des  niskramapa  und  annapra9ana. 
Der  Verfasser  der  Vyäsasamhitä,  welcher  den  kar^avedha 
wohl    nennt,    aber   nicht    beschreibt,    weist    ihr    die    Stelle 


(Hemädri  III,  2  S.  802).  Obige  ünterlassungssüDde  achten  einem 
bhrQ^ahan  gleich  Närada  (Hemädri  III,  2  S.  804),  Yyäsa  (Vyäsasam- 
hitä U,  7  S.  658),  Atri,  Ea^yapa  (Madanaparijata  S.  150)  and  Yama 
(ibid.  S.  149),  w&hrend  Vasistha  (Hemädri  HI,  2  8.803  und  Säya^^a 
1.  c.  I,  2  S.  78  =  Yasis^hasmrti  adhy.  18  S.  760)  dieselbe  nnr  als  dosa 
bezeichnet.  Die  Hölle  stellen  dafür  in  Aussicht  Paithinaai  (Hemädri 
III,  2  S.  804)  und  Parä9ara  (ibid.  S.  803  =  Samvartaamrti  v.  67  = 
Yamasmfti  y.  28),  apeciellere  Strafen  Brhaspati  (Hemädri  III,  2  S.  808). 
1)  Ms:  präci  kirn.  2)  Ms:  nabhäsa^i.  SJ  Ms:  as^rar^o. 

4)  Ms:  tarn.        5)  =  Manu  IX,  94. 

6)  Der  ganze  Vers  ebenso  bei  Bhat(a  Siddhe9yara  1.  c.  fol.  121  b, 
die  erste  Hälfte  zusammen  mit  v.  48a  eingeleitet  durch:  Bärhaspatye 
*pi,  die  zweite  durch:  Vais^ave  'pi. 

7)  Ms:  trim9avar80.  8)  Ms:  ca.  9)  Ms:  tasyäm. 

10)  Der  erste  Halbvers  gleichlautend  bei  Bhatta  Siddhe9yara  1.  c, 
eingeleitet  durch:  Bärhaspatye  'pi,  der  zweite  Halbvers  ebenso  bei 
Samvarta  (Madanaparijata  S.  160  v.  2a  =  Säyaija  1.  c.  S.  78  v.  2a  = 
Saxpvartasmrti  v.  68a),  Kä9yapa  (Hemädri  I,  2  S.  682  v.  8  a),  Angiras 
(ibid.  m,  2  S.  808  v.  8  a)  und  Tama  (ibid.  S.  808). 
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zwischen  der  vapanakriyä  und  dem  vratadefa  za^)  und  setzt 
sie  an  das  Ende  der  neun  Sacramente,  die  bei  einem  weib- 
lichen Wesen  ohne  Mantras  vorzunehmen  sind.^) 

Nllakaptha,  der  Sohn  des  Mtmämsakabhatta  QaHkara, 
bespricht  sie  in  seinem  Samskaramayükha/)  ebenso  wie 
Candracu4abhatta  in  seinem  Samska^anir^a7a  ^)  zwischen 
nämakarma  und  niskrama^a,  Anantadeva  in  seinem  Sams- 
kärakaustubha  ^)  zwischen  .annaprg9ana  und  bälasya  raksa- 
vidhi,  Yedäcärya  in  seinem  Smrtiratnakara®)  zwischen  t3m- 
bülalak^apa  und  strisamskära,  Bhatta  Siddhe^vara  in  seinem 
Samskäramayökha '')  zwischen  dugdhapSna  und  niipkramapa, 
Vi9ye9vara  Gägäbhatta  in  seinem  Eäyasthadharmadtpa  ®) 
zwischen  doläroha  und  upaye9ana,  Näräyaciabhatta ,  der 
Sohn  des  Räme9yarabbattasüri,  in  seinem  Prayogaratna  ^) 
zwischen  dugdhapäna  und  süryavalokana. 


1)  Yjäsasamhitä  I,  18: 
garbhädhänam  pumsavanam  simanto  jätakarma  ca 
nämakrijä  niskramaao  'nnä9anam  vapanakriyä  || 
kar9avedho  vratäde90  vedärambhakriyävidbih  | 

2)  Ibid.  I,  16: 
navaitah  kar^avedhäntä  mantravarjam  kriyäh  striyäh 

Vergl.  Refluka  fol.  23  b,  VII,  26: 

garbbädbänädikä  anDaprä9anäntä  maliinluce  | 
akar^avedhäh  syah  kriyä  nänyä  ity  äba  Bhäskarah  || 

3)  Ein  Theil  seines  Bbagavantabhäskara.  Der  Samskäramayükha 
ist  berausgegeben  in  Bombay,  Jnänadarpava-Druckerei,  1884;  kar9a- 
vedha:  fol.  13  a. 

4)  Siehe  Eggeiing,  Catalogue  of  Sanskrit  Manoscripts  in  the 
India  Office.    London  I,  1887.    8.  98  b  und  99  a. 

5)  ed.  Bombay  1861,  fol.  lOöb.  Der  Verfasser  lebte  nm  1650 
(J.  Jolly,  Z.  D.  M.  G.  46,  S.  277). 

6)  Siehe  Eggeling,  1.  c.  III,  1891,  S.  478  a. 

7)  Ms.  Chambers  491b:  fol.  31b  bis  32  b. 

8)  Siehe  Eggeling,  1.  c.  UI,  1891,  S.  527b. 

9)  ed«  Bombay  1861,  fol.  45b.    Der  Verfasser  lebte  am  1550. 
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Der  ziemlich  verderbte  Text  lautet  bei  Re^aka: 

kärttike  pausamäse  vä  caitre  va  phalgune  *pi  va  | 

kar^avedham  pra9amsanti  ^uklapakse  ^nbhe  'hani  ||  5  ^) 

sunaki^atre  9ubbe  candre  svasthe  9lr9odaye  fubhe  | 

dinacchidravyatipafcavistayaidhrtavarjite  |{  6 

citräDuradhämrgarevatlsu 

punarvasau  pusyakarä9vinisu  { 

9rutau  dhani§thänirdu§öttarasu  *) 

lagne  gurau  labhamrge  9ubhe  *tah^)  ||  7 

.' •'; i*) 

nirandhrau  mandaviddhau  ca  9e§e  'py  abbara^änvitau  ||  8 

9i9or  ajätadaiitasya*J  inatur  ut^angasarpi^ah  ^)  | 

sauciko  vedhayet  karvau  sücya  dvigmiasötrayä  ||  9 '') 

pancame  'bde  trtlye  vä*)  pürvahne  pranraukhaya ^)  tu  | 

tasmai  präfi  madhuram  datvä  pitänyo  väpi  ka9  cana  ||  10 

vedhayed  daksi^am  purvani  kramät  täv  api  mautrayet  | 

bbadram  kar^ebhir  vaksyaiiti  ^^)  manträbhyam  pratiman- 

tratah  li  11 

•   II 

kar^avedhanimittam  tu  tato  brähma^abbojanaip 
ke  ein  nandimukfaam  9raddham  iha  necchanti   surayah  ||  12 
prajapatir  rsis  tri^^hup  chandab  syäd  ä9vamedhifce  | 
anayor  devatadyä  va  adya  syat^^)  kärmukltarä  H  13 


1)  6  a  and  6  b  werden  von  Nilaka^t^ia,  1.  c,  und  von  Bha^ta 
Siddhe9yara,  1.  c,  dem  Garga  zugeschrieben  (an  beiden  Stellen:  6b: 
kärttike  pürij^amase) ,  von  Anantadeva,  1.  c,  und  dem  Verfasser  des 
Viramitrodaya  dem  Vyäsa. 

2)  Ms:  ^t^iätimrsG^.  8)  Ms:  labhamrge  9abhe  tatah. 
4)  Ms:  kle9ävid^vinevidvau  karQau  bhaume  nikrntatah  | 

6)  Ms:  ^dantadamsja.  6)  Ms:  utsargasar^. 

7)  Diesem  auch  von  Bha^ta  Siddheyvara  citirten  Vers  9a  und  9b 
geht  dort  unmittelbar  Vers  6  b  vorher.  Alle  drei  sind  nach  seiner 
Angabe  einem  ,saingraha'  entnommen,  worunter  wohl  der  auch  von 
Anantadeva  oft  citirte  MuhQrtasamgraha  zu  verstehen  ist 

8)  Ms:  ca.      9)  Mb:  ^'khasja.      10)  Ms:  vaksyantL      11)  Ms:  syä. 
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In  dieaem  Texte  sind  oflfenbar  zwei  yerschiedene  Dar- 
stellungen zusammengeflossen :  die  eine,  welche  als  Bedingung 
für  die  Vornahme  der  Handlung  das  Kind  noch  ohne  Zahne 
sein  lässt;^)  die  andere,  welche  das  dritte,  fünfte  oder  ein 
späteres  Lebensjahr  dafür  festsetzt.  Damit  stimmt  überein, 
dass  sämmtliche  von  Rämakrspa,  welcher  dies  Sacrament 
ausführlich  bespricht,  herangezogenen  Werke  entweder  nur 
die  eine  oder  nur  die  andere  Bedingung  kennen,  ebenso 
Hemadri,  Vifvefvarabha^ta  und  die  übrigen  oben  genannten 
Autoren.  Re^uka  hat  hier  zwei  verschiedene  Bestimmungen 
unvermittelt  neben  einander  gesetzt,  ohne  sich  selbst  für  eine 
derselben  zu  entscheiden.  Und  zwar  gehören  vv.  5 — 9  und 
10 — 13  zusammen.  Nach  dem  Zeugniss  Hemädri's  (III,  2 
adhyäya  14  S.  741)  und  Vivejvarabhatta's  (IV.  stabaka 
S.  359)  sind  die  Verse  5  —  9  einem  Jyotil;i9ästra  entnommen. 
V.  5  wird  unter  dem  Titel:  Viramitrodaye  Vyäsah,*)  v.  9*) 
als  Ansicht  ReQuka's  citirt  von  Rämakr^^a,  Samskäraga^apati 
A  fol.  393  flF.,  B  fol.  183  S,  Des  Letzteren  ausführliche  Be- 
schreibung des  kaniLavedba  siehe  im  Anhang. 

Auf  fol.  13  a,  111,  31 — 34  beschreibt  Re^iuka   folgender- 
massen  den  ,garbhiuyä  dharraaV: 

afigärabhasniasthikapälaculhl- 

furpädike^üpavi^en  na  närT  | 

solökhalädye  *)  dr§adädike  vä 


1)  Nach  Einigen  ist  hierbei  jedoch  der  erste  Monat  nach  der 
Geburt  unter  allen  Umständen  verboten,  so  z.  B.  im  Yyävahäroecaya 
(bei  Anantadeva,  1.  c.  fol.  105 b)  und  in  einem  Citat  Vyäsa^s  (bei 
NIlakaQtha,  1.  c.  fol.  13  a).  Femer  in  einem  von  Rughoo  Nundun, 
Institutes  of  the  Hindoo  Religion,  Serampore  1884/5  (Bengali-Druck) 
I  8.  381  angefahrten  Citat  des  Räjamärtaadla  und  in  einer  von  dem- 
selben einer  Dipikä  entnommenen  Yorschrifb. 

2)  Siehe  S.  684  Anm.  1.  3)  Siehe  S.  634  Anm.  7. 

4)  Ms:   8olö.salä0      Vergl.  Nilakaij^ha,  9äntimayOkha  fol.  77a: 
Gargah  |  vrttam  vä  musalam  väpi  sphu^ate  väpy  ulükhalam  || 
vjttanpL  dalanayantram  '| 
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yantre  tu ^)  arakopariftSt  ||  31 

no  märjanlgomayapi^^Akadau 
kuryan  na  vari^y  avagahanam  eSi  \ 
angärabhümyäm  na  nakhair  likhet  k$äm 
kalim  vapurbhafigam  atho  na  kuryät  {|  32 
no  muktake^T  vivasatha  va  syäd 
bhufikte  na  samdhy^vasare  na  9ete  | 
supyän  na  yamyacarapärdrapada 
nadhah9irodvignamaDah^)  (ucih  syät  !|  33 
nämangalam  vakyam  udirayet  sa 
(ünyälayam  vrk^atalain  na  yaySt  | 
ti^then  na  valmlkam  atho  na  häsyä 
raksänvitä  bhartrhite  rata  syat  ||  34') 

Im  Grossen  und  Ganzen  beschränkt  sich  Re^uka  sonst 
darauf,  die  von  Paraskara  vorgeschriebenen  Hausregeln  einfach 
nur  zu  beschreiben.  Jedoch  fügt  er  hier  meist  einer  jeder 
derselben  astrologische  Angaben  hinzu  und  bestimmt  die 
günstige  Stunde  des  Tages,  die  günstige  Constellation  der 
Gestirne  u.  dergl.,  unter  der  jedes  einzelne  Sacrament  vor- 
zunehmen sei.  Ausserdem  führt  er  zahlreiche  Ansichten 
Anderer,  mit  und  ohne  Namen  der  Quellen,  ein.     Er  citirt: 


Angiras:  12,7 
Atharvavani  fruti:  1,53 
Apastamba:  11,50;  23,444 
Apastambly  asütrabh  ä^y  akä- 
rah:  9,8 


Afvaläyana:  9,60;   23,178; 

23,310;  23,367 
üfanas  (?) :  23,  758 
Karka:  2,  2;   3,  1  (<>kopadh- 

yaya);  11,3;  11,8 


1)  Ms:  ^lä^ä^ilinj^.  2)  Ms:  ^manä. 

3)  Viel  ausfQhrlicher  als  Re^uka  behandeln  Anantadeva,  Sams- 
kSrakaustubha  fol.  82  b  fif.,  Nllakav^ha,  SamskSramajukha  fol.  9  a  fi. 
and  ßbatta  Siddbe9vara,  Saipskäramajükha  fol.  17a  die  Verhaltungs- 
inasaregeln  für  eine  schwangere  Frau  unter  Zugrundelegung  der  im 
Padma-  bezw.  MSrka^ijlej^  ^u^cL  Mats ja  -  Purä^a  hierfür  gegebenen 
Vorschriften. 
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Ka^yapa:  3,36;  12,7 
Ksthakafrutd :  23, 369 ;  23, 504 
K&tTyagrhyasiitra :      2,  14; 

7,  27*;    9,  151;    17,  305; 

20,213;  21,101;  23,817 
Kätlyaparifi^a:  3,  17 
KatTyasötra:  5,20;  23,488 
Katyayana:  18,2;  23,481 
Kecit:  1,8;  1,47;  3,5;  4, 10; 

4,  35  u.  m. 

Kecit  sürayah:  6, 13 
Garbhopani^ad:  1,53 
Gälavii):  23,315 
Görjarah:  23,799 
Gobhila:  8,43;  14,3;  23, 102; 

23,116;  23,123;  23,391; 

23,  393 
Govindaräja«):  23,500 
Gantama:    9,  120;    9,  128 

10,  21  ;    10,  23 ;    10,  28 

10,45;  12,7;  13,23;  15,6 

17,63 
Jäbali:  4,4 
Jyotirvidah:  1,28 
Tittiri:  9,114;  13,24 
Taittiripatha :  23,104 
TaittirTya:  12,17 


Trivikrama:  11,37;  12,  11; 

12,  17;  17,  193;  17,260; 

17,263;    18,25;    19,24; 

23, 448 
Devala:    1,  25;    1,  37;   3,  2; 

21,12 
Devasvamin:  23,813 
Naraya^a:    3,  5;     23,  542; 

23,  812 
Padma:  3,36 
Parä^ara:  12,8 
Päraskara:   17,151 
Pitamaha:  23,514 
Pura^^kah:  23,389 
Paithlnasi:  9,5;  9,6;  9,82; 

23,308;  23,427 
Pau^a^ikam  vacas:  26,  1 
Pracetas:    9,  126;     23,  72; 

23, 138 
Prajapati:  4,  6 
Bahvrcinam  grhya:  17,27 
Brahmasütra:  1,  40 
Bharadvaja:  12,7 
Bbavanäga:    11,  7;    11,  37; 

11,40;  12,17;  19,6 
Bhavi§yottara :  11,6 
Bhäratädi:  23,220 


1)  Der  Name  erscheint  als  Lehrername  auch  im  Yäya-PuräQa 
I,  60,  24;  ferner  citirt  ihn  Säya^a  in  seinem  Gommentar  zar  Parä9a- 
rasmf ti  an  drei  Stellen,  Nilakap^ha,  Samskaramayükha  fol.  9  a  als 
Verfasser  eines  Jyotisaratna.  Die  Gälaväs  als  Schnlname  theils  des 
weissen  Tajurveda,  theils  des  Samaveda  vergl.  Yedische  Schalen  s.  ▼. 

2)  Verfasser  einer  Smrtimailjari.  Ueber  sein  Alter  siehe  J.  Jolly, 
Z.  D.  M.  G.  46,  279. 
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BhSsyakära:  23,488 

Bhasyakaradi:  3,  5 

Bhäskara:  7,26 

Manu:  1,8;  1,56;  4,24;  5,6 
9,125;  13,6;  13,7;  13,16 
15,  6;  15,  69;  17,  90 
17,  137;  23,  296;  23,  623 

Manvädi:     11,  5;      16,   15 ; 
23,  309 ;     23,  444  (?) ; 
23,647;  23,798 

Mäi^davya:  12,8 
Matsya:  3,36 
Marka^4eya:  23,301 
Medhätithi:  23,228;  23,237; 

23,  500 
Yama:  5,7;   9,128;    17,51; 

17,65 
Yäjnavalkyädi :    11,4 
YnjnavalkTyavacas :  1,  72; 

17,16 
YogTfvara:  23,597 
l{ati9Sstra:  1,42 


Linga:  18,6 
Lollata^):  23,228 
Lollatadayah:  23,  221 
Vatsa:  12,8 
Varahamihira :  1,18 
Vasi^tha:  9,131;  17,96 
VätsySyana:   1,41 
Vrddhavasi§tha :  23,304 
Vi§^a:  3,4;  17,14 
Vi9varöpa:  23,228 
Vyasa:  4,6;  23,424 
(;Jailkara:  3,30;  5,12 
gaOkha:  4,24;  5,10;  9,132; 

23,316;  23,527 
Qankhadhara:  23,500 
QankhalikhitÄu:   1,27 
gumbhu»):  23,228 
Qaunaka:  10,45;  11,45; 

20,14;  23,283 
QaunakasIItra:   1,41;  2,2 
grTdhara:  23,541;  23,812 
QrTdharah    smrtyarthasäre  ^) : 

23,  440 


1)  Schon  von  (^ridharasvämin  citirt.  Ein  Lollatha  war  nach 
dem  Samgitaratnakara  des  Qärngadeva  Commentator  zum  Bhärailya- 
nätya^ästra  (siehe  Eggeling,  Catalogue  etc.  II,  London  1889,  S.  316a). 

2)  Die  richtige  Namensform  ist  ^ambhu.  Derselbe  wird  schon 
von  Aparärka  (J.  Kirste,  Collation  des  Textes  der  Yäjfiavalkya- 
smrti  etc.  Denkschriften  der  K.  Ak.  W.  in  Wien,  1893,  42,  5  S.  11) 
citirt,  von  Hemädri  nur  im  (^räddhakalpa  des  Pari9e^akhai;i4a:  lll,  1 
S.  1183.  1673,  zusammen  mit  Qankhadhara  ibid.  S.  1330,  von  Kama* 
läkara,  (^udradharmatattva,  von  (^ridharasvamin,  Smrtyarthasära  and 
in  der  Parä^arasmrtivyäkhyä  des  Säyapa  (siehe  Aufrecht,  Catalogus 
Oxoniensis  S.  279  b,  286  a,  270b  und  Ed.  I,  2  ind.  S.  12). 

3)  Ueber  sein  Alter  siehe  J.  Jolly,  Z.  D.  M.  G.  46,  279. 


TTehrr  ftuige  Ci>Mtu<»itidftren  ta  SiUrm  etc. 


6M 


mti:  l,ii9  i  Srorti:  17,33 

Ktyavritts:  23,320;  23,401  I  HnrivTsutn:  23,373 

ipkfaj'iiyana:  4,5  USrTta:  3,2;  13,9;  23,298; 

ifriiU:  1.51;   1.70;   1,72  !  23,413 

m,    Horihiira. 

Die  Zeit  Unnlinri'a  ist  iliirch  Uetnadn  un'I  Kt'uukn 
lltinmit  Eratsrer,  um  1300,  citirt  llarihara. ')  ilariliura 
liifiraeita  citirt")  unter  seinen  Quellen werkun  ilen  Couimentar 
t  Re^uka,  welcher  um  126(3  verfa^st  ist.  Mithin  wird 
irihari  in  der  Zeit  ^.wischen  l2iUt  und  1^00  seiDen  Coid- 
intar  aligäf^sst  lisben.')  Dieser  Uoinmentar  ist  in  xwei 
■Ixtiiudigen  und  vortrefflich  geschriebenen  Handschriften 
einer  unvollHtäudigen  erhalten ,  welche  alle  ähridbar 
.  Dhandarkur  in  seinem  Cataloffiie  of  th<-  coUcctinnit  iif 
tanuücripts  depovited  in  the  Deccan  College.  Bombay  188S, 
klffDbrt.*)     Er  liegt  aber  aacb  gedruckt   vor   in  der  guten 


I)  Nur  im  enteo  (l^ratli)bAkaJi>ii)  und  iweilen  (Kilanimaja) 
Schnitt  du  dritten  1'beilei  (Purivei<u.khao<Jlii)  sein««  CattirTArgAciii- 

il  eDtweder  nlletn:    1:  87,1  v.u.;  91,1;  149.8;  159.13;  182,6; 

;  213,  U;  3<f2,  13:  SSO,  8  t.  ii.;  1)39.4:  1175,3;  1,t3H,5;  1349,6. 
i  447.4,  odor  in  Verbindnnji  mit<;:iiükbudba»:  I.  145.  5  v.d.;  313,7. 
I  Hedbätithi:  i.  1131,9  v.  a. 

3)  Siebe  S.  il44, 

8)  Siebe  oben  S.  610  bin  6)8. 

4)  Die  erato  Bnndiofarift  (I.  c.  XIII,  191  S.  211;  221  BtHtter  in 
i  10  Zeilen^  24  ;  IW,6  cm}  i»t  geiich rieben :  «aniTat  I8CMI  fnxfi^  vSli- 
thana^iöke  166K  pravartnnrnno  bhävnnämasAtnv^ili^are  |  udagaj-ime 
^makiftlfltau  innbäFuaüi;(ilj&pbftliipradajye;tbaniäae  kr^ijapak^  ua- 
tajniti  ffuravÜRur«  pürTÖbbädr^paiiftnuk^atre  priliyngit  taitilakarape 

Ullt)ft{;Dn  {  rruui  pniicäiige  |  nilyeb«  v''"tiT'bapunLTS9tB*;nni  utIT- 
khiuniji^ätTjnpncii};Bl>hürudTüJntiitiunniiitidhuBÖdBnKtatinUimnhn> 
ptetnionhariln?viuaUpitQ^ütiariititik|iaod7a'lp<ükariuntii  -  ratntv'*"** 
t  likbiUm  Die  xwciiUi  Uandschtift  (1.  c  II,  *%  ».  S;  207  nikttor 
elOZeilm;  20,2:  13,3cin)  i*t  KeiCbriebeo:  »qiTat  1936  nÜ  taiha 
41' 


640  R,  Simon 

und  ziemlich  zuverlässigen  Ausgabe^)  von  Lädhärama^arman, 
Bombay  samvat  1946  (=  1890).  Ueberall  heisst  der  Ver- 
fasser entweder  nur  Haribari  oder  er  fQhrfc  noch  den  Bei- 
namen Agnihotrin.^)  In  seinem  schlechthin  bhSßya  genannten 
Werk  werden  die  Sacramente  in  derselben  Reihenfolge  be- 
handelt, wie  sie  der  von  Stenzler  herausgegebene  Text  gibt. 
Ueber  die  Einschübe  weiter  unten.  Die  dabei  zur  Verwen- 
dung kommenden  Mantras  hat  Harihara  in  den  wenigsten 
Fällen  zu  erklären  unternommen,  einige  hat  er  offenbar 
selbst  nicht  mehr  verstanden*)  und  beschränkt  sich  meist 
darauf,  die  Anfangs-  und  Schlussworte  derselben  anzugeben. 
Der  Text  des  Paraskara,  dessen  Betrachtung  wir  die  obige 
Ausgabe   zu  Grunde   legen,    unterscheidet   sich    in  manchen 


9äke  1791  nä  pravartaroäne  pbäl^namäse  krspapakse  tithaa  12  dvä- 
da9jäm  9ricandraväsare  |  1.  metärämam  krs9%jädavaji9rihalavadama- 
dhye  västavyam  i|  Die  dritte  Handachrift  (1.  c.  XVII,  13  S.  338; 
125  Blätter  zu  je  12  Zeilen;  24,5 :  11  cm)  ist  unvollständig:  £a  fehlen 
die  ersten  drei  Blätter  (bis  Päraskara  I,  2,  2)  und  der  Schluss. 

1)  Zu  dem  5  Seiten  langen  Verzeichniss  der  Druckfehler  am  Schluss 
der  Ausgabe  kommen  allein  in  dem  Text  des  Päraskara  noch  folgende 
hinzu:  I:  4,12:  anusamvya^;  4,16:  agnis  ^e;  5,11:  panthäm;  6,2: 
pateh;  12,4:  päpinäm;  16,2:  pr9ni;  18,4:  ca  trih;  18,6:  cittim. 
II:  5,16:  9äi?aks^;  5,42:  ^vitrikä";  8,6:  ^purlse;  10,2:  paflcamim; 
14, 11 :  ®pän  avanejayati;  17, 8:  ^jann  upa®.  III:  2, 7:  'j&m  <}t^;  3, 11 : 
^rsusu  su^;  4,4:  ucchrayämi;  sönrtä^  brhati;  panjam;  pürya^;  4,7: 
ühuti;  pähi;  4,8:  vä^'Tm;  cobbau;  4,17:  asvapna^  ca;  4,18:  ^rajam; 
6,2:  caksur^;  yak§mam  91®;  8,11:  om.  kürcesu;  8,12:  üvadhyam; 
9,6:  vä  yo  vä;  11,2:  parivyayaiyopäkara^iani®;  11,4:  ^njam;  ®di9et; 
12,10:  siiicantu;  13,4:  etya;  13,6:  ^cam  äsya;  *Hä  väk  täm;  14,6: 
^nopastham;  14,12:  ^ro  ri§ad;  15,20:  9akune. 

2)  Ebenso  am  Schluss  der  von  ihm  verfassten  Snänapaddhati, 
welcher  lautet:  ity  agnihotriharibaraviracitä  kätyäyanasnänavidhi- 
Butrayyäkhyänapürvikä  snäoapaddhatih  samäptä  ,  (Ms.  Chambers  281 
fol.  16b).  In  der  Einleitung  kommt  sein  Name  nicht  vor.  Hemädri, 
ebenso  wie  Kämadeva,  nennt  ihn  nur  Harihari,  Kämakfä^a  in  der 
Einleitung  zu  seinem  Samskäragai^apati  Hariharami9ra. 

3)  Siehe  z.  B.  I,  18,  6:  svätmänam  (statt:  syädmänaip). 
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Punkten  von  dem  Stenzler'schen  Texte  und  bietet  einige 
sonst  nicht  bekannte  Lesarten.  Die  zahlreichen  auffallenden 
üebereinstimmungen  femer  mit  den  von  Stenzler  (Text  S.  50) 
mit  B  und  C  bezeichneten  Handschriften  zeigen,  dass  Haribara 
ein  Text  vorgelegen  haben  mnss,  welcher,  ausser  aus  anderen 
Quellen,  auch  aus  der  Quelle  geschöpft  war,  aus  welcher 
B  und  C  geflossen  sind.  An  Lesarten  heben  wir  hervor: 
I:  1,2:  nirupya^;  2,11:  äyäsy;^)  3,5:  pädyam;*)  4,3:  ud- 
dhrta^;  4,16:  manusyajah;  *)  5,11:  jyotismadhye  hy  ajV; 
7,2:  pragäyämasyagratah;^)  8,10:  purusah;  8,13:  grama- 
pra®;  11,2:  tväm  na®,  tvam  nä®,  tvam  hbP;  16,2:  canäya- 
tanam  avarä  jaräyu;  16,5:  athäsyäyu?yam;  16,7:  tristris 
tryäyu®;  19,7:  ^'prasärakä^  II:  1,16:  pa9yasi ;  *)  1,21: 
aksuQvan  ;  2,  21  :  ^^ausadhibhyah ;  4,  3  :  ^ksyottisthantsami- 
dham*)  ädadhäti  agne  sami®;  6,20:  purucT;  7,4:  iti  fruter  hy; 
7,  6:  ®am  vrajatTti  ^ruteh;  14,  4:  värupTr;'')  14, 5:  ®re  hi  da®; 
16,1:  prsätakä.8)  III:  3,13:  maghyä®;  5,2:  «lani  ca  ta«; 
5, 4:  sthapaty  asya  patnl  sara®;  8, 11 :  pu  . .  esa  te  hsfi ;  8, 17 : 
rasasya  tu® ;  9,  5 :  raksatu  sarvatah ;  9,7:  näbhyastham ; 
10,36:  ced  atTtasya;  10,54:  ®kumbham  ca  da®;»)  12,9: 
®hutTr  ju®;  13,4:  ®8ä  sudu®;  13,6:  dugdho;  13,6:  matya- 
dyasveti;^®)  14,11:  iha  rantv  iti;  15,22—4:  labhet  tat; 
15,24:  ®ti  brahmä  tvä  präfnatu  bra®.  ^^)  In  folgenden 
Fällen  stimmt  Harihara  mit  B  und  C,  B  oder  C,  vereinzelt 
auch  mit  anderen  Handschriften  überein :  1:5,9:  vijnätam 
ca    vijiiätif  ca   (^-  B) ;    5,  9 :    dar9a9    ca    paur^amäsam    ca 


1)  Siehe  S.  271  Z.  6  der  AuBgabe. 

2)  Harihara:  pädyam  padbhjam  äkrama^iyam. 

3)  Siehe  8.  271  Z.  3  v.  n.  der  Ausgabe. 

4)  Vergl.  die  Lesart  von  A  (Stenzler,  Text  1.  c.  S.  61). 
6)  Siehe  S.  272  Z.  18  der  Ausgabe. 

6)  =  BC.  7)  Vergl.  BC.  8)  Als  fem.  sg.  (?) 

9)  Ebenso  liest  Karka  (A  fol.  35  b). 
10)  Vergl.  A  and  Jayaräma.  11)  Vergl.  B. 
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{=■  BC);  5, 10:  asrain  brahma^y  asmin  (=  BC);  5, 11:  ^tam 
ma  ägäd  (=  A  Text  BKpVp);  16,  2:  pTvarTip  na  H  B). 
II:  1,  19:  ^re^ia  raajjayatä  su»  (-  Codd.);  2,  16:  Vers  I,  8,8 
ganz  wiederholt  (=  BC),  jedoch  statt  praj&pati^  fvä:  brhaspatls 
tva;  4,8:  savitä  adadhätu  medhain  me  devl  sarasvatt  nda- 
dhatu  niedham  a^vi«  (-  BC);  7,6:  9U3kava<>  (=  B JrVp); 
7,  15:  ora.  ca  (-  C);  11,2:  OävasphurjjadbhuO ^)  (  C); 
11,2:  Vtesv  (-  BC).  III:  2,2:  ratrim  upa  0-  BC);  3,5: 
niskrtiin  (^  BC);  6,3:  virüpaksah  9vetapak$o  niahäyafäl^  | 
atho  citrapaksah  (-  BC) ;  7,2:  sakhibhyo  (—  BC) ;  7,3: 
chitva  (  ^  BC) ;  8,  6 :  sthallpäkamifräQy  avadänäni  ca  ru*^ 
(-B);  9,6:  säptaja«  (=  AB);  11,10:  yajet  tas«^  (-B); 
14,10:  atryäya  (- BC). 

Einschübe:  1.  nach  II,  2,  10:  ^  BC,  abgedruckt  bei 
Speijer,  1.  c.  S.  22,  von  den  Herausgebern  eingeklammert 
(S.  100),  von  Harihara  besprochen  (S.  103);  bereits  Karka 
kennt  ihn.  Er  sagt  (A  fol.  20a) :  asmin  avasare')  prasiddhyä 
yajnopavTtani  icchanti*)  ||  2.  nach  II,  4,  8:  -=  BC,  abge- 
druckt bei  Speijer,  1.  c.  S.  23.  Harihara  (S.  109) :  prasid- 
dhatvac  chistaparamparacaritatvät  kriyate.  Schon  Karka 
(A  fol.  22  a)  bezeichnet  ihn  als  späteren  Zusatz:  tryayu^akara^am 
anuktam  api  sütrakare^a.*)     3.  nach  11,5,27:  ^  -  BC;  Hari- 


1)  Die  von  Jayaräma  und  Bämakrapa  zu  avasphürja  gegebene 
Erklärung  findet  sich  wörtlich  so  schon  bei  Harihara  zur  Erklärung 
von  avasphürjanti. 

2)  B:  atravasare. 

3)  B:  eveccho. 

4)  Dass  gewisse  EOrpertheile  mit  Ascbe  bestreut  werden,  findet 
sich,  wie  hier  bei  dem  tryäjuf akara^a ,  nach  den  Ausführungen 
Rämakrs^a's  auch  bei  dem  nach  Päraskara  I,  19  eingeschobenen 
yivuraksävidhäna.  Es  heisst  dort  (A  fol.  416  b  =  B  fol.  193  b)  nach 
voraufgegangenen  6  ^^oken  zum  Schluss: 

iti  bbasmäni  mantryaiva  bhO^ayet  tena  bhasmanä  ! 
9irolalätädyangesu  raksäqi  kuryad  yathä  vidhi^  \\ 
Siehe  ferner  bei  Anantadeva,  Saipskärakaustubha  fol.  40: 
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hara  kennt  und  commentirt  ihn,  Karka  kennt  ihn  noch 
nicht.  4.  nach  II,  15,  2:  -=  B;  Earka  kennt  ihn  noch  nicht. 
5.  nach  III,  5,  5:  ^^BG;  Karka  unbekannt,  von  Harihara 
nicht  commentirt  und  von  den  Herausgebern  an  den  Schluss 
ihrer  Ausgabe  gesetzt. 

Aus  den  Citaten  Hemadri^s  geht  hervor,  dass  Harihara 
Jayantasvamin,  ^)  ferner  einen  sonst  unbekannten  Bhaülä- 
cärya*)  und  Vifvarüpa')  gekannt  hat.  In  seinem  Cora- 
mentare  selbst  citirt  er  folgende  Autoren  und  Werke 
namentlich  oder  anonym: 


Aügiras:  96 

Anye:  73,  92,  118,  239 
Amarasimha:  79 
Apastamba:  101,  119 
Ä^valäyana:  57,  193 
A9valäyanagrhyapari9]s^:  73 
Afvaläyanäh:  55 
Äha:  57,  63,  234,  242 
Iti:   11,  95,  125,   145,  233, 
234,  235,  245 

Itihäsapura^ädivicitrakathäh : 

241 
ItihSsapuräpadividagdhaka- 

thäh:  249 


JKsya9iTiga:  30 
Eke:  28,  118 

Eke  acaryah:  7,  28,  242,  243, 
245 

Katha9ruti:  17 

Kathäb:  17,57 
Karkopädhyäya:   7,  73,  103, 
130 

Kalpatarukara*):  119,  130 
Ka^iva:  57,  235 
KätTvasütra:  79 

Kätyäyana:    9,  55,  79,   145, 
150,  178,  243 


bhasmasnänavidhir  lainge 

i9änena  9irode9e  mukhe  tat  purnsepa  tu  | 
hrdo  de9am  agborepa  guhjam  vamena  suvrata 
sadyena  pädau  sarvängam  prapavena  tu  9odha7et 

i9änädipädopetair  raantrai9  caturthyantair  i9änädinämabhir  välepayed 

ity  arthah  j 

1)  Hemädri  111,  1  S.  1339,  6. 

2)  Ibid.  III,  1  S.  1139.  3. 

3)  Ibid.  III,  1  8.  169,  12. 

4)  =  Lak^mldhara.    Vgl.  über  ibn  J.  Jolly,  Z.  D.  M.  ö.  46,  S.  273. 
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Kecit:  13,15,49,63,232,235 

Grhyasaqigrabakara:   181 
Gobhila:  55,  57,  85,  206 
Gautama:  % 
GbAndogapari^isfa:  15,54,69, 

102,108,120,150,158,178 
Ghandogä^:  55 
Jamadagni:  HO 
Jaimini:  79 
JaimiiiTysh:  8 
Jyotibvästra:  6,  28 
Tathä:  102, 120,231,232,253 
Taittirlyabrahinava:   55 
Devala:  73 
Dharma^ästra :  92 
NiruktakärayäskäcarySh:  29 
Paribhaga:  29,  39 
Pävini:  165 
Päraekaräcärya:  57 
Puräua:  31 
PaithTnasi:  182 
Phala^ruti:  231 
Bcbaspati:   110 
Brabmapurana:  19,  9(),   108 
Brabma:  90 
Bhärata:  250 
Bbäradväja:  57 
Bhägyakära:   14,    107,    U3, 

137,   166 
Mateyapuräga:  207 
Manu:    21,  27,   42,   54,   50, 

57,  63,  96,  101,  136,  139, 

141,  242,  247 


Marlci:  108 
Mädbyandma:  57,  235 
Yama:  96,  102 
YäjnaTalkya:  25,31,  57,  63, 

85,  96,  102,  109,  123,  243 
Yilskäcäryäh*  29 
BSmSyatia:  251 
Re^udTk9itA:  103 
Laugäk^:  95 
Vacanat:  6,  9,69,  106,  137, 

156,  158,    170,    171,  206, 

212,  230,  244,  247 
Väjai^aneyinali :  55 
VäjasaneyJDah     pancadav^ä- 

kba9rayiuah:  57 
Väsudeva  (dTk^ita):   1,  103 
Vi^flu:  119 
ViQQupar&pa:  65 
Vrddfaa^ätÄtapa:  96 
^aßkbalikbitau :  119 
<;Stätapa:   110 
(^ulbaracaua:  210 
('ruti:  22,  245 
Sämaga^:  57 
Ömaraua:  96,  138,  156,  194, 

243,  246 

Smrti:63,  65,  118,239,245, 

246 
Smrtyantara:  14,  28,  63, 118, 

123,  124,  202,  234,  238, 

244,  245,  247,  251 
Hanta:  73,  97 
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Zum  Scliluss  sei  K.  M.  Chatfield  Esq.,  Director  of  Public 
Instruction,  Bombay,  an  dieser  Stelle  ergebenster  Dank  füc 
die  Benutzung  der  Handschriften  von  Karka,  Re^uka  und 
Haribara  ausgesprochen. 

Anhang. 

Das  Stechen  der  Ohrlöcher  (kar^avedha) 

nach  Rämakrs^a. 

Nach  Päraskara  I,  17  (A:  fol.  393b,  B:  fol.  183b ^)) 
bespricht  Rämakrsaa  zuerst  das  bhümyupave^ana ,  dantot- 
pattiphala,  katlsütrabandhana,  sodann  den  kar^avedha: 

Atha  kar^avedbah  tatra  yäjnikäh  pafhanti  |  atha  kar- 
ijavedho  var^e  trtlye  pancame  vä  pusyenduciträharirevatlsu 
pürvähne  kumärasya  madhuram  datvä  pratyanmukhäyopa- 
vis^äya  daki^i^am^)  kar^am  abhimantrayate  bhadram  kar- 
aebhir  iti  vaksyantTved  iti  ca')  bhindyät  |  tato  brähma;ia- 
bhojanam^)  iti  pari9i^ain   ' 


1)  Die  Uandschrifben  sind  die  von  Egf^eling  im  Catalogue  of 
the  Sanskrit  Mannscripts  in  the  Library  of  the  India  Office  I  S.  66  b 
und  67  a  nnd  b  unter  No.  440  (358),  577  (359)  (=  A)  nnd  912  (360) 
(=  B)  aafgeführten.  A  ist  zu  Omnde  gelegt.  Vergl.  Stenzler,  üeber- 
setzung  des  Päraskara  S.  VII. 

2)  AB  vor  daksi^am:  dakhäyopavistäya. 

3)  AB:  cä. 

4)  Bis  hierher  findet  sich  diese  Stelle  auch  in  dem  von  Speijcr 
mit  A  bezeichneten  Codex  und  ist  von  ihm  S.  21  seines  De  ceremonia 
apudlndos  quae  vocator  jätakarma,  Leiden  1872,  mitgetheilt.  Ebenso 
in  den  Oxforder,  von  Stenzler  mit  B  und  G  bezeichneten  Handschriften 
des  Päraskara -Textes;  jedoch  lesen,  einer  handschriftlichen  Notiz 
8tenzler*s  zufolge,  beide  ^opavis^asya  da^;  G:  ca  atha  bhindyät;  bei 
B  fehlen  die  zwei  letzten  Worte.  Speijer*s  Vorschlag,  das  iti  vor 
▼ak§yanti  fortfallen  zu  lassen,  zu  verbinden  ,ut  fiat  versus  tristubh* 
nnd  zu  lesen:  bhadram  kar^ebhir  vaksyanti  vedäh,  ist  schwer  be- 
greiflich. Bhadram  kar^ebhih  steht  Väj.  S.  25,  21,  vaksyantived  Väj. 
S.  29,  40. 
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vTramitrodaye  brhaspatih^)  | 

janmato  da9ame  vähni  dvädafe  vätha  so^a^e 

saptame  mäsi  vä  karyäd  da9arae  mäsi  vä  punah  | 

tatbä  ca  gargah')  | 

inäse  ^astbe  saptame  väpy  a^tatne  dväda^e  'hni  vä  | 

kar^iavedbam  prafamsanti  pu^ySyuhfrTvivardhaye 

madanaratne  'pi  | 

pratbame  saptame  mäsi  a^ame  da9ame  tatbä  | 

dväda^e  vä*)  tatbä  kuryät  karpavedham  fubhävabam*) 

vaisare  'yugma  ity  arthat  *)  Ij  vTramitrodaye  | 

arke  'nuküle  fa^ini  pra9aste 

tärabale  candravivrddhipakse  { 

ayugmavarse  9ubbadam  9i9ünäm 

karuasya  vedbam  ^munayo  vadanti  1' 

tatbä  ea  räjamärtaQ4ab  ^)  | 

taräcandränukOle  'bni  9aste  bbäsvati  väkpatau  | 

ayuksamvatsare '^)  präbuh  kar^avedbavidhim  budbsh 

aträjcttadantasyaiva  karpavedho  mukhyah  kärikäyäm  | 

9i9or  ajatadantasya  mätur  utsafigasarpiaa  iti  i 

Atha  mäsädi  vTramitrodaye  vyäsah®)  | 

kärttike  pausam.lse  vä  caitre  vä  pbälgune  'pi  vä  { 

karvavedbam  pra9ainsanti  ®)  9uklapakse  9ubbe  dine  , 


1)  Dies  Gitat  findet  sich  gleichlautend  bei  Bha^^a  Siddbe9vara, 
1.  c.  fol.  81b;  bei  Nilakaptha,  1.  c.  fol.  13a  fehlt:  da9ame  mäsi  vä. 

2)  Die  erste  Hälfte  dieses  Gitats  lautet  bei  Nilakaptba,  Ananta- 
deva,  Bhatta  Siddbe9Yara  übereinstimmend: 

mäse  sasthe  saptame  väpy  as^ame  mäsi  vatsare  | 

8)  AB:  ca. 

4)  AB:  ®vedha9rubhäv®;  B:  ®bhävahe. 

5)  Die  vier  Worte  stehen  offenbar  an  falscher  Stelle. 

6)  Ebenso  bei  Anantadeva,  1.  c.  fol.  105  b. 

7)  A:  ^jusamva*^;  B:  ^yuvasamva®. 

8)  Siebe  S.  G84  Anm.  1. 

9)  B:  «sati. 
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jyotirnibatiilhe  | 

vedlifan  karpäv  adantosya  vi^auialve')  'pi  vä  v^V^t  I 
(iiklitpak^e  ^ublie  vire  caitrapau^tivjaphälgmie 
ursiijihHh')  ' 

ekä<la9yä.;(aniTpHrvariktä  ^)  vnrjyälj  ^■iibbävahüh  *) 
fre^tbü^  cu  tithayah  survät^  kr^ge  väcity  ati'ikai)!  vinä 
YaknnyädTni  vi!c[iip ")  ca  vi^ejeija  vivarjayet  | 
(ubhaynge^ii  sarvegu  kanjaveilhaV  ^^ubhävahalj ■) 
karoadvnyäd  iti  k^iprutui'diibhiVi  .  .  yogaib')  ^uhhailj  ] 
(furau  btgne  'tha')  ke  'py  äbur  uttaraiu  prutivyadbalj  || 
vriUhanäradali')  | 

vrsabhe  mithitiiH  mtne  kiilTre  kanyakäsu  ca  | 
tuläcäpe  tu  kurvita  karijuvcdhatn  f^ubhävabam 
randbrärivyupago  nefito  ^urub  ;-e^e^u  ^obhana^  j 
eutarondbraj^atab  Haumyu"')  'iie8|Bh  i;«9i^u  ^obhannlj 
saptä^mat^atah  ^ukro  na  ("bho  'iiyatra  ^^bbanah  | 
mndro  dvitmuta«  trT^iidbarmakanna^atah  (iibbab 
trüjaijäpugiiiüh  ")  saiimyä^  (iibbäb  kanja^ya  vedhaiie  | 
kar^Bvedbe  tnläbbaathau  krörau  nc^^u  ^ubhä^-ubliau 
u  ca  räti'uii  tia  käryah  i|  tntbä  ai  va'^isthab  | 
Da  ka^  cid  isto  '^marS<;iI^  sanisUiam'^) 
tithidrayaiu  väTaiiiaaai{iJDakam  ca  [ 
na  tutra  kuryäd  dirase  vi^^esäd 
rStrau  na  kuryät  kbalu  karpavcdbarp 

1)  K:  "^aniede;  B:  "jarneve. 

a)  DiT  Anrang  citirt  von  AnanUileva,  I.  i\,  der  erste  \^\a)t^  vou 
Bbatta  Siddhevvani,  1.  c.  lol.  32a. 

8)  AB;  ekähiHja  tt*nJi"-  ■»)  AB:  <»«hah.  6)  A:  "(a^; 

B:  "(i^.  ß)  AB:  'VnhSb.  7)  AB:  «dubhniatrttyagaib- 

8)  Siebe  oben  3.  868. 

9)  U«r  erste  l^loku  ebeufto  bei  Aoantadeva  uail  Bbatta  Siddh«v- 
vara.  beide  fiihrea  aber  dann  gxta  unden  Tott. 

10)  R:  "yä.  IM  AB;  V*  13J  A:  »9ieU"uP"-  ^-  ^i"wp■ 
■ttiaipB- 
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Atha  sucTnir^ayah     tatra  brhaspatih*)   ! 

^ätakutnbhamayl  silcl  vedhane  fobhanaprads 

räjatT  väyasT  vSpi*)  yathä  vibhavatah  fubhä   ' 

smrtimahärQave  tämrity  apy  uktaip  { 

^uklasütrasamäyuktatämrasücyätha  vedhayet  , 

Atha  varQavifeseua  sücTvyavasthä  '   tatra  ylramitrodaye    br- 

haspatih')  | 

sauvar^T  räjaputrasya  räjatl  yipravai9yayoh  | 

(üdrasya  cäyasl^)  sOcT  madbyamäi^ärigulätmikä 

madhyangulimadhyamaparvamitaiu    ailgulam    tena    pramä^e- 

nä^t^figulety  artha  iti  präncah      tan  na  |  anaksararthatvSt 

kirn   tu    madhyamS   cäsäv    a^äfigulstmiketi   sabhyo   Vthah 

madhyamä  natisvalpä  nätyadhikety  arthah  i; 

Atbeti  kartavyatä      vii^^udharmottare  ^)  | 

(;iyor  evStha  kartavyam  kar^avedham  yathä  ^r^u  | 

pürvahne  piijanam  kuryst  ke^avasya  harasya  ca  >' 

brabmaaa9  candrasüryabhyäm  digT9anam  tathaiva  ca  | 

nasatyayoh  sarasvatyä  brähma^änclm  gaväip  tatha  || 

gurü^äm  maQ4Anam^)  krtvä  tatra  datvävaräsanam  | 

tathopaveyayet  tatra  dhätrim  ^uklambaräm  tathä 

alamkrtam  tadutsafige  balam  dhrtvä  tu  santvitam  | 

ghrtasya  ni^calam  samyag  alaktakarasänkite   i 

vidhyed  evam  krte  chidre  sakrd  evätra  läghavat  | 

präg  daksi^e '')  kuniärasya  bhii^ag  vänie  tu  yositah 


1)  Nach  Nilakaptha  und  Bhatta  Siddhe9vara  ist  dies  Citat  einem 
Subodha  genannten  Werk  entnommen. 

2)  A:  värtba. 

8)  Ebenso  bei  Anantadeva,  1.  c.  fol.  106  a,  mit  der  darauf  fol- 
genden Erklärung:  bälasja  madhyamängulimadhyaparvamitängule- 
näHtängulety  arthah 

4)  B:  Osä. 

5)  Ebenso  bei  Bha^^a  Siddhe^vara  fol.  82  b  und  Anantadeva 
fol.  106  a. 

6)  Anantadeva:  arcanam. 

7)  Anantadeva:  prädak^. 
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9i9or  yivardhanam  karyam  yavad  äbbara^ak^auam  ^) 
karpaved badine  ^)  vipräh  sämvatsaracikitsakau  |{ 
püjyä9  cävidbayä  näryah  subrdaf  ca  tatbä  dnjä  iti 
Atba  kar^ak^älanam  äba  jyotirnibandbe ')  | 
vedbä  (!)  trtiyanaksatre  ki^älayed  u^QavänQeti  | 
atra  puru^akar^arandbravrddhivißaye  vi9e9am  äba  devalah^) 
kar^arandhre  raveh  cbäyä  na  vifed  agrajanmauah  { 
tarn  dr^vä  vilayam  ySnti  pu^yaugbäf  ca  purätanäh  , 
tasraai  (räddbam  na  dätavyaip  yadi  ced  äsuram'^)  bbavet 
aviddbakarQädinisedbani  äba  fälafikäyana^  ^)  | 
aviddbakar^air  yad  bbuktam  '')  lambakaraais ^)  tatbaiva  ca®)  { 
dagdbakai7;iais  tu  yad  bbuktam  tad  vai    raki^ämsi  gaccbati  j 
tatpramävam  ähatuh  ^afikbagobbilau  { 
ba  nu  mnläd  adbab  kar^au  lambau^^)  tu  parikirtitau  | 
dvyafigulau  tryafigulau  9astau  tena  9ätätapo  'bravlt  : 
8trT9ödrayor  apy  etad  bbavati   | 
Atbäsya  spasfaprayogah  { 

piiryoktadine  kumäre^a  saha  pitarau  snätväbataväsämsi  pari- 
dbäyopavi9ya  de9akälau  smrtväsmin  pu^yäbe  'sya  kumärasya 
kar^avedbam  abam  karisye  tadangatvena  vibitam  svastipuu- 
yäbaväcanam ")  mätrkäpiijanam  nändT9räddham  cäbam  ka- 
risye sariram  sampadya  pürväbne  ke9ayam  barain  brabmäyaip 
candramasam  süryam  dikpäiän  a9viul  kumärau  sarasvatlm  ^  ^) 
bräbma^än  gaväm  nSraa  mantre^a  pOjayitvä  tato  gurün 
varäsana  upave9ya  pOjayitvä  tato  Varäsane  dbätrlm  upaye9ya 


])  Anantadeva:  ^ksamam.  2)  Anantadeva:  ^vedbe  sadä. 

8)  Dies  Citat  ist  nach  Bha^ta  Siddhe9vara,  der  es  fol.  81b 
gleichlautend  anführt,  dem  Arpava  —  gemeint  ist  wohl  der  schon 
von  Hemadri  citirte  Smi-timahärpava  —  entnommen. 

4)  Der  erste  ^loka  gleichlautend  bei  Bhatta  Siddhe9vara  fol.  82b 
und  Anantadeva  fol.  106  a. 

6)  B:  däsura.  6)  B:   cäla*';    AB:  ^käya  namah.  7)  AB: 

bhaktam.  8)  B:  lamsak^.  9)  A:  ca.  10)  B:  limbau. 

11)  B:  «canaO.  12)  AB:  ^vatl. 
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tadutsafige  pary&bhimukham  alamkrtam  balakam  dhiivS  ku- 

roärahaste^)  ^arkaradi  madhuram  datvä  pitänyo  ySL  dakßi^a- 

kar^am  yathoktasücya  vedhayet  tato  vätnam      bhadrani  kar- 

Qebhir')  ity  anena  daksi^akar^am  abhimantrayate  | 

vak^yantlved  Sganlganti  karvam 

priyam  sakbäyam  pari^asyajänä  | 

yoseva  (iükte  vitatädhi  dhanvan 

jyä  iyam  saraane  pärayantT^)   I 

iti   mantre^a   vämam   abhimantrayate  |   tatah   kar^avedhan^ 

mittam    yaths^akti    brähma\iabhojanam    '   vedhä  (!)    trtlya- 

naksatra  iisuaväriaa  ksälayet^) 

iti  .  .  .  kar^iavedhah  i 


1)  B:  OhaBtam.  2)  Väj.  S.  26,  21.  8)  Väj.  S.  29,  40. 

4)  Roha^arthe  fügt  in  seinem  Prayogaratna  fol.  45  b  Näräjaoa- 
bhatta  hinzu,  welcher  sich  im  Grossen  nnd  Ganzen  mit  den  von 
BämakrsQa  gegebenen  Vorschriften  in  Uebereinstimmung  be6ndet. 
Er  schliesst:  rü<jlhaa  ca  kai^au  yatbä  bhara^adhära^aksamatä  bha- 
vati  tathä  vardhaniyau  pumsah  8üryara9miprave9ayogyarandhrapar- 
yantam  yardhayel  lambakarpatä  tn  nisiddbä  |  stripäm  yatheccham  | 

S.  608  Anm.  6  ist  zu  lesen:  Parä9arasmrti  (Bomb.  S.  Ser.)  I,  1 
8.  109  Z.  3. 
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Yerzeichniss  der  eingelaufenen  Druckschriften 

Juli  bis  December  1695. 


Die  Torehrliehen  OesellsehAften  nnd  Institute,  mit  welchen  nnsere  Akademie  in 
Taiucli  verkehr  steht,  werden  gebeten,  nachstehendes  Verzeichnias  sogleich  als  Empftngs- 
bestäiigiing  an  betrachten. 


Von  folgenden  Gesellsobaften  nnd  Instituten: 

SociiU  d'&nidation  in  Äbbecille: 
Mämoires.    Tome  18.  19.     1893/94.    8^. 

Bulletin.    Ann^  1892  No.  2—4,  1893  No.  1-4,  1894  No.  1.  2.    8». 
Cinquentenaire  de  M.  Ernest  Prarond.     1894.    8^. 

Royal  Society  of  South- Äustralia  in  Adelaide: 

TransactioDs.    Vol.  19,  pari  1.     1895.    8^. 

Südslaoische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 

Ljetopifl  za  godinu.  1894.    1895.    8^ 

Rad.  Vol.  117-122.     1894/95.    8« 

MoDumenta  spectantiahistoriamSIavonimmerid.  Vol.XXVI.  1894.  8^. 

Monumenta  historico-jaridica  Slav.  merid.     Vol.  V.     1894.    8^. 

Djela.    Vol.  XIV.  1.     1895.    4*>. 

Tade  Smiöiklas,  2ivot  i  djela  D»  Franje  Raökoga.     1895.    8^. 

Milan  Reäetar,  Zadarski  i  Raiiinin  Lekcionar.     1894.    8^. 

New 'York  State  Library  in  Albany: 

New- York  State  Museum.    47*»»  annual  Report  for  1893.     1894.    8^, 
New- York  State  Library.    76th  annual  Report  for  1892/93.    1894.   8®. 

üniversity  of  the  State  of  New -York  in  Albany: 

State  Library  Bulletin,     a)  Bibliography  No.  1.     b)  Additions  No.  2. 
1894/96.    80. 

SocUte  des  Antiquaires  de  Picardie  in  Amiens: 

Bulletin.    Annäe  1893  No.  1—4.     1894  No.  1.     1893/94.    80. 

K,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam: 

Verbandelingen.   Afd.  Natuurkunde  I  Sectie.  Deel  11,  7.  Deel  III,  1  —4. 

II  Sectie.    Deel  IV,  1—6.     1894/96.    4P. 
Yerhandelingen.    Afd.  Letterknnde.    Deel  I,   No.  4.     1895.    4^. 
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Zittingsverslagen.     Afd.  Nataurkande.    Jaar  1894/95.     1895.    4®. 
Verslagen   en  Mededeelingen.     Afd.  Letterkunde   8>  Reeks,    Deel  11. 

1895.    8«. 
Jaarboek  voor  1894.    8^. 
Myrmedon  aliaque  poemata.     1895.    8^. 

Peabody  Institute  in  Baltimore: 

28*>»  annual  Report.    June  1,  1895.     8®. 

Johns  Hopkins  üniversity  in  Baltimore: 

Circulars.     Vol.  XIV,  No.  119,  120,  121.     1895.     4«. 

American    Journal    of   Mathematics,      Vol.    XVI,    4.     XVII,    1 — 3. 

1894/95.     4^. 
The    American   Journal    of   Philology.    Vol.    XV,    2—4.      XVI,    1. 

189 1/95.     8«. 
American  Chemical  Journal.     Vol.  16,  No.  7  u.  8.   Vol.  17,  No.  1—7. 

1894/95.    8». 
Johns  Hopkins  üniveraity  Siudies.     Ser.  XU.    No.  8—12,    Ser.  XIII, 

No.  1-8.     1894/95.    8». 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Ba^sel: 
Verhandlungen.     Band  XI,  1.     1895.    8^. 

Histonsch-antiquariHche  Gesellschaft  in  Basel: 
Basler  Chronik.     Leipzig  1895.     8«. 

Universitätsbibliothek  in  Basel: 
Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahre  1894/95.    4**  und  8*. 

Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenscliap))en  in  Batavia: 

Tijdschrift.     Deel  38,    afl.  4.  5.     1895.    8«. 
Notulen.     Deel  32.  afl.  4;    Deel  33,  afl.  1.  2.     1895.    8^. 
Verhandelingen.     Deel  48,  stuk  2;    Deel  50,  1.     1894/95.    8«. 
Nederlandsch-Indisch-Plakaatboek.     Deel  XIII.     1895.    8». 

K(jl.  natuurkundige  Vereeniging  in  Nederlandsch  Indie  zu  Batavia: 

Natuurkundig  Tijdschrift.    Deel  54.     1895.    8. 

Boekwerken    ter    tafel   gebracht    in    de   vergaderingen    1893.    1894. 
1894/95.    80. 

Historischer  Verein  in  Bayreuth: 

Archiv  für  Geschichte  u.  Alterthumskunde  in  Ostfranken.  Band  XIX,  2. 
1894.     80. 

K,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Belgrad: 
Glas.     No.  48.     1895.    8». 
Spomenik.     No.  26.  27.  29.     1895.     4«. 

A".  preussische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 
Abhandlungen  aus  dem  Jahre  1894.     4^. 
Sitzungsberichte.    1895,  No.  26     38.     4». 

A'.  geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin: 
Abhandlungen.     Neue  Folge.     Heft   16,   17   u.    19    mit   zugehörigen 
Atlanten.     1895.    4^  u.  fol. 

Deutsche  cJiemische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Berichte.    28.  Jahrg.,  No.  12—18.     1896.    8«. 


Deutuditi  güolngischt  Otnelhchnft  in  Btrlin: 
aiUfthrifl     B»nJ  *0.  Hnft  4;  *7,  »oft  1.  2.     1834/06.     H". 

Phnniknlmhii  GestllrrJiift  in  StAia: 
[Me  PortjchriUe  der  Phy«k  im  Jahre  IBM.    «.  Jahfg..  Abtli.  I-HI. 

Dff.  L  J.  1889;  4a.  Jalirj^,  3  Voll.    örauuscbweiK  1895.    &>. 
WwhiutilaBisea.     12,  Jnbi^.  No.  1.    I3,  Jahrg.  No.  1—4,    14.  .labrg, 
'       No.  I  u.  i.    Uiptig  1891.    8». 

Phi/iiioloiptehe  GtxtUtehaft  in  Btrlin: 
^antmlblalt  fttr  Phy«ioIo(tie,    1895.    No,  8-14.    16—19.    8". 

nerUch  deuUchtt  archäaliMiixchfi  Institut  in   tltniin: 
bfthTeaberbht  Qber  d,  Jnlir  1694/06.'   1B9&.    4°. 
tlirbuch.     Band  X.  ilett  3  u.  S.     1895.    4". 

Gmdäliiche»  Inntilul  in  Btrlin: 
oithilüitHOEei]    zut  Bettiiuiiiung  dar  BOhenlkge  der  Nordaiw-Iiuelii 
HelgoUnd  etu.     189ö.    4". 
k.Wwlphal.  Uiit<>mii?bun^«n  Qber  doD  iiplb>tregi8trir«iii](!a  Univenol- 
p«lie1  ta  äwinemUndu.     169&.    4". 

K.  i'rru»'.  »telmrrilogitchta  Inttitul  in  Btrlin: 
dflbl  Ober  d.  Jahr  189».    189&.    Sf. 

inlwa  der  mateorol.  BeobncbtuiiKei  ü>  PoUdam  im  Jahr«  1894. 
'  18»a,    4«. 

^bDJMQ  der  G«wittarheabacbtuiit(«m  im  .Uhre  IS9I.     1896.    4". 
^bniiiM  dpr  Nicde»cbliu.'B>ieobiic!>tan);eti  im  J.  1893.     1896.     4". 
Jahrbudi  alir.r  itie   tWlschvittr  der  itathemntik  in  Btrlin: 
^kbrbnch.    Bd.  XXIV.  Heft  2.  3.     1896.    8". 

j  /lir  (irachiditr  der  Mark  Brandmburii  in  Berlin: 
Vo»cbaDi;en    lur  Bnindanburgiiciien   und    rreastucbeo   Oeschiebte. 
'^      Band  VIII.  1.     Leipzig  1896.    8". 

NatUTViiiittruic'haflliche   Wiiehtnuchriß  in  Berlin: 
^oehtnticbrift.     Band  X,  □«ft  6-11.    1895.    fol. 

7.fiUchrifL  für  luMrumtnlenkunde  in  Btrlin: 
(tachrift.     le.  Jabrg.    1696.    No.  7-12.    JaÜ— Deietuber.    4". 
SatMfoTnekendt  OestU»cbnft  in  Sem: 
Alwutn  atis  d.  Jahre  1B91.     IS96.    8°. 
ttÜgemeine  Schtetiteri»che  Oe»ellsdiafl  für  di<  geaammUn  ffatitrvmen- 
echnflrn  in  Bern: 
t  Denkocbrirteu     Band  S4.     1896.    4°. 
f  edandluiieen,      TT.  JuhreRversamtnluDg.     Suhaffbao^en    1891.      B". 
Nriiit  eisei  franiSsiicben  Ueberaetiutig,    Qeobve  18'J4.    8". 
ni»toii»cher  Verein  in  Bern: 
B&nd  XIV.  8.    1896.    8". 

Socifti  d' f:mtdati<m  Ah  Doubs  in  SciintQnn: 
n.  Sörie,  Vol.  7,  8.     1693/94,    8". 
'  &  JhputtKion«  di  sloria  patria  per  le  Priwincir  di  liomn^na 


%m.    Ben«  III.    Vol.  XIH,  h^c  1—3.     189S. 
b.  i.  pbll.  u.  liW.  01. 


4". 
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Universität  in  Bonn: 

Schriften  aas  dem  Jahre  1894/96  in  4P  u.  8^. 

Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rkeinlande  in  Bonn: 

Bonner  Jahrbücher.    Heft  96—98.     1896.    4«. 

Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Bheinlande  in  Bonn: 

Verhandlongen.    61.  Jahrg.    2.  Hälfte.     1894.    eP, 

Societe  des  sciences  physiques  et  naturelles  in  Bordeaux: 

M^moires.     IV«  S^rie,    tome  III,  2.    IV,    1.  2.    Pari«   et   Bordeaux 

1893/94.    8«. 
Obaenrations  pluviorndtriquee  1892/93.     1893.    BP. 

Sociiti  Linnienne  in  Bordeaux: 

Actes.    Vol.  46.  46.     1893.    S« 

Catalogae  de  la  biblioth^ae,  fasc.  1.    1894.    8^. 

Societe  de  geographie  commerciale  in  Bordeaux: 

Bulletin.    1895.    No.  13—20.    8«. 

Archiv  der  Stadt  Braunschweig: 

Urkundenbuch  der  Stadt  Braunschweig.     Bd.  H,  Abth.  1.    1896.    4^. 

Schlesische  Gesellschaß  für  vaterländische  Cultur  in  Breslau: 

72.  Jahresbericht  nebst  Ergänzungsheft.     1895.    8^. 

Historisch-statistische  Sektion  der  k.  k.  Mährischen  Landwirthschafls- 

Gesellschaft  in  Brunn: 

Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Brunn.     1895.    8^. 

ÄccMmie  Boy  die  des  sciences  in  Brüssel: 

M^moires  des  membres  in  4^.  Tome  60,  part2.  T.  51.  62.  1898/94.  4^. 
M^moires  couronnäs  in  4^.     Tome  63.     1893/94.    4^. 
M^moires  couronnds  in  S^.    Tome  47.  50.  61.  62.     1892/95.    BP. 
Correspondance  du  Cardinal  de  Granyelle.  Tome  X  et  XI.  1893/94.  4^. 
Biographie  nationale.    Tome  XII,  2.   XIII,  1.     1892—94.    8^. 
Bulletin.    3.  S^rie.    Tome  29.  No.  6;  Tome  30,  No.  7— 10.    1895.    8*. 

Äcademie  Roy  die  de  medecine  in  Brüssel: 

Memoires   couronn^s    et  autres   mdmoires.     Tome   XIV,    No.    1  —  8. 

1895.     8^ 
Bulletin.    FV.  S^rie.    Tome  IX,   No.  7—10.     1895.    8». 

Institut  international  de  hihlvographie  in  Brüssel: 
Bulletin.    Vol.  1,   No.  1.     1893.    8°. 

SociHe  dts  Bollandistcs  in  Brüssel: 
Analecta  BoUandiana.     Tome  XIV,  3  u.  4.     1895.    8^. 

Sociiti  entomologique  de  Belgique  in  Brüssel: 
Annales.    Tom.  88.     1894.    8<>. 

SoeUti  Boyale  mdlacologique  de  Belgique  in  Brüssel: 

Annales.    Tome  27.    Ann^e  1892.    8^. 
Procös-verbaux.    1892-95.    8^. 


K.  Mnsiln»eil«  Akademie  der   Wumn^ehaften  in  Budnpesl: 
Ungnrüeti«  Revue.     lS9r>.    Heft  5—7.    6P. 
AlmuiAclt.     1805     &>. 
HjelvtadumÄDTi  KSileniäiyek.    |  Sprach wisaanachkril.  Uitthcilanseii.) 

HJ.  XXIV.  3.  *;    XXV.  1.  3.     I89B/9*.    8». 
Zt.  Sinonyt.  A  Slanyar  biitiLroziik-    (Die  BeatimtauugewOrter  im  Ua- 

RitriMcben.)    Brl.  II.  3.     18»5-    80. 
Cr-  Zolnay.  Nvelvemlökcink.    (CIu»«e  Siirachdonkmftler.)     1894.     t». 
'rOclJDHIad.  Ert«l[#i^Mk      fUlstonBch«   Äbhandlan^n.)    XVI,   3-5. 

1B93— 96.    Vf. 
T^UtA*   Gabor,    Vjah    ulaltiltok.     (Neuere   Beitiäfc^    zu   den   Feinen- 

iiMCbriften,)     IS94.    40. 
MoinundiitncomitialiaregniTrunsylTaniae.  Vol.XVr.XVIM893— '.H.S". 
önkry,  L.  A,  M.  T.  Akad.  tört^nelmi  l>itott*ii)!Änn.V  oklevHimfUoUtaJ 

(Orlrandcn-Ab^obrlfUn  d.  hJHtor   Cominisnou.}    Ud.  2.    1691.    B". 
Binilf  J.,    Poisony  Tiiro«  Joga  a  Eöi^pkorbao.    (l'reMbnrgcr  Stadt- 

nebt.)     1691.    ä". 
Anbwiologini  t^VtegitO.  (Arcbllolog.  AnieigeT.)    XIII.3-S;   XIV.  I-.'i: 

XV.  1-3,     1893.     4". 
jAKbwulDHiu!  EMemiinyek.   (Arubtlol.  Mittbeil.)  H<1.  XVIL   18[)6.    fol. 
Tarmdolmi  fii  ttkexeisk.  t Staat« wisaenscb.  Abbsndlungea.t  XI,  7—10. 

1891—95.    8". 
Hjelrtadonjän.    Rrtekevitsek.      (Spracbwisaenaubaftl.    Abbandinngen.) 

SVt,  4.  5.     18U4.    ö". 
UnnkAost  B.,    A  Vot^i»k   nyelr  et6t,&ta.     (VotjAkinobes  WSrtaTbncli.l 

Tmc   8.     1693.    6*. 
HtKymror<'«iRi  taoulitk  kQlfSldOa.     (Ungarische  Studir«nde  im  An«- 

landd.)    Vol.  III.    1898.    fl". 
Aeiiis  1-.  Ki^t  penxiltnridrtänelmi  tanulmänf .    (Zwei  fiaanzKeacbicIit- 

licbe  Stadiirn.l    1894.    8°. 
)Vakn(^  V.,  Hiitfu.«  Kiruly  levelei.    (Sektion  fdr  SnMere  Angelegen- 

briten.)    Vul.  I.     1893     S>. 
Tbk]/  K..  BercB^nyi  b&iaaüiga.     [Die  Kbe  Bercaenji'«.)     1894.    S^. 

lenU  Hungariue  bislorica.    VAiit».  II.     Vol.  38.     1894.    8«. 
üainpii)  J..    A  t'^Kibb  Oz>jphor  emlekei.     (DenkmUIer  ilet  frOhereo 

Mitttlullpr..)    Vol.  1.     1891,    8*. 

nHiM'lluilomiiiiyi  urtekmi^ck.  ( Natur wiMensdiafü.  Abband  lungen.) 

XXllI,  S~U.    1894.    e». 
Vathematikai  Ertt^kvz^iek.  (Mithem.  AbbundIffa.)  XV,  4.5.    1894.   8°. 
"'alhemalikai  Ertwitö,    (Malliemat.  An*eij!8r.)    XI,  8-fl.  XII,  1  —  13. 

XIII.  1.  2.     1893-95.    8". 
[atkeniatikai  KOiiemi^ajpk.     Olathem.  Mittbeilungen.)    XXV,   4.  5. 

XXVI.  I.  2.     1998—94.    8". 
[ftttitQati«che  and  natgrniiiarnsr.h.  Berichte   aus  Ungun.     XI.  1.  3. 

XII,  l.  2.     1893— [15.    B<*. 
ttpport.     1893.    189(.     ieii(-9I).    8". 

'CliyiotC.ÄL.  Kulczjäski,  AraneaeHongarJae.  Tom  I.n,  I.  1892-91.1". 
Vajar  O^tth.  AUr>1d.    I>rr   lilbfroe  Sarg   dea    b^il.  Sinirnn   in  Zara 

(in  nngar.  Sprache.)     1804.    foL 

nota  latTän,  A  Scbllali  .Magjar  StJ.iegyt^k.     ISdl.    8'. 
42* 
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Statistisches  Bureau  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Budapest: 
Publikationen.     Vol.  XXV,  2.     1895.    8«. 

K.  ungarische  geologische  Anstalt  in  Budapest: 

fivkönyve   (Jahrbuch.)    Bd.  XI,   8-6.    XII,  1.    1895.    8^  und   Atlas 

zu  XI,  4  in  fol. 
Mittheilna^en  aus  dem  Jabrbache.     Bd.  IX,  7.     1895.    8®. 
Földtani  Közlöny.     Bd.  XXV,  1—5.     1895.    8«. 

Botanischer  Garten  in  Buitefizorg  (Java): 
Mededeelingeu  uit  *8  Lands  Plantentuin.    No.  XIV.   Batavia  1895.    4^. 

Rumänisches  meteorologisches  Institut  in  Bukarest: 
Analele.    Tom.  IX,  anul  1893.     1895.    4^. 

Societi  Linneenne  de  Nortnandie  in  Caen: 

Bulletin.    IV.  Sörie.  Vol.  8,  fasc.  1-4.  Vol.  9,  fasc.  1.     1894/95.    8«. 

Äsiatic  Society  of  Bengal  in  Cdlcutta: 

Bibliotheca  Indica.     New  Ser.     No.  850-59.     1894—95.     Sfi. 

Journal.    No.  844—46.     1895.    8«. 

Proceedings.     No.  4—8,  April— August  1895.    8®. 

Geological  Surcey  of  India  in  Galcutta: 
Records.    Vol.  28,  part  8  u.  4.     1895.    4». 

Meteorologiccd  Department  of  the  Government  of  India  in  Galcutta: 

Monthly   Weather    Review    1895    Januarj — July   and   Annual    Sum- 

mary  1894.     1895.     fol. 
Indian  Meteorological  Memoire.  Vol.  V,  part  7—10.  Galcutta  1895.  fol. 
Indian  Meteorological  Memoirs.   Vol.  VIL  part  1—4.  Simla  1895.  fol. 
Report  on  the  Administration  in  1894/95.     1895.    fol. 

Philosophical  Society  in  Cambridge: 
Proceedings.    Vol.  VIII,  part  5.     1895.    8<>. 

Museum  of  comparative  Zoology  at  Harvard  College  in  Cambridge^  Mass. : 

Bulletin.    Vol.  27,  No.  1—6.     1895.    8». 
Memoirs.     Vol.  XVIII,  XIX,  1.     1895.    4^ 

Physikalisch-technische  Reichsanstalt  in  Charlottenburg: 

Wissenschaftliche  Abhandlungen.    Bd.  IL     Berlin  1895.    4^. 
Die  Thätigkeit  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt  1894/95. 
Berlin  1895.    4». 

K.  sächsisches  meteorologisches  Institut  in  Chemnitz: 
Jahrbuch  1894.    Jahrg.  XII,  1.  H&Ifte.     1895.     4^. 

Soctit^  des  sciences  naturelles  in  Cherbourg: 

Remarques  sur  la  nomenclature  häpaticologique  ,'par  Aug.  Le  Jolia. 
Paris  1894.     8». 

Zeitschrift  „The  Monist**  in  Chicago: 
The  Monist.    Vol.  5,    No.  4.    Vol.  6,    No.  1.     1895.    8». 

Zeitschrift  „The  Open  Court^  in  Chicago: 
The  Open  Court.    No.  409—480.     1895.    49, 


Verxeichims  der  eingelaufenen  Druckschriften,  657 

Nonceg,  Oradmessunga-Commission  in  Chrietiania: 
Astronomische  Beobacbtangen.    1895.    4^ 

0.  E.  Schiötz,  Resaltate  der  1894  ausgeführten  Pendelbeobachtanffen. 
1896.    8«. 

Naiurforschende  OeeeUschaft  Graubündens  in  Chur: 
Jahresbericht.    Nene  Folge.    Bd.  88.     1895.    8<>. 
P.  Lorenz,    Die   Ergebnisse   der   sanitariachen   Untersuchungen    der 
Rekruten  des  Kantons  Qraubünden.    Bern  1895.    49. 

Chemiker-Zeitung  in  Cöthen: 
Chemiker-Zeitung  1895.    No.  48-101.    fol. 

üniüersität  in  Ceemowitz: 

Yerzeichniss  der  Vorlesungen.    Winter-Semester  1896/96.    1895.    8®. 

üebersicht  der  akademischen  Behörden  1895/96.     1895.    8^. 

Die  feierliche  Inauguration  des  Rektors  am  4.  Okt.  1894.     1895.    8^. 

Provinziai-Commiesion  zur  Verwaltung  der  westpreussischen  Pravinzial- 

Museen  in  Danzig: 

Abhandlungen  zur  Landeskunde  der  Provinz  Westpreussen.    Heft  IX. 

1894.  40. 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver,  Colorado: 
5  Abhandlungen  aus  den  Proceedings  von  1895.    8^. 

Verein  für  Anhaltische  Geschichte  in  Dessau: 
Mittheilungen.    Band  VII,  3.     1895.     8^ 

Acadimie  des  Sciences  in  Dijon: 
MÄnoires.     IV.  Serie.    Tome  4.    Anndos  1893—91.     1894.    8». 

Gelehrte  estnische  Gesellschaft  in  Dorpat: 
Sitzungsberichte  1894.     1895.    8^. 

Union  gSographique  du  Nord  de  la  France  in  Douai: 

Bulletin.    VoL  18,  trimestre  1—3.     1896.    8«. 

K.  säclmscher  Alterthumsverein  in  Dresden: 

Jahresbericht  1894/95.     1895.    8^. 

Neues  Archiv  für  sächsische  Geschichte.    Bd.  XVI.     1896.    8®. 

General  dir  ektion  der  kgl.  Sammlungen  in  Dresden: 

Bericht    über    die   Verwaltung    der    kgl.    Sammlungen    in    Dresden 
1892/98.     1895.     fol. 

American  Chemical  Society  in  EaMon,  Pa.: 

The  Journal  of  the  American  Chemical  Society.     Vol.  17,    No.  10. 

1895.  8». 

Scottish  Microscopical  Society  in  Edinburgh: 
Proceedings.    Session  1894—95.    p.  177—276.     8^. 

Boyal  Society  in  Edinburgh: 
Proceedings.    Vol.  XX,  p.  385—480.     1895.    8». 

Verein  für  Geschichte  in  Eisleben: 
Mansfelder  Blätter.    IX.  Jahrg.     1895.    8°. 
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Gesellschaft  für  hüdende  Kunst  und  vaterländ.  Alterthümer  in  Emden: 
Jahrbuch.    Bd.  XI,  1.  2.     1895.    S« 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Emden: 
79.  Jahresbericht  für  1893/94.     1896.    8». 

K.  Universität  Erlangen: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95.    A^  u.  8®. 

Beale  Accademia  dei  Georgoßi  in  Florenz: 
Atti.    IV.  Ser.     Vol.  18,  disp.  2.     1895.  '  S^. 

Senckenhergische  natur forschende  Gesellschaft  in  Frankfurt  a\M.: 
Abhandlungen.    Band  XIX,  No.  1.  2.     1895.    4^. 
Bericht.     1895.    8^. 

Physikalischer  Verein  in  Frankfurt  ajM.: 

Jahresbericht  für  1893/94.     1895.    8<>. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Frankfurt  a/0,: 

Helios.     18.  Jahrg.  1895.    No.  1-6.    8®. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Freiburg  t/Br.; 

Berichte.    Bd.  IX,  1-3.     1894-95.    8<>. 

Kirchlich-historischer  Verein  in  Freiburg  i/Br.: 

Freiburger  Diöcesan-Archiv.    Bd.  24.     1895.     8<>. 

Universität  Freiburg  in  der  Schweiz: 

Collectanea  Friburgensia.     Fase.  IV.     1895.    49. 

Behörden,    Lehrer  und   Studirende.     Wint.-Sem.  1895/96.     1895.    S^. 

Institut  national  in  Genf: 

Bulletin.    Tome  33.     1895.    8^ 

Observatoire  in  Genf: 

Kesume  me'teorologique  de  l'anne^e  1894.     1895.     8°. 
Sur  quelques  particularit^^  de  Thiver  1894/95.  par  A.  Kammermann. 
1895.    80. 

Societe  de  physique  et  d^histoire  naturelle  in  Genf: 
Mämoires.     Tome  XXXII,  1.     1894-95.    4». 

Universität  Genf: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95.    8^. 

Museo  civico  di  storia  naturale  in  Genua: 
Annali.    Ser.  II.     Vol.  14.  15.     1894-95.     8^ 

Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Giessen: 
30.  Bericht.     1895.    S». 

Universität  in  Giessen: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95  in  49  und  8^. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz: 
Neues  Lausitzisches  Magazin.     Band  71,  Heft  1.  2.     1895.    8®. 
K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  No.  VII— XII,  Juli— December  1895.  4^. 
Nachrichten,    Hist.-philol.  Classe.    Heft  3.  4.     1896.    4«. 
,  Mathem.-phj8.  Classe.    Heft  2.  3.     1895.    4^. 
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Attranomiiiohe  MiltheiluDgen  Hvt  k.  Sternwarte  ta  OüttiDsui,  Th.  IV, 

1B9S.    4<*. 
OewliUftUche  MiltliciluiiKea.     I89&.    No.  2. 

Sttinwartc  in   GOllingen: 
S.  Ton  Koenen   a.  W.  Sehnr,    tJeber    riio  Au«wnhl  <!er  Pimltte   bei 
ßot.tiDKrn,    nn  welchen   bei  Probc-Peoilclmpssurgeii  Differenien 
(u  erwurtva  «uri-n.     1696.     i**. 

Denisnn  Svientiflc  Aiaoeiatinn  in   Oranrillf  l<)hioJ. 
Bulletin  o(  the  Soi«DliSc  Laboratorie«  ol  DeDJMo  UniTenitjr.  Vol.  VIII. 
part  1.  a.     IBdSSt.    8". 

The  Joarnat  »f  Comparative  Neum^off^  in  Ortinville: 
Joarnal.    Vol  V.  p.  71-188.    S^. 

Lamleainuiieum  Joanntam  in  Gfat: 
I/XXXIIl.  JHbreHbcricht  Ober  da.'  iaht  1S91.     tS9&.    &. 
nütorUchüT  IVrrin  fue  tileitrmark  in  Grat: 
Miltb«iluni;im.    43.  Heft.     1896.    b°. 

Jialunrigiiingchnfllidter  Vrrein  für  StelermnTli  «n  ßns: 
Mittbeilungen.    Jahrg.  1694.     Heft  81.    1805.    B". 

OeselUchafl  für  ftimmertc/ie  Gtnehichle  in  Cireif/iwnld: 
I'otamtrache  Oenvalogien.     lld.  6,     Iä9S.    8". 

A",  h'irdrrldnditiehe  Itegiernnff  im  llanft: 
J.  A.  C.  OnJftman».    Die  TriüBpiUtion  vOn  Ja»».  rV.  Ät.th.    1895.   *". 

1999.    80. 
K.  Itutitunt  roor  dr  Tnnl,  Land-  tn  Volkenkunde  Pia  NfderianUseh 

Tndir  im   TSaa^: 
Büiiraiten,     VI.  Reell*.     Deel  I.   »flev.  8,  i.    1896.    8». 
De  Oarfbö«'«  te  Sgajosj.\karli  door  S-  OroDemin.     ISM.     i«. 

Socieli  flollnntlauie  den  Scteneea  in  HaaTlem  • 
ArubiveiNderlundniaeadesictcnc-eaeXActeg.  Tome  39,  livr.  2.8.  1895.  6". 
OniiTTe«  Gompl^te:  de  Chrittianti  KDVgeni.   Vol.  VI.  Ls  Ha;«  189&.  l". 

Trt/irr  Otnnolffhap  in  llimrlrm: 
Arehire«  <tu  Mu^^^e  Teyler.     Ser.  II.    Vol.  4.  partio  4.     1896.    4°. 
V«rbiuidliiDgeQ    Tan    Te;l«ra  tweed«  OencoUchap.    N.  11.    Dnei.  V, 

■tok  1.     189&.    8°. 
TetbBDdlaftgDii  v»a  'I'ejlrr*  godgeleord  UeDOobacbsp.  N.  S,  De»!.  XV. 
1898.    8". 

Gymnaitium  ru  üiül  in   TvTol: 
pTOgrnmm  1694/95.    1895.    8^ 


Leopoldiaa.     Beft  XXXI,    No.  11-33.     1898.    4". 
ThariHgiach-iiädifiMheT  GetdiicMa-  und  AlUrthan 
Jdhnttwricbt  tär  1884/9&.     1805.    8". 


660  Verzeichn%88  der  eingelaufenen  Druckschrift en. 

Deutsche  morgetdändische  Gesellschaft  in  Haue: 
Zeitschrift.    Band  49,    Heft  2.  3.     Leipzig  1895.    8^. 

Universität  Halle: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95  in  4^  and  8. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle: 

Zeitschrift  f.  Naturwissenschaften.  Bd.  68,  Heft  1  o.  2.  Leipzig  1895.  8^. 

Stadthibliothek  in  Hamburg: 

Jahrbuch  der  Hamburgischen  wissenschaftl.  Anstalten.  XI.  Jahrg.  1893 
und  Beiheft.     1894.    4^. 

Wettei auische  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde  in  Hanaus 
Bericht.     1892-95.     1895.    8«. 

Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover: 

Zeitschrift.    Jahrgang  1895.    8^. 

Universität  Heidelberg: 

Leo  Königsberger,  Hermann  v.  Helmholtz's  Untersuchungen  über  die 

Grundlagen  der  Mathematik  und  Mechanik.     1895.    4^. 
Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahre  1894/95  in  4P  u.  8®. 

Historisch-philosophischer  Verein  in  Heidelberg: 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.    Jahrg.  V,   Heft  2.     1895.    8®. 

Finländische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Helsingfors: 

Observations  mät^orologiques.     1889—1890.     Kuopio  1895.    fol. 
Observations  (mdteorologiques).     Vol.  XII,  livr.  1.     1894.     fol. 
Acta  Bocietatis  scientiarum  Fennicae.     Tom.  20.     1895.    4^. 
Öfversigt  XXXVI.    1893/94.     1894.     8^ 

Bidrag    tili    kännedom    af  Finlands   Natur  och   Folk.     Heft  54—56, 
1894/95.     8». 

Universität  Helsingfors: 

Schriften  der  Universität  Helsingfors  aus  d.  Jahre  1894/95  in  4^  u.  8°. 

Verein  für  siebenbärgische  Landeskunde  in  Hermannstadt: 

Archiv.     N.  F.    Band  XXVI,  Heft  3.     1895.    80. 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1894/95.     1895.     8». 

Sieb enbürgi scher   Verein   für  Naturwissenschaften  in  Hermannstadt : 
Verhandlungen.     44.  Jahrg.     1895.     8^. 

Michigan  Mining  School  in  Houghton: 
Prospectus  of  elective  etudies.    May  1895.    8^. 

Karpathen- Verein  in  Iglö: 
Jahrbuch.     XXII.  Jahrg.     1895.     8«. 

Ferdinandeum  in  Innsbruck: 
Zeitschrift.     8.  Folge.     Band  39.     1896.     8*. 

Medicinisch-natur wissenschaftliche  Gesellschaft  in  Jena : 
Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft.  Bd.  29,  Heft  3  u.  4.  Bd.  80, 
Heft  1.     1895.    8^ 
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Verein  für  Thüringische  Geschichte  und  AJterthumskunde  in  Jena: 
Zeitschrift.    Bd.  VIII,  3.  4;  IX,  1.     1893/94.    8^. 
Regesta  diplomatica  necnon  epistolaria  historiae  Thoringiae.    1.  Halb- 
band.   1896.    AP. 

NcUurforschende  Gesellschaft  bei  der  Universität  Jurjew  (Dorpat): 

SitzuD^sberichte.    Bd.  X,  3.     1895.    8^ 
Schriften.    No.  VIII.     1896.     4P. 

Universität  Jurjew  (Dorpat): 
Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahre  1894/96  in  4^  u.  8^ 

Centralbureau  für  Meteorologie  etc.  in  Karlsruhe: 
Jahresbericht  des  Centralbnreaus  für  das  Jahr  1894.    1896.    4®. 

Grossherzoglich  technische  Hochschule  in  Karlsruhe: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95  in  4^  n.  8^. 

Grossh,  hadische  Staats-Älterthümersammlung  in  Karlsrühe: 
VeröffentlichuDgen  der  grossh.  badischen  Sammlangen.    1895.    4^. 

SociSte  physico-mathcmatique  in  Kasan: 
Bulletin.    11«  Särie.    Tome  IV,  No.  3.  4;  V,  No.  1.  2.     1894/96.    8». 

Universität  Kasan: 
ütschenia  Sapiski.    Tom.  62,  No.  2.  7.  8.  9.  11.    1895.    SP. 

Verein  für  hessische  Geschichte  in  Kassel: 
Zeitschrift.    N.  P.     Bd.  XIX.     1894.    8«. 
Mittheilungen.     Jahrgang  1892.     1893.    8^. 

Verein  für  Naturkunde  in  Kassel: 
Abhandlungen  und  Bericht  XL.     1895.    8^ 

Universität  Kharkow: 
Sapiski.     1895.    Heft  3.    8^. 

K.  Universität  in  Kiel: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95.    4^  u.  8^. 

Gesellschaft  für  Schleswig-Holstein-Lauehburgische  Geschichte  in  Kiel : 
Zeitschrift.     Band  24.     1894.    8^. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein  in  Kiel : 
Schriften.    Band  X,  Heft  2.     1835.    8». 

Universiiät  in  Kieto: 
Iswestija.    Vol.  S5,  No.  3—10.     1895.    8®. 

Äerzilich-naturwissenschaftlicher  Verein  in  Klausenburg: 
firtesitö.    3  Hefte.     1895.    8^. 

Kroatische  archäologisdie  Gesellschaft  in  Knin: 
Glasilo.    Band  I,  Heft  3.     1895.    40 

Physik alisch-ökotiomische  Gesellschaft  in  Königsberg: 
Schriften.    85.  Jahrgang.    1894.     1895.    4^. 

Universität  in  Königsberg: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/96.    4^  u.  8^. 
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Oenealogisk  In9tU%U  in  Kopenhagen: 
Arabere  og  Kabyler  Skildringer  af  Carit  Etlar.   2  Bde.    1868—70.    8<>. 

K,  Akademie  der  Wiesensehaften  in  Kopenhagen: 
Oversigt.    1896.   No.  2.    8". 
Skrifter.    1)  historisk.  Afd.  IV,  2.    2)  naturrid.  Afd.  VIII,  1.  1896.  4». 

Oeselhchaft  für  nordische  Alterthumekunde  in  Kopenhagen: 

Aarböger.     II.  Raekke.    Band  10,   Heft  2  a.  8.    1896.    8^. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau: 

Sprawozdania  komisyi  fizyograficzney.    Tom.  29.    1894.    8^. 
Zbiör  wiadomoSci  do  Antropol.    Tom.  XVIII.     1896.    8^. 
Anzeiger.     1896.    Juni,  Jali,  Oktober.  November.    8^. 
Kozprawj.    a)  histor.-filoz.    Ser.  II,   Tom.  6.    b)  mathemat.    Ser.  II, 

Tom.  7.     1896.    S«. 
Biblioteka  pisarzy  polskich.    Tom.  80.     1896.    8^. 
Finkel,  Bibliografia  histor.    Tom.  2,   Heft  1.    1896.    8®. 
Arcbiwum  literat    Tom.  8.     1896.    S9. 

Pami^tnik  (mathemat.)    Tom.  18,    Heft  3.     1896.    4^ 

Historischer  Verein  für  Niederhayem  in  Landshut: 
Verhandlangen.    31.  Band.     1896.    8^. 

Sociiti  Vaudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne: 
Bulletin.    III.  Serie.    Vol.  XXXI,   No.  117.  118.    1896.    8». 

Maatsdiappij  van  Nederlandsche  Letterkunde  in  Leiden: 
Tijdschrift.    Deel  XIV,   No.  8,  4.     1895.    8*». 

K,  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 
Abhandlungen  der  philol.-hist.  Classe.    Band  XV,  No.  3.  4.    1896.    49, 
Berichte.     Philol.-hist.  Classe.    1895.   I.  II.    B^. 
Abhandlungen  der  math.-phys.  Classe.     Bd.  XXII,    No.  2—5. 
Berichte.    Math.-phys.  Classe.     1895.    Heft  II-IV.    8^ 

Journal  für  praktische  Chemie  in  Leipzig: 

Journal.    N.  F.    Bd.  51,  Heft  12.     Bd.  52,  Heft  8-11.     1895.    BP. 

Anatomische  Gesellschaft  in  Leipzig: 

Wilhelm  His,  Die  anatomische  Nomenclatar.     1895.    8^. 

Astronomische  Gesellschaft  in  Leipzig: 

Katalog.     I.  Abth.    10.  StQck.     1896.    4^. 
Vierteljahrsschrift.    30.  Jahrg.     Heft  3.     1895.    8®. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Leipzig: 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik.   II.  Reibe,  14.  Theil,  1.  u.  2.  Heft. 
1895.    8*^. 

Verein  für  Erdkunde  in  Leipzig: 

Wissenschaftliche  Veröffentlichungen.     Bd.  II.     1896.    8^. 
Mittheilungen.    1894.     1895.    8^. 

Faculte  in  Lüle: 

Travaux  et  M^moires.    Tome  III,  No.  10—14.    1893.    8^ 

üniversity  of  Nebraska  in  Lincoln: 

Bulletin  of  the  Agricultural  Experiment  Station.    No.  48.    1896.    8^. 
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Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz: 

53.  Jahresbericht,  nebst  47.  Lieferung  der  Beiträge  zur  Landeskunde. 
1896.    8^. 

Zeitschrift  ^La  CeUuW^  in  Loewen: 
La  Cellule.    Tome  XI,  1.     1896.    4«. 

The  English  Historical  Review  in  London: 
ffistorical  Review.    Vol.  X,   No.  89.  40.    1896.    8^. 

Royal  Society  in  London: 

Philosophical  Transactions.    VoL  186,   part  IL     A.  B.     1896.    4*. 
Proceedings.    Vol.  68.    No.  847—852.     1896.    8». 

R.  Astronomicäl  Society  in  London: 
Montbly  Notices.    Vol.  66,  No.  8.  9.    Vol.  56,  No.  1.     1896.    8^. 

Chemical  Society  in  London: 
Journal.    No.  392—397.    July— December  1895.    8®. 
Proceedings.    No.  154—156.     1896.    8®. 

Oeological  Society  in  London: 

The  qaarterly  Journal.    No.  201—204.     1895.    8«. 

Geological  Literatnre  during  the  halfyear  ended  Dec.  1894.  1896.  8^. 

Linnean  Society  in  London: 
Proceedings.    Nov.  1898  to  June  1894.    8®. 
The  Journal    Zoology.     Vol.  25,   No.  168  —  160.     Botany.    Vol.  30, 

No.  209.  210.     1894.    8». 
The  Transactions.   II.  Ser.   Zoology.  Vol.  VI,  part  8.   Botany.  Vol.  IV, 

part  2;    V,  part  1.     1894-96.    4«. 
List  1894/95.     1894.     8«. 

Medical  and  Chirurgical  Society  in  London: 
Transactions.     Vol.  78.     1895.    8». 

Royal  Microscopical  Society  in  London: 
Journal.     1895.    Part  4-6.    8®. 

Zoological  Society  in  Lo  idon : 
Proceedings.     1895.    Part  IL    8®. 

Zeitschrift  „Naiure"  in  London: 
Nature.    Vol.  52,  No.  1334—57.     1895.    4^. 

Academy  of  Science  in  St.  Louis: 
Transactions.     Vol.  VI.    No.  18.     Vol.  VII,    No.  1—3.     1895.    8". 

Societe  geologique  de  Belgique  in  Lüttich: 
Annales.    Tome  XX,  3;    XXI,  3;    XXII,  1.  2.     1892—95.    80. 

Section  historique  de  Vinstitut  Royal  Orand-Ducai  in  Luxemburg: 
Publications.     VoL  42—44.     1895.    8^ 

Historischer  Verein  der  fünf  Orte  in  Luzern-, 
Der  Geschichtsfreund.     Bd.  50  a.  1  Fascikel  Beilagen.   Stans  1896.  8^. 

Academie  des  sciences  in  Lyon: 
Cartulaire  Lyonnais,  documents  in^its  recueillis  et  publica  par  M.-C. 

Guigue.    Tome  IL     1893.    4». 
M^moires.     Sciences  et  lettrea.     II L  Ser.    Tome  2.     Paris  1898.    4P, 
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Societi  cPagricülture,  scienee  et  industrie  in  Lyon: 

Annales.    VII.  S^r.    Tome  I.    1898.    1894.    4^, 

SocieU  d^anthropologie  de  Lyon: 

Bulletin.    Tome  12.  18.     1894—95.    8«. 

SociiU  Linnienne  in  Lyon: 

Annalee.    Tome  88—40.    1891—98.    8^ 

Onothera  oa  Oenotbera.    Les  änes  et  le  vin  par  le  D^^  Saint-Lager 
Paris  1898.    S». 

B.  Äcademia  de  la  historia  in  Madrid: 

Boletin.     Tomo  27,  cuad.  1—6.     1896.    8^. 

R,  Äcademia  de  dencias  in  Madrid: 
Memorias.    Tomo  XVI.     1896.    4^ 

Fondaeüme  scientifica  Cagnola  in  Mailand: 
Atti.    Vol.  XII,  XIII.     1894/96.    80. 

R,  Istituto  Lomhardo  di  acienze  in  Mailand: 
Rendiconti.     Ser.  IL     Vol.  26.    1893.    Vol.  27.     1894.    8^. 
Memorie.    a)  Classe  di  lettere.    Vol.  XIX,  2;    XX,   1.    b)  Classe  di 

scienze  matematicbe.    VoL  XVII.  4;    XVIII,  3.     1893/96.     4®. 
Indice  generale  dei  lavori  dalla  fondazione  all*  anno  1888.    1891.  8^. 

Societä  Italiana  di  scienze  naturali  in  Mailand: 
Atti.    Vol.  35,  fasc.  1.  2.     1895.    8®. 

Societä  Storica  Lotnbarda  in  Mailand: 
Archivio  Storico  Lombardo.    Ser.  III.    Anno  22,  fasc.  6.  7.    1896.    8^. 

Literary  and  phüosophical  Society  in  Manchester: 
Memoirs  and  Proceedings.    IV.  Serie.    Vol.  9,   No.  3—6.    1894/95.    8®. 

Universität  in  Marburg: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/96  in  4^^  u.  8^. 

Faculti  des  sciences  in  Marseille: 
Annales.    Tomo  III,  fasc.  1—8  et  Supplement.    Tomo  IV,  fasc.  1—3. 

1893/94.    40. 
Annales  de  Tlnstitut  botanico-g^ologique  colonial  Vol.  I.  Paris  1893.  8^. 

Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen  in  Meissen: 
Mittheilungen.    Band  IV,  1.     1895.    8°. 

Äcademie  in  Metz: 
Mdmoires.    Ann^es  1892/98,  1893/94  et  1894/95.     1895.    e9. 

Observatorio  meteorologico  central  in  Mixico: 
Boletin  mensnal.    Mayo— Setiembre  1895.    4°. 

Comision  geolögica  Mexicana  in  Mexico: 

Boletin.    No.  I.     1896.    40. 

Expedicion  cientifica  al  Popocatepetl  por  Josä  6.  Aguilera  y  Ezequiel 
Ordonez.     1896.    8®. 

Regia  Äccademia  di  scienze  lettere  ed  arti  in  Modena: 

Memorie.    Serie  II.    Vol.  10.    1894.    4». 


AmminittrationedeHrPuhblicaJitinif'iisnneiiiinMmitecagsinofCasrrtaJ: 
BpicHegiam  CBsioense.     Tomm  IV.  1.     1BI}&.    foL 
IniefHOlionaiai  Tatuch-Bureiiii  der  Htpublib  Uruguay  in  MittitepideO; 
Coniercio  eiterior  ;  miwimientoHe  uavctTAcion  en  el  nno  18D4.  1S95.  4'*. 
Nnv^tro  jinis  pur  Orvstu«  Aruiijo.     1696.    8'*. 

Aeaäimie  de  tciencrK  rl  lettreg  in  M/mtpeUirxr 
Ui^moires.    S^ntion  den  lettres.  3"  Söri«.    Tomo  1,  No-  1—4. 

Sectios  des  «cien  CM.  'ifS^-t.  Tomel,  No.  1—4.  Toms  S,  No.  1. 
Sectioo  a«  inMecine.  a*  S<^rie.    Tome  1,  No  1.    1898.    8". 
DoHchktne'sehei'  ethnograjihinclies  Muicumi  in  Mfixkau: 
Si«t«iiiatiticlieHkoe  Opisanie  Rollehiij  [lucliltoivekago  etbnogrkStacbe«' 
ka^  UiM.?a.     Bd.  IV.     1096     4". 
Ifirtction  ilee  Mimfeg  pubUt  et  liouinianltoui  in  Moskau : 
Comptn-reDdo  (in  nuf.  SprachH).    IS'JS— 9i.     1695.    ifi. 

Sociiii  imperiale  ile»  Naturalittea  in  Miukau: 
BnlUtio.     Annii«  1896,    No.  1.  2.     1895.     S". 

l.ielf   <IU*rTtitU>rij  in   Maunt  Hamilton.  Ciilifnrnia ; 
ContWbntlon«,     No.  4.    Sacramento  1895.    8°. 

DtHtidtc  Gfftilsehaft  ßr  Atithrnjmloffit  in  Utrlln  ttn'l  München' 
CorretpoudifiiEblaU,    1805.    No.  6— lü.     4". 

K.  batjur.  tecliHtadie  Hwhfchul*  in   ilanchr'i : 
ProifTamm  far  Uas  Jalir  ieflS/'J6.     1895     8°. 

Bwjthl  für  dos  Jiihr  1891/95.     1896,     i".  

PenionaUitHiid.     Wiiit«r-Soine«ter  1895-96.     1896.    8°. 

OmoergtUit  in  München: 
SohriftoQ  am  dem  Jobr  1895  io  i"  u.  8>. 

Historisektr  Verein  in  Münehtn: 
MonaU»chrift.     1895.     No.  10.  11.    8». 
Oberbft7eri*c.be«  i^ichir.    Bd.  49.    Heft  1.     1896.    8<*. 
OS.  and  57,  Jahresbericht      1696.     &. 

AtTxtiu:}iet  Vrrdn  tn  JMä»i<Jien,- 
8it«UDg«bericht«.     Bd.  IV.    1894.     1896.    &. 

Ahadtmindier  Verlag  Stänchen: 
B{Nikiicliul-Nachricht«D.     1896.    No,  55—69.    4". 
WeMpttäl.  Prorintial-Vtmin  für  Wissensi^aft  uuit  Ktiiuit  in  Mttnutrr: 
S2.  JkhieBbadcht  fOr  1698/94.     1894.    8«. 

Acadimir  tie  Stanidus  in  Ifaney: 
MÖmoire«.    5*  3ärie.    Tome  10.  11.    1893.    ff. 

Sficitii  dtfi  seicnct*  in  Nancy: 
BulJetiii.    Stir.  U.     Tome  18,  fiuc.  38.  S9.     Psris  1894.    8". 
CaUlOftu«  de  la  biblioth^ue.     1894.    8^. 

Reale  Aecademia  di  «ctcnM  morali  et  politiohe  in  Neapel  .- 
AtU.    V«t  »7.    1894-».    1896.    8». 
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B.  Äccademia  delle  scieme  fisichee  mntematicke  in  Neapel: 
Rendiconto.     Ser.  8.    Vol.  I.  faac.  5—11.     1896.    eP. 
Atti.    Ser.  II.    Vol.  7.    1896.    4«. 

Zoologische  Station  in  Neapel: 
Mittheilungen.    Bd.  XII,  1.    Berlin  1896.    8^. 

Historischer  Verein  in  Neuburg  a/D,: 
Kollektaneen-Blatt.    58.  Jahrg.     1894.    8^. 

North  of  England  Institute  of  Engineers  in  New-Castle  (upon-Tyne): 
Transactiona.    Vol.  44,   part  4  and  Appendix.     1895.    8^. 
Report  of  the   Proceedinga   of  the  flameleas  explosives  Gommitiee. 
Part  I,  2.  1896.  8^. 

Connecticut  Äcademy  of  Arts  and  Sciences  in  New-Haven: 

Transactions.     Vol.  IX,  2.     1895.    8^. 

Ihe  American  Journal  of  Science  in  New-Haoen: 

Journal.    No.  296  n.  296.     Jaly  and  Angnst  1895.     No.  298  —  300. 
October— December  1896.    8®. 

Observatory  of  the  Yale  University  in  Neus-Haven: 
Report  for  the  year  1894—95.     1895.    8®. 

American  Museum  of  Natural  History  in  New-Tork: 
Annual  Report  for  the  year  1894.     1895.    8^. 

American  Cliemical  Society  in  New- York: 
Journal.    Vol.  17,  No.  8.  9.  11.    Easton  1895.    dP, 

American  Geographica!  Society  in  New- York: 
Bulletin.     Vol.  27,  No.  2.  3.     1896.    8«. 

State  Museum  in  New- York: 
Bulletin.    Vol.  3,  No.  12.  13.    Albany  1895.    8^. 

Naturhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg: 
Abhandlungen.    Band  X,  Heft  3.     1895.    8^. 

Verein  fitr  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg: 
Jahresbericht  1898.  1894.     1894/95.    8^. 
Mittheilungen.    Heft  11.     1895.    8^. 

Verein  für  Naturkunde  in  Offenbach: 
33.-36.  Bericht  1891—95.     1896.    8^. 

Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde  in  Osnabrück: 
Mittheilungen.    20.  Band.     1895.    8^. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Osnabrück: 
10.  Jahresbericht.     1895.    8°. 

Geological  Survey  of  Canada  in  Ottawa: 
Annual  Report.    New  Series.    Vol.  VI.     1896.    8^ 

Boyal  Society  of  Canada  in  Ottawa: 
Proceedings  and  Transactions.    Vol.  XII.     1895.    4^. 

Circolo  matematico  in  Palermo: 
R^ndiconti.    Tomo  IX,    fasc.  8—6.     1896.    4^. 


VtmielHmu  ibr  autgilemfMUH  DnutaehrVln. 

Acadf-mif  dt  mMcfini'  in  Paris: 
Bullelin.     1895.     No.  26-51-    8". 

Acndimit  des  gcienca  in  Pai'is: 
CompUs  wnJua.    Tome  131.  No.  1-6.    6-26.    189S.    i<>. 

Bihliothkiiur  nationalt  in  Parii: 
Okt&logiie  de«  Maniucrits  aralies.    Fiuc-  3.     1805,    fol. 

£tole  palt/ltcUnuiue  in  Parü: 
Jonrnd.   Cahior  C,3  et  64.     ie!l3/91.    40. 

Comili  intcrmitioiial  des  jKiidr  rt  mriiuren  in  Parii: 
Travaai  et  U«iraoirea.    Tome  B.  10.     ie93/y4.    fol. 
XVI>  Rapport  sur  l'eKercioe  de  1892.     1893.    fol. 
Monitrur  Scitntifique  in  Pitrit: 
MouJteur.    Uvr.  G13-648.    Jaulet -Döcembre  1895.    *". 
Magie  GuiniKt  in  PaHni 
in  1".    Tome  SSV.  SXVI.  1.    180L    *". 
Ainftle«.    Bibli'otLtnue  dVtudes.    Tome  4.     1894.    d". 

B  de  rhiatoi»  des  r<:iiriaiii.    Tomo  37,  8;    28,  I— Si    30,  I— S; 
SO,  1-9;  81.  1.     1893M-    ^■ 

Mmr.am  d'hintaire  naturelle  in  Paris: 
BatletlD.     Ani»^  1895,  Nn.  4-6.    fP. 

iHonTBllMArcbiveii.  Sdr.III.  Torao  V.  VI.  1.2.  Vll,  1.  1898-96.  4*. 
iCentenaire  de  In  fontlAtinn  dn  MuHduai  d'hiiit.  nnl.  Tduiuc  commä- 
moretir,    1S93.    4". 

Socicti  ä'aathrnprilagic  in  Parit: 
BBtleün».    IB98.    No.  6-12.    1894.    No.  1—9.     1893/94.    80. 
~l«BU>iraL<.    UI.  Särie.    Tora«  I,  fusc.  1-3.     1893/94.    8". 
Saeieti  de  ifiograj^it  in  Parit: 
Jomptea  rendaa.     1895.     N'o.  9—18.    8°. 
laU«tfl>.    Va  8>^rie.    Tome  XVI.  2  et  S  trim.     1895.    8«. 
SiKiili  4e  mtahfmaliqiie  dt  f>oiicc  in  Parit: 
Tome  »8,  No.  4-8.     1896.    8». 

.%ci(U  loolM/iqtis  de  t^ance  in  Parü: 
Bulletin.     Tome  18.     1603.    B^*. 
Htooiree.    Tome  VI,  parlie  1—1.     1893.    e/>. 

dcnäfiiue  Impiriale  de»  »ciences  in  Sl.  P*Cer»burg: 
Snlletiii.    V.  SAt.     Tome  2,  No.  t>.     Tome  3.  No.  1.     ie9&.    4». 

Covtitt  iiMo^que  in  Sl.  Prtenburg: 
BnlletinB.  Vot.XJI,8.9|  XIII,  1-9;  XtV.  1-B  etSnppl.au  Tome  XIII. 

1893-95.    B«. 
Mdmoimi.     VoL  VIU,  a.  3;  I.^.  3.  i;  X,  3;  XIV,  L  3.    1S81/9&.    4». 

Piasinfhe  antronoiniiich«  OeMÜiichafl  in  Sl.  Petertburg: 
IjweeUJa.     Beft  4.    189S,    6*. 
E^jmendee  de«  ««toile«  (W.  DOllen)  poor  1896.     1895.    6<*. 

Kaitrrl.  rufgigchr  gfoffriiphiieh«  GciidUchaß  in  Sl.  PeterAurg: 
Beobaebtungon    der   miiiKhi-D    Polaratation   an    der    LeuaiiiünduiiK- 
Tb.  I     lSea-84.     169&.    40. 
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Kaiserin  mineralogische  Gesellschaft  in  St  Petersburg: 
Materialien  zur  Geologie  Russlands.     Bd.  XVII.     1895.    8^. 

Physikal.'Chemische  Gesellschaft  an  der  kais.  Universität  St.  Petersburg: 
Schurnal.     Tom.  XXVII,  Heft  4—8.     1895.    8^. 

Societe  des  naturalistes  de  St.  Petersburg: 

Travanx.    a)  Section  de  geologie.    Vol.  23.    b)  Section  de  Zoologie. 

Vol.  26.    c)  Section  de  botanique.    Vol.  26.     1895.    8^. 
Protokoly.    1895.    No.  1—5.    8°. 

Kaiserliche  Universität  in  St.  Petersburg: 

Obosrenie.     1895/96.     1895.     8«. 

Wostotschnyje  Samjetki.     (Orientalische  Bemerkungen.)    1895.   49 

Academy  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 

Journal.    Vol.  IX,   part  4.     1895.    fol. 
Proceedingg.     1895,  part  I.     8^. 

Historlcal  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelphia: 

The  Pennsylvania  Magazine  of  History.   Vol.  XIX,  No.  1—3.   1895.   8^. 

Alumni  Association  of  the  College  of  Pharmacy  in  Philadelphia: 

Alumni  Report.    Vol.  31,  No.9.  June  1895.   Vol.  32,  No.  l.  2.  October, 
November  1895.    8^. 

American  Philosophical  Society  in  Philadelphia: 
Proceedings.    Vol.  34,  No.  147.     1895.    8°. 
Transactions.     New  Series.    Vol.  XVIII,   part  2.     1895.    4\ 

B.  Scuola  normale  superiore  di  Pisa: 
Annali.    Scienze  fisiche.    Vol.  VII.     1895.     8». 

Portland  Society  of  natural  History  in  Portland: 

Proceedings.    Vol.  II,  part  3.     1896.    8^ 

Böhmische  Kaiser  Franz- Joseph-Akademie  in  Prag: 

Rozprawy.    THdal,  Roön{k3,  öi8lo5;  THda  II,  Ro6nik  8,  6i8lo22— 32. 

Tiida  III,  Ro6nik  3,  cislo  1  und  4.     1894.    8». 
Historicky  Archiv.     Öislo  6.     1896.     8». 
VMnfk.    Roönfk  IV.    Öislo  1—3.     1895.     8». 
Bulletin  international.  Classe  des  sciences  math^matiques  I.   1894.    8^. 

Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und 

Literatur  in  Prag: 
Uebersicht  über  die  Leistungen  der  Deutschen  Böhmens  auf  dem  Ge- 
biete der  Wissenschaft  etc.  im  Jahre  1893.     1895.    8®. 

Mathematisch-physikalische  Gesellschaft  in  Prag: 
Öasopis.    Band  24,  No.  1-5.     Bd.  25,  No.  1.     1894/95.    8». 

K,  K.  Deutsche  {Carl- Ferdinands)  Universität  in  Prag: 

Ordnung  der  Vorlesungen.     Winter-Semester  1895/96.     1895.    8^. 
Personalstand  1895/96. 

Verein  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Pressburg: 
Verhandlungen.    Jahrg.  1892  -  93.    N.  Folge.    Heft  8.    1894.    8^ 
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Archaeological  Institute  of  America  in  Princeton  (New- Jersey): 
American  Journal  of  Arcbaeology.    Jan. — Sept.  1895.    8®. 

Kgl,  botanische  Gesellschaft  in  Regensburg: 
Katalog  der  Bibliothek.     Tb.  1.     1895.    8^. 

nistorischer  Verein  in  Regensburg: 
Verbandlungen.    Band  47.    1895.    8®. 

Observatorio  in  Rio  de  Janeiro: 
Annuario  1895.     1894.    8«. 

Geölogical  Society  of  America  in  Rochester: 
Bulletin.    Vol.  VI.     1895.    8». 

R.  Accademia  dei  Lincei  in  Rom: 

Atti.    Ser.IV.  Memoire  della  classe  di  scienze  fisicbe.  Vol.  VlI.  1894.  4^. 
Atti.  Ser.  V.  Classe  di  scienze  fisicbe.  Kendiconti.  Vol.  IV.  Semestre  1, 

fasc.  12.     Semestre  2,  fasc.  1—7.     1895.     4«. 
Atti.    Ser.  V.  Classe  di  scienze  morali.   Vol.  I,  part.  1.  Memorie.   1894. 

Vol.  III,  part.  2.  Notizie  degli  scayi.  April— Aug.  1895.  1894/95.  4». 
Kendiconti.    Classe  di  scienze  morali.    Serie  V.   Vol.  IV,  fasc.  4—8. 

1895.    8°. 
Rendiconto  dell*  adunanza  solenne  del  9  Qiugno  1895.     1895.    4^. 

R.  Comitato  geologico  d'Italia  in  Rom: 
BoUettino.    Anno  1895,  No.  2  u.  8.    8°. 

Accademia  Pontificia  d£  Nuovi  Lincei  in  Rom: 
Atti.     Anno  47,  Sessione  V.   Anno  48,  Sessione  I— VII.    1894/95.    4». 

Kais,  deutsches  archäologisches  Institut  (röm.  Abth,)  in  Rom: 
Mittbeilungen.     Vol.  X,  No.  1.  2.     1895.    8^. 

R,  Ministero  della  Istruzione  pubblica  in  Rom: 
Indici  e  catalogbi.    42  Hefte.     1886/95.    8^ 

Zeitschrift  V Oriente  in  Rom: 
L'Oriente.    Rivista  trimestrale.     Anno  U.   No.  1.  2.     1895.    8^. 

Kgl,  italienische  Regierung  in  Rom: 
Opere  di  Galilei.    Vol.  V.    Firenze  1895.    49, 

R,  Societä  Romana  di  storia  patria  in  Rom: 
Arcbivio.     Vol.  XVIH,  1.  2.    1895.    8^. 

Universität  Rostock: 
Schriften  aus  dem  Jahr  1894/95  in  4P  u.  8®. 

Acadhnie  des  sciences  in  Rouen: 
Precis  analytique  des  travaux.   Ann  de  1891/92  et  1892/93.   1893/94.   8«. 

Accademia  degli  Agiati  in  Rovereto: 
Atti.     Anno  145,  Serie  III.    Vol.  I,  fasc.  2.     1895.    8». 

The  American  Association  for  the  avancemerd  of  science  in  SaJem: 
Proceedings  for  the  43^  Meeting.     August  1894.     1895.    8^. 

American  Journal  of  Science  in  Salem: 
Journal.    No.  297.    (Sept.  1895.)    8». 

1895.  Sitzongsb.  d.  pbil.  o.  hist  Ol.  43 
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Historischer  Verein  in  St.  Gallen: 

ürkandenbuch  der  Abtei  Sanct  Gallen.    Th.  IV,   Lief.  i.     1895.     49. 
Der  Klosterbruch   in  Rorschach   und   der   Sb.  Qaller  Krieg    1489/90 
von  Job.  Häne.     1895.    8^. 

Observatorio  astronömico  meteorolögico  in  San  Salvator: 
Anales.     1895.    fol. 

California  Academy  of  Sciences  in  San  Francisco: 

Proceedings.    Vol.  IV,  pari  2.     1895.    8®. 
Memoirs.    Vol.  II.  No.  4.    1895.    4^ 

Gesellschaft  für  Salzhurger  Landeskunde  in  Salzburg: 
Mittheilungen.    35.  Vereinsjahr.     1895.    8®. 

K.  K,  Staatsgymnasium  in  Salzburg: 
Programm  für  das  Jahr  1894/95.     1895.    8«. 

Instituto  y  Observatorio  de  marina  in  San  Fernando: 
Almanaque  naütico  para  1897.    Madrid  1895.    4^. 

K.  K.  archäologisches  Museum  in  Spalato: 
BuUettino.    Anno  18,  No.  6—11.     1895.    &>. 

Historischer  Verein  der  Pfalz  in  Speyer: 
Mittheilungen.    XIX.    1895.    8». 

K.  schwedische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm: 

Öfversigt.    Vol.  51.     1894.     1895.    8^  ') 

Astronomiska  Jakttagelser.    Vol.  V,  Heft  1—4.    1893—95.    4^. 

Hj.  Th^el,  Om  Sveriges  zoologiska  hafsstation  Kristineberg.    1895.    8^. 

Handlingar.     Bd.  26.     1894/95.     4«. 

K.  Vitterhets,  Historie  och  Antiquitets- Akademie  in  Stockholm: 

Antiquarisk  Tidskrift  för  Sverige.    Del  V,   No.  4;    Del  XIV,   No.  2; 
Del  XVI,  1—3.    1895.    8«. 

Geologiska  Förening  in  Stockholm: 
Förhandlingar.    Bd.  17,  Heft  1—6.     1895.    8®. 

Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaften  in  Strassburg: 
Monatsbericht.    Heft  6  u.  Heft  1895.    8^ 

Universität  Strassb urg : 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95.    4©  u.  8^. 

K.  statistisches  Landesamt  in  Stuttgart: 
Beschreibung  des  Oberamts  Cannstadt.    1895.    8*^. 

Geological  Survey  of  Neto- South -Wales  in  Sydney: 

Records.    Vol.  IV,  4.     1895.    4» 

Memoirs.    Palaeontolo)?y.    No.  9.     1895.    4^^. 

Royal  Society  of  New -South -Wales  in  Sydney: 
Journal  and  Proceedings.    Vol.  28.     1894.    8^. 

Department  of  Mines  and  Agriculture  of  N,- South -Wales  in  Sydney: 
Annaal  Report  for  the  year  1894.     1895.    fol. 
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Ohservatorio  astronömico  nacional  in  Tacubaya: 
Boletin.    Tomo  I,  No.  22.        Mexico  1895.    4®. 
Änuario.    Ano  de  1896.    Mexico  1895.    8^. 

Norske  Videnskdbs  Selskab  in  Ihrondhjem  (Drontheim): 
Skrifter  1893.     1894.    80. 

Physikalisches  Observatorium  in  Tiflis: 
Beobachtungen  im  Jahr  1893.     1896.    fol. 

Beobachtnngen  der  Temperatur  des  Erdbodens  in  den  Jahren  1888/89. 
1895.    8«. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  in  Tokyo: 
Mittheilungen.     Heft  56  u.  Suppl.-Heft  2  zu  Bd.  VI.     1895.    4». 

Universität  Tokyo  (Japan): 

The  Journal  of  the  College   of  Science.     Vol.  7,   part  6.     1895.    4®. 
The  Imperial  üniversity  Calendar.     1894/95.    8^. 

Biblioteca  e  Museo  comunale  in  Trient: 
Archivio  Trentino.     Anno  XII,  fasc.  1,     1895.    8®. 

Jß.  Äccademia  delle  scienze  in  Turin: 
Atti.     Vol.  30,  disp.  12—16.     1896.    8^ 

B.  Museo  geologico  in  Turin: 
Essai  aur  Torogenie  de  la  terre  par  Fed.  Sacco.     1895.    8^. 

Universität  Tübingen: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/96.    4«  u.  8^. 

K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Upsala: 
Nova  Acta.     Ser.  III.    Vol.  XV,  2.     1896.    4^. 

Universität  in  Upsala: 
Schriften  der  Universität  aus  d.  J.  1894/95  in  4®  u.  8®. 

Historisch  Genootschap  in  Utrecht: 

Bijdragen  en  Mededeelingen.    Deel  XVI.    'sGravenhage  1895.    8^. 
Verslag   van   de  algemeene  vergadering  der  leden,    16.  April  1896. 
'flGravenhage  1895.    6<>. 

Werken.    III.  Serie.    No.  6.    s'Gravenhage  1894.    8®. 

Physiologisch  Laboratorium  der  Hoogeschool  in  Utrecht: 
Onderzoekingen.    IV.  Reeks.  III,  2.     1895.    8^. 

Äteneo  Veneto  in  Venedig: 
L'Ateneo  Veneto.    Serie  XVIII.    Vol.  1.  2.     1894.    8<>. 

B.  Istituto  Veneto  di  scienze  in  Venedig: 

Atti.     Tomo  52,    disp.  4-9.     Tomo  53,    disp.  1-3.     1893—95.    8^. 
Memorie.     Vol.  25,  No.  1—3.     1894.    4P. 

Bureau  of  Ethnology  in  Washington: 
Chinook  Texts  by  Franz  Boas.     1894.    8<^. 
Archeologic  Investigations  in  James  and  Potomac  Valleys,  by  Gerard 

Fonke.     1894.    8^. 
Tke  Siouan  Tribes  of  the  East  by  James  Mooney.     1894.    8^. 
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U.  S,  Departement  of  Agriculture  in  Washington: 
Bulletin.     No.  6.     Division  of  Ornitholojfy.     1895.    8<>. 

Surgeon  GeneraVs  Office,   U,  S.  Army  in  Washington: 
Index-Catalogue.    Vol.  XVI.     1896.    4«. 

U,  S,  Coast  and  Geodetic  Survey  in  Washingtoti: 
Bulletin.     No.  34.     1895.     8^ 

United  States  Geologicdl  Suroey  in  Washington: 
Bulletin.    No.  118-122.     1894.    8». 
Monographs.    No.  XXIIl.  XXIV.     1894.    4«. 
14th  annual  Report  1892/93.     Part  I.  II.     1893/94.    4». 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 
Denkschriften.    Mathem.-naturwissenschaftl.  Classe.    Bd.  61.    1894.    4^. 
Sitzungsberichte.     Philos.-histor.  Classe.     Band  131    und  Register  zu 

Band  121—130.     1894.     8^. 
Sitzungsberichte.     Mathem.-physikal.   Classe.     Band   103,    Abtb.   1, 

No.  9—10,  Abth.  2a,  No.  6—10,  Abth.  IIb,  No.  4—10,  Abth.  III, 

No.  5—10.     1894.     8**. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte.    Band  81,  Hälfte  II.  1895.  8^. 

Fontes  rerum  Austriacarum.     Abth.  II.    Bd.  47,   Hälfte  2.  1894.  8®. 

Monumenta  conciliorum  generalium.     Tom.  III,   pars  3.  1895.  fol. 
Almanach.    44.  Jahrg.     1894.    8^. 

K,  K.  geologische  Beichsanstalt  in  Wien: 
Jahrbuch.     Jahrg.  1895.     Band  45,  Heft  1.     1895.    4^. 
Verhandlungen.    1895.    No.  8—13.     4^. 

K.  K.  Central  anstatt  für  Meteorologie  in  Wien: 
Jahrbücher.     Jahrg.  1892.     Band  37.     1894.     4^. 

Oesterr eichische  Gradmessungs-Commission  in  Wien: 
Astronomische  Arbeiten.     1895.     4^. 

K.  K.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien: 
Wiener  klinische  Wochenschrift.     1895.     No.  27—42.  44—52.     4<*. 

Anthropologische  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittheilungen.     Band  XXV,  2.  3.     1895.     4®. 

Zoologisch-botanische  Gesellschaft  in  Wien: 
Verhandlungen.     45.  Band,  Heft  6—9.     1895.     8» 

K.  K.  naturhistorisches  Hofmuseum  in   Wien: 
Annalen.     Hand  X,  2.     1895.     4^ 

Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse   in  Wien: 
Schriften.     35.  Band.     Vereinsjahr  1894/95.     1895.     8^. 

Verein  für  Nassatische  Alterthumskunde  in  Wiesbaden: 
Annalen.     27.  Band.     1895.     gr.  8^^. 

Nassauischer  Verein  für  Naturhunde  in  Wiesbaden: 
Jahrbücher.     Jahrg.  48.     1895.     8^. 

Physikalisch-medicinische  Gesellscliaft  in  Würzburg: 
Verhandlungen.    N.  F.     Bd.  29,  No.  2—5.     1895.    8®, 
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Observatorium  der  kaiserl.  Marine  in  Wilhelmshaven: 

Beobachtangen  der  meteorolog.  Station.     Th.  I.    Berlin  1895.    4^. 

Oriental  üniversity  Institute  in  Woking: 

Vidniodya,  the  Sanscrit  critical  Journal.  Vol.  24,  No.  4—8.    1895.   8®. 

Herzogliche  Bibliothek  in  Wolfenbüttel: 

Otto  V.  Heinemann,    Die  Handschriften   der  herzoglichen  Bibliothek 
zu  Wolfenbüttel.    Band  V.     J895.     8^. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich: 

Vierteljahrsschrift.    40.  Jahrg.     Heft  2.     1895.    8®. 

Physikalische  Gesellschaft  in  Zürich: 

7.  Jahresbericht.     1893  n.  1894.     1895.    8^ 

Zeitschrift:  Astronomische  Mittheilungen  in  Zürich: 

Astronom.  Mittheilungen.    Jahrg.  XII,  No.  85  u.  86.     1895.    8^. 


Von  folgenden  Privatpersonen: 

Le  Prince  Albert  I^  de  Monaco: 
Resultats  de^  campagnes  scientifiques.    Fase.  VIH  et  IX.    1895.    fol. 

Eduard  Bodemann  in  Hannover: 
Die  Leibniz-Handschriften  der  k.Offentl.  Bibliothek  in  Hannover.  1895. 8^- 

Benward  Brandstetter  in  Luzern: 
Malaio-Polynesische  Forschungen.    No.  IV.     1895.    4^. 

Ludwig  Friedländer  in  Strassburg: 

Juvenalis  saturarum  libri  V.     2  Voll.    Leipzig  1895.    8^, 

H.  Fritsche  in  St,  Petersburg: 

Uc))er  den  Zusammenhang  zwischen  der  erdmagnetischen  Horizontal- 
intensität und  der  Inclination.     1895.    8^. 

Ernst  Haeckel  in  Jena: 

Systematische  Phylogenie  der  Wirbelthiere.    Bd.  III.    Berlin  1895.  8*^. 

C.  A.  Hering  in  Dresden: 

Das  Entwicklungsgesetz  der  Erde  und  der  Erzlagerstätten.    1895.    8^. 

Gustamis  Detlef  Hinrichs  in  Saint-Louis: 

The  Elements  of  Atom-Mechanics.     Vol.  1.     1894.    8^. 

Charles  Janet  in  Paris: 

6  zoologische  Abhandlungen  in  Separatabdrücken  a.  d.  Jahre  1895.  8^. 

James  E,  Keeler  in  Chicago.    (London?): 

1.  Conditions  affecting  the  Form  of  Lines  in  the  Spectrum  of  Saturn. 

2.  Ä   Spectroscopic  Proof  of  the  Meteoric  Constitution   of  Satum's 

Rings.     1895.    8^. 
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Älhert  von  KöUiker  in  Würzburg: 
Zorn  feineren  Bau  des  Zwischenhirns.    (Sep.-Abdr.)     1895.    8**. 

Otto  Kunze  in  Friedenau- Berlin: 
Geognos tische  Beitrage.     Leipzig  1895.    8^. 

Le  cointe  de  Landberg  in  Ttäzing: 
Arabica.     No.  III.     Leide  1895.    8«. 

Emile  Lemoine  in  Paris: 
2  mathematische  Abhandlungen.     (Sep.-Abdr.)     1894/95.    8^. 

Ernst  Leyst  in  Moskau: 

6  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Meteorologie  und  des  Erd- 
magnetismus au8  den  Bänden  X— XVIfl  des  Repertoriura  für 
Meteorologie.     St.  Petersburg.    4^. 

Katalog  der  meteorologischen  Beobachtungen  in  Kussland  und  Finn- 
land.    St.  Petersburg  1887.     4P. 

Observations  faites  h  TObaervatoire  m^t^orologique  de  l'üniversite 
Imperiale  de  Moscou.     1893.     1894/95.     (Janvier— Mars).     4<>. 

Gabriel  Monod  in  Versailles: 
Revue  historique.    Tome  58,  No.  IL    Tome  59,  No.  I.  II.  Paris  1895.  S^. 

Julius  V.  Olivier  in  Münche7i: 
Was  ist  Raum,  Zeit,  Bewegung,  Masse?     1895.    8®. 

Joseph  Reber  in  Äschaffe nburg : 
Comenius'  Werke.     Band  L    Giessen  1896.    8^. 

Carl  Meiser  in  Regensburg : 
Taciti  opera.    Vol.  2,  fasc.  7  ed  Car.  Meiser.     Berolini  1895.     8^. 

Otto  Ribbeck  in  Leipzig: 
Vergili  opera  rec.  Otto  Ribbeck.     Vol.  II— IV.     1895.    S» 

Wilhelm  Schlemüller  in  Reichenberg: 
Die  Fortpöanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles.     Prag  1895.    8®. 

Hugo  Schuchardt  in  Graz: 
Sind  unsere  Personennamen  übersetzbar?     1895.    8®. 

Edmund  Freiherr  r.   Uslar- Gleichen  in  Hannover: 
Udo,  Graf  von  Reinbausen,  Bischof  von  Hildesheim.  1079-1114.  1895  S^\ 

Älbrecht  Weber  in  Berlin: 
Vedische  Beiträge.     1895.    49. 

Friedrich  von  Weech  in  Karlsruhe: 
Codex  diplomaticus  Salemitanus.     Tom.  III.     1895.    8". 

Max  Wellner  in  Neugedein : 
Einleitung  zur  Geschichte  der  Wissenschaften.     1895.    8®. 

Daniel  Werenka  in  Czernotcitz: 
Topographie  der  Bukowina.     1895.    8^. 

Ludwig  F,  Ä.  Wimmer  in  Kopenhagen: 
De  Danske  Runeminders-Maerker.     fol. 
Les  Monuments  runiques  de  PAllemagne.     1895.    8^. 
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Namen-Register. 


Brugmann  549. 
Brunn  v.    183. 
Bucher   550. 

Carriere    184. 

Christ  V.    1,  3,  183.  549. 

Cornelius  v.    200,  206. 

Dillmann    197.    * 
Dove   222,  223. 

Ebers   549. 

Friedrich    206,  207,  428. 
Furtwängler    549. 

Haury    32. 

Hefner- Alteneck  v.    32. 

Heigel   206. 
Ismail  Pascha    180. 

Keil    198. 
Keinz   206. 
Krumbacher    1,  549. 
Kuhn    205. 

Lossen   32,  33. 

Maurer  v.   32. 
Meyer  Ed.    550. 
Meyer  W.   428. 
Müller  Iw.  V.   550. 


^^^  Namen- Register, 

Newton    199. 

Paul   222,  817. 
Pettenkofer  v.    178,  544. 

Biezler  2,  650. 
Riggauer  549. 
Röscher  201. 
Rosfli  de   199. 
Rück    82. 

Schack  V.    177. 
Schmidt  K.    200. 
Schmitt  John    204. 
Schmoller  549. 
Simon    660,  605. 
Simonsfeld   206. 
Söderwall   549. 
Stieve   222. 
Sweet   549. 

ünger   222,  236,  550,  551. 

Wecklein   477,  479. 
Wölfflin  V.    428,  429. 

Zographos   202. 


(>77 


Sach- Register. 


Benedict  von  Nuraia  und  seine  Mönchsregel,  von  WOlfflin,  S.  429—454. 

Deutsch,  Das  älteste  Zeugniss  für  den  Namen  Deutsch,  von  Dove, 
S.  223-285. 

Eigla,  Zwei  Rechtsfälle  in  der  Eigia,  von  Maurer,  S.  65—124. 
Euripides,  Beiträge  zur  Kritik  des  Enripides.  von  Wecklein,  S.  479—543. 

Festsitzung,  öffentliche,  am  28.  März  1895  S.  177—204;  am  15.  No- 
vember, S.  544 — 550. 

Zu  Josephos.  I.  Die  unpassend  eingelegten  Senatsconsulte,  von  Qnger, 
S.  551—604. 

Markgiäfin  Jakobe,  die  Verheirathung  der  Markgräfin  Jakobe  mit 
Herzog  Johann  Wilhelm  von  Jülich-Cleve-Berg ,  von  Lossen, 
S.  33-64. 

Montanisten,  Ueber  die  Canones  der  Montanisten  bei  Hieronjmus, 
von  Friedrich,  S.  207-221. 

Nekrologe  auf  Fr.  Graf  v.  Schack,  Ismail  Pascha,  v.  Brunn,  Carriere, 
Dillmann,  Keil,  Newton,  Rawlinson,  Rossi,  E.  Schmidt,  Röscher, 
S.  179-202. 

Pindar,   Schnitzel  aus  einer  Pindarwerkstätte,  von  Christ,   S.  8 — 31. 
Prokop,   üeber  Prokophandschriften,  von  Haury,  S.  125—175. 


678  Sack-Register. 

Selenkiden&ra  der  Makkab&erbücber,  yon  Unger,  S.  286—816. 

Tristan  als  Mönch,  von  Paul,   S.  817—427. 

Yeda,  Ueber  einige  Commentatoren  zu  Sütren  des  weissen  Yajorveda, 
von  Simon,   S.  605—660. 

Verzeichniss  der  eingelaufenen  Druckschriften  von  Januar  bis   Juni 
1895,   S.  455-476;  von  Juli  bis  Dezember  1895,   S.  661— 674. 

Wahlen.  S.  549-560. 

ZographoB-Preis,  8.  202—204. 
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